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Nachträge  und  Berichtigung. 

1  KöD.  5,  31.     In  Folge  Yon  Tiefgrabungen,  welche  der  engl. 

Gapitain  Warren  1869  yeranstaltet  hat*),  sind  in  einer  Tiefe  von 

80  F.  die,  wie  es  scheint,  untersten  Steinschichten  der  Südost- 

ecke  der  Haramarea  blossgelegt  worden,  und  es  haben  sich  auf 

der  Ostseite  derselben  ausser  einigen  eingehauenen  Merkzeichen  auf 

einem  der  (sämmtlich  mit  Fugenrändern  versehenen)  Steine,  und 

zwar  auf  dem  3.  der  2.  Lage  yon  der  Ecke  her,  mit  verwisekba- 

rer  rother  Farbe  aufgetragene  Charaktere  vorgefanden,  in  welchen 

Dr.  Sepp  laut  einer  Bemerkung  in  der  Augsb.  Allgem.  Zeit.  Octob. 

1872  die  Inschrift  des  Grundsteins  des  Salomonischen  Tempels  hat 

erblicken  wollen,  wiewohl  Warren  selbst  a.  a.  0.  p.  139.  sagt: 

The  general  impression  resulting  firom  the  examination  of  these 

marks  is  that  they  are  the  quarry  marks  and  were  made  before 

the  stones  were  placed  in  situ,  und  daraus  den  für  das  yon  mir  zu 

Yers  32.  Bemerkte  wichtigen  Schluss  zieht:   If  this  be  the  case, 

then  the  stones  must  haye  been  dressed  previously  to  their  haying 

brought  from  the  quarries,  wobei  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen  ist, 

dass  p.  318.  des  bez.  Werkes  in  dem  Abschnitte  The  Tempel' of 

Salomon  bemerkt  ist:   It  is  to  be  observed  that  at  both  the  north- 

east  and  south-east  angle  characters  in  paint  haye  been  found  at 

the  foot  of  the  walls,   which  are  pronounced   by  savans  to  be 

Phoenician. 

1  Kön.  7,  21.  Auch  in  Babylon  führte  yon  den  grossen 
Bingmauem  der  Stadt  die  eine  den  Namen  Om-gur-Bil  „gnädig  ist 
Bei'',  die  zweite  den  andern  Ni-mi-it-ti  Bil  „erhaben  ist  Bei''.  S. 
Sckrader,  die  Eeilinschriften  und  das  Alte  Testament  S.  88. 

1  Kön.  10,  28.  Auch  bei  den  Assyrern  wurden  die  ägypti- 
schen Rosse  besonders  hochgeschätzt.  Sargon  in  seiner  Prunk- 
inschrift führt  unter  seinen  Eeichthümern  auch  auf  susi  mat  Mu- 
su-ri  „Bosse  aus  Aegypten".     Sehrader  a.  a.  O.  S.  89. 

8.  320.  Z.  9.  y.  oben  muss  es  statt:  „die  meisten  Ausleger  — 
zu  denken"  heissen:  nicht:  paarufeise  ritten  (die  meisten  Ausle- 
ger) noch  auch  als  beide  auf  Jhabs  Wagen  hinter  diesem  sitzend 
{Joseph.)  zu  denken,  sondern :  beide  auf  einem  Wagen  {Ahab  nach-) 
fahrend  {Kimchi,  Luth.,  Bochart,  Keil),  s.  das  Nähere  zu  2Sam. 
23,  8. 


*)  8.  XTie  Recovery  of  Jerusalem  edit.  by  Walter  Morrison,     Lond.  1871. 
p.  35.  143  ff. 
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Ans  dem  Torworte  znr  ersten  Ausgabe. 


Bei  der  Erklärung  der  Bücher  der  Könige  habe  ich  das- 
selbe Ziel  vor  Augen  gehabt  und  im  Wesentlichen  dieselben 
Grundsätze  befolgt,  wie  bei  der  der  Bücher  Samuels.  Auch 
hier  habe  ich  zur  Wahrung  der  Selbstständigkeit  von  Andern 
zur  Erklärung  Geschriebenes  yor  der  Beendigung  des  eigent- 
lichen Gommentars  nicht  eingesehen,  dann  aber  ein  halbes 
Jahr  auf  die  Durchlesung  der  am  Schlüsse  der  Einleitung 
yerzeichneten  Schriften  und  auf  die  Durchsicht  mancher  dort 
nicht  bemerkten  yerwendet.  Eine  solche  Rücksicht  auf  das 
yon  Andern  Geleistete  erschien  mir  auch  hier  als  Pflicht 
gegen  die  Leser,  denen  in  Folge  derselben  mindestens  bei 
den  wichtigem  Stellen  eine  üebersicht  der  yerschiedenen 
Erklärungen  geboten  wird;  als  Pflicht  gegen  mich  selbst, 
um  mich  yor  einseitiger  Beurtheilung,  yor  üebersehen  und 
Irrthum  möglichst  zu  bewahren;  yomehmlich  aber  auch  als 
Pflicht  gegen  die  Urheber  anderer  Erklärungen,  damit  dem 
suum  cuique  Genüge  geleistet  würde,  indem  ich  mit  dem 
hier  und  da  zu  bemerkenden  geflissentlichen  Ignoriren  der 
Leistungen  Anderer  nicht,  am  wenigsten  aber  mit  der  Art 
desselben  mich  einyerstehen  kann,  nach  welcher  man  das 
als  halt-  und  brauchbar  Erkannte  yon  Andern  sich  aneignet, 
ihrer  selbst  aber  wenigstens  dabei  nicht,  sondern  irgend  an- 
derwärts im  Vorübergehen,  oder  auch  gar  nicht  gedenkt. 
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YXXI  Aus  dem  Vorworte  znr  ersten  Ausgabe. 

Wo  es  sich  um  Erklärungen  von  nur  einigem  Belange  han- 
delte, die  sich  auch  bei  Andern  vorfanden,  ist  das  „so  auch 
N.  N/^  allenthalben  eingetreten;  es  hat  dasselbe  in  Folge 
des  angegebenen  Verfahrens  mit  Wahrheit  gesetzt  werden 
können ,  und  ist  wissentlich  nirgends  mit  Unwahrheit  gesetzt 
worden. 

Voraussetzungslosigkeit  und  ünbeirrtsein  von  den  An- 
sichten Anderer  schien  insbesondere  in  Ansehung  der  diro- 
nologie  der  Könige  nöthig,  und  es  ist  über  das  hierbei  beob- 
achtete Verfahren  Dieses  zu  bemerken.  Es  wurden  zuerst 
die  aus  den  biblischen  Angaben  der  Begierungsdauer  der 
jüdischen  Könige  von  Behabeam  bis  zum  6ten  Jahre  des 
Hiskia  sich  ergebenden  260  Jahre  in  zwei  Abtheilungen  (von 
Behabeam  bis  Ahasja  95,  und  von  Ahasja  bis  6.  Jahr  des 
Hiskia'  165  Jahre)  einzeln  angesetzt;  hierauf  die  verschiede- 
nen jüdischen  und  israelitischen  Begenten  bloss  nach  den 
biblischen  Angaben  über  Beginn,  Dauer  oder  Fortdauer  ihrer 
Begierungen  eingetragen,  und  diese  Angaben,  ohne  nach  den 
Jahren  irgend  einer  Zeitrechnung  zu  fragen,  unter  einander 
zu  vereinigen  gesucht.  Was  von  vorn  herein  um  der  Natur 
der  Sache  willen  anzunehmen  war,  dass  sämmtliche  Angaben 
über  Begi6rungsda%«r  nur  runde  seien,  ward  hierbei  durch 
die  Gontarole  der  Begierungscm^rt^/e  erhärtet,  und  es  war 
überdiess  ans  der  Zusammenstellung  deutlich  zu  ersehen, 
dass  hier  und  da  Irrthümer  in  den  Zahlen  stattfinden  müss- 
ten.  Bei  näherer  Ansicht  konnte  nicht  verkannt  werden, 
dass  der  ursprüngliche  Auszugsbericht  (s.  Einleit.  §.  3.)  mit 
einander  übereinstimmende,  durch  den  Fertiger  des  Auszuges 
unter  einander  ausgeglichene  Angaben  enthalten  haben  müsse ; 
dass  in  Ansehung  der  Regierungsdauer  bei  den  jüdischen 
Königen  (bei  welchen  nur  drei  Angaben  hinsichtlich  des  Be- 
giemngsantrittes  nicht  stimmten)  ein  Irrthum  nicht  eingetre- 
ten sein  könne,  und  dass  derselbe  mithin  auf  der  andern 
Seite  zu  suchen  sei.    Wenn  nun  die  Hauptdifferenzen  durch 


Aas  dem  Vorworte  zur  ersten  Aiugabe«  IX 

die  Annahme  von  hier  stattgdiabten  Zahlenverschrdbungen 
der  leichtesten  Axt  (s.  zu  11.  14,  23.  und  15,  27.)  auszu- 
gleichen waren,  so  konnte  kein  Bedenken  getragen  werden, 
danach  zu  ändern.  Jetzt  ward  für  das  Abscknitt^nhr^  in 
welchem  Joram  und  Ahasja  durch  Jehu  ums  Leben  kamen, 
versuchsweise,  nach  Winei\  884  v.  Chr.  angenommen,  und 
mit  dieser  Annahme  trat  das  6te  Jahr  des  Hiskia  mit  der 
Eroberung  Samaria's  durch  Sahnanassar  in  das  Jahr  722/21 
Y.  Chr.  Konnte  nun  aber  nach  der  partialen  Sonnenfinster- 
ttiss,  welche  mit  dem  11.  20,  11.  berichteten  Wunder  wun- 
derbar zusammentrifft,  f&r  das  14 te  Jahr  des  Hiskia  in 
Uebereinstimmung  mit  Obigem  das  Jahr  713  v.  Chr.  bestimmt 
werden,  und  fügte  sich  in  die  dadurch  bestimmte  Zeitrech- 
nung unter  Festhaltung  der  biblischen  Angaben  Aber  die  Re- 
gierungsdauer der  Könige  nach  Hiskia  auch  das  anderweit 
astronomisch  bestimmte  Jahr  625  v.  Chr.,  als  das  Jahr,  in 
welchem  Nabopolassar  zur  Herrschaft  gelangte  (s.  zu  H. 
23,  23.),  sowie  610  v.  Chr.,  als  das  vermuthliche  der  Son- 
nenfinstemiss  des  Thaies,  ein:  so  schien  darin  eine  Bürg- 
schaft zu  liegen,  dass  die  am  Schlüsse  aufgestellte  chronolo- 
gische TabeUe  im  Wesentlichen  nicht  Unrichtiges  darbiete. 

Dresden,  am  28.  November  1849. 


Torwort  znr  zweiten  Ansgabe. 

Wenn  es  mir  durch  Gottes  Gnade  vergönnt  ist,  auch 
den  zweiten  meiner  Beiträge  zu  dem  „kurzgefassten  exege- 
tischen Handbuche^  nach  einer  längeren  Reihe  von  Jahren 
in  einer  zweiten  Ausgabe  erscheinen  zu  lassen,  so  kann  ich 
nicht  ohne  tiefe  Wehmuth  des  theuem  Mannes  gedenken, 
der,  nachdem  er  vor  länger  als  fünfzig  Jahren  mit  mir  in 
ein  inniges  Freundschaftsverhältniss  getreten  war,  als  Mit- 


X  Vorwort  zur  zweiten  Ausgabe. 

begründer  des  Handbuches  zur  Theilnahme  an  demselben 
mich  aufgefordert  hat,  leider  aber  nur  zu  bald  nach  Dar- 
reichung seines  eigenen  überaus  werthvollen  Beitrages,  des 
Gommentars  zum  Hiob,  von  hinnen  geschieden  ist.  Dabei 
gereicht  es  mir  jedoch  zur  wahren  Erhebung,  dass  der  jün- 
gere Bruder  des  zu  früh  verewigten,  der  derzeitige  Verle- 
ger des  Handbuches,  das  erwähnte  Freundschaftsverhältniss 
gleichsam  als  ein  Erbe  übernommen,  und  treulichst  ge* 
pflegt  hat. 

Was  nun  zunächst  das  Aeussere  der  neuen  Ausgabe  des 
Gommentars  zu  den  Büchern  der  Könige  anlangt,  so  durfte 
davon  Umgang  genommen  werden,  die  der  ersten  Ausgabe 
desselben  als  Anhang  beigegebene  Abhandlung  über  Stadt 
und  Tempel  des  vorexilischen  Jerusalems  nochmals  beizufü- 
gen ,  indem  diese  Abhandlung  auch  als  besondere  Schrift  er- 
schienen und  noch  fortwährend  im  Buchhandel  zu  haben  ist. 
In  der  Erklärung  ist  auf  dieselbe  unter  der  Bezeichnung 
Stadt  oder  Tempel  Beziehung  genommen  worden. 

Hinsichtlich  der  vorliegenden  Ueberarbeitung  des  vor 
24  Jahren  verfassten  Gommentars  habe  ich  Dieses  zu  be- 
merken. Wie  bei  der  neuen  Ausgabe  des  Gommentars  zu 
Samuel  so  hatte  ich  auch  hier  vor  Allem  die  Bemerkungen 
zu  berücksichtigen,  welche  Böttcher'  theils  in  der  2.  Abthei- 
lung seiner  Neuen  exeg.  kriL  Aehrenlese  zum  A,  T.^  her- 
ausgeg.  von  Muhlau  1864  (im  Gommentar  citirt  mit  Böitck.)^ 
theils  in  seinem  AusführL  Lehrbuche  rfer  hebr.  Sprache, 
herausgeg.  von  dem  eben  Genannten  1866  (im  Gomm.  citirt 
mit  Böttch  §.)  in  Betreff  der  Bücher  der  Könige  niederge- 
legt hat.  Die  Bearbeitung  selbst  zeigt,  dass  ich  auch  hier 
dem  verewigten  Freunde  Manches  zu  verdanken  habe.  Hier- 
nächst  habe  ich  wie  auf  die  Arbeiten  von  Keil,  der  seinen 
früheren  Gommentar  (von  mir  mit  Keil  1.  bezeichnet)  in  dem 
Bibl.  Commentare  von  Delitzsch  und  Keil  (von  mir  mit 
Keil  2.  bezeichnet)  vielfältig  umgestaltet  hat,  und  von  Bahr 
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in  Lange's  Bibelwerk^  so  namentlich  auch  auf  die  Geschickte 
Israels  von  Ewald,  3.  Ausg.  und  die  von  Hitzig,  und  nicht 
minder  auf  die  einschlagenden  Artikel  der  Real-Encyklopär 
die  für  protestant.  Tkeol.  u.  Kirche  von  Herzog,  sowie  des 
Bibel'Lexicons  von  Schenkel  die  sorgfältigste  Bücksicht  ge- 
nommen. Auch  die  werthvolle  Arbeit  von  Schrader,  die 
Eeilinschriften  und  das  Alte  Testament,  ist  zuerst  in  den 
Nachträgen,  da  ich  dieselbe  erst  nach  Beginn  des  Druckes 
einsehen  konnte,  sodann  aber  im  Texte  des  Ciommentars  be- 
nutzt worden. 

Den  Unmuth,  welchen  ich  über  manche  in  nicht  eben 
glimpflicher  Weise  gegen  die  von  mir  in  der  1.  Ausgabe 
dargelegten  Ansichten  gerichtete  Bemerkung  einiger  der  eben 
erwähnten  Schriften  hätte  empfinden  können,  hat  theils  der 
Umstand,  dass  man  doch  nicht  wenigen  meiner  Erklärungen 
mit  oder  ohne  Nennung  meines  Namens  beigetreten  ist,  theils 
die  Wahrnehmung  der  Wendungen  nicht  aufkommen  lassen, 
zu  denen  man  hier  und  da  seine  Zuflucht  genommen  hat, 
um  diess  nicht  thun,  nicht  eingestehen  zu  müssen,  dass  man 
sich  geirrt  habe. 

In  der  Einleitung  ist  Wesentliches  nicht  geändert  wor- 
den, indem  die  gegen  Einzelnes  in  derselben  gemachten  Ein- 
wendungen mich  von  der  Irrigkeit  der  Ergebnisse  meiner 
Forschungen  zu  überzeugen  nicht  vermocht  haben,  und  ich 
muss  namentlich  die  zon  Vaihinger  in  Herzogs  RE.  VIII,  4 
darüber  ausgesprochene  Verwunderung,  dass  ich  den  Muth 
gehabt  habe,  den  von  Ewald  über  den  sogenannten  „letzten 
Verfasser"  aufgestellten  Vermuthungen  zu  widersprechen,  auf 
sich  beruhen  lassen. 

Auch  die  am  Schlüsse  des  Commentars  gegebene  chro- 
nologische Uebersicht  ist  unverändert  geblieben,  worüber  man 
sich  nicht  wundem  wird,  wenn  man  das  wegen  der  Herstel- 
lung derselben  in  dem  Vorworte  zur  1.  Ausgabe  Bemerkte 
(s.  oben  S.  VIII.)  erwägen,  die  Artikel  biblische  Zeitrechnung 
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in  Herzogs  R.E.  und  C/fronologie  in  Schenkels  Bibellex.  un- 
ter einander  vergleichen,  und  den  Umstand  berücksichtigen 
will,  dass  mindestens  die  aus  den  bisherigen  Entzifferungen 
der  assyrisch -babylonischen  Eeilinschriften  sich  ergebenden 
Regierungsantritte  des  Tiglatkpileser  und  Salmanassar  (s. 
Schenkel  B.L.  m,  512.)  mit  der  Ansetzung  der  Genannten 
in  meiner  Tabelle  sehr  wohl  sich  vertragen. 

Die  Grammatik  von  Gesenius^Rödiger  ist  in  der  19., 
die  von  Ewald  in  der  7.  Ausg.  citirt. 


Dresden  am  31.  Mai  1873. 


Der  Verfasser. 


Einleitung. 


§.  1. 

Nätne  und  Seihstständigkeit  des  fFerkes.  Das  zu  erklärende 
Werk,  welches  arsprünglioh  (s.  Origenes  bei  Euseb»  H.  EccL  VI,  25. 
und  Hieronymus  prolog.  galeat.)  ein  Ganzes  bildete,  und  erst  seit 
Bomberg  nach  dem  Vorgänge  von  LXX  (ßaciksimv  tglrti  »cri  ts- 
TUQtfi)  und  Vulgata  (Begum  III.  lY.)  willkürlich  in  zwei  Bücher 
zerlegt  worden  ist,  trägt  den  Grund  seines  Namens  a'^dVä  in  seinem 
sattsam  bekannten  und  daher  nicht  besonders  darzulegenden  In- 
halte. Die  Selbstständigkeit  des  Werkes  im  Allgemeinen^  und  dass 
dasselbe  nicht  von  dem  Verfasser  der  Bücher  Samuels  (s.  insbes. 
C.  H,  Graf  de  libror.  Sam.  et  Eeg.  compositione  etc.  Argent  1842.) 
herrühren  könne,  ist  bereits  yon  de  ff^ette  (EinL  ins  A.  T.  6te  Aufl. 
§.  186.)  und  neuerdings  von  ßleek  (Einl.  in  d.  A.  T.  3.  Aufl.  §.  149.) 
mit  den  triftigsten  Gründen  dargethan  worden.  Es  ist  dem  Werke 
aber  auch  Selbstständigkeit  in  einem  besonderen  Sinne  zu  yindici- 
ren.  Wenn  nämlich  von  Neueren  ein  sogenannter  letzter  Verfas- 
ser der  Bücher  Genesis  bis  Könige  {ßertheau  Buch  der  Bicht. 
XXVII  ff.  u.  Schrader  in  de  Wette  EinL  8.  Aufl.  §.  223.)  oder 
doch  Bichter  bis  Könige  {Ewald  Gesch.  Israels)  angenommen  und 
diesem  ein  nicht  unbeträchtlicher  Antheil  an  dem  Texte  jener  Bü* 
eher  zugeschrieben  worden  ist:  so  stellt  sich  der  genauen  Betrach- 
tung diese  Annahme,  soweit  sie  die  Bücher  der  Könige  betrifft, 
als  schwerUoh  haltbar  dar.  Es  ist  bisher  nicht  bemerkt  oder  doch 
nicht  beachtet  worden,  dass  der  befremdende  Anfang  des  Werkes, 
welcher  zu  der  Meinung  verleitet  hat,  dasselbe  sei  nur  eine  Fort- 
Setzung  der  Büeker  SamitelSf  mit  dem  Schlüsse  desselben  in  Bezie- 
hung steht,  und  dass  die  Zusammenhaltung  beider  über  die  beson- 
dere Tendenz  desselben  Aufschluss  giebt  (s.  §.  8.).  Wenn  nun  aber 
nicht  nur  sehr  Vieles  von  dem,  was  man  jenem  sogenannten  letz- 
ten Ferf asser  zugewiesen  hat,  mit  dieser  Tendenz  übereinstimmt, 
sondern  auch  Einzelnes  darunter  entschieden  auf  dieselbe  hinweist 
(s.  §.  8.):  so  dürfte  der  Schluss,  dass  die  fraglichen  Stellen  yon 
dem  herrühren,  welcher  dem  Werke  eben  jenen  Anfang  und  Schluss 
gegeben  hat,  kein  übereilter  sein,  und  zwar  um  so  weniger,  da 
durch  das  Ganze  Bemerkungen  sich  hindurchziehen,  die  sammtlich 
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in  einem  Geiste  geschrieben  sind  (s.  §.  3.  C.)^  und  wie  sie  ausser 
in  den  Büchern  der  Könige  in  durchgehender  Weise  in  keinem  hi- 
storischen Buche  (in  den  Büchern  Samuels  aber  gar  nicht)  sich 
finden.  Dass  die  fForte,  in  denen  diese  Bemerkungen  yerfasst 
sind,  hier  und  da  mit  Ausdrücken  zusammentreffen,  die  in  den 
vorhergehenden  Büchern  vorkommen,  dieser  Umstand  kann  schon 
an  sich  obigen  auf  den  Geist  sich  stützenden  Schluss  nicht  ent- 
kräften, verliert  aber  noch  mehr  an  Bedeutung,  wenn  man  be- 
denkt, dass  ein  mit  den  bereits  vorhandenen  Schriften  seines  Vol- 
kes gewiss  innigst  vertrauter  Israelit  oft  ganz  unwiUkürUch  Aus- 
drücke der  Reminiseenz  gebrauchen  musste, 

§•  2. 
Compilatorischer  Charakter.  Die  Geschichtserzä^dimg  in  die- 
sem Werke  kann  nicht  von  einem  Ver&sser  herrühren,  sie  ist  of- 
fenbar aus  verschiedenen  Schriften  zusammengetragen.  Diess  er- 
giebt  sich  I)  im  allgemeinen  1)  aus  dem  grossen  Abstände,  der  in 
Ansehung  des  Inhaltes  einzelner  Theile  des  Berichtes  stattfindet, 
indem  derselbe  hier  unverkennbar  das  Gepräge  der  Geschichtlich- 
keit trägt,  dort  einen  sagenhaften  Anstrich  hat,  vgl.  z.  B.  I.  Gap.  I. 
und  II.  Cap.  XXV.  mit  IL  1,  2 — 17.;  2)  aus  der  auffallenden  Ver- 
schiedenheit in  der  Jrt  der  Berichterstattung,  die  hier  sehr  ins 
Einzelne  geht,  dort  nur  chronikenartig  die  wichtigsten  Data  an- 
führt, vgl.  z.  B.  II.  Cap.  XL  mit  Cap.  XV.;  und  3)  aus  der  ver- 
schiedenen stylistischen  und  sprachlichen  Beschaffenheit  der  Be- 
standtheile  des  Berichtes,  s.  unten  §.  3.  B.  I.  —  Für  die  Zusam- 
mensetzung des  Werkes  aus  verschiedenen  Schriften  zeugt  II)  ins- 
besondere:  1)  die  Berichte  stimmen  nicht  zusammen,  indem  a)  über 
denselben  Gegenstand  zwiefach  in  verschiedener  Weise  berichtet 
wird;  so  über  Salomo's  Schifffahrt  I.  9,  27.  28.  u.  10,  22.,  s.  zu 
der  letzteren  Stelle  S.  163.;  oder  indem  b)  eigentlicher  Wider- 
spruch stattfindet.  Dieser  ist  et)  ein  indirecter,  insofern  cea)  Ver- 
hältüisse ,  welche  nach  dem  am  Ende  des  Werkes  berichteten  Un- 
tergänge des  jüdischen  Beiches  gar  nicht  mehr  bestanden,  durch 
die  Formel:  bis  auf  diesen  Tag,  als  noch  bestehende  bezeichnet 
werden,  so  die  Bundeslade  im  Tempel  I.  8,  8.;  die  Frohndienst- 
barkeit  der  Ureinwohner  des  Landes  9,  21.;  das  Getrenntsein  der 
beiden  Eeiche  12,  19.;  die  Abgerissenheit  Edoms  von  Juda  IL  8, 
21.;  —  insofern  ßß)  Dinge  berichtet  werden,  die  dem  vorher  Be- 
merkten nicht  entsprechen,  wie  wenn  I.  14,  17.  Thirza  als  Jero- 
beams  Eesidenz  bezeichnet  ist,  während  12,  25.  nur  Sichem  und 
Pnuel  als  seine  Residenzen  angegeben  sind  (doch  s.  zu  I.  14,  17.); 
wie  wenn  I.  20,  13.  22.  28.  35.  u.  22,  8.  eine  Masse  von  Prophe- 
ten sich  zeigt,  während  diese  nach  18,  22.  u.  19,  10.  14.  bis  auf 
Elia  alle  ausgetilgt  sind;  wie  wenn  Ahab  20,  42.  wegen  eines  an 
sich  edelmüthigen  Verhaltens  gestraft  werden  soll,  dessen  Unzu- 
lässigkeit in  dem  vorliegenden  Falle  ihm  in  keiner  Weise  ange- 
deutet worden;   wie  wenn  nach  11.  9,  26.  derselbe  auch  Naboths 
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Kinder  getödtet  hat,  während  dieser  nach  I.  21,  13.  allein  getödtet 
worden  ist;  —  insofern  yy)  ^®^  Verlauf  der  Erzählung  Erwartun- 
gen,  zu  welchen  der  Leser  berechtigt  ist,  nicht  befriedigt;  denn 
es  sollen  nach  I.  19,  15 — 17.  Hasael,  Jehu  und  Elisa  durch  Elia 
gesalbt  und  der  Best  der  Baalsdiener  durch  Elisa  ums  Leben  ge- 
bracht werden;  gleichwohl  aber  wird  Hasaels  Salbung  gar  nicht, 
die  Jehu's  nicht  von  Elt'a  vollzogen,  und  durch  Elisa  kommt  Nie- 
mand ums  Leben.  Es  findet  aber  auch  ß)  directer  Widerspruch 
statt,  denn  nach  I.  9,  22.  soll  Salomo  die  Israeliten  nicht  zu  Erohn- 
diensten  verwendet  haben,  während  er  diess  nach  11,  28.  gethan 
hat;  die  nämliche  Weissagung  giebt  IL  9,  26.  einen  ganz  andern 
Ort  der  Bestrafung  an,  als  L  21,  19.  —  2)  Es  kommen  Wieder^ 
holungen  vor,  die  sich  nur  aus  Yersclj^enheit  der  Verfasser  der 
einzelnen  Abschnitte  erklären  lassen,   s.  zu  n.  9,  14.  14,  15.  16. 

—  3)  Es  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass  a)  jetzt  von  einander  ge- 
trennte Stücke  zu  einander  gehören,  so  dass  das  spätere  die  Fort- 
setzung des  früheren  enthält  (L  9,  24.  Fortsetz,  von  3,  3.;  11,  41. 
Fortsetz,  von  10,  29.;  22,  1.  Fortsetz,  von  10,  34.);  —  dass  b)  ein 
firemder  Bericht  mitten  im  Gleichartigen  steht,  L  6,  11 — 13.;  und 

—  dass  c)  ein  Abschnitt,  der  der  Zeitfolge  nach  früher  hätte  ein- 
geordnet werden  sollen ,  um  den  Zusammenhang  des  vorhergehen- 
den nicht  unterbrechen  zu  müssen,  erst  nachgebracht  wird,  n.  13, 
14  ff.  —  Der  von  Keil  (Comment.  zu  d.  BB.  d.  Kön.  S.  XVI.)  mit 
besonderem  Nachdrucke  angeführten  Bemerkung  de  Wetters  (Einl. 
ins  A.  T.  §.  184.):  „nirgends  sieht  man  klar  die  Einschaltung  odet 
Zusammenfügung  verschiedener  Erzählungen,'^  kann  daher  nicht 
beigetreten  werden,  und  Bemerkungen,  wie:  omnia  igitur  eodem 
calamo  scripta  sunt,  neqtie  ullum  est  vestigium  ex  aliis  fontibus  seri^ 
ptorem  hausisse  quam  ex  rerum  sacrarum  memoria  oribus  tradita, 
ex  sententiis  et  opinionibus  quas  dicimus  theocraticis,  ex  scriptoris 
et  prophetarum  sacerdotumque  vetustiorum  cogitatione  sententias 
mythicam  in  formam  redigente,  inter  quos  rerum  et  fabularum  me- 
moria magnam  partem  efficta  et  tradita  fiierat  (Grafa,.  a.  0.  p.  58.), 
haben  nach  dem  oben  Dargelegten  etwas  Unbegreifliches.  Dass  in 
allen  Theilen  des  Werkes  Beispiele  späteren  Sprachgebrauches  sich 
finden  (s.  Stähelin  krit.  Untersuch,  über  Fentateuch  bis  Kön. 
S.  150  ff.),  kann  nicht  als  Beweis  dafür  angesehen  werden,  dass 
aUe  Stücke  einen  Verfasser  haben;  es  beweist  dieser  Umstand  nur, 
dass  der  Vorarbeiter  seine  Quellen  öfter  nicht  bloss  abgeschrieben, 
sondern  mit  einer  gewissen  Freiheit  behandelt  hat 

§.  3. 
Die  Verschiedenen  ßestandtheile  und  deren  Quellen» 
Die  an  sich  sehr  precäre  Unterscheidung  der  Bestandtheile 
nach  den  Gesichtspunkten  eines  prophetischen  und  eines  theokrati^ 
sehen  Erzählers  unter  Annahme  der  Ueberarbeitung  durch  den  so- 
genannten Deuteronomiker  {Schröder  a.  a.  0.)  hat  für  die  Würdi- 
gung des  geschichtliehen  Werthes  der  verschiedenen  Berichte  keine 
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Bedentong;  dagegen  sind  naoh  einer  solchen  Würdigang  zu  un- 
terscheiden : 

A)  Eigentlich  geschichilicke  BestandtAeüe.  Durch  das  ganze 
Werk  hindurch  zieht  sich  mit  ausführlicher  Darstellung  abwech- 
selnd eine,  dem  Aufzugs&den  vergleichbare,  summarische  Bericht' 
erstattung  über  die  Könige  von  Juda  und  Israel,  welche  sich  bei 
Jedem  einzelnen  Könige  auf  die  ausführlichere  Darstellung  seines 
Lebens  in  einem  grösseren  Werke  beruft.  Auf  deu  ersten  Anblick 
könnte  man  meinen,  dass  unsern  Büchern  nur  dieses  grössere 
Werk  zum  Ghninde  liege ,  welches  der  Concipient  derselben  hier 
ausziehend^  dort  aussehreibend  benutzt  habe  (so  in  der  Hauptsache 
ICeii) ;  es  zeigt  sich  aber  bald,  dass  mit  dieser  Voraussetzung  nicht 
ftuszukommen  ist.  Bei  genauerer  Betrachtung  und  unter  Berück- 
sichtigung des  XJmstandes,  dass  ein  bedeutender  Theil  des  summa- 
rischen Berichtes  mit  etwas  anderer  Quellencitation  in  der  Chronik 
sich  wiederfindet,  sieht  man  sich  auf  die  im  Nachfolgenden  darge- 
legte Ansicht  gewiesen.  Das  erwähnte  grössere  Werk  zerfiel  nach 
den  zwei  Beichen  in  zwei  Haupttheile,  die  bei  uns  ein  jeder  ßh* 
sich  als  „das  Buch  der  Begebenheiten  der  Könige  von  Juda'*  und 
als  „das  B.  d.  Beg.  der  K.  von  Israel''  angeführt  werden,  während 
dasselbe  in  der  Chronik  als  ein  Ganzes  (ygl.  I.  15,  23.  mit  2  Chron. 
16,  17.;  II.  14,  8.  mit  2.Chron.  26,  26.;  H.  15,  32.  mit  2  Chron. 
27,  7.;  II.  16,  19.  mit  2  Chron.  28,  26.  u.  s.  w.)  bezeichnet  ist, 
welches  bald  „das  Buch  der  Begebenheiten  der  Könige  von  Juda 
und  Israel''  oder  „von  Israel  und  Juda"  (s.  d.  eben  aa.  Stt  und 
2  Chron.  32,  32.  35,  27.  36,  8.),  bald  bloss  „das  Buch  der  Beg. 
der  K.  von  Israel^*  (2  Chron.  20,  34.  33,  18.),  bald  auch  nur  ganz 
kurz  „das  Buch  der  Könige"  (2  Chron.  24,  27.,  wo  »570  nicht,  wie 
von  Keil  geschehen,  mit  dem  Buche  selbst  zu  identificiren  ist)  ge- 
nannt wird.  Dieses  Werk  dürfte  unter  Benutzung  der  amtlichen 
Jahrbücher  der  beiden  Eeiche  —  es  ist  in  dieser  Hinsicht  bemer- 
kenswerth,  dass  die  letzte  Berufiing  auf  dasselbe  schon  bei  Jojakim 
stattfindet  II.  24,  5.  vgl.  2  Chron.  36,  8.  —  vornehmlich  aus  einer 
Sammlung  dessen  erwachsen  sein,  was  über  die  vielfaltig  den  Gang 
der  öffentlichen  Dinge  bestimmende  Wirksamkeit  der  Propheten 
theils  durch  solche  selbst,  theils  durch  Andere  zu  ihrer  Zeit  oder 
bald  nach  ihnen  aufgezeichnet  worden  war;  denn  es  werden  in 
der  Chronik  „die  Begebenheiten  des  Propheten  Jehu**  (2  Chron. 
20,  34.),  sowie  „das  Gesicht  des  Propheten  Jesaia^^  (2  Chron.  33, 
32.)  und  „Eeden  von  Sehein,  die  über  Manasse  weissagten/' 
(2  Chron.  33,  18.)  ausdrücklich  als  Bestandtheile  desselben  erwähnt, 
und  höchst  wahrscheinlich  sind  auch  „die  Begebenheiten  des  Pro- 
pheten Nathan**,  „die  Prophezeiungen  des  ^hi»  von  Silo" ,  „die 
Gesichte  des  Sehers  /</<fo"  (2  Chron.  9,  29.),  „die  Begebenheiten 
des  Propheten  Semaja  und  des  Sehers  Iddo**  (2  Chron.  12,  15.  vgL 
13,  22.),  „die  Begebenheiten  des  äosai**  (2  Chron.  33,  19.;  mög- 
licher Weise  ist  mit  LXX  ü'^tin  zu  lesen),  sowie  die  von  Jesaia 
verzeichneten  „Begebenheiten  des  üsia'*  (2  Chron.  26, 22.)  Bestand- 
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theile  desselben  gewesen ,  da  der  Chronist  sich  auf  diese  Schriften 
an  den  Stellen  beruft ,  wo  bei  uns  f,das  Buch  der  Begebenheiten  der 
Könige  von  Juda'^  angeführt  ist.  (Vgl.  auch  Bleek  §.  64.  b.)  Die 
in  unsern  Büchern  enthaltene  summarische  Berichterstattung  ist  ein 
Auszug  aus  diesem  Werke,  es  kann  derselbe  aber  —  diess  ist  ein 
bisher  übersehener  Umstand  —  nicht  erst  von  unserem  Concipien- 
ten  gemacht  (Ewald  Oesch,  Isr.  2.  Ausg.  I,  211.),  er  muss  von  ihm 
schon  vorgefunden  worden  sein ;  denn  wäre  er  von  ihm  selbst  ge- 
fertigt, so  würden  die  Auszugspartieen  und  die  vollständige  Wie- 
dergabe des  Vorgefundenen  unstreitig  nur  an  der  mehr  oder  min- 
der grossen  Ausführlichkeit  zu- unterscheiden  sein,  und  der  Conci- 
pient  würde  sich  begnügt  haben,  ein-  für  allemal  auf  seine  Quelle 
zu  verweisen;  so  aber  stellt  sich  der  Auszug  mit  seinen  regelmässig 
wiederkehrenden  Formeln  und  namentlich  mit  der  jedesmaligen 
Berufung  auf  die  Geschichte  der  Könige  als  ein  dem  Concipienten 
fremdes f  von  ihm  in  seine  Darstellung  verwebtes  Werk  dar.  Als 
ein  solches  muss  derselbe  aber  insbesondere  darum  anerkannt  wer- 
den ,  weil  nach  der  Annahme  der  Selbstanfertigung  Wiederholun- 
gen, wie  die  §.  2.  IL  2.  bemerkten,  gar  nicht  hätten  vorkommen 
können;  weil  er  dem  Chronisten  und  dem  griechischen  Uebersetzer 
auch  ausser  in  unsem  Büchern,  und  zwar  Letzterem  sogar  nach 
seinem  ursprünglichen  Zusammenhange,  vorgelegen  haben  muss, 
s.  §.  9.  A.  L  1.  u.  B.  L  5.,  so  dass  Veränderungen  sich  nachwei- 
sen lassen,  welche  der  Concipient  mit  demselben  vorgenommen 
hat,  s.  zu  I.  14,  22.  IL  3,  3.  Diesem  Auszuge  gehören  jedenfalls 
an  die  Abschnitte.I.  2,  10—12.  3,  1—3.  9,  24—28.  10,  26—29.. 
11,  41—43.  12,  25.  14,  19—22.  u.  29  —  31.  Cap.  XV.  16,  5.  6.* 
u.  8  —  34.  22,  39  — IL  1,  1.  1,  17.  18.  3,  1—3.  8,  16—29.  10, 
28—36.  12,  1—4.  u.  18—1^2.  13,  1—13.  u.  22—25.  14,  1—7. 
u.  15  —  29.  Cap.  XV.  16,  1—4.  u.  19.  20.  17,  1  —  6.  18,  1—12. 
20,  20.21.  21,  1—9.  u.  16  —  26.  22,1.2.  23,  23  —  24,17. 
Wahrscheinlich  aber  lagen  dem  Verarbeiter  ausser  diesem  Auszuge 
aus  dem  grösseren  Werke  auch  einzelne  der  Schriften  vor,  aus 
welchen  dasselbe  erwachsen  war.  Er  selbst  weist  darauf  hin ,  in- 
dem er  wenigstens  einmal  (I.  11,  41.)  eine  besondere  Schrift  „die 
Begebenheiten  des  Salomo"  citirt,  die  vermuthlich  identisch  war 
mit  der  von  dem  Chronisten  als  „die  Begebenheiten  des  Propheten 
Nathan"  bezeichneten  2  Chron.  9,  29.  (denn  das  Leben  des  Einen 
von  diesen  konnte  ohne  das  des  Anderen  nicht  geschrieben  wer- 
den), und  die  Einführung  des  Abschnittes  I.  16,  1 — 4.  dürfte  da- 
für zeugen,  dass  derselbe  aus  den  2  Chron.  20,  34.  erwähnten  „Be- 
gebenheiten des  Propheten  Jehu"  entlehnt  sei;  sowie  die  Weissa- 
gung Ahia's  über  Jerobeam  I.  11,  31 — 39.  aus  der  2  Chron.  9,  29. 
angeführten  „Weissagung  des  Ahia  von  Silo",  und  die  Rede  gegen 
Manasse  IL  21,  12 — 15.  aus  den  2  Chron.  33,  18.  erwähnten  „Be- 
den der  Seher"  genommen  sein  mögen.  Dergleichen  Bestandtheile 
des  grösseren  Werkes  scheinen  vorzuliegen  in  den  Abschnitten  L 
Cap.  L  2,  1  —  9,  u.  13—46.  4,  1—19.  5,  2.  3.  7.  8.- u.  15  —  26. 

Theniue,  BB.  d.  Kön.    2.  Aufl.  ^   ß 
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Cap.  VI.  VII.  S,  1—11.  (wegen  der  folg.  VV.  s.  zu  I.  8,  12.)  9, 
10—23.  11,  14—40.  12,  1—24.  u.  26—32.  14,  1—18.  u.  22— 
28.  16,  1—4.  20,  1—34.  22,  1—87.  IL  3,  4  —  27.  (s.  zu  II. 
3,  7.)  9,  1  —  10,  27.  Cap.  XI.  12,  4—16.  14,  8—14.  16,  6—18. 
17,24  —  32.  18,  13  —  19,  34.  20,  1—19.  21,  10—15.  22,  3  — 
23,  15.  u.  19 — 22.  24,  18 — 25,  30.  (Es  sind  im  Commentare 
diese  Abschnitte  mit  A.  I.,  die  des  Auszuges  mit  A.  II.  bezeich- 
net worden.) 

B)  Traditionelle  Bestandtheile.  Neben  jener  geschichtlichen 
Quelle  unseres  Werkes  (Bruchstücke  und  Auszug  sind  als  Eins 
anzusehen)  müssen  wir  aber,  um  die  oben  §.  2.  I.  1.  erwähnte 
Verschiedenheit  hinsichtlich  des  Inhaltes  erklärlich  zu  finden ,  als 
die  andere  die  Tradition  annehmen.  Ein  Theil  dessen,  was  der 
Concipient  aus  dieser  schöpfte,  mag  ihm  1)  von  Andern  ayfge- 
zeichnet  vorgelegen  haben.  Diess  lässt  sich  von  den  im  Commen- 
tare mit  B.  I.  bezeichneten  Abschnitten  I.  3,  4  — 15.  (Salomo's 
Traum),  4,  20.  5,  1.  4.  s.  6.  u.  9 — 14.,  sowie  10,  1—25.  (Salo- 
mo's  Herrlichkeit),  9,  1 — 9.  (die  ihm  ertheilte  Ferheissung)  und 
II.  19,  35 — 37.  {Sanheribs  Niederlage)  darum  vermuthen,  weil  sie 
sich  in  der  Chronik  mit  Abweichungen  wiederfinden ,  die  aus  un- 
serem Texte  und  dessen  willkürlicher  Benutzung  nicht  vollkommen 
erklärlich  sind.  Dass  wir  in  ihnen  nicht  eigentliche  Geschichte, 
sondern  Aufzeichnung  nach  Ueberlieferung  vor  uns  haben,  ergiebt 
sich  nicht  nur  im  Allgemeinen  aus  ihrer  ganzen  Haltung,  sondern 
insbesondere  auch  aus  Stellen  wie  I.  10,  14.  (s.  zu  dieser  St.)  und 
10,  22.  vgl.  mit  9,  26—28. 

E&  hebt  sich  aber  auch  ein  grösseres  Ganzes  aus  dem  XJebri- 
gen  heraus,  das  (zum  Theil  mit  künstlerischer  Auffassung)  offen- 
bar nach  Ueberlieferung  aufgezeichnet  ist  und  von  dem  Verarbeiter 
vorgefunden  sein  muss.  Es  ist  nämlich  nicht  zu  verkennen,  dass 
die  Abschnitte  I.  Cap.  XVII— XIX.  und  XXI.  {Elia  und  Ahab), 
IL  1,  2—17.  {Elia  und  Ahasja),  2,  1—18.  {Elia's  Ende)  und  2, 
19—25.  Cap.  IV— VII.^  8, 1—15.  und  13,  14—21.  {Elisa's  Wir- 
ken) nach  Gegenstand  {Elia  und  Elisa} ,  nach  Darstellung  (vgl.  I. 
18,  17.  mit  21,  20,?  L  17,  21.  mit  IL  4,  34.)  und  nach  Sprach- 
eigenthümlichkeit  (vgl.  L  18,  26.  29,  mit  IL  4,  3L;  L  18,  42.  mit 
IL  4,  34.;^  n.  2,  12.  mit  13,  14.  u.  s.  weiter  unten)  zusammenge- 
hören und  von  dem  Conciplenten  aus  einer  von  dem  historischen 
Werke  verschiedenen  Schrift  mit  Hinweglassung  oder  bei  Nicht- 
vorfindung  ^e^  Anfangs  {Elia  tritt  I.  17,  1.  ohne  vorher  erwähnt 
zu  sein  in  die  Geschichte  ein,  und  18,  4.  wird  auf  vorher  nicht 
Bemerktes  Beziehung  genommen)  seinem  Werke  eingefügt  worden 
sind;  denn  dieselben  unterscheiden  sich  sehr  deutlich,  wie  von, 
andern  Theilen  des  Werkes,  so  namentlich  von  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  Stücken  L  Cap.  XX.  XXII.  IL  1,  1.  Cap.  III.  8,  16 
—  24.  9,  1  —  10,  31.  11,  1—13,  13.  sowohl  in  Ansehung  des  In- 
haltes (es  findet  in  ihnen  eine  förmliche  Häufung  des  Wunderbaren 
statt,  und  Ahab  erscheint  in  dem  historischen  Berichte  in  einem 
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günstigerii  Lichte  als  in  jenen  Abschnitten),  als  des  Ausdrucks  (s. 
insbesondere  zu  I.  21,  20.  11.  5,  26.  6,  19.  8,  10.,  wo  wie  nir- 
gends anderwärts  eine  prägnante  Kürze  des  Ausdrucks  sich  zeigt, 
und.  feine  Beziehungen  in  der  Eede  liegen),  sowie  der  Sprache 
überhaupt  (p'^in  nur  I.  21,  8.  11.;  ^5»J?»7,  ausser  in  Worten  des 
Verarbeiters  II.  17,  17.,  nur  I.  21,  20.;  Auslassung  von  ^vth  nach 
^an  I.  21,  5.  6.  IL  1,  3.  [bis]  7.  10.  11.  12.  13.  16.;  H«==^k  mit 
li.  1,  15^  6,  16.  19.  8,  8.;  und  rücksichtlich  der  Elisa  betreffen- 
den Stücke  die  häufigen  Syriasmen  IL  4,  2.  3,  7.  16.  23.  5,  18. 
8, 1.;  *ttf  nur  II.  6,  IL),  und  namentlich  setzt  die  Erzählung  L 
Cap.  XX.  XXII.  und  IL  9,  1 — 10,  31.  andere  Verhältnisse  voraus, 
als  man  nach  den,  den  eben  bemerkten  vorausgegangenen  Ab*^ 
schnitten  vermuthen  sollte  (s.  oben  §.  2.  IL  2.).  Nach  ihrem  oft 
ganz  sagen-  (nicht  aber  JwyM6Ä-)haften  Charakter  können  diese 
Theile  des  Werkes  der  ^fieschichte  der  Könige"  nicht,  sie  mögen 
vielmehr  einem  von  und  für  Prophetenschüler  zusammengetragenen 
Buche,  einer  Art  von  Propketenspiegel  angehört  haben,  dessen  vor* 
nehmste  Tendenz  war,  Prophetenschülern  den  unbedingtesten  Ge- 
horsam gegen  die  göttlichen  Mahnungen  einzuprägen.  Dabei  aber 
rührt  die  Geschichte  Elid^s  sichtbar  von  einem  andern  Verfasser» 
als  die  Elisa'' s  her,  wie  nicht  nur  der  völlig  verschiedene  Geist 
dieser  beiden  Geschichten  (s.  zu  IL  2,  18.  Schluss),  sondern  auch 
ein  besonderer  Umstand  (s.  zu  L  Cap.  XIX.  Schluss)  zeigt.  In 
der  Geschichte  Elia^s  mag  IL  1,  2 — 17.  von  späterer  "Kd^a^  (so 
auch  Ewald)  verfasst,  und  in  der  des  Elisa  IL  2,  19 — 25.  Cap.  IV. 
6,  1 — 7.  8,  1 — 6,  aus  einer  andern  Quelle  in  den  Prophetenspie- 
gel gekommen  sein,  als  IL  Cap,  V.  6,  8  —  7,  20.  u.  8,  7 — 15. 
Uebrigens  sind  auch  die  Abschnitte  L  13,  1 — 32.  u.  20,  35  —  42. 
wegen  völlig  gleicher  Haltung  und  Tendenz  (man  beachte  nament- 
lich den  Umstand,  dass  13,  24.  u.  20,  36.  ebenso  wie  17,  6.  auch 
die  unvernünftige  Schöpfung  zur  Erfüllung  des  göttlichen  Willens 
verwendet  wird),  als  Bestandtheilo'  des  Prophetenspiegels  anzu^ 
sehen.  Diese  sämmtlich  sind  im  Commentare  mit  B.  I*.  bezeich-^ 
net.  —  II)  Ein  anderer  Theil  dessen,  was  der  Concipient  der 
Tradition  entnahm,  könnte  möglicher  Weise  erst  von  ihm  selbst 
nach  mündlicher  Ueberlieferung  aufgezeichnet  sein,  nämlich  die 
im  Commentare  mit  B.  IL  bezeichneten  Abschnitte  L  3,  16 — 28* 
Salomo^s  Urtheil;  11,  1 — 13.  dessen  Weiber  und  Abgötterei,  und 
11.23,  16  — 18.  Josia  zu  Bethel.  Das  traditionelle  Element  ist 
auch  hier  nicht  zu  verkennen. 

C)  Was  zu  B.  IL  nur  vermuthet  werden  konnte ,  die  eigene 
Autorschaft  des  Ferarbeiters ,  das  kann  in  Ansehung  der  zwei  Ab- 
schnitte IL  17,  7 — 23.  u.  33  —  41.  als  gewiss  angesehen  werden, 
indem  die  dortige  Betrachtung  über  den  Untergang  des  Reiches 
Israel  und  Nachricht  über  den  religiösen  Zustand  des  auf  dem  Ge- 
biete dieses  Reiches  entstandenen  Mischvolkes  einen  sehr  subjectiven 
Anstrich  hat,  und  auch  im  Styl  die  späte  Abfassung  verräth. 
Eben  so  sind,  weil  im  Geiste  jener  Betrachtung  und  Nachricht  ge'- 
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schrieben  und  sich  unter  einander  entsprechend,  die  Bemerkungen 

1.  11,  39.  13,  34.  15,  4.  5.  16,  7.  21,  25.  26.  IL  13,  4—6.  u.  23. 
23,  26.  27.  24,  3.  4.  und  die  Hinweisungen  auf  erfüllte  Weissa- 
gungen oder  Rückweisungen  überhaupt  I.  2,  27.  16,  12.  13.  19. 
22,  38.  n.  14,  6.  15,  12.  21,  7  b.  8.  dem  Verarbeiter  zuzuweisen, 
dessen  Hand  auch  in  den  Uebergängen   und  Verschmelzungen   I. 

2,  46.  5,  4.  6,  14.  12,  32  b.  33.  21,  1.  II.  1,  17  b.  13,  22.  21, 
10.  11.  nicht  zu  yerkennen  ist. 

§■4. 
Glaubwürdigkeit.  Die  im  vorherg.  Paragraphen  unter  A.  II. 
verzeichneten  Abschnitte  haben,  als  einem  Auszuge  der  Geschichte 
der  Könige  angehörig,  den  vollsten  Anspruch  auf  Glaubwürdig- 
keit; in  den  unter  A.  I.  aufgeführten  zeigt  sich  hier  und  da  (I. 
9,  13.  20,  30.  IL  17,  25.  26.)  ein  sehr  massiges  Walten  der  Sage, 
das  bei  Weitem  Meiste  in  ihnen  aber  lässt,  sowie  diess  insbeson- 
dere in  Ansehung  von  I.  Cap.  I.  u.  IL  (mit  geringer  Ausnahme), 
4,  2—19.  5,  15—26.  VL  VIL  8,  1—11.  22,  1—37.  IL  Cap.  XL 
u.  a.  der  Fall  ist,  keinen  Zweifei  an  der  Geschichtlichkeit  zu.  Es 
entbehren  aber  auch  die  unter  B.  I.  u.  IL  angegebenen  Abschnitte 
sicher  nicht  des  historischen  Grundes,  und  wir  sind  durch  nichts 
berechtigt,  die  Wahrheit  des  von  dem  Ferarbeiter  selbst  Bemerk- 
ten in  Zweifel  zu  ziehen. 

§.  5. 

Abfassungszeit,  Die  Zusammenarbeitung  der  in  unseren  Bü- 
chern enthaltenen  ITachrichten  hat,  wie  sich  aus  IL  25,  27  ff.  er- 
giebt,  nach  dem  Jahre  561  v.  Chr.  stattgefunden,  und  muss,  da 
sich  nirgends  eine  Andeutung  von  der  Rückkehr  aus  dem  babylo- 
nischen Exil,  ja  nicht  einmal  von  einer  bestimmten  Hoffnung  auf 
dieselbe  findet,  wegen  2  Chron.  36,  22.  25.  (Esra  1,  1.)  vor  536 
v.Chr.  erfolgt  sein.  (So  oxis^h^Böttch,  Lehrb.  d.  hebr.Spt.  I.  S.  22. 
und  Bleek  §.  155.) 

Die  einzelnen  Abschnitte  gehören  sehr  verschiedenen  Zeiten 
an,  doch  lässt  sich  hier  Genaueres,  als  das  nachstehend  Bemerkte, 
schwerlich  bestimmen.  Der  Auszug  muss,  da  in  ihm  IL  8,  22. 
der  jüdische  Staat  als  noch  bestehend  gedacht  ist,  und  da  er  mit 
Jojakim  (IL  24,  5.)  schüesst  (24,  18.  19.  [Jer.  52,  1.  2.]  ist  nur 
Nachbildung  seiner  Form),  noch  vor  dem  Untergänge  jenes  Staates 
gefertigt  sein.  In  diese  Zeit  gehören  dann  natürlich  auch  sämmt- 
liehe  mit  A.  I.  bezeichnete  Abschnitte  (mit  Ausnahme  von  IL  24, 
18  —  25,  30.),  wie  sich  auch  daraus  ergiebt,  dass  die  in  ihnen 
und  dem  Auszuge  ausser  IL  8,  22.  noch  anderwärts  vorkommende 
Formel  bis  auf  diesen  Tag  (L  8,  8.  9,  21.  12,  19.  IL  10,  27. 
14,  7.  16,  6.)  nach  ihrem  jedesmaligen  Zusammenhange  das  Noch- 
bestehen  des  jüdischen  Staates  voraussetzt.  Nach  eben  dieser  For- 
mel muss  der  Abschnitt  I.  8,  1 — 11.  nach  V.  8.,  wenn  die  Bun- 
deslade unter  Manasse  beseitigt  worden  ist  (s.  zu  IL  22,  8.),  vor 
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der  Zeit  dieses  Königs  geschrieben  sein,  und  eben  dieselbe  weist 
die  Stücke  I.  12,  1—24.  durch  V.  19.,  und  II.  10,  1—27.  (und 
somit  auch  das  hierzu  gehörende  Cap.  IX.  und  die  TöUig  gleich 
gehaltenen  I.  20,  1 — 34.  u.  Cap.  XXII.)  durch  V.  27.  noch  vor  die 
JVegßihrung  Israels  zurück.     Dabei  kann  es  nach  innem  Merk- 
malen kaum  bezweifelt  werden,  dass  einzelne  Abschnitte,  und  na- 
mentlich I.  Cap.  I.  und  IL,  4,  2 — 19.  noch  ungleich  weiter  zu- 
rück, vielleicht  bis  in  Salomo's  Zeit  zu  setzen  sind.     Die  Schilde- 
TUQg  der  Salomonischen  Bauten  fusst  auf  sehr  alter  Grundlage  (s. 
zu  I.  6,  1.),  ist  aber  namentlich  in  der  Beschreibung  der  ehernen 
Tempelgeräthe  erst  ungleich  später  ergänzt  worden,     unter  den 
nicht  vom  Concipienten  herrührenden  Abschnitten  möchten  (von 
IL  24,  18 — 25,  30.  natürlich  abgesehen)  die  Geschichten  Elia^s 
und  Elisa*s  mit  am  spätesten  aufgezeichnet  worden  sein,  wie  sich 
insbesondere  aus  dem  Mangel  genauer  Zeit  -  und  Ortsangaben ,  aus 
bedeutungsYoll  gewählten  Kamen  {Obadja  in  der  Geschichte  Elia's ; 
Naeman  in  der  Elisa's),   aus  Verstössen  gegen  die  geographische 
Wirklichkeit  (s.  zu  I.  19,  8.)  und  XJnwahrscheinlichkeiten  über- 
haupt (s.  zu  I.  1 8,  46.)  und  aus  Spuren  späterer  Sitte  (s.  zu  IL  4, 
12.  23.)  schliessen  lässt. 

§.  6. 

Ort  der  Abfassung.     Kach  mehreren  Umständen  könnte  man 
es  für  wahrscheinlich  halten ,  dass  unsere  Bücher  in  Jlegyplen  ab- 
gefasst  seien.     Denn  die  letzte  das  Folk  betreffende  Bemerkung 
bezieht  sich  auf  die  üebersiedelung  des  Yolksrestes  nach  diesem 
Lande,  und  es  kann  in  demselben  an  Material  zur  Abfassung  einer 
Volksgeschichte,  wie  die  vorliegende,  um  so  weniger  gefehlt  ha- 
ben, da  Volksgenossen  nicht  bloss  vor  der  Zerstörung  Jenisalems 
(Jer.  24,  8.),  sondern  auch  vor  der  Samaria^s  (Zach.  10,  10.   Hos, 
11,  11.)  dorthin  geflüchtet  waren,  und  da  insbesondere  mit  einem 
Manne  wie  Jeremia  gewiss  auch  das  Volk  und  dessen  Geschichte 
betreffende  Schriften  dorthin  gelangt  sein  werden.     Dabei  könnte 
man  den  Umstand,   dass  LH,  20.  22.  einer  ägyptischen  Königin 
der  iPTame  der  Stadt  beigelegt  wird,   in  welcher  die  nach  Jerusa- 
lems Fall  ausgewanderten  Juden  wohnten  (Jer.  43,  7 — 9.),    als 
einen  Wink  über  die  dortige  Abfassung  ansehen,  die  dadurch,  dass 
II.  24,  12.    25,  8.  27.  Zeitbestimmungen  auch  nach  den  Eegie- 
rungsjahren  des  Nebukadnezar  und  seines  Nachfolgers  gegeben  wer- 
den, sowie  dass  die  Erzählung  mit  der  Bemerkung  schliesst,  wie 
es  dem  Könige  Jojachin  zuletzt  in  ßabylonien  ergangen  sei,  und 
durch  das  Vorkommen  von  Worten  wie  nnö  I.  10,  15.  20,  24.  IL 
18,  24.,   tts'^ntt  I.  20,  14  ff.,   a^  II.  25,  8.  noch  keinesweges  wider- 
legt wäre,    indem  ja  auch  Jeremia,   der  nicht  in  ßabylonien  ge- 
schrieben hat ,  Zeitbestimmungen  nach  den  Jahren  des  Kebukad- 
nezar  giebt,  indem  Jojachins  Erlösung  aus  der  Haft  auch  ausser- 
halb ßabylonien  bekannt  geworden  sein  wird,  und  indem  man 
sich  Worte  wie  die  eben  angeführten,  wie  aus  IL  18,  24.  zu  erse- 
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heu  ist,  im  Verkehr  mit  den  nordöstlichen  Nachbarn  angeeignet 
haben  konnte.  Allein  die  Stelle  I.  5,4.,  die  nur  von  einem  öst'- 
lieh  vom  Eupkrat  Wohnenden  geschrieben  sein  kann,  zeugt  ent- 
schieden für  Abfassung  in  Bahylonien,  (So  auch  Bötich.  a.  a.  O. 
8.  23.  und  Kamphausen  in  Bleek  Einl.  §.  155.  Schluss  in  d.  Anm.) 

§•  7- 

Verfasser,  Hinsichtlich  dieses  könnte  man  sich  dadurch, 
dass  das  Eeich  Juda  nur  für  einen  Stamm  (I.  11,  32.  36.)  gerech- 
net, dass  für  das  Beich  Israel  in  politischer  Hinsicht  Unerfreuli- 
ches (vgL  I.  15,  6.  mit  2  Chron.  13,  3 — 20.)  ausgelassen,  dass  der 
Geschichte  Elia's  und  Elisa's  so  yiel  Platz  eingeräumt  ist,  und  dass 
die  St.  II.  17,  34 — 41.  für  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  dem  Zu- 
stande des  israelitischen  Mischvolkes  zeugt,  zu  der  Meinung  ver- 
leiten lassen,  es  sei  derselbe  ein  mit  in  die  babylonische  Gefangen- 
schaft gekommener  Nachkomme  eines  nach  der  Aufhebung  des 
Beiches  Israel  im  Lande  Zurückgebliebenen  gewesen.  Allein  die 
sichtbar  grössere  Specialität  in  den  das  Beich  Juda  betrefPenden 
Berichten  (man  beachte  namentlich  die  Angabe  der  Mütter  der 
jüdischen  Begenten,  und  dass  für  die  israelitische  Geschichte  sehr 
oft  nur  der  JuszugshQTL(M  vorhanden  ist),  sowie  insbesondere  der 
fast  in  allen  gelegentlichen  Bemerkungen  des  Ferarbeiters  sich  an 
den.  Tag  legende  Eifer  für  den  einheitlichen  Cultus,  und  der  Um- 
stand, dass  derselbe  II.  17,  21.  alles  Unheil  des  Gesammtstaates 
von  der  Abtrennung  der.  zehn  Stämme  unter  Jerobeam  ableitet, 
lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  er  ein  Bürger  des  Reiches  Juda 
gewesen  ist.  Nach  seiner  Vertrautheit  mit  den  bereits  vorhande- 
nen Schriften  seines  Volkes  möchte  er  dem  Gelehrtenstande  ange- 
hört haben,  und  ist  wahrscheinlich  der  Zögling  eines  Propheten 
(der  Frophetenspiegel.^,  und  zwar,  da  er  mit  Jeremia  im  Aus- 
drucke Vieles  gemein  hat,  leicht  möglicher  Weise  dieses  Propheten 
(nicht  aber  dieser  selbst  ^  Talmud  y  Baba  bathra  f.  15,  1.,  Häver^ 
nick  Einl.  IL  1,  171.  u.  Graf  o.,  a.  0.  p.  61  ff.;  s.  dagegen  Stähelin 
a.  a.  0.  S.  152.,  Keil  a.  a.  0.  S.  XVII  flP.  u.  Bleek  §.  155.)  gewesen. 

§.  8. 
Zweck*  Unsere  Bücher  enthalten  keine  planlose  Sammlung 
von  Erzählungen,  auch  will  der  Concipient  keine  blosse  Geschichte 
geben,  sondern  er  will,  um  seine  mit  ihm  im  Exile  weilenden 
Volksgenossen  zum  treuen  Halten  an  dem  von  Gott  durch  Mose 
geschlossenen  Bunde  und  zur  standhaften  Verehrung  des  alleinigen 
Gottes  zu  kräftigen,  darthun,  dass  die  Schicksale  des  Volkes  unter 
der  Begierung  der  Könige  seit  Salomo  mit  den  demselben  unter 
der  Bedingung  jenes  Haltens  und  jener  Verehrung  ertheilten  Ver- 
heissungen  nicht  im  Widerspruche  stehen  ^  und  dass  insbesondere 
die  dem  David  ertheilte  Verheissung  eines  beständigen  Königthums 
(2  Sam.  7,  16.)  nicht  zu  Boden  gefallen  sei.  Jene  seine  Absicht 
legt  sich  in  vielen  seiner  Bemerkungen,   am  deutlichsten  aber  in 
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den  zwei  längeren  von  ihm  herrührenden  Betrachlungsabschmtten 
(s.  §.  3.  C.)  an  den  Tag,  und  der  angegebene  besondere  Zweck  des 
Werkes  giebt  sich  nicht  minder  deatlich  zu  erkennen.  Bas  Werk 
beginnt  nämlich  mit  Salomo's  der  Yerheissnng  gemäss  erfolgter 
Erhebung  auf  den  Thron»  und  sckliesst  mit  Jojachins  Wiedererhe- 
bung zu  königlicher  Würde;  um  Davids  (um  der  ihm  ertheilten 
Yerheissung)  willen  verbleibt  dem  Rehaheam  doch  ein  Stamm  (L 
11,  36.);  haben  Ahia  und  Jekoram  trotz  ihrer  Schlechtigkeit  Nach  - 
folger  auf  dem  Throne  (I.  15,  4.  II.  8,  19.);  wird  Jerusalem  aus 
Sanheribs  Hand  errettet  (II.  19,  34.);  um  das  Königthum  bei  Da- 
vids Stamme  zu  erhalten,  wird  Joas  in  wunderbarer  Weise  erhal- 
ten und  auf  den  ihm  gebührenden  Thron  erhoben  (II.  Cap.  XI.; 
man  beachte  die  Ausführlichkeit  dieser  Erzählung),  und  kkr  und 
deutlich  beurkundet  der  Vorarbeiter  jenen  besondem  Zweck  seines 
Werkes ,  wenn  er  I.  11,  39.  den  Worten :  „ich  will  den  Samen 
Davids  um  desswillen  demüthigen''  hinzufügt :  doch  nicht  für  alle 
Zeity  wobei  er  jedenfalls  an.  die  Möglichkeit  einer  Wiederherstel- 
lung des  Königthums  durch  einen  der  Nachkommen  Jojachins 
dachte,  vgl.  IGhron.  3,  17.  Matth.  1 ,  12.  Bei  der  Verfolgung 
dieses  Zweckes  hat  er,  da  das  von  ihm  benutzte  Material  zumeist 
in  theokratischem  Geiste  geschrieben  war,  ohne  dass  es  besonders 
oder  gar  allein  (Keil)  von  ihm  beabsichtigt  worden  wäre,  den  Ent' 
wickelungsgang  der  Theokratie  dargelegt. 

§.  9. 

Hiilfsmittel  der  Kritik  und  Exegese. 

A)  Parallelabsehnitte. 

I)  Die  der  Chronik  sind  1)  für  die  Kritik  des  Textes  von  um 
so  grösserer  Wichtigkeit,   da  der  Chronist  zwar  wohl  unsere  Bü- 
cher gekannt  und  auch  hier  und  da  benutzt  haben  mag,  aber  doch 
'  ausser  zu  noch  andern  Quellen  (wie  diess  seine  oft  sehr  ausführ- 
lichen ,  grossentheils  geschichtlichen ,    weiteren  Mittheilungen  be- 
weisen) auch  zu  den  Quellen  Zugang  gehabt  haben  muss,  aus  wel- 
chen unser  Vorarbeiter  geschöpft  hat  (wie  sich  von  selbst  versteht, 
zu  andern  Abschriften  dieser  Quellen,  als  diesem  vorlagen).     Dafür 
zeugt :   a)  der  von  dem  Vorarbeiter  benutzte  Text  findet  sich  hier 
und  da  bei  dem  Chronisten  ursprünglicher  und  vollständiger  vor, 
als  bei  uns,  s.  zu  I.  7,  40b.  8,  53.  9,  3.  14,  22a.    Ü.  16,  3.;  er 
hat  demselben  aber  auch  hier  und  da  in  verstümmelter  Weise  vor- 
gelegen,  s.  zu  I.  9,  1.  22,  50.    II.  14,  7.  15.  16.   16,  10.;    b)  der 
Chronist  giebt  dieselben  (auch  bei  uns  I.  10,  26  ff.  sich  findenden) 
Notizen  an  zwei  verschiedenen  Orten,  nämlich  2  Chron.  1,  14 — 17. 
und  9,  25  —  28.,  und  zwar  in  der  ersteren  Stelle  in  einem  ganz 
anderen  Ztisammenhange ,  als  in  der  zweiten  (wo  der  Zusammen- 
hang dem  der  bei  uns  vorhandenen  entspricht) ,  so  dass  er  minde- 
stens die  erstere  anderwärts  her  genommen  haben  muss. 

2)  Die  Bücher  der  Chronik  sind  aber  auch  für  die  Erklärung 
unserer  Schrift  insofern  von  Wichtigkeit,  als  sie  nicht  selten  aus- 
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JührHcker^  oder  auch  mehry  oder  auch  Anderes  berichten,  als  bei 
uns  zu  lesen  ist.  Wenn  dem  Chronisten,  wie  eben  dargethan  wor- 
den, die  Quellen,  aus  denen  unser  Yerarbeiter  schöpfte,  zugäng- 
lich gewesen  sind;  wenn  er  die  von  ihm  benutzten  Quellenschrif- 
ten namhaft  macht  (s.  oben  §.  3.  A.),  und  wenn  es  überhaupt 
wahrscheinlich  ist,  dass  zu  seiner  Zeit  dem  Geschichtschreiber  rei- 
chere Hülfsmittel  zu  Gebote  gestanden  haben,  als  zu  der  Zeit,  wo 
unser  Werk  ausserhalb  des  Faterlandes  abgefasst  ward  (man  wird 
sich  gewiss  nach  dem  Exile,  wie  schon  die  Tradition  über  Esra's 
Verdienste  um  den  Kanon  beweist,  alle  Mühe  gegeben  haben,  das 
vorhandene  Material  zusammenzubringen):  so  kann  man  unmög- 
lich über  jenes  „mehr"  oder  „Anderes"  ohne  Weiteres  verwerfend 
absprechen,  und  zwar  um  so  weniger,  da  es  nicht  zu  verkennen 
ist,  dass  Abschnitte,  wie  z.  B.  2  Chron.  11,  4  —  23.  (über  Reha- 
beams  Regierung),  26,  6 — 15.  (über  Usia^s  Siege  und  Macht),  27, 
4.  5.  (über  Jothams  Bauten  und  Krieg  mit  den  Ammonitern),  28, 
8 — 15.  17.  18.  (über  die  Einfälle  der  Syrer,  Israeliten,  Edomiter 
und  Philister  unter  xihas),  32,  2 — 6.  (über  Hiskia^s  Thätigkeit  zur 
Verwahrung  Jerusalems),  das  volle  Gepräge  der  Geschichtlichkeit 
tragen.  Beachtet  man  aber  auf  der  andern  Seite  die  unverkenn- 
bare Tendenz  dieses  Schriftstellers,  das  priesterliche  Ansehen  zu 
wahren,  die  strengste  Haltung  des  Gesetzes  einzuschärfen,  und 
die  Cultuseinrichtungen  als  etwas  Hochheiliges  darzustellen:  so 
wird  man  sich  des  Zweifels  an  der  Geschichtlichkeit  mancher  sei- 
ner Berichte,  und  vornehmlich  solcher,  wo  jene  Tendenz  im  Spiele 
sein  könnte,  nicht  erwehren  können. 

3)  Wahrscheinlich  aber  hat  er  in  vielen  Fällen  auch  bei  die- 
sen Berichten  in  gutem  Glauben  geschrieben.  Es  mochte  sich  näm- 
lich bereits  zu  seiner  Zeit  eine  an  einzelne  Worte  geschichtlicher 
Texte  sich  anlehnende  Auslegungstradition  gebildet  haben,  deren 
allmälige  Ausbildung  sich  nachweisen  lässt.  Die  früheste  Spur 
derselben  dürfte  in  unsern  Büchern  zu  ünden  sein,  nämlich  in  der 
St.  I.  19,  18.  (s.  desshalb  zu  20,  15.),  so  dass  auch  hierdurch  die 
verhältnissmässig  sehr  späte  Abfassung  der  Geschichte  Elicüs  bestä- 
tigt wird.  In  der  ursprünglichen  griechischen  Uebersetzung  ist 
keine  Spur  derselben  wahrzunehmen,  wohl  aber  in  einem  Glos- 
sem dieser  Uebersetzung,  das  schon  Theodoret  vorgefunden  hat, 
und  welches  in  Fulg.  übergegangen  ist,  s.  zu  II.  2,  14.  In  dem 
Targum  und  bei  Joseph,  tritt  diese  Auslegung  deutlich  hervor  (s. 
unten  unter  0.)  und  wird  von  den  Rabbinen  fleissig  und  oft  in  er- 
götzlicher Weise  gehandhabt,  s.  zu  I.  14,  13.  25.  IL  19,  87.  24,  6. 
25,  5.  27.  Wenn  nun  der  Chronist  selbst  auf  einen  »ii»,  d.  i. 
eine  derartige  Auslegung  (gewiss  nicht  bloss  =  *^£ö  AiifsatZy 
Schrift,  Ew*')  „der  Begebenheiten  des  Propheten  Iddo",  ja  auf 
einen  desgleichen  „des  Buches  der  Könige"  (2  Chron.  13,  22.  vgl. 
12,  15.,  u.  24,  27.)  sich  bezieht:  so  dürften  mehrere  seiner  Be- 
richte aus  solcher  Auslegung  zu  erklären  sein.  So  hat  man  höchst 
wahrscheinlich  nur  daraus,  dass  I.  14,  28.  von  den  Tempelbesuchen 
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Behabeams   (die  schon  vorher  stattgefunden  haben  müssen)  die 
Rede  ist,   weil  diese  Erwähnung  (in  ganz  natürlicher  Weise)  auf 
die  Nachricht  von  Jerusalems  Plünderung  durch  Sisak  folgt,  die 
2Chron.  12,  12.  vgl.  V.  6.  zu  Jesende  Notiz  entnommen,  dass  Re- 
habeam  bei  jenem  Einfalle  Sisaks  sich  vor  Gott  gedemüthigt  habe; 
um  so  wahrscheinlicher,   da  diese  Notiz  an  die  Erwähnung  des 
Tempelbesuches  sich  anschliesst.     Von  üsia  war  II.  15,  5.  berich- 
tet,  dass  er  aussätzig  gewesen  sei,   und  im  ^''»fcfjn  n'^ai  gewohnt 
habe.     Man  fragte:   wodurch  hat  TJsia  den  Aussatz  verschuldet? 
Die  auf  4  Mos.  12,  2.  4.  9.  10.  sich  stützende  Antwort  lautete:  „er 
ist  im  Beiligen  vor  den  Herrn  getreten,   denn  siehe,    er  hat  im 
Hause  der  ,, ,, Entlassung^ ^  "  (vgl.  2  Chron.  26,  21.  njn'j  n-aj^  ^tj:  «^s 
mit  4  Mos.  12,  15.  ^yivt^  pn»  nj'iö  ^i&>?^)  gewohnt",  imd  aus  dieser 
Antwort  ist  die  als  wirkliche  Geschichte  dargebotene  Erzählung  ent- 
standen, die  wir  2  Chron.  26,  16.  lesen.     (Es  ist  eben  so  interes- 
sant zu  sehen,   in  welcher  Weise  Joseph,  diese  Erzählung  weiter 
ausgemalt  hat,  als,  wie  die  neueste  [Hengstenberg-Keil^che]  midra- 
Bchitische  Auslegung  mit  einer  der  ältesten  dieser  Art  hier  zusam- 
mentrifft;   s.  zu  il.  15,  5.)     Gleiche  Bewandtniss  hat  es  höchst 
wahrscheinlich  mit  dem  Berichte  2  Chron.  24,  5.,   nach  welchem 
Joas  den  Priestern  und  Leviten  befohlen  haben  soll,  in  Juda  und 
Israel  umherziehend  Geld  zur  Ausbesserung  des  Tempels  einzusani' 
mein,  wo  der  Midrasch  die  WW.  II.  12,  6.  n»»  w-^k  ö'^ansn  err^  W'^ 
i'^s'a  vom  Jihholen  des  Geldes  durch  die  Priester  bei  den  ihnen  nä- 
her Bekannten  deuten  mochte ;  sowie  mit  der  Nachricht  2  Chron. 
25,  12.,  dass  10,000  gefangene  Edomiter  durch  die  Juden  von  der 
Spitze  eines  Felsens  herabgestürzt  worden  und  geborsten  seien,  wo 
der  Chronist  über  II.  14,  7.  bei  wahrscheinlich  mangelhaftem  Texte 
an  5>^ö  in  appellativer  Auffassung  sich  haltend  und  wfcsn  von  Gefan^ 
gennehmung  verstehend  nur  in  midraschitischer  Weise  conjecturirt 
zu  haben  scheint. 

II)  Die  Parallelabschnitte  bei  Jesaia  und  Jeremia :  über  diese 
8.  im  Commentar  zu  II.  20,  19.  u.  24,  18. 

B)  Die  Fersionen. 

1)  Die  griechisch -alexandrinische,  wie  sie  in  dem  Texte  der 
nach  dem  vaticanischen  Manuscripte  veranstalteten  römischen  (da- 
her von  uns  mit  R.  bezeichnet)  Ausgabe  vorliegt.  Dieser  üeber- 
setzung  muss  auch  hier,  da  sie  die  in  kritischer  Hinsicht  werth^ 
vollste  ist,  die  erste  Stelle  eingeräumt  werden.  Ein  richtiges  TJr- 
theil  über  dieselbe  sowie  über  den  Werth  der  für  sie  benutzten 
hebräischen  Texte  ist  zunächst  1)  von  der  Erkenntniss  des  Zu' 
Standes  abhängig,  in  welchen  sie  durch  Schuld  ihrer  Abschreiber 
versetzt  worden  ist,  indem  mit  dieser  Erkenntniss  der  Schein  man- 
cher Fehlerhaftigkeit  und  namentlich  der  willkürlicher  vom  lieber' 
Setzer  herrührender  Zusätze,  eben  so  sehr  aber  auch  der  Schein 
einer  schlechten  Beschaffenheit  der  ihr  zum  Grunde  Hegenden  he- 
bräischen Handschriften  verschwindet. 
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a)  Gleich  in  den  ersten  vier  Capiteln  findet  sich  nachstehend 
verzeichnete  (in  dem  alexandrinischen  Mannscript  grösstentheils 
berichtigte)   u)  f^ersckreibungen  des  Griechitehen :    Cap.  1 ,  8.  vtoi 
=  of  (im  Rückblick  auf  viog);  —  V.  9.  AWH  =  AISON;  — 
aÖQOvg=:SvSQag;  —   Cap.  2,  16.  MOT^ZOT;  —  V.  24.  x«l 
«vroV— xal  eg;  —  Cap.  4,  12.  Smg  2aßik  =  !mg  'Jßil;  —  V.  14. 
vlog  I!addm=v[6g  'AdSd;  —  V.  17.  ovzng  ^s^^  ovxoi ;  —  V.  31. 
XAAKAJ  =  XAAKAA  und   AAPAAA    (Alex.   AAPAA)  =: 
AAPAA,     Als  Beispiele  anderwärts  vorkommender  Yerschreibun- 
gen,   nach  denen  es  zum  Theil  scheinen  könnte ,   als  hätte  der 
Uebersetzer  andere  Lesarten  vor  sich  gehabt,   führen  wir  an:    I. 
21,  1.  AASl==:NASl;  —  22,  38.  alfia  =  3(ffi€t;  —  IT.  1,  9.  Ix«- 
Isai  C€  =  ikaXri<ss ;  —  3,  18.  nagaSoiisoü  =  naQ^ddan;  —  V.  21. 
xoi  elnoVf  Sil  =sixal  inava;  —  8,  59.  iviavxov  =  avtov ;  —   13, 
12.  htolfius  20  ==  iTCoXifirics;  —   15,  19.  OOTA  =  OOTA;  — 
V.  25.  ivavTlov=iv  avT^m;  —  23,  5.  u.  11.  naxixavCB  ==  Kori- 
ftavai;  —  V.  36.  ^AJAIA  =  OAAAIA;  —   25,  18.  vfo'v  == 
=  kgia.     Ferner  kommen  nur  allein  im  ersten  Capitel  folgende 
ß)  Auslassungen  vor.     Es  fehlt  Y.  1.  nach  irixticixtaanv]  reo  xv- 
Qifp;  —  nach  jca^atfri/tferat]  hciniov;  —  V.  9.  nach  rrjg']  Tcrfyfig; 
—  nach  «iJtov]  xovg  vtovg  rov  ßaaikiiog;  —  V.  17.  nach  (lex  ifii, 
xa[]  avx6g4  —  V.  23.  nach  ßaatlsi  1  o]  Xeyovxmv,  —  V.  35.  am 
Anfange:  xcrl  ivctßfiüted'Z  omaa  avtov,  xal  BlgsXsvctrai ;  —  nach 
rov  ^Qovov  iiovy  KciL]  avxog;  — .Y.  43.  nach  xai  bItvb]  x^  'Adm- 
via;  —   Y.  45.  nach   o  ngotpi^xrig']  slg  ßaatXia;  —   Y.  49.  nach 
i^iaxfioav]  xal  i^aviaxffaav.  —  Aber  nicht  allein  Yerschreibongen 
und  fast  unzählbare  Auslassungen,  sowie  leicht  erkennbare  Yer- 
Setzungen  und  Wiederholungen,  sondern  auch 

b)  Yieles,  was  ganz  wie  willkürlicher  Zusatz  des  Uebersetzers 
aussieht,  ist  auf  Kechnung  der  Abschreiber  zu  setzen.  So  findet 
sich  auf  Grund  anderer  Lesart  a)  eine  zweite  Uebersetzung :  I.  6, 
15.  Kai  ?mg  rcov  xol%mv  {%a\  icog  rcov  doxcov),  s.  zu  d.  St.  —  18, 
45.  xol  IxAote)  %ai  inoQBvexo  (i'^^'^,  in  einem  anderen  T.  ^a*»*!).  — 

20,  20.  inaxa^av  —  avxov  (iÖBvriQoxssv  —  avxov),  s.  zu  d.  St. ;  — 

21,  25.  nXiqv  (taxalcag)  p^  und  p^.  —  22,  17.  xovxotg  (d'Bog)  mh»'?, 
in  einem  anderen  T.  ^« ;  —  und  diese  zweite  Uebersetzung  ist 
zum  Theil  am  unrechten  Orte  in  den  Text  gesetzt,  denn  I.  3,  25. 
gehört  x6  ^Aafov  (prn)  zu  ro  naidlov  (-»Vn);  —  21,  27.  mg  xar«- 
vvyrj  —  xv^tot;  zuY.  29.  afff  xaxsuvyrj  —  (»'OV^  sowie  nai  ino- 
QBVSTO  HXaltov  zu  xcrl  inogvi^hi  am  Schlüsse  des  Y.;  —  22,  35. 
xal  i^BTCOQSVBto  —  Sq^/Loxog  zu  x«l  aft^vvz  —  Sgiiaxog;  —  II.  9, 
ß9.  s.  im  Comment.  —  Nicht  minder  sind  ß)  ursprüngliche  Rand- 
bemerkungen in  den  Text  gekommen,  so:  I.  2,  22.  halgog^  s.  zu 
d.  St.;  —  Y.  35.  slg  tsgia  nqaxovy  s.  zu  d.  St.;  —  3,  1.  h  ytQm- 
roig;  —  Y.  15.  h  Ziwv;  —  8,  53.  roTE  iAaAi^tfs  x.  t.  A.  zu  Y.  12. 
13.  gehörend,  die  jetzt  im  griechischen  T.  fehlen;  —  21,  27.  Iv 
Tj  ^jtii^a  —  ^Isaqa^XixKiv ;  —  22,  19.  oix  iy^i  —  II.  2,  20.  x«l 
i^vsyKav;  —  3,4.  iv  vy  inavaazaCH;  —  4,  7.  iXalta;  —  5,  26. 
€xa  aov. 
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2)  Es  hatte  aber  jedenfalls  sohoD  das  Manuscript  selbst ,  ans 
welchem  das  yaticanische  geflossen  ist,  Defecte^  die  hier  und  da 
durch  die  Abschreiber  zugedeckt  worden  sind  (so  I.  21,  4.,  wo  ein 
Abschreiber  eine  im  Anfange  des  Y.  vorhanden  gewesene  Lücke 
nach  Maassgabe  von  Y.  5.  Schluss  ausgefüllt  hat),  anderwärts  aber 
nicht  bloss  in  zusammenhangslosem  griechischen  Texte  (s.  1. 21.  25. 
22,  24.  27.),  sondern  im  Pehlen  und  durch  einander  Yersetztsein 
ganzer  Yerse  (s.  namentlich  I.  Cap.  I.  V.  VI.  XI.)  offen  vorliegen. 
Namentlich  mag  in  den  auf  die  ersten  folgenden  Blättern  das  Eine 
und  das  Andere  falsch  eingefügt  gewesen,  und  es  hieraus  zu  erklä- 
ren sein,  dass  wir  jetzt  an  mehrern  Orten  mitten  im  Contexte 
Sammlungen  von  Yarianten,  andere  Uebersetzungen,  Ergänzungen 
u.  s.  w.  zu  verschiedenen  Yersen  verschiedener  Capitel  (s.  hinter 
I.  2,  35.  u.  46.  4,  34.  12,  24.),  und  dass  wir  den  Abschnitt  9, 
15  —  23.  hinter  10,  22.  finden. 

3)  Der  ursprüngliche  Uebersetzer  hatte  unleugbar  den  guten 
Willen ,  das  Yorgefundene  mit  der  möglichsten  Treue  wiederzuge- 
ben, denn 

a)  er  hat  sich  bei  seiner  üebersetzung  an  das  Wort,  ja  an 
den  Buchstaben  gebunden.  Einer  der  deutlichsten  Beweise  dafür 
ist,  dass  er  das  \  der  Person  da,  wo  gesagt  wird,  in  welchem 
Eegierungsjahre  eines  Königs  etwas  geschehen  sei ,  und  in  der 
Anführungsformel  der  Königsgeschichte  constant  durch  den  Dativ 
ausgedrückt,  und  in  eben  dieser  Formel,  je  nachdem  der  Text 
D8«  oder  öti-xi»!!  darbot,  bei  diesem  so  gleichgültigen  Ausdrucke  in 
jenem  Falle  l6ov  üaij  in  diesem  ov%l  xavxa  gesetzt  hat;  dafür  zeu- 
gen aber  auch  Ausdrücke  wie  ol  Ö9>^crAfiol  n.  %  ngog  ai  I.  1,  20.; 
ixa^s  rä  cii^axa  nokifiov  iv  bIq'^vjj  2,  5.;  fijficc  fiftigccg  iv  lifiiga 
avToCf  8,  59.;  ti}v  nokiv  ilv  i^BlU^afirjv  h  avxy  11,  32.;  dtu  axd- 
fictxog  koyov  fiov  17,«  1.;  iöKXi^Qvvag  xov  alxriaoiad-ai  II.  %  10.;  tSg 
ij  äqa  imaa  4,  16.;  S^  i^vti  17,  29.;  yij  iXotiag  ikaiov  18,  32.; 
^  o^YV  «vrov  ov  i^vfici&ti  OQyy  ctvxov  23,  26.  u.  s.  w.  —  sowie 
Eedensarten,  wie:  oi  koyoi  xivog  ylvovxai  (lExd  xivog  I.  1,  7.;  /Soi|- 
^elv  OTcidf»  xwog  ebendas.;  IoMbiv  ti}v  xgccne^av  xivog  2,  7.;  ylvB- 
ad'cti  inl  xwtt  xov  noitlv  xi  4,  7.;  SiSovai  xivä  slg  oiKxiqiiovg  ivm- 
fuov  xivog  8,  50.;  öKonäv  kafißivsiv  22,  3.;  ä<piaxavai  inavmd'iv 
T^vo^  IL  10,  31.  u.  a.  m.,  die  oft  ohne  Ansicht  des  Grundtextes 
gar  nicht  verständlich  sind.  Insbesondere  aber  ist  hier  zu  erwäh- 
nen, dass  der  Uebersetzer  die  Worte  seines  Textes  so,  wie  er  sie 
vorfindet,  unbekümmert  darum,  ob  sie  einen  Sinn  geben  oder  nicht, 
und  auf  Jeden  Schluss  aus  dem  Zusammenhange  Verzicht  leistend 
wiedergiebt:  diess  zeigt  sich  in  L  8,  66.  ayad'Yi  9/  xa^/o,  wo  nit» 
anstatt  '^aita  geschrieben  stand;  10,  19.  ii6ax<ov,  wo  Vsy  anst.  V'is» 
zu  lesen  war;  14,  24.  övvdB0(Aog,  wo  lay  in  *iüp,  und  15,  15.  rovg 
Tuovag,  wo  •'»■rp  in  "^»np  verschrieben;  20,  15.  navxct  vtov  övvi" 
pLzng,  wo  ^»^»'^  ''aa  !s5  zu  ^«  . . .  p  Vs  (oder  h'^n  'a  'a)  geworden 
war;  20,  19.  xal  fti},  wo  Issi  anst.  n^»"?  sich  vorfand;  20,  40.  s.  zu 
d.  St;  II.  1,  18,  (hebr.  T.  3,  2*)  aSektpol  tcvxov,  wo  i^r?»  anst.  i'^a»; 
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11,  9;  0  OvvBxogf  wo  fias^n  (s.  LXX  zu  Sprüchw.  16,  21.  Pred.  9, 
11.  Jes.  3,  2.)  anst.  ^nsn;  11,  10.  tovg  tQiaaovg,  wo  D''»V»n  anst. 
fi-'ts^vn;  17,  21.  ou  TtXr^v,  wo  p"i  "'S  anst  y^pi  "^a  (s.  zu  d.  St.)  in 
seinem  Texte  zu  lesen  war.  Für  den  erwähnten  guten  Willen 
zeugt  aber  auch 

b)  die  häufige  Wiedergabe  (nicht  verstandener  oder  ihm,  na- 
mentlich durch  Verunstaltung,  zweifelhafter)  hebräischer  fForte 
durch  griechische  Buchstaben,  So  schrieb  er  I.  4,  12.  MctsßiQ, 
weil  er  ungewiss  war,  ob  ^^n:»»  Präposition  oder  Hauptwort  sei; 
5,  11.  (hebr.  T.  5,  25.)  fiaxBlQ  {^Alex.  |»ax«^)>  ^^^^  ^^'^^  verkürzt 
war;  15,  21.  tlq  ^vanifif  weil  yi  )'^h  zusammengetreten  war;  11. 
4,  39.  uQKod'y  weil  er  nicht  wusste,  was  mit  r^»  gemeint  sei;  5, 
19.  ÖBßqad'cc  {^iex.  richtiger  leß^a^a),  um  M'^aa  auszudrücken, 
aus  eben  diesem  Grunde;  12,  9.  (hebr.  T.  V.  10.)  aiiiiaieißi  ^  weü 
natttn  zu/atton  sich  gestaltet  hatte;  15,  29.  nal  ti}i/  Gafiaaxd,  weil 
er  anst.  rssyia-n-'a  vorfand  nsjörrt;  23,  7.  xBTutfi^  weil  anst  D^^ria  ge- 
schrieben war  n-^ns.  Auch  in  diesen  Fällen,  denen  I.  4,  29.  IL 
6,8.  8,8.9.15.  10,10.12.22.  11,8.15.  12,1.6.  14,7.25. 
15,  5.  18,  4.  20,  12.  13.  22,  5.  14.  23,  4.  5.  (bis)  7.  13.  24.  24, 
17.  25,  3.  4.  17.  hinzuzufügen  sind,  ist  es  oft  ganz  deutlich  wahr- 
zunehmen, dass  der  Uebersetzer  jeder,  auch  der  leichtesten  Con- 
jectur  sich  enthalten  hat. 

4)  Dem  guten  Willen,  das  Vorgefundene  treu  wiederzuge- 
ben, entsprach  jedoch  nicht  allenthalben  die  Kraft:  verschiedene 
Unrichtigkeiten  der  TJebersetzung  haben  ihren  Grund  darin,  dass 
der  Urheber  derselben  des  Hebräischen  nicht  vollkommen  mächtig 
war.  So  übersetzte  er  I.  1,  40.  ö'^V^tts  ö-^ljVnia  ijjiqBvov  h  xo^olg, 
indem  er  ö-^V^njp  vooalisirte  und  ^^hhn  entweder  mit  rriVnö  verwech- 
selte  oder  a'^V^n  las ,  und  dieses  irrthümlich  (s.  auch  LXX  jilex* 
zu  Eicht.  9,  27.)  auffasste;  10,  7.  o'^'^m^  xoig  kaXovGi  als  Partie. 
Kai;  20,  10.  ö'^V^»^  taig  aAo)7C£|t,  weil  er  h9v  mit  hvw  verwech- 
selte; n.  4,  2.  tf^dK  aAc/if/oftot ,  weil  ihm  das  W.  als  Substantiv 
unbekannt  war;  12,  5.  (hebr.  T.  V.  6.)  "tisö  msö  dno  r^g  ngaCBag 
avTov,  weil  er  ^sö  mit  i?,»  verwechselte,  und  dergl.  mehr.  Einer 
gewissen  Freiheit  hat  er  sich  nur  in  Einer  Hinsicht,  nämlich  in 
Beziehung  auf  götzendienstliche  Benennungen  bedient,  indem  er 
hier  nicht  allenthalben  das  Hebräische  genau  wiedergiebt,  sondern 
ein  meist  den  j4 bscheu  bezeichnendes  Wort  dafür  setzt  (s.  I.  15, 
12  ff.  16,  32.  18,  9.  u.  a.),  wodurch  er  seine  Gesinnung  an  den 
Tag  legt;  jedoch  kann  auch  hier  Manches  auf  ünkenntniss  beruhen. 

5)  Besonders  merkwürdig  und  für  das  Urtheil  über  den  kriti- 
schen fVerth  dieser  Uebersetzung  von  grosser  Wichtigkeit  ist  der 
Umstand,  dass  dem  Urheber  derselben  einzelne  der  Schriften ^  aus 
welchen  der  Concipient  unserer  Bücher  geschöpft  hat,  noch  zugäng- 
lich gewesen  sein  müssen.  Es  würde  sich  diess  schon  darum  ver^ 
muthen  lassen,  weil  wir  Abschnitte,  die  offenbar  einer  öuelle  ange- 
hören, im  masoret,  Texte  aber  getrennt  sind,  im  griechischen  T.  bei 
einander  finden,  so  I.  Cap.  XIX.  u.  XXL,  welche  der  Geschichte 
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Elia^s  (s.  §.  3.  B.  I.),  und  Cap.  XX,  u.  XXII.,  welche  einer  un- 
gleich geschichtlichej'en  Schrift  entlehnt  sind,  und  weil  nur  allein 
das  hinter  I.  12,  24.  Dargebotene  daraufhinweist,  dass  demUeber- 
fietzer  noch  andere  einschlagende  Schriften  zu  Gebote  standen.  Die 
Vermuthung  steigert  sich,  wenn  man  bemerkt,  dass  in  der  TJeber- 
setzung  hier  und  da  Etwas  sich  findet,  was  der  Yerarbeiter  aus 
diesem  oder  jenem  Grunde  wahrscheinlich  nicht  aufnehmen  wollte^ 
s.  zu  I.  4,  19.  Schluss,  7,  45.  11,  29.  12,  24.  16,  22.  19,  2.  IL 
24,  6.  (Oefterer  kann  es  sich  hier,  wie  diess  in  Ansehung  des 
ersten  Citates  der  Fall  ist,  nur  um  rein  redactionelle  Gründe  gehan- 
delt haben,  wie  wenn  I.  20,  30.  zu  lesen  ist  "iök^  '^at  -  -  attr«;j,  wah- 
rend der  Uebersetzer  ^»aK^j  -  -  "itoK-^i  -  -  a»«i  vor  sich  gehabt  hat; 
wie  wenn  im  folg.  Y.  nur  rrw»  steht,  während  der  XJebers.  ni»:^  tj^ 
gefunden  hat;  wie  wenn  ebendas.  V.  41.  dem  nai  clvi<fTQ€rl)S  rovg 
öovkovg  avToVy  und  V.  42.  dem  i|  %QovaaXrj(i  im  hebr.  T.  nichts 
t  entspricht.)  Allein  wir  brauchen  nicht  bei  der  Vermuthung  ste- 
hen zubleiben:  es  ist  vielmehr  die  (^^t^^»^^«/^  vorhanden;  denn 
der  Uebersetzer  hat  an  einigen  Stellen,  indem  er  nach  der  Quel- 
lenschrift selbst,  nicht  nach  dem  uns  vorliegenden  Texte  arbeitete, 
theils  in  diesem  zu  Lesendes  ganz  ausser  Acht  gelassen  I.  6,  11 
— 13.,  theils  nicht  sogleich  da,  wo  die  Quellenschrift  in  unserem 
Texte  abbricht,  aufgehört,  sondern  in  derselben  noch  ein  Stück 
weiter  übersetzt,  welches  sich  im  masoret^  Texte  erst  später,  und, 
zum  deutlichsten  Beweise  für  das  in  Bede  Stehende,  an  dieser 
Stelle  im  griechischen  Texte  oft  zum  zweitenmale  findet.  So  giebt 
er  hinter  I.  16,  28.  die  Fortsetzung  des  Auszugsberichtes,  die  im 
masoret.  Texte  erst  22,  41 — 51.,  und  an  dieser  Stelle  (wenn  auch 
nicht  vollständig)  im  griechischen  Texte  wiederkehrend,  vor- 
kommt; so  hinter  IL  1,  18.  den  Anfang  des  Auszngsberichtes  über 
Joram,  der  im  masoret.  Texte  3,  1 — 3.,  un4  dort  auch  wieder  im 
griechischen  zu  lesen  ist,  und  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die 
von  ihm  zuerst  (nach  der  ßwe/ZeÄSchrift)  gegebenen  Abschnitte 
nicht  nur  andere  Lesarten,  sondern,  wie  es  in  Ansehung  des  zwei- 
ten angef.  Beispiels  der  Fall  ist ,  auch  etwas  mehr  (s.  zu  II.  3,  2.) 
enthalten,  als  die  des  masoretischen  Textes.  (S.  auch  zu  I.  4,  20. 
II.  9,  16.,  und  bemerke,  dass  durch  das  hier  Dargelegte  zugleich 
der  Auszugsbericht  als  ein  dem  Yerarbeiter  Fremdes  und  als  ein  fiir 
sich  bestehendes  Ganze  [s.  §.  3.  A.]  erwiesen  ist;  am  deutlichsten 
ist  der  Zusammenhang  dieses  Berichtes  zu  ersehen  aus  dem,  was 
die  griech.  Uebersetzung  hinter  I.  24,  12.  Anf.  darbietet,  denji 
liier  steht  das  naturgemäss  beisammen,  was  im  masoret.  Texte  I. 
11,  43.  und  14,  21.  zu  lesen  ist,  und  es  zeigt  sich  ganz  klar,  dass 
die  Anfangsworte  der  letztem  St. :  und  Rehabeam ,  Salomo*s  Sohn, 
herrschte  über  Juda,  vom  Verarbeiter  der  nöthigen  Verbindung 
wegen  eingeschoben  sind.)  Uebrigens  findet  sich  sogar  an  einer 
Stelle,  I.  8,  53.,  Berufung  auf  eine  Quellenschrift,  nämlich  to  ßi- 
ßklov  tijg  <pSfjg,  d.  i.  ^•'sn  ^£D,  in  welcher  das  von  Salomo  bei  der 
Tempelweihe  Gesprochene  verzeichnet  sein  mochte.     Aus  dieser 
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Benutzung  von  QuellenBchriften  erklärt  es  sich  nnn  auch,  woher 
es  komme,  dass  wir  in  den  oben  erwähnten,  am  unrechten  Orte 
eingefügten  Sammlungen  von  Varianten  u.  b.  w.  nicht  unwichtige 
geschichtliche  Notizen  finden,  yon  denen  im  hebräischen  Texte 
keine  Spur  sich  zeigt;  so  hinter  I.  2,  35.  die  von  einer  im  Tem" 
pelvorhofe  von  Salomo  hergestellten  x^^vtj,  ^^t!-?»  ^™  deren  Anle^^ 
gang  er  die  Stadt  Davids  durchgraben  habe,  s.  Siadi  §.  9. ;  so  hin- 
ter 2,  46.  die,  dass  Salomo  zu  Besitzungen  im  Libanongebirge  die 
Bahn  gebrochen  habe;  so  ebondas.  ein  yon  der  im  masoret.  Texte 
4,  1 — 6.  dargebotenen  Liste  der  Beamteten  Salomo's  abweichendes, 
wahrscheinlich  den  Bestand  der  letzten  Zeit  dieses  Königs  ange- 
bendes Yerzeichniss,  s.  zu  1.  4,  6.;  so  hinter  12,  24.  verschiedene 
Specialitäten  über  Jerobeam. 

Das  Ergebniss  redlicher  Forschung  über  diese  XJebersetzung 
ist:  die  Abweichungen  derselben  von  unserem  Texte  lassen  sich, 
abgesehen  davon ,  dass  hier  und  da  der  ihr  zum  Grunde  gelegte  • 
Text  ein  fehlerhafter  war,  aus  dem  unter  1.  2.  4.  und  5.  Bemerk- 
ten erklären,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  den  Ferfasser 
derselben  einer  willkürlichen  Aenderung  oder  eines  willkürlichen 
Zusatzes  zu  beschuldigen.  Nur  bei  oberfiächHcher  Ansicht  kann 
man,  wie  bis  in  die  neueste  Zeit  geschehen,  ein  verwerfendes  Ur- 
theil  über  diese  in  kritischer  Hinsicht  werthvoUste  unter  allen 
üebersetzungen  fällen. . 

Ueber  den  Text,  den  die  alexandrinische  Hemdschrift  dieser 
Uebersetzung  bietet  (dessen  Ueberarbeitung  nach  dem  niasoreti' 
sehen  aus  Vergleichung  von  Stt.  wie  L  2,  28.  3,1.  Anfang  [Ä. 
V.  4.  Schluss],  8,  65.  16,  29.  u.  a.  zu  ersehen  ist),  sowie  über  die 
Bruchstücke ,  die  von  den  Arbeiten  des  Aquila ,  Symmachus  und 
Theodotion  auf  uns  gekommen  sind,  ist  dasselbe  TJrtheil,  wie  zu 
den  Büchern  Samuel»  2.  Ausg.  Einl.  XVII.  und  XXII. ,  abzuge- 
ben.    Auch 

II)  von  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Hieronymus  gilt  in 
der  Hauptsache  das  a.  a.  0.  S.  XXIII.  Bemerkte,  wennschon  in 
minderem  Grade.     Eben  so  hat 

III)  die  Vergleichung  der  drei  orientalischen  Üebersetzungen 
auf  dasselbe  Ergebniss  wie  dort  geführt,  und  es  ist  im  Besonderen 
nur  dieses  anzumerken. 

1)  Die  syrische  hat  bei  aller  rühmlichen  Treue  doch  auch  ein- 
zelne willkürliche  Zusätze,  s.  I.  2,  5.,  und  dergleichen  Abänderun" 
^en,  s.  I.  14,  10.  u.  II.  19,  24. 

2)  In  der  chaldäischen ,  welche  schwierige  Lesarten  zu  um- 
gehen sucht  (s.  I.  2,  5.  u.  22.),  findet  sich  der  willkürlichen  Zw- 
sätze  eine  ziemliche  Anzahl,  s.  z.  B.  I.  4,  33.  19,  11.  12.  IL  4, 
1.  28.  18,  34.  19,  13.  16.  22.  25.  20,  2.,  und  hier  und  da  Erklä- 
rung, IL  4,  8.   19,23.24.  ^ 

3)  Die  arabische  ist  zumeist  dem  Syrer,  s.  I.  1,  2.  3.  8.  38. 
40.  2,  34.  42.  7,  14.  28.  29.  11,  5.  14,  10.  IL  7,  19.  33.  21,  13., 
im  zweiten  Buche  aber  auch  dem  Chaldäer  IL  2,  12.  14.  3,  13. 
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4,  28.  7,  2.  9,  20.  10,  12.,   und  hier  und  da,   z.  B.  I.  7,  15.  18, 
37.  43.,  auch  LXX  gefolgt. 

C)  Josepkus  ist  für  die  Textkritik  nur  als  Zeuge  zweiten  Ban- 
ges zu  benutzen,  und  hat  für  die  Auffassung  des  Sinnes  einigen^ 
für  die  Kritik  der  Geschichte  an  sich  selbst  gar  keinen  Werth. 
Für  die  Textkritik  kann  er  benutzt  werden;  denn  er  ist  zwar  viel- 
fältig von  der  griechischen  Uebersetzung,  die  ihm  nach  der  Ee- 
coDsion  des  vaticanischen  Manuscr.  yorgelegen  hat  (er  giebt  die 
Capitel  I.  Cap.  XIX — XXII.  in  derselben  Ordnung,  wie  sie  Ä. 
darbietet,  und  hat  II.  21,  19,  'Aficacog  nach  ß.  'j^fidg^  während 
J/ex.  'j4fÄ(i(6v  darbietet),  gänzlich  abhängig;  denn  s.  I.  7,  24.  &'*?gd, 
LXX  irrig  vnocxriqlyiiaxcty  Joseph,  VIII,  ^,  5.  vTtriQUOxo  6i  k.  t.  i. ; 
7,  27.  LXX  falsch:  5  Amma  Länge  und  6  A.  Höhe,  Joseph.  YUI,. 
3,  6.  ebenso;  7,  38.  i->i  LXX  falsch  xoslgy  Joseph,  a.  a.  0.  ebenso; 
B.  überdiesB  im  Oommentare  zu  I.  10,  19.  II.  7,  2.  9,  32.,  und  be- 
merke, da£S  er  n^t^M  allenthalben  durch  das  Skcog  der  LXX  aus- 
drückt; er  muss  aber  doch  hier  und  da  einen  BHck  in  einen  he- 
bräischen Text  gethan  haben,  da  er  z.  B.  I.  1,  8.  5,  32.  12,  16, 
II.  7,  6.  (s.  zu  diesen  Stt.)  Notizen  darbietet,  die  sich  nur  aus  he- 
bräischem Texte  erklären  lassen.  Das,  was  er  in  geschichtlicher 
Hinsicht  mehr  oder  anders  berichtet,  kann  auf  Glaubwürdigkeit 
daram  keinen  Anspruch  machen,  weil  vielfältig  ganz  deutlich  zu 
ersehen  ist ,  dass  diese  Berichte  lediglich  auf  Ausdeutung  (nament- 
lich der  griechischen  Uebersetzung)  oder  auch  auf  freier  Combina- 
tiott  beruhen,  dass  er  gar  nicht  selten  Geschichte  gemacht  hat; 
denn  vgl.  mit  I.  14,  25.  Joseph.  VIII,  7,  6.;  mit  Cap.  XXII.  Jo- 
seph. VIIT,  15,  4.;  mit  H.  4,  1—7.  Joseph.  IX,T|,  2.;  mit  13,  2U 
Joseph,  IX,  9,  6.;  mit  15,  7.  Joseph.  IX,  10,  4.;  mit  19,  4.  Josephe 
X,  1,  4.;  mit  20,  3.  Joseph,  X,  2,  1.;  mit  22,  8.  Joseph.  X,  4,  2. 
Seine  Geschicht^hxeihmig  ist  durch  den  einen  Umstand  hinlänglich 
charakterisirt,  dass  er  den  Propheten,  der  aus  Juda  zu  Jerobeam 
kam  (I.  13,  1.),  an  dem  einen  Orte  (VIII,  5,  8.)  Jadon^  an  dem 
andern  (X,  4,  4.)  ^^i^  nennt.  Zum  Theil  ist  auch  er,  wie  der 
Chronist  (s.  oben  A.  L),  der  traditionellen  Auslegung  gefolgt;  denn 
da  er  zu  II.  4,  1.  dieselbe  Tradition  darbietet  (s.  zu  d.  a.  St.),  wel- 
che sich  in  dem  gewiss  älteren  Targum  Jonathans  ündet,  so  dürfte 
die  Berührung,  in  welcher  hier  und  da  seine  historische  Jlm^Xq^ 
gudg  mit  der  der  Rabbinen  steht,  in  einer  gemeinschaftlichen  Quelle 
traditioneller  Auslegung  ihren  Grund  haben.  Er  nennt  nämlich 
VIII,  15,5.  den  im  hebräischen  Texte  I.  22,  34.  nur  als  »•*»  Be- 
zeichneten, durch  welchen  Ahab  ums  Leben  kam,  "Afiavog,  undl 
der  Midrasch  Tehillim  (s.  Jarchi,  Ausg.  v.  Breithaupt  zu  d.  St.) 
sagt,  dass  diess  der  IL  5,  1.  genannte  Syrer  Naeman  gewesen  sei 
(über  den  Anhalt  der  Auslegung  s.  zu  d.  a.  St.) ;  er  berichtet  IX,. 
2,  1.,  dass  Ahasja  die  Treppe  herabgefallen  sei,  und  JarchVs  Be- 
merkungen zu  II.  1,  2.  weisen  auf  das  Yorhandensein  einer  ähn- 
liehen rabbinischen  Tradition  hin;  er  bemerkt  X,  2,  1.,  dass  der 
zum  Tode  kranke  liiskia  über  die  ihm  mangelnde  Nachkommen'^ 
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schaß  betrübt  gewesen  sei,  und  der  Talmud  (s.  Jarchi  zu  IL  20, 1.) 
deutet  die  Worte  des  Jesaia  an  Hiskia :  du  wirst  nicht  leben ,  auf 
eben  diesen  Mangel,  auf  das  in  Kindern  nicht  For/leben.  S.  übr. 
auch  zu  I.  22,  24. 

D)  Die  hebräischen  Handschriften  j  in  welchen  der  Text  un- 
serer Bücher  vorliegt,  sind  sämmtlich  yerhältnissmässig  zu  jung, 
als  dass  sie  der  Kritik  des  Textes  wesentliche  Dienste  leisten  könn- 
ten; es  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  deiss  doch  gar  manche  der 
von  den  Versionen  dargebotenen  Lesarten  in  den  ältei^en  unter 
jenen  Handschriften  gefunden  werden. 

E)  Commentare  und  zur  Erläuterung  dienende  Schriften,  Ausser 
den  in  der  Einleitung  zu  den  Büchern  Samuels  angeführten  und 
charakterisirten,  auch  über  die  Bücher  der  Könige  sich  erstrecken- 
den Anmerkungen  der  Grit.  sacr.  und  des  Seb,  Schmidt  (Strassb. 
1697.),  sowie  den  Commentaren  von  Clericus,  Schulze,  Höpfner 
und  Augusti  (Exeget.  Handb.;  nur  über  das  zweite  Buch)  und 
Maurer,  und  den  üebersetzungen  von  Joh,  Dav,  Michaelis  und  von 
Dathe  sind  hier  zu  nennen  die  meist  in  Allegorieen  sich  ergehen- 
den Anmerkungen  des  Ephrem  Syr,  (Opp.  omn.  Eom.  1737.  T.  I.) ; 
die  für  die  Auffassung  des  Sinnes  zuweilen  als  gut  sich  erweisen- 
den Quaestiones  des  Theodoret  (Opp.  omn.  ed.  Sismondi,  Lut.  Par. 
1642.  T.  L);  der  selten  Erhebliches  bietende  Commentar  des  R. 
Sal.  Jarchi  (ed.  Breithaupt,  Goth.  1714.);  der  in  vieler  Hinsicht, 
vornehmlich  in  Beibringung  von  Parallelen  aus  den  Profanschrift- 
stellern sehr  tüchtige ,  den  Zwang  der  Vulgata  in  wahrhaft  feiner 
Weise  beseitigende  Comm^ntaire  lit^ral  des  Calmet  (Par.  1724. 
T.  n.),  der  Commentar  von  Keil  (Moskau  1846),  die  Umarbeitung 
desselben  in  Keil  u.  Delitzsch  Bibl.  Comment.  II,  3.  1865.  und 
Bahr  in  Lange  Bibelwerk  VII.  1868.  Von  zur  Erläuterung,  na- 
mentlich in  geschichtlicher  Hinsicht  dienenden  Schriften  sind  ins- 
besondere anzuführen  Bertheau  zur  Geschichte  Israels ,  Ewald  Ge- 
schichte des  Volkes  Israel  3.  Ausg.  1866.  B.  III.,  Hitzig  Gesch. 
Isr.  I.  1869.  sowie  die  einschlagenden  Artikel  von  Herzogs  Real- 
Encyklopädie,  und  Schenkels  Bibel-Lexicon. 


Erstes    Bneh. 

Cap.  I.  und  TL. 

Wie  Salomo   zum  Throne   gelangt   sei,   und   was   er   nach 
Davids  Tode    zur  Befestigung   seiner  Herrschaft 

gethan   habe. 

Der  Abschnitt  ist  bis  auf  wenige  Verse  aus  alter  schriftlicher 
Quelle,  einer  Fortsetzung  der  Specialgeschtchte  Davids  (2  Sam. 
Cap.  XI— XX.,  s.  Einleit  zu  den  BB.  Sam.  2.  Aufl.  S.  XIII  u. 
XVI)  von  anderer  Hand,  entlehnt,  ^us  alter  Quelle :  dafür  spricht 
die  Specialität  der  Erzählung  (besonders  die  Angabe  der  Oertlich- 
keiten)    und  die  Bezeichnung  des  Heiligthums  als  Vriit,    s.  dag. 

1  Sam.  1,  9.  3,  3.;  von  anderer  Hand:  denn  der  Ausdruck  weicht 
bei  aller,  aus  Conformirung  erklärbarer,  Aehnlichkeit  von  dem 
der  Specialgeschichte  ab,   vgl.  1,  5.  mit  2  Sam.  15,  1.,  1,  42.  mit 

2  Sam.  18,  27.,   2,  8.  mit  19,  25.,   beachte  •^i^rr»  ^i»  1,  7.,   rr;*))? 

I,  41.  45.  u.  8.  zu  2,  5.;  es  wird  auf  ein  in  jener  Geschichte  nicht 
angemerktes  Versprechen  Davids  Beziehung  genommen  (1,  13.  17.), 
und  die  geschilderte  Hofsitte  unterscheidet  sich  von  der  dort  zu 
bemerkenden,  vgl.  1,  23.  mit  2  Sam.  12,  1.  24,  13. 

Cap.  I.  (A.  I.  s.  Einleit.  §.  3.) 

Joseph.  Archäol.  VII,  14,  3 — 6.  —  V.  1 — 4.  Davids  Zustand 
im  Jlter.  —  V.  1.  Und  der  König]  Die  Copula  erklärt  sich  ein- 
fach daraus ,  dass  wir  nur  ein  Bruchstück  von  der  Fortsetzung  der 
Specialgeschichte  Davids  vor  uns  haben;  an  absichtliche  Beibehält 
tmg  der  Copula,  um  das  nachfolgende  Werk  als  Portsetzung  der 
BB.  Sam.  zu  bezeichnen  {Keil  2.),  ist  niehtzu  denken.  —  d-^iaaa] 
Die  üebersetz.:  mit  Teppichen  (de  Wette ^  Keil,  Ew.)  würde  eine, 
durch  nichts  ausserdem  angezeigte,  fortwährende  Bettlägrigkeit  Da- 
vids voraussetzen;  sämmtliche  Verss.  und  Joseph,  haben  Kleider, 
und  nöö  wird  auch  von  der  Bedeckung  durch  Anzug  gebraucht,  s. 

II,  29.  1  Mos.  38,  14.  u.  a.  —  Und  es  ward  ihm  nicht  warm]  Der 
Grund  dieser,  bei  einem  Alter  von  nur  70^  Jahren  (vgl.  2,  11. 
mit  2  Sam.  5,  4.  5.)  etwas  auffälligen  Erscheinung  ist  gewiss  am 
wenigsten  darin  zu  suchen,  dass  D.  als  der  jüngste  seiner  Brüder 
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ein  Kind  des  Aliers  gewesen  sei  (bei  Ephrem  angeführte  Meinung), 
eher  in  seinen  Strapazen  und  seiner  Weiberliebe  (2  Sam.  3,  2 — 5. 
5,  13.),  insbesondere  aber  wohl  auch  in  den  von  ihm  gemachten 
schmerzlichen  häuslichen  Erfahrungen  {Calm.),  —  an^  =  om  von 
wn  s.  Ewald  Sprachl.  §.  138.  b.  und  wegen  des  Tempus  §.  346.  b. 

—  V.  2.  Seine  Diener]  nicht  nothwendig:  ministri  medici  (Schulze). 

—  "^n»^  1^  und  2^]  ^/.,  f^ulg.  u.  ^rab.  nrsin^;  die  TLA.  könnte 
durch  Verwischung  entstanden  sein,  ist  aber  doch  wohl  als  die 
schwierigere  (ein  Binzelner  ist  als  Sprecher  zu  denken)  vorzuzie- 
hen. —  Ein  Mädchen  f  eine  Jungfrau]  ein  (wegen  des  Gb-eises) 
voUkräfüges ,  und  (wegen  des  Königs)  unentweihtes  Mädchen;  8. 
auch  Ew,  §.  287.  e.  —  Da$s  sie  stehe  vor  dem  Könige]  Der  allge- 
meine Begriff  des  dienstbaren  Verhältnisses  (s.  17,  1.  1  Mos.  41,  46.) 
ist  vorangestellt  —  naso]  nach  der  vom  Chald,  (na-^'^j?  w^  ^rxrf)  her- 
vorgehobenen Grundbedeutung  von  "jaD  sss  ^av :  die  bei  ihm  wohnt, 
ihm  immer  zur  Hand  ist,  ihn  wartet  und  pflegt.  (Die  Bedeutung 
nützen  [^fFiner  Lex.  u.  Knobel  zu  Jes.  22,  15.]  kann  schwerlich 
die  erste  sein.)  —  TP''"^]  LXX  u.  Fulg.  y^^r^y  was,  wenn  auch 
der  TJebergang  in  die  eigentliche  Anrede  nicht  unerhört,  doch  wohl 
der  (von  Bunsen  als  gewiss  richtig  bezeichneten)  TLA. ,  die  durch 
Vergrösserung  des  i  entstehen  konnte,  vorzuziehen  ist  —  Dass 
es  warm  werde]  wie  sich  aus  der  Verbindung  mit  dem  unmittelbar 
Vorhergehenden  ergiebt,  lediglich  durch  Mittheilung  der  Lebens- 
kraft des  jugendlichen  Körpers  {Fr.  Falesius  de  sacr.  philos. 
c.  XXIX.  p.  187.  ed.  7.  berichtet  von  einem  dem  hiesigen  ähn- 
lichen Eathe  des  Galenus) ;  nicht  etwa  auch  durch  den  Anblick 
der  Schönheit  (Cler.).  —  V.  3.  Ein  schönes  Mädchen]  weil  für 
den  König  bestimmt  —  Die  Sunamiterin]  aus  Suuem,  jetzt  S61am 
{Robinson  Eeise  Ul,  402.)  am  Fusse  des  sogenannten  kleinen  Her- 
mon  in  der  Ebene  Jisreel^  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  den 
anderweiten  biblischen  Erwähnungen  des  Ortes.  —  I^^V]  LXX 
(rcQog)  Fulg.  (ad)  'ön  V«;  der  TLA.,  die  durch  Hörirrthum  ent- 
standen sein  kann,  wohl  vorzuziehen.  —  V.  4.  Und  diente  ihm] 
Wenn  auch  unter  Davids  Frauen  eine  jüngere  sich  befunden  hätte, 
was  iiicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  da  er  nach  Bathseba 
wohl  keine  Frau  mehr  nahm  und  diese  leicht  schon  über  40  Jahre 
alt  sein  konnte,  so  hätte  ihm  eine  solche  doch  wegen  der  ihr  zu- 
stehenden Würde  die  jetzt  erforderlichen  Dienste  nicht  leisten  kön- 
nen. —  Erkannte  sie  nicht]  Wäre  die  Bemerkung  wegen  des  Un- 
vermögens {Joseph.)  gemacht,  so  stünde  sie  sehr  überflüssig;  sie 
soll  vielmehr  zeigen,  inwiefern  Adonia  überhaupt  Erfüllung  seines 
Wunsches  (2,  17.)  habe  hoffen  können,  der  ihm  in  keiner  Weise 
gewährt  werden  konnte ,  sobald  Abisag  von  David  erkannt  wor- 
den war. 

V.  5 — 10.  Adonia  sucht  sich  die  Thronfolge  zu  sichern.  V.  5. 
Adonia]  Er  stand  als  Davids  vierter  Sohn  (2  Sam.  3,  4.)  nach 
Amnons  und  Absaloms  Tode,  und  da  Chileab  (oder  Delaja,  s.  za 
2  Sam.  3,  3.)  wohl  schon  als  Kind  gestorben  war,   nach    dem 
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Beohte  der  Erstgeburt  (Jonathan,  Sauls  ältester  Sohn,  1  Sam.  14, 
49.,  fiieht  sich  als  dessen  Nachfolger  an,  1  Sam.  23,  17.  24,  21  f.) 
an  der  Regierung,   mochte  von  dem  der  Bathseba  ertheilten  Yer- 
sprechen  (Y.  1 3.)  Kunde  erhalten  haben,  und  glaubte  die  eingetre- 
tene Schwachheit  des  Vaters  zur  Sicherung  seines  Rechtes  benutzen 
zu  können.  —     Indem  er  sprach']  nicht:    •iaVa  (Cler.);  er  machte 
kein  Hehl  aus  seinem  Vorhaben.  —    Er  schaffte  sich  an  u.  s.  w.] 
Wenn  auch  nd'i  collectiv  zu  yerstehen  sein  sollte  (es  steht  aber 
auch  von  dem  einzelnen  Wagen,  Rieht.  5,  28.),   so  hat  man  doch   ^ 
nicht  an  Kriegs-,,  sondern  an  Staatswagen  zu  denken.     Die  Wa- 
genpferde verstehen  sich  von  selbst,   und  mit  a^v^t  sind  daher 
nicht  diese  {Joseph.)y  sondern  escortirende  Reiter  bezeichnet,  die 
jedenfalls  in  höherem  Range  standen,  als  die  dem  Wagen  vorrei- 
tenden oder  -laufenden  Trabanten  (a^^t^);   übr.  s.  zu  2  Sam.  15,  1. 
—  V.  6.  Sai  ')Xi9  mVi]  Die  englische  Uebersetz.  gut:  had  not  dis- 
pleased  him  in  any  time ,    und  so  richtig  im  Plusquamperf,  auch 
Michael,  y  Dathcy  de  Wette,  —    Warum  thust  du  aiso?']  wenn  er 
sich  dieses  oder  jenes  Unrecht  zu  Schulden  kommen  Uess.     Der  . 
Vater  hatte  ihm  von  jeher  allen  Willen  gelassen ;    daher  zunächst 
kam  es,  dass  er  jetzt  Solches  sich  herausnahm.  —  Und  dazu  (vgl. 
V.  46.  47.  48.)  war  er  sehr  schön  von  Gestalt]  Nicht  bloss  die  vä- 
terliche Schwachheit,  sondern  noch  zwei  besondere  Umstände  er- 
muthigten  ihn  zu  seinem  Unternehmen:    1)  er  eignete  sich  nach 
seiner  äusseren  Erscheinung  zum  König  (s.  1  Sam.  9,  2.    10,  23.), 
und  2)  er  war  nach  dem  Tode  seiner  älteren  Brüder  der  Nächste 
zur  Thronfolge,     rr-r^*^]   impersonell  ==  hatte   (eine  der  Frauen, 
gleichviel  welche)  geboren,   vgl.  4  Mos.  26,  59.    1  Chron.  7,  14. 
{Böttcher  Neue  Aehrenlese)  vgl  Ew.  §.  294.  b.  —     V.  7.  Und  er 
besprach  sich]  vgl.  2  Sam.  8,  17.  —    'ß  •»^rr»  ^r»  nur  hier,  aus  der 
Vorstellung,  dass  A.  das  Haupt  der  Partei  war,  zu  erklären  (so 
jetzt  auch  Keil  2.).     Von  Joab  sowohl  als  von  Ebjathar  ist,  da  Er- 
sterer  den  Empörer  Absalom  eigenhändig  getödtet  und  Letzterer 
sich  David  stets  treu  bewiesen  hatte,  zunächst  anzunehmen,  dass 
sie  A.  unterstützten,  weil  er  das  Recht  auf  seiner  Seite  hatte.   Von 
einer  alten  Feindschaft  Ebj.^s  gegen  Zadok  (Ephrem)  wissen  wir 
nichts,  eben  so  wenig  aber  davon,  dass  Adonia  dem  Zadok  Unge- 
straftheit für  seine  früheren  Sünden  versprochen  habe  (Ew.);  eher 
könnte  man  mit  Jarchi  vermuthen,  Joab  habe  zu  seiner  Sicherstel- 
lung (und  um  sich  immer  in  Ansehen  zu  erhalten,  Calm,  u.  Rühr 
in  Lange''s  Bibelwerk)  gewünscht,   dass  der  künftige  König  ihm 
den  Thron  verdanken  möchte.  —    Uebrigens  war  Adonia,  da  er 
den  obersten  Feldherrn  und  den  zu  Jerusalem  residirenden  Priester 
(s.  zu  2  Sam.  8,  17.  und  unt.  2,  26.)  für  sich  hätte,  ein  mächtiger 
Prätendent,   vgl.  2,  22.  —    V.  8.  Zadok]  der  nach  1  Chron.  16, 
89.  Priester  zu  Gibeon  war,  s.  zu  V.  33.  —   Renaja]  der  Oberste 
der  Krethi  und  Plethi,  vgl.  2  Sam.  8,  18.  20,  23.  u.  s.  zu  2  Sam. 
23,  20.  23.  —  Und  Simei  und  Rei]  Wenn  die  TLA.  heil  sein  sollte, 
so  könnte  doch  bei  dem  Ersteren  nimmermehr  (mit  Schulze)  an 
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den  2  Sam.  16,  5  ff.  19,  16  ff.  und  unt.  2,  8  f.  36  ff.  erwähnten  S. 
gedacht  werden,   denn  diesem  wird  Day.  schwerlich  ein  Hofamt, 
wie  der  Zusammenhang  voraussetzt,   anvertraut  haben,   und  er 
hätte ,  wenn  dies  der  Fall  gewesen  wäre ,  wohl  zu  Jerusalem  woh- 
nen müssen,  wogegen  2,  36.;  dagegen  könnte  man  an  den  4,  18. 
erwähnten  denken.     Allein  abgesehen  davon,  dass  Bei  nirgends 
weiter  vorkommt,  fallt  es  auf,  dass  zwei  unstreitig  mit  wichtigen 
Aemtem  betraute  Personen,  deren  in  der  früheren  Geschichte  nir- 
gends gedacht  ist,  ohne  alle  nähere  Bezeichnung  eingeführt  wer- 
den ,  während  doch  von  den  dort  bereits  Erwähnten  die  amtliche 
Stellung  angegeben  ist,  und  es  kann  daher  wohl  gefragt  werden, 
ob  nicht,  da  Joseph,  für  "^ani  o  Javtdov  q>ikog  darbietet,  "'T^  5i?t?  ^''^^^J 
(s.  2  Sam.  15,  32.  [LXX]  37.  16,  16.),  der  sich  bei  Absalöms  Em- 
pörung so  trefflich  bewährt  hatte  (2  Sam.  17,  5  ff.),  im  urspr.  T. 
gestanden  haben  sollte.     BöttchJ^s  angeblich  leichtere  Aenderung 
^y^'n'^iB)  (vgl.  4,  18.)   und  S,,  der  den  Rönigsfreunden  Angehörige 
hat,  auch  wenn  man  vom  Grammatischen  absieht,  gegen  sich,  dass 
mit  "»yin  nicht  ohne  Weiteres  der  Königsh^xividi  bezeichnet  werden 
konnte,   und  dass  eine  solche  allgemeine  Bezeichnung  zwischen 
Nathan  und  den   Gibborim  überflüssig  gewesen  wäre.     Mit  Ew, 
und  Buns.   an  verstümmelte  Namen  der  Brüder  Davids  (1  Chron. 
2,  13.  15.    2  Sam.  13,  3.)  zu  denken,  verbietet  das  Alter  dieser 
Brüder  {Dav.  der  jüngste)  sowie  der  Umstand ,  dass  sie  als  solche 
bezeichnet  sein  würden.  —  Und  die  Gibborim]  s.  zu  2  Sam.  15,  18. 
—  W3-T»  d^]  LXX,  Syr.  u.  einige  Codd. '«  "^t?»?«;  wahrscheinl.  im 
Eückblick  auf  Ys.  7.  Schluss  entstanden.  —  V.  9.  Bei  einem  gross- 
artigen  Mahle  sollte  Adonia  zum  König  ausgerufen  (vgl.  Ys.  25.) 
und  der  Muth  seiner  Anhänger  entflammt  werden ,   ganz  wie  bei 
Absalom  2  Sam.  15,  12  ff.  —     Bei  dem  Steine  Sohelethj    der  zur 
Seite  des  Brunnens  Rogel  liegt']  lieber  die  Identität  dieses  Brun- 
nens mit  dem  heutigen  Nehemia-  oderHiobshTumien  (unterhalb 
der  Yereinigung  des  Thaies  Hinnom  mit  dem  Th.  Josaphat,  s.  den 
meiner  im  Yorworte  erwähnten  Schrift  Das  vorexiL  Jerusal,  u. 
dess,  Tempel  beigegebenen  Plan)  kann  nach  Robinson's  Darlegung 
(II,  138  ff.)  kein  Zweifel  sein,  und  die  Auffassung  seines  Namens 
als  ff^alkerqueWß ,  s.  zu  2  Sam.  1 7,  1 7. ,  dürfte ,   da  der  Chald.  an 
allen  vier  Stellen,   wo  dieser  Brunnen  vorkommt,   und  der  Syr. 
hier  u.  2  Sam.  17,  17.  (Jos.  15,  7.  18,  16.  war  hsr^  bei  ihm  in  ^jät 
verschrieben)  ^fl/ftcrbrunnen  übersetzen,  durch  die  Gegenbemer- 
kungen Hitzig's  (in  Zeller' s  theol.  Jahrbb.  1843.  H.  2.  S.  278  ff.) 
noch  nicht  erledigt  sein,   vgl.  auch  zu  2  Sam.  19,  27.  u.  fViner 
Realwb.  ymt&tRogeL     (Wenn  man  für  die  Bemerkung  ^i^^.V  Gesch. 
Isr.  2.  Ausg.  III,  8.  n.  2.:     „Der  Brunnen  Rogel  entspricht  dem 
später  sogen.  Brunnen  Jjobs  oder  vielmehr  Joabs,  der  hier  Ja  sein 
Ende' fand"  vergeblich  nach  einer  Erklärung  suchte,  da  Joab  nach 
2,  28.  auf  dem  Zion  starb,   so  ist  diese  Erklärung  Ausg.  3.  III, 
284.  n.  2.  durch  Einschaltung  von  „so  gut  wie"  nach  „hier  ja" 
gegeben  worden.)  —    Der  Stein  oder  Fels  Soheieth  dürfte  wohl 
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von  der  Mühe,  die  die  Erklimmung  desselben  yerursachte  (^m  krie- 
chen), benannt,  und  mit  Schultz  {Jerusalem  S.  79.)  in  „der  schat- 
tengebenden Felsecke  des  südlichen  Abhanges  des  Thals  Hinnom" 
(s.  d.  Plan) ,  bei  welcher  „»oeA  heute  ein  Erlustigungsplalz  ßir  die 
Bewohner  Jerusalems  ist*\  nachzuweisen  sein.  —  Und  alle  seine 
Brüder^  die  nach  V.  25.  der  Einladung  Folge  geleistet,  und  mithin 
das  Eecht  Adonia's  anerkannt  zu  haben  scheinen.  —  Und  alle 
Männer  von  Juda,  die  Diener  des  Königs']  d.  i.  alle  in  königlichem^ 
vielleicht  namentlich  "K-ne^Dienste  stehende  (s.  Y.  25.)  Stammge-' 
nassen  (man  erinnere  sich,  dass  Adonia  noch  zu  Hebron  geboren 
war),  und  demnach  ist  die  von  Syr.  u.  Jrab.  u.  11  Codd.  darge- 
botene LA.  •»tayi  zu  verwerfen.  Anst.  VsVi  haben  10  Codd.  ^s  riKi 
und  Cod.  de  Eossi  Nr.  721.  ^si;  TLA.  als  die  minder  leichte  vor- 
zuziehen, vgl.  Ew,  §.  310.  a.  —  V.  10.  Und  seinen  Bruder  Sa- 
lomo  u.  8.  w.j  Er  musste  also  von  dessen  Aussichten  wohl  unter- 
richtet sein.  Salomo]  „ein  alter,  dem  Bezüglichen  nicht  erst  von 
dem  Frieden  seiner  Zeit  beigelegter  Name;  ähnliche  s.  3  Mos.  24, 
11,  4  Mos.  34,  27.  1  Chron.  26,  25  f."  {Ew.);  den  wahrscheinli- 
chen Grund  der  Nameu gebung  s.  zu  2Sam.  12,  24.  u.  fuge  hinzu, 
dass  David  wohl  erst  bei  der  Geburt  dieses  zweiten  Kindes  der 
Bathseba  sich  ganz  wieder  in  Frieden  mit  Gk>tt  fühlte. 

V.  11 — 40.  Durch  Nathans  Einschreiten  wird  Adonia' s  For^ 
haben  zunichte  gemacht,  und  Salomo  auf  den  Thron  erhoben.  Na- 
than mochte  wohl  in  Salomo,  der  sich  unter  seiner  Leitung  (s.  zu 
2Sam.  12,  25.)  trefi^ch  entwickelt  hatte,  den  zur  Nachfolge  auf 
dem  Throne  geeignetsten  Sohn  Davids  erkannt  und  in  treuer  Sorge 
für  das  Heil  des  Landes  das  Y.  13.  erwähnte  Versprechen  selbst 
veranlasst  haben.  Dass  wir  in  unserer  Erzählung  deutlich  das  völ- 
lig natürliche  Getriebe  menschlicher  Handlungen  sehen ,  während 
die  Chronik  das  providentielle  Moment  so  stark  hervorhebt,  dass 
nicht  nur  Salomo's  Bestimmung  zum  Throne  auf  besondere  gött- 
liche Anordnung  (s.  1  Chron.  28,  5.)  zurückgeführt,  sondern  auch 
der  David  erst  verheiss'ene  Nachfolger  sofort  als  Salomo  bezeichnet 
wird  (s.  1  Chron.  22 ,  9.) ,  ist  ein  deutlicher  Beweis  für  die  Ge- 
schichtlichkeit und  das  hohe  Alter  dieser  Erzählung.  Y.  1 1.  Bath- 
seba'] 8.  zu  2Sam.  11,  3.  —  ^\>'o  »»s]  dass  er  (schon  so  gut  wie) 
König  geworden  ist.  —  Nach  ira-rsi]  Alex.  u.  Syr.  lf?w^;  integri- 
rend,  denn  vgl.  V.  43.  47.  —  fFeiss  es  nicht]  Die  Vorbereitun- 
gen mussten  demnach  sehr  geheim  stattgefunden,  und  Nath.  erst 
im  Augenblicke  der  Ausführung  Kunde  erhalten  haben.  —  Y.  12. 
Dass  du  dein  und  deines  Sohnes  Leben  rettest]  insofern  Adonia, 
wenn  anerkannt,  sich  Beider  zu  seiner  Sicherheit  entledigt  haben 
würde.  Wegen  ^^hw\  s.  Ew.  §.  347.  a.  —  Y.  13.  Hast  du  —  nicht 
geschworen]  Davon  erfahren  wir  nur  hier,  vgl.  1  Chron.  28,  5  ff. 
{Buns.).  Als  die  Zeit  dieses  Yersprechens  ist  nicht  mit  Ephrem 
H  Sam.  11,  4. ,  vielmehr  Salomo's  viel  versprechende  Entwicke- 
lungsperiode  zu  denken.  —  "^s]  zur  nachdrücklichen  Einführung 
der  Yersicherung.  —    Y.  14.  narr]  Alle  Yerss.  u.  24  Codd.  richtig 
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nani;  das  ^  war  Tom  zunächst  yorhergehenden  i  yeisohlangen 
(ßöttch.).  —  'lat  "^^kVöi]  Da  Nath.  jedenfalla  Bathseba  ausreden  las- 
sen wollte,  nicht :  ich  will  deine  Rede  Tollenden  {Luth.y  de  fVeiie)  ; 
auch  nicht:  se  plura  additnram  {Dathe);  vielmehr:  ich  will  deine 
Worte  voll  (kräftig)  machen,  bekräftigen  (vgl.  nXtfQäcai  Matth.  5, 
17.);  so  auch  Ckald,,  Joseph. ^  Theod, ;  »^bestätigen''  {Schmidt  u. 
Keit)  besagt  nicht  genug;  s.  auch  zu  V.  27.  —  V.  15.  und  der 
König  war  u.  s.  w.]  parenthetische  Erklärung  zu :  in  das  Gemach  ; 
der  altersschwache,  fortwährender  Dienstleistung  bedürftige  König 
yerliess  nicht  mehr  ^ein  besonderes  Zimmer.  —  »riüttl  aus  nr»^«», 
s.  Ew.  §.  188.  b.  —  V.  16.  Nach  aaw-na  1  Cod.  Eennic.  mk^  und 

1  Cod.  de  Rossi  nx-m  075»,  Nachbesserung  aus  V.  23.  u.  31.  — 
Nach  ^ö«"^"»  Syr,y  Arab,,  mehr.  Codd.  rr^;  Fulg,  (ad  quam)  t^"»^« ; 
Letzteres  wohl  urspr.  —  Y.  17.  Nach  •'n»  Alex,,  Syr,  u.  yiele 
Codd.  ti^ttn;  wahrscheinl.  urspr.,  s.  V.  13.  18.  20.  21.  —  Nach 
^m^kV  LXX,  Arab.,  1  Cod.  Kenn,  'i»«^;  ebenso.  —  V.  18.  rrryi 
2<>]  Alle  Verss.  u.  200  Codd.  wie  nothwendig  hpkj  (die  TLA.  ist 
durch  Abirrung  auf  den  Yersanfang  entstanden);  kimchi,  Maur,, 
de  fFettCf  Keil  halten  dessenungeachtet  die  TLA.  fest,  ohne  zu 
bedenken ,  dass  der  mit  derselben  beginnende  Satz  dem  yorherge» 
henden,  der  Y.  19.  sich  fortsetzt,  zu  nachdrucksyoller  Erklärung 
dient:  und  zwar  ohne  dass  du  darum  weisst  (Wenn  Keil  2.  sagt: 
„die  Wiederholung  des  nryi  erklärt  sich  aus  der  Lebhaftigkeit  der 
Rede",  so  ist  dies  Nothbehelf.)  —  V.  20.  nriKi]  Chald.  u.  yersch. 
Codd.  "^t^T)*,  einzig  richtig,  denn  Bathseba  kommt  jetzt  zum 
Schlüsse,  sie  will  Dayid  zeigen,  wie  die  Sache  eben  stehe,  und  was 
die  Folgen  sein  würden,  wenn  er  sich  passiy  verhielte;  Maurer*s 
Bemerkung:  pronomen  separatum  cum  yi  praemissum  est,  trifft 
nicht  zum  Ziele,  denn  dass  man  die  Entscheidung  yon  David  er- 
wartete, war  nicht  so  sehr  hervorzuheben,  als  dass  man  sie  jetzt 
augenblicklich  erwarte,  und  übrigens  würden  wir  bei  dem  von  M. 
(u.    de  fVetle)    angenommenen   Sinne   nach   Y.  26.   •^a«  ••Ijj   (vgl. 

2  Chron.  35,  21.  u.  s.  Gesen.  §.  121.  3.)  ninK  ?p^9*i  lesen.  Dies  gilt 
auch  gegen  Keil  2. :  „aber  Du  hast  darüber  zu  entscheiden:  Bötteh.^s 
Auffassung  der  TLA.  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  von  Y.  19: 
„Aber  Du ,  m.  H.  u.  K. ,  nemlich  wie  steht's  mit  Dir,  was  sagst 
Du  dazu?"  gibt  einen  ziemlich  matten  Sinn.  —  ff^er"]  von  den 
Beiden ,  die  Anspruch  machen.  Die  ausdrückliche  Erklärung  war 
um  so  nothwendiger ,  da  das  Yolk  gewiss  an  Grundsätzen  hing, 
wie  sie  5  Mos.  21,  15  ff.  ausgesprochen  sind.  —  Y.  21.  n-'Ktsn] 
Grot,  gut:  rei  mortis  crimine  regni  affectati.  —  Y.  23.  Bei  Na- 
thans Eintritt  muss  nach  Y.  28.  Bathseba,  und  bei  deren  Wieder- 
eintritt nach  Y.  32.  jener  als  abtretend  gedacht  werden;  Cler,:  ut 
ne  ex  compacto  viderentur  agere  magisque  adficeretur  David,  si 
seorsim  eum  adloquerentur;  Keil:  es  geschah  nur  aus  Schicklich- 
keitsgründen.  —  Y.  24.  n'nöK  njn»]  Hast  du  gesagt,  Adon.  u.  s.  w.; 
wegen  des  fehlenden  rt  s.  Ew.  §.  324.  b.  —  Y,  2b.  die  Heerober' 
sten']  steht  nicht  mit  Vs.  19.,  wo  nur  einer  erwähnt  ist,  im  Wi- 
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derspmoh,  denn  s.  zu  V.  9.  —    V.  26.  '^-ra»  !<>  u.  2^]  Nath.  be- 
zeichnet Salomo  in  derselben  .Weise  wie  sich  selbst,  weil  er  die- 
sen, von  ihm  Vertretenen^  gleichsam  als  gegenwärtig  denkt.     Hier- 
durch ist  die  ursprüngl.  LA.  des  Cod.  de  Bossi  Nr.  211.  i'^ntt  anst. 
^Tay  2^   (Welche  aus  der  Erinnerung  an  V.  10.  geflossen  ist)  ab-, 
dagegen  aber  wohl  das  ICtib  des  folg.  —   V.  27.  X'^^'^  ^'''^  ^'*^" 
ner  (mich  u.  Salomo)  als  richtige  LA.  ausgewiesen.     Das  allerdings 
von  allen  Verss.  (mit  Ausnahme  des  ^rab,)  dargebotene  ICri  X'^ 
verdankt  seinen  Ursprung  der  Meinung,  dass  Nath.  sich  mit  Nach' 
druck  als  Davids  Diener  (tibi  dedilissimo,  Dathe)  bezeichne;  allein 
darin  läge  ein  Vorwurf,  den  Nath.  jetzt  gewiss  nicht  beabsichtigte. 
—  Die  Einleitung  der  Frage  durch  d« ,  ob,  bezeichnet  die  Beschei- 
denheit derselben,   und  legt  zugleich  Vertrauen  zu  Davids  Zuver- 
lässigkeit an  den  Tag :  dürfte ,  sollte  dieses  wohl  von  m.  H.  dem 
Könige  ausgegangen  sein,  und  solltest  du  deine  Diener  nicht  ha- 
ben wissen  lassen  u.  s.  w.  ?     &k  steht  mindestens  hier  nicht  so,  dass 
„es  mit  etwas  Yoraufgegangenem  im  Yerhältniss  der  Disjunetion 
gedacht  werden  kann"  (fiesen,  §.  153,  2.  vgl.  Ew,  §.  324.  c),  denn 
Nath.  nimmt  in  seiner  ganzen  Ansprache  nur  die  eine^    aber  um 
Davids  selbst  willen  von  ihm  bezweifelte  Möglichkeit  an,   dass 
Adonia  nach  dessen  Befehl  handle.    Eben  darin  aber,  dass  er  Dav. 
zwiefach,  als  Herrscher  und  als  Mann  von  fVorty  bei  der  Ehre  an- 
greift,  besteht  das  V.  14.  verheissene  'iai  "^r«»!»»,   und  zeigt  sich 
Nathans  Menschenkenntniss.  — :;     V.  28.    ^V^n  •^ael»  2®]   LXX  u. 
Vulg,  i-»«^;  ursprüngl.;  die  TLA,  ist  im  Rückblick  auf  \^  entstan- 
den.    Die  Bemerkung,   mit  welcher  Böttch,  die  TLA.  in  Schutz 
nimmt:    „'^n  *^nh  darum  wiederholt,  weil  im  beharrlichen  Stehen 
vor  dem  Könige,   wie  es  sonst  nur  Diener  thaten,  etwas  Unge- 
wohntes lag"  scheitert  daran,  dass  '?|Vian,  nicht  aber  föyjni  wieder- 
holt, und  dass  mit  Letzterem  nur  das  vor  den  König  Treten  be- 
zeichnet ist.  —     Vs.  29.    Der  für  Dav.  höchst  charakteristische 
Schwur  zeugt  für  historischen  Gehalt  des  Berichtes.  —     V.  31. 
px]  Accusat.  der  Richtung,  vgl.  Hab.  3,9.  (1  Sam.  25 ,  23.    Jes. 
49,  28.   Job  37,  6.   Böttch,);  daher  die  LA.  mehr.  Codd.  de  Rossi 
n*j«  als  Correctur  zu  verwerfen.  —    Es  lebe  —  ewiglich  f]  eben 
nur  Ausdruck  des  Dankes,  keinesweges  den  Gedanken  einschlies- 
send:   tsmtum  abest,  ut  filium  meum  tuo  loco  regnare  quam  pri- 
amm  velim,  ut  vel  in  perpetuum  te  vivere  optem,  si  fieri  posset 
{Cler,).  —    V.  32.   Zadok]  ist  vorangestellt,  weil  er  bei  der  be- 
vorstehenden Handlung,  als  der  Salbende,  die  Hauptperson  war. 
*~  V.  33.   Die  Diener  eures  Herrn]  vgl.  2  Sam.  20,  6.  7.,   woraus 
sich  ergibt,  dass  David  schwerlich  bloss  die  Rrethi  u.  Plethi  {Cler,y 
Dathe,  Mich»,  Heil),  sondern  namentlich  wohl  auch  die  Gibborim 
(vgl  V.  8.)  meinte.  —   ^uf  mein  Maulthier']  s.  zu  2  Sam.  21 ,  8. 
n.  vgl  Esth.  6,  8.     Wegen  ^h  '^w  s.  Ew.  §.  292.  b.  2.  —    fins-y] 
Nach  dem  Wri,  LXX,  Vulg.  Wk;   allein  das  durch  Vs.  38.  be- 
zeugte Wtib,  in  welchem  eine  Hinweisung  auf  die  urspr.  LA.  des 
/o/g-,  W.  liegt ,  ist  richtig.     Denn  dieses  W,  kann  nicht  richtig 
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sein,  wiewohl  sich  nii^endB  eine  Yariante  findet     Gihon  bei  Jera- 
salem  war  nach  den  zwei  einzigen  Stellen,    wo  es  vorkomizity 
2  Chron.  32,  30.  u.  33,  14.  (es  ist  dort  jedoch  y^rf^^  geschrieben), 
ein  zwiefacher,  ein  höher,  und  ein  tiefer  gelegener,  yermathlich 
Ton  der  hörbaren  Ein-  oder  Ausströmung  seines  Inhaltes  (denn  rn^ 
ist  jedenfalls  ein  /onnachahmendes  Wort)  benannter  fVasserbekäl^ 
ter,  identisch  mit  dem  oberen  u.  unteren  Teiche  (Jes.  7,  3.    2  £ön. 
18,  17.  [Jes.  36,  2.]  Jes.  22,  9.),   und  es  kann  die  Lage  dieser 
Wasserbecken  an  der  ^e^fseite  Jerusalems  nach  Robinsons  Dar- 
legung (Beise  11,  129  ff.  u.  neue  Untersuch,  über  d.  Topographie 
Jerus.  1847.  110  ff.)  nicht  bezweifelt  werden.     Salomo's  Salbung 
an  einem  dieser  Teiche  (man  erwartet  auch  vergeblich  die  Angabe 
an  welchetn)  lässt  sich  weder  mit  Davids  offenbarer  Absicht,  der- 
selben allen  Glanz  zu  verleihen,  noch  mit  dessen  nothwendiger 
Sorge  fiir  Salomo's  Sicherheit  (die  Teiche  liegen  im  offenen  Thale 
in  geringer  Entfernung  von  dem  Orte ,  wo  Adonia  mit  seinem  An- 
hange weilte),   noch  mit  dem  Y.  38.  zu  Lesenden  (wonach  die 
Stiftshütte  bei  diesen  Teichen  sich  befunden  haben  müsste)  ver- 
einigen.    Dagegen  wird  Alles  licht  und  eben  durch  die  Annahme, 
dass  in  uns.  Y.  u.  Y.  38.  u.  45.  anstatt  ';Sna  im  urspr.  T.  "jh^^^a  ge- 
standen habe  (die  Yerschreibung  war  Folge  von  Äorirrthum ,  in- 
dem Gibbon  rasch  gesprochen   ganz   ähnlich  wie  Gichon    lautet). 
Nach  1  Chron.  16,  1.  37  ff.  21,  9.    2  Chron.  1,  3—5.  befand  sich 
damals  noch  die  eigentliche^  alte  Stiftshütte  nebst  dem  Brandopfer- 
altar ,  während  der  Bundeslade  auf  dem  Zion  nur  ein  Interimszelt 
errichtet  war ,  zu  Gibeon,  und  hier  verwaltete  Zadok  das  Priester- 
amt.    Ward  nun  Salomo  dort  gesalbt,   so  war  seine  Salbung  so 
feierlich  und  gesetzmässig  (vgl.  2  Eon.  11,  llff. ;  das  Heiligthum 
auf  dem  Zion  konnte,   da  dessen  Priester  der  Gegenpartei  ange- 
hörte, nicht  gewählt  werden)  und  so  vor  Störung  gesichert  (Adonia 
konnte  von  dem  unstreitig  stillen  Abzüge,  der  vom  entgegenge- 
setzten Ende  der  Stadt  ausging,    nicht  so  leicht  etwas  erfahren, 
und  das  Heiligthum  schützte  vor  Ueberfall),   als  sie  gewiss  sein 
sollte;    so  ward  sie  von  Zadok  in  dem  ihm  zugewiesenen  Heilig- 
thume  vollzogen;   so  wai*d  das  Salbhom  (Y.  38.)  unmittelbar  von 
dem  Orte,  wo  es  unstreitig  aufbewahrt  ward,  genommen;  so  zeigt 
sich  auch  unser  ICtib  als  völlig  richtig,  denn  die  WW. :  „und  füh- 
ret ihn  hinab  aufOniheon"  stimmen  mit  dem  Umstände,  dass  der 
gerade  Weg  von  Jerusalem  nach  Gibeon  (jetzt  el-Jib)  durch  das 
Thal  Beit  Hanina  zu  der  auf  einem  vereinzelten  Berge  mitten  in 
einem  Becken  liegenden  Stadt  führt   (s.  Robins.  II,  351.).     Da 
diese  übrigens  nur  etwas  über  2  Stunden  Wegs  von  Jerusalem  ent- 
fernt ist,  so  konnte  der  jedenfalls  berittene  Zug  in  kurzer  Zeit, 
noch  vor  dem  Schlüsse  des  Festmahls  Adonia's ,  wieder  eintreffen. 
(Die  weitere  Ausführung  des  Allen  und  insbesondere  den  Nach- 
weis über  die  Glaubwürdigkeit  der  bezügl.  Stt.  der  Chronik  ß.  io 
meiner  Abhandl.  über  die  vorlieg.  St  in  Käuffer^s  bibl.  Studien  IV, 
18ff.;   s.  auch  unten  zu  3,  5.)     Durch  das,   was  Böttch*  gegen 
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meine  Ansicht  bemerkt  hat,  kann  ich  dieselbe  um  deswillen  nicht 
für  widerlegt  ansehen,  weil  der  Haupteinwand,  die  Salbung  zu 
Gibeon  mache  das  Y.  41  ff.  Erzählte  geradezu  unmöglich,  insofern 
nichtig  ist,  als  das  !ßanket,  das  Adonia  seinen  Anhängern  gab, 
nach  den  Y.  9.  berichteten  Anstalten  dazu  jedenfalls  den  ganzen 
Tag  in  Anspruch  nahm.  Uebrigens  wäre  es,  da  Joab,  der  rasch 
entschlossene  und  zu  Gewaltthat  geneigte  Mann  auf  Adonia's  Seite 
stand,  überaus,  gewagt  gewesen,  wenn  David  die  Salbung  an  einem 
Orte  hätte  vollziehen  lassen,  der  von  dem  des  Gelages  1500  bis 
2000  Schritt  entfernt  war;  auch  s.  zu  3,  5.  —  Das  Urtheil  dar- 
über, dass  Keil  2.  meine  Conjectur  als  „kaum  der  Erwähnung 
werth"  bezeichnet,  glaube  ich  Andern  überlassen  zu  können.  — 
V.  34.  Und  Nathan']  der  der  Salbung  durch  seine  Gegenwart  und 
Ansprache  besondere  Weihe  ertheilen  sollte.  —  Die  Salbung  dürfte 
übrigens  wohl  nach  ihrer  unleugbaren  Bedeutung  (Sjrmbol  der  mit- 
zutheilenden  göttlichen  Gnade;  so  auch  Jak.  5,  14.)  an  allen  jüdi- 
schen und  israelitischen  Königen  vollzogen  worden  sein,  und  es 
hat  wohl  nur  dadurch,  dass  dieselbe  im  gewöhnlichen  Falle  als  et- 
was von  selbst  sich  Yerstehendes  nicht  erwähnt  wird ,  den  Schein 
gewonnen,  als  hätte  sie  (wie  auch  die  Eabbinen  und  Grot.  meinen) 
„nur  bei  Solchen  stattgefunden ,  die  nicht  exceptionsfreie  Thron- 
folger waren,  oder  gar  kein  historisches  Eecht  auf  Thronbestei- 
gung hatten"  {fFiner  RWB.  I,  667.).  —  Y.  35.  n-'aa]  vgl.  1  Sam. 
10,  1.  u.  2  Chron.  11,  22.  (wo  sich  ßehabeam  derselben  Freiheit 
wie  David  bedient).  —  (Jeher  Israel  und  über  Judct]  Auch  dieser 
der  Sachlage  so  völlig  angemessene  Ausdruck  (er  soll  über  beide 
von  mir  erst  wieder  zusammengebrachte  Yolkstheile  herrschen)  be- 
zeugt das  hohe  Alter  unseres  Berichtes.  —  Y.  36.  So  seiest]  vgL 
Jer.  11,  5.  28,-6.  —  ^ök-^  -js]  nicht:  also  spreche  {de  fFette);  son- 
dern: so  gebiete  (so  bestätige)  es  Gott  (Chald,,  Cler,,  Dathe), 
daher  auch  2  Codd.  Eennic.  und  1  de  Eossi  als  Interpretament 
(wahrscheinl.  nach  Jer.  28,  6.)  nw?^  -js  haben.  —  Y.  37.  Und  er- 
hebe seinen  Thron  über  u.  s.  w.]  Theodor,  erinnert  hier  gut  an  die 
geschmeichelte  väterliche  Eitelkeit,  und  Claudian  (in  quart.  consul. 
Honorii)  singt:  iam  natus  adaequat  te  meritis,  et,  quod  magis  est 
optabile,  vincit.  —  Y.  38.  •^ri^sni  "^nisni]  Der  neuerlich  so  beliebt 
gewordenen  Ansicht,  dass  diese  Worte  ethnographische  Namen, 
und  beide  von  Philistern  zu  verstehen  seien,  aus  welchen  David 
zuerst  seine  Leibwache  gebildet  habe  (s.  die  Anhänger  dieser  An- 
sicht bei  fFiner  KWB.  I,  234.),  hat  Keil  sehr  triftige  Gründe  ent- 
gegengestellt. Zu  denselben  kommen  noch  diese.  Es  ist  von 
vom  herein  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  der  so  ganz  patrio- 
tisch gesinnte  und  der  Yerehrung  des  alleinigen  Gottes  so  treu  an- 
bangende David  sich  mit  einer  ausländischen  und  heidnischen  Leib- 
wache umgeben  haben  solle.  Sollte  eine  solche  Leibwache  ein 
Ansehen  haben,  so  konnte  sie  nicht,  wie  man  annimmt,  bloss 
Z^/ctoreÄdienste  verrichten,  so  musste  sie  Davids  Schutzw&che  sein 
und  den  Eang  vor  den  Gibborim  haben;  diese  aber  erscheinen  ja 
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ganz  dentlich  als  seine  bevorzugten  Schatzwächter  2  Sam«  15,  18. 
16,  6.,  nach  der  auch  von  Ew.  (0.  Isr.  2.  AuBg.  II,  601.)  aner* 
ksuinten  nothwendigen  Yerbesserong  der  ersteren  Bt.  aus  LXX  (b. 
m.  Bemerk,  zu  dies.  St.),  nnd  durch  diese  Verbesserung  sind  ja  ^e 
600  Gathtter,  auf  welche  man  sich  noch  fori  und  fort  zur  Auf- 
rechthaitung  obiger  Ansicht  beruft  (s.  v.  Lengerke  Eenaan  S.  199.), 
abgethan.  Man  hat  (s.  insbes.  Baur  Amos  Einl.  S.  91.  92.  und 
Ew,  §.  177.  a.)  vornehmlich  geltend  gemacht,  dass  — ^i  als  Plurai- 
form  nur  dichterisch  sei,  und  dass  es  daher  hier  und  in  '^^dn  2  Kön. 
11,4.  19.  ^^^ee/ivbildung,  und  zwar  gentiiicische ,  sein  müsse; 
allein  die  in  Bede  stehenden  WW.  können  ja,  wie  schon  Jarehi 
(zu  2  Eon.  11,  4^)  erkannt  hat,  Adjectiva  als  Namen  des  Standes 
sein,  und  demnach  verbleiben  wir  bei  der,  durch  die  von  Rüetschi 
in  Herzog  Realencyolop.  Art.  Krethi  u.  Plethi  gemachten  Einwen- 
dungen noch  nicht  aus  dem  Felde  geschlagenen,  Scharfrichter^  und 
Läufer  Schaft  (sowie  2Sam.  23,  8.  bei  der  Schalischschaft)  und 
können  nicht  für  die  von  Böttcher  (Collect,  hebr.  S.  140.)  nur  erst 
angedeutete  halbe  Beibehaltung  der  gentilicischen  Auffassung  stim- 
men; s.  auch  zu  n.  11, 12.  u.  zu  2  Sam.  8,  18.  (2.  Aufl.)  —  V.  39. 
das  Oelhorn']  vgl.  1  Sam.  16,  1.,  wahrscheinlich  ein  wirkliches  zu 
einem  Gefässe  verarbeitetes  Hörn ,  das  vielleicht  auch  nicht  ohne 
symbolische  Bedeutung  war.  Da  dasselbe  aus  der  Stiftshütte  ge- 
nommen ward,  so  hat  man  wohl  mindestens  hier  an  das  heilige 
Salböl  2  Mos.  30,  23  ff.  zu  denken ,  durch  dessen  Anwendung  das 
Verbot  a.  a.  0.  V.  32.  insofern  nicht  verletzt  wurde,  als  die  ersten 
Könige  der  Hebräer  wohl  zugleich  die  Würde  eines  obersten  Prie- 
sters hatten,  in  welcher  Salomo  Cap.  VIII.  amtirt.  —  V.  40. 
'na  fi'^iima]  Ew,  vocalisirt  und  ändert  nach  LXX  fi'^V^?  ^'»V^hö  tan- 
zend in  Tänzen  ^  weil  das  Flötenspielen  der  TLA.  nicht  Sache  des 
ersten  Augenblicks,  noch  des  ganzen  Volkes  habe  sein  können; 
aber  abgesehen  von  der  grossen  Schwäche  dieses  Gbrundes,  abge- 
sehen davon,  dass  Q'^^'^nn  leichter  aus  fi^'^^na  entstehen  konnte,  als 
umgekehrt,  und  dass  V'^n  als  Tanz  nirgends  sich  findet,  ist  dage- 
gen zu  bemerken,  dass  Chor-  u.  ^tf^i^tänze,  an  welche  nach  den 
Worten  gedacht  werden  müsste,  ein  Verweilen  am  Orte  voraus- 
setzen (vgl.  Eicht.  21,  21.  23.)  und  im  Fortzuge  schwer  ausführ- 
bar sein  dürften,  und  dass  diese  bei  der  nothwendigen  Eile  des 
Zuges  hier  ganz  unmöglich  waren.  —  'kh  9pani]  soll  heissen:  und 
die  Erde  dröhnte  von  ihrem  Geschrei!  Kann  man  denn  aber  den 
Spalty  der  zwischen  der  eigentlichen,  allen  übrigen  zu  Grunde  lie- 
genden Bedeutung  des  Verbi  und  zwischen  der  nur  für  hier  ange- 
nommenen sich  aufthut,  mit  einem  „gleichsam''  {Gesen.)  oder  „fasf 
(Mich,,  de  Wette)  zustreichen?  Und  würde  man  wohl  anderwärts 
selbst  der  höchsten  />2e^/e/*sprache  den  Ausdruck :  die  Erde  ward 
gespalten  von  ihrem  Geschr.,  nachsehen?  einen  Ausdruck,  der 
durch  Böttch,^Sy  von  Keil  2.  angenommene  Wendung:  und  bersten, 
platzen  wollte  die  Erde,  oder  Buns.^s  Auslegung :  hätte  zerspringen 
mögen  um  nichts  besser  wird.    Wenn  nun  aber  LXX  fJxniCBv,  rulg. 
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insonuit,  Chald,  vr^i^  ro^t,  Joseph,  mg  —  nsufirfiiiadtii  tfjv  j^  dar- 
bieten, dringt  sich  da  nicht  die  Yerrnnthung  auf,  dass  im  urspr. 
T.  s^PPi  (die  Erde)  toard  geschlagen  d.  i.  {nun  richtig)  dröhnte  (v. 
ihr.  Geschr.)  gestanden  habe?  (Man  beachte  hierbei,  dass  9^^  den 
Lauten  ganz  entsprechend  romehmlich  rem  AVicur^-yerursachenden 
Schlage,  Klatschen,  in  die  Trompete  Stossen  gebraucht  wird,  dass 
LXX  9g^  Ps.  150,  3.,  sowie  ans  lüssyerstand  yj^Sn  Sprüchw.  11, 
15.  durch  ffiog  ansdriicken,  und  erinnere  sich  an  clamor  astra  fe^ 
rit,  sidera  pulsai.) 

V.  41 — 53.     Adonic^s  Anschlag  wird  zunichte,     V.  41.   Sie 
halten  eben  das  Essen  beendet"]  Bathseba's  u.  Nathans  Audienz  bei 
Bay.  hatte  jedenfalls  schon  am  frühen  Morgen  stattg^dnden,  Na- 
than redet  Y.  25.  yon  dem,  was  er  nach  den  getroffenen  Vorberei- 
tungen als  demnächst  eintretend  yoraussetzen  kann,  und  das  so* 
lernte  Gfastmahl  war  gewiss  nicht  yon  kurzer  Dauer,   so  dass  bei 
dessen  Ende  der  Salbungszug  füglich  zurücksein  konnte.  —  Wäh- 
rend die  üebrigen  nur  den  Lärm  überhaupt  inne  werden  (denn 
ram^'\  1  ^  ist  auf  das  Vorhergehende  zu  beziehen),  unterscheidet  der 
KriegshelA  Joab  sogleich  die  PasauneniJonß,  —  rr^np]  in  Prosa  aus- 
ser hier  u.  V.  45.  nur  5  Mos.  2,  36.;   es  scheint,  wie  ja  so  häufig 
der  archaistische  Ausdruck  der  Poesie  yerblieben  ist,    der  ältere 
Name  für  Stadt  gewesen  zu  sein  (denn  Kirjath  Arba,  E.  Jearim 
and  K.  Sepher  sind  alte,   später  mit  andern  yertauschte  Namen) 
und  hat  wohl  Ursprung^  die  conägnatio  des  Bollwerkes  bezeichnet^ 
mit  welchem  die  frühesten  Städte  umgeben  sein  mochten.  —  V.  42. 
Jonathan']  s.  2Sam.  15,  27  ff.  17,  17  ff.;  er  erscheint  auch  hier  in 
der  Rolle  des  Eundegebers.  —    V.  43.   ^a»]  Schmidt ^  Dathe^  de 
Wette ^  Keil:    nicht  doch!     Aber  sollte  es  nicht  mit  der   engl, 
üebersetz.,  Cler,y  Calm.  (und,  wie  es  scheint,  auch  Syr,  u.  Chald,) 
als  ironische  Versicherung  zu  nehmen  sein?  —     V.  45.   önni]  s. 
Bertheau  zu  Euth  1,  19.  —     V.  46.  lasi]  Die  Erzählung  gewinnt 
durch  die  dreimalige  Wiederholung  dieses  W.  gar  sehr  an  Natür- 
lichkeit, indem  dieselbe  uns  den  Boten,   der  das  zu  Berichtende 
Btiickweise  yorbringt,  gleichsam  yor  Augen  stellt.  —  Jonathan  be- 
richtet übrigens  in  diesem  und  den  folg.  VV.  das,  was  sich  nach 
V.  40.  im  königl.  Palaste,  aus  dem  er  herbeigeeilt  war,  zugetra- 
gen. —    V.  47.    x^^y\  Glück  zu  wünschen.  —    ^'^ta'^;:]  s.  Bötteh. 
Lehrb.  d.  hebr.Spr.  §.  956.  g.  —  "j^rhvi]  Wiewohl  alle  Verss.  {Syr, 
ausgenommen)  und  sehr  yiele  Godd.  für  das  ITri  zeugen  und  das 
Ittib  mit  ffoubig.  aus  Niederblick  auf  ya^  erklärt  werden  könnte, 
Bo  scheint  Letzteres  doch  wegen  Benaja's :  „der  Gott  meines  Herrn'' 
(V.  36.)  die  richtige  LA.  zu  sein.  —   Nach  niaVw]  Alex*  ?^aa,  wel- 
ches bei  gleicher  Endung  des  folg.  W.  leicht  ausfallen  konnte.  — 
iii2n«*«i]  ist  mit  Bötteh»  yon  einem  stillen  Gebete  des  zur  förmlichen 
Jdoration  zu  schwachen  Königs  zu  yerstehen;   s.  auch  Itnob.  zu 
1  Mos.  47,  31.  —     V.  48.   tos]  s.  Ew.  §.  105.  b.  —     Nach  p3[ 
^iex,  und  Syr.  '^h;  integrirend.  —  Nach  ai-^rr]  LXX  ht  vov  anig- 
\Miig  fMv  (Chald.y  Syr.,  Arab.  na);  mithin  dürfte  '^^»^^  ausgefal- 
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len  Bein;  denn  darüber,  dass  Jemand  überhaupt  auf  seinem  Throne 
Bass,  konnte  sich  Dav.  nicht  freuen.  —  Y,  50.  For  Salomo]  der 
durch  seine  Salbung  mit  der  Fülle  der  königl.  Macht  bekleidet  war. 

—  Die  Hörner  des  Altars]  Da  es  Adonia  nicht  in  den  Sinn  kom- 
men konnte,  in  den  Bereich  seines  Gegners  Zadok  zu  flüchten,  so 
kann  nur  auf  einen  auf  dem  Zion  bei  dem  Interimszelte  errichte- 
ten Altar  gedacht  werden,  wie  die  Glosse  der  LXX  zu  3,  15.  iv 
Zidv  richtig  bemerkt,  s.  auch  zu  2,  28.  Wegen  der  Bedeutung 
des  Ergreifens  der  Altarhörner  s.  feiner  RWB.  Altar  u.  tiörner  u. 
vgl.  Virg.  Aen.  VI,  124.  Plaut  Mostell.  V,  1.  —  V.  51.  oi-^a] 
Die  Yerss.  {Chald.  ausgen.)  u.  3  Codd.  ahnn;  allein  die  TLA.  weit 
bezeichnender.  —  jt»»*^  ö«]  b.  Gesen,  §.  152,  2  f.  —  V.  52.  in*i3>wto] 
Chald,  j  Syr,f  Arab.,   1  Cod.  Kennic.  Svvh  '»;  vgL  1  Sam.  14,  45. 

—  'iai  nn  öki]  Joseph,  gut:  d  kriq>9Blri  vi  naXiv  »aivonoimv»  — 
V.  53.  inri"''»]  insofern  der  Altar,  wenn  er  auch  nach  der  Verord- 
nung 2  Mos.  20,  26.  keine  Stufen  haben  sollte,  doch  jedenfalls  auf 
einer  Erhöhung  stand;  nicht  etwa:  sedens  in  altari  impediebat,  ne 
Sacra  in  eo  fieri  possent  {Cler.\  —  Und  er  beugte  sich]  er  huldigte 
ihm  stillschweigend.  -^  Gehe  zu  deinem  Hause]  Aus  Yergleichung 
mit  2  Sam.  14,  24.  u.  mit  Gap.  2,  13.  ergiebt  sich,  dass  an  völlige 
Ferweisung  vom  Hofe  (Schmidt)  nicht  zu  denken  ist.  —  Schon 
hier  bewies  Sal.  seine  Klugheit:  hätte  er  Ad.  jetzt  getödtet,  so 
würde  er  sich  verhasst  gemacht  haben;  aber  er  schenkt  ihm  das 
Leben  unter  einer  Bedingung,  die  entweder  Adonia  einen  Zaum 
anlegen,  oder  einen  ehrbaren  Yorwand  zu  seiner  Beseitigung  ab- 
geben konnte.  —  Die  Darstellung  des  Chronisten,  wie  Salomo 
König  geworden  (1  Chron.  23,  1.  29,  22.),  welche  nach  Keil  u. 
Bahr  keinem  Zweifel  unterliegen  soll,  beruht  auf  freier  Gebahrung 
mit  der  Geschichte,  und  kann  gegen  unseren  Bericht,  den  der 
Chronist  gewiss  kannte  (denn  29,  22 :  zum  andernmale),  aber  we- 
gen seines  zu  menschlichen  Inhaltes  und  weil  auch  hier  nicht  Alles 
David  u.  seinem  Hause  zur  Ehre  gereichte,  ebenso  wie  2  Sam.  11, 
2  — 12,  25.  u.  Cap.  XIII— XX.  absichtlich  ignorirte,  gar  nicht  in 
Betracht  kommen.  Hiergegen  verweist  Keil  2.  auf  Bertheau^s  Ur- 
theil  zu  1  Chron.  23,  1. 

Cap.  IL  (meist  A.  I.) 

Joseph.  YII,  15,  I.  2.  YIII,  1.  —  Y.  1—12.  Davids  letzte 
Worte  an  Salomo,  und  Tod;  1017  v.  Chr.  —  Y.  2.  p«n  Vs]  de 
Wette:  alles  Irdischen;  kräftigerund  bezeichnender  Luther:  aller 
"Welt;  denn  der  in  gleicher  Yerbindung  wie  hier  auch  Jos.  23,  14. 
vorkommende  Ausdruck  bezeichnet  nur  die  menschlichen  Bewohner 
der  Erde,  s.  1  Mos.  11,  1.  19,  31.  1  Kön.  10,  24.  —  Seifest  und 
sei  ein  Mann]  mein  (nothwendiges)  Abscheiden  zu  ertragen;  zum 
Ausdruck  vgl.  1  Sam.  4,  9.  Ganz  falsch  Schulze :  post  tD"»«^  exci- 
disse  videtur  V-^n.  Wenn  Heil  2.  obige  WW.  mit  dem  Folg.  ver- 
bindet :   Sei  tapfer ,  die  Gebote  des  Herrn  zu  halten ,  so  ist  nicht 
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eiDzasehen^  warum  David  dem  menschlichen  Oefuhle  des  Sohnes 
nicht  Eechnung  getragen  haben  solle;  auch  Luther:  sei  getrost  u. 
8.  e.  M.  —  y.  3.  u.  4.  dürften  nach  Häufung  des  Ausdruckes  für 
Gebot  (ygL  1  Chron.  29^  19.)  und  nach  der  Erwähnung  der  Thora 
Ton  dem  Verarbeiter  herrühren,  der  dabei  an  b  Mos.  17,  18  ff.  den- 
ken mochte.  —  Y.  3.  ist  sichtbar  Jos.  1,  7.  8.  nachgebildet,  sowie 
unserer  Stelle  1  Chron.  22,  13.  n^ib«»]  steht  hier  und  1  Chron. 
1 2y  29.  im  figürlichen  Sinne  für  das,  was  man  durch  die  wirkliche 
Wacht  oder  Hut  beweist,  ähnlich  wie  unser  Aufwartung,  —  *>)a»^] 
Syr,^  Arah.y  viele  Codd.  ^iiav^*);  allein  die  nicht  verbundene  Bede 
ist  der  Lage  des  dringend  Ermahnenden  angemessen.  —  i'^nistia] 
alle  Yerss.  (Chald.  ausgen.)  mit  der  Copula,  die  hier  nicht  fuglich 
fehlen  kann.  —  Die  von  Keil  nach  Hengstenberg  gegebene  Unter- 
scheidung der  vierfachen  Gebotsbenennung  findet  bei  den  Critt 
sacr.  ihr  Gegenbild.  —  ^"^s^n]  Die  von  Hengstenb.  (Christel.  III, 
519.)  bestrittene  Bedeutung  von  V'^svn  successum  habere,  die  so 
leicht  an  die  des  verständig  Handelns,  als  dessen  Erfolg,  sich  an- 
schliesst,  erhellt  am  Deutlichsten  aus  Sprüchw.  17,  8.,  wo  das  W. 
nur  diese,  auch  hier  (denn  nicht  bloss:  in  Allem  was  du  thust^ 
sondern  auch :  wohin  du  dich  wendest)  stattfindende  Bedeutung  ha- 
ben kann.  —  'iai  ^s  ^«]  Accusat.  des  Verhältnisses.  —  V.  4.  So 
wie  hier  ist  die  YerheisQung  nirgends  ausgesprochen,  jedenfalls 
aber  hatte  der  Yerf.  2  Sam.  7,  12  ff.  vor  Augen,  und  w^lte,  um 
y.  16.  dieser  St.  wiederzugeben,  absichtlich  den  vermuthlich  iSam. 
2,  33.  nachgebildeten,  in  derselben  Yerbindung  noch  zweimal  8, 
25.  9,  5.  wiederkehrenden  Ausdruck :  es  soll  dir  irgendwer  von 
(auf)  dem  Throne  Israels  nicht  atisgerottet  werden  (d.  h.  es  soll 
die  Herrschaft  unverändert  bei  deiner  Eamilie  bleiben),  im  Ge- 
danken an  die  gewaltsamen  Katastrophen,  von  denen  er  später  zu 
berichten  hatte,  und  im  Hinblick  auf  den  Schluss  seines  Werkes 
II.  25,  28 ff.  (s.  Einleit.  §.  8.).  —  ^V>]  nicht:  zu  mir;  auch  nicht: 
in  Ansehung  meiner;  sondern  wohl:  über  mich  (Lutk,),  im  Ge^ 
danken  an  die- Machtvollkommenheit  des  Redenden.  —  ^lavk  2<^] 
fehlt  bei  Fulg.,  Arab,  u.  Cod.  Kenn.  170.,  und  dürfte,  da  sich 
kein  anderes  Beispiel  einer  unserem  „sagte  er"  {de  fFette)  entspre- 
chenden Eedeweise  findet,  durch  irrthümliche  Wiederholung  des 
1^  hierher  gekommen  sein.  —  Y.  5.  was  mir  Joab  gethan  hat'] 
mir,  die  Erklärung  folgt  sofort  nach.  Joab  hatte  durch  Abners 
Ermordung  (2  Sam.  3,  27.)  David  einem  falschen  Yerdachte  aus- 
gesetzt (s.  zu  2  Sam.  3,  37.),  und  durch  Amasa's  Tödtung  (2  Sam. 
(20,  10.)  seinem  königl.  Ansehen  (s.  zu  Sam.  20,  4.)  Hohn  gespro- 
chen und  ihn  eines  nahen  Yerwandten  (s.  zu  2  Sam.  17,  25.)  be- 
raubt. Es  kann  bei  dem  mir  weder  mit  Schulze  an  Absaloms 
Tödtung  durch  Joab  gedacht;  noch  mit  den  Eabbinen  davon  ge- 
träumt werden,  dass  J.  den  Uriasbrief  Andern  vorgezeigt  habe; 
und  die  Copula,  welche  Syr,y  Arab.  u.  einige  Codd.  u.  die  engl. 
Uebers.  vor  '^w  2^  haben,  mag  solcher  oder  ähnlicher  irriger  Aus- 
deutung des  mir  ihren  Ursprung  verdanken.  —   Jether]  So  auch 
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1  Chron.  2,  17.;  2Sam.  17,  25.  dagegen  Jithra.  Da  die  Chron. 
auch  die  Nationalität  des  Mannes  richtiger  als  2Sam.  angiebt,  so 
dürfte  unsere  LA.  wohl  die  richtige  und  zugleich  als  Zeichen  an- 
zusehen sein,  dass  unsere  Cap.  I.  u.  II.  von  anderer  Hand  der  Spe- 
cialgeschichte Davide  angefugt  sind.  —  San  dö-")]  vgl.  d  Mos.  22,  8. 

—  Er  brachte  Kriegshlut  an  u.  s.  w.]  Forher  steht  Kriegeblut  ganz 
richtig  im  Gegensätze  zu  im  Frieden  (er  yergoss  ihr  Blut,  als  ob 
sie  Gegner  im  Kriege  wären,  und  während  sie  sich  von  ihm  kein 
Arges  yersahen);  wie  aber  hier?     Wie  matt,  mit  Keil  ^,tm  Frie- 
den^* zu  suppliren!     LXX  bieten  für  'ts  '^a-r  dar  ""^a  d^  (yermuthlich 
hatte  dieses  gerade  unter  yanem  gestanden,  so  dass  der  Abschreiber 
leicht  abirren  konnte) ;   und  hiemach  hätten  wir  yöUig  angemes- 
sen: er  befleckte  sich  mit  unschuldigem  Blute,  wenn  anders  nicht 
nach  Böttch.  XAnh  d-^»^  (ygL  V.  31.  1  Sam.  19,  5.  [£z.  6,  10.  3  Mos. 
20,  16.])  im  urspr.  T.  gestanden  haben  sollte.     (Die  drei  oriental. 
Yerss.  haben  wrw  gelesen.)     Gürtel  und  Schuhe  d.  i.  die  Person 
über  und  über  (ßw.^  Böttch, ^  Buns.);  diese  musste  befleckt  wer- 
den,  da  Joab  beidemale  cominus  tödtete;  irrthümlich  Bahr:  die 
Zeichen  des  Kriegerstandes,  den  Joab  entehrte.  —     Y.  6.    Thue 
nach  deiner  Weisheit]  und  V.  9.:  du  bist  ein  weiser  Mann,  könnte 
Zweifel  an  der  Aechtheit  dieser  ganzen  Ansprache  Dayids  an  Sa- 
lomo  yeranlassen,   oder  doch  auf.  die  Yermuthung  führen,  dass 
Y.  5  —  9.  yon  späterer  Hand  herrühre  {Ew,)y    als  Cap.  I.  u.  2, 
13  —  46.;  allein  würde  sich  Day.  wohl  bestimmt  haben,  Sal.  auf 
den  Thron  zu  erheben ,  wenn  er  nicht  dessen  besondere  Begabung 
und  Einsicht  erkannt  hätte?     Und  findet  nicht  zwischen  dem  hier 
Y.  6  —  9.  und  dem  Y.  13  —  46.  Berichteten,  abgesehen  von  der 
gleichen  Schreibart,  ein  innerer  Zusammenhang  (s.  zu  Y.  9.)  statt, 
der  beide  Stücke  demselben  Yerfasser  zuweist?  —    hwo]  An  der 
Bedeutung  Todtenhöhie,    yon  Vy«,   ist  nicht  mehr  zu  zweifeln,  s. 
Böttcher  de  inferis  L.  I.  Gap.  4.  §.  143  ff.     Zum  Ausdrucke  ygl. 
1  Mos.  42,  38.     Joabs  yon  Day.  gewünschte  Bestrafung  anlangend 
hat  Grot.  richtig  bemerkt,   dass  Day.  ihm  nicht  vergeben  hatte, 
auch  nicht  vergeben  durfte,  minder  richtig,  dass  er  nur  die  Strafe 
eines  mächtigen  und  im  Kriege  brauchbaren  Mannes  verschoben 
habe.     Denn  gewiss  bestimmte  ihn  auch  die  Dankbarkeit  für  die 
von  Joab  geleisteten  wesentlichen  Dienste,   ihn  nicht  selbst  am 
Leben  zu  strafen.     Uebr.  s.  zu  Y.  9.  —   Y.  7.  Den  Söhnen  Barsil- 
lai's^  B.  2  Sam.  17,  27  ff.    19,  37  ff.;  in  der  letztem  St.  wird  nur 
ein  Sohn  dieses  Mannes  erwähnt.  —  '121  '^V^Mn]  wohl :  unter  denen, 
die  von  deinem  Tische  essen  (v.  d.  Tafel  versorgt  werden);  nicht: 
unter  deinen  Tischgenossen  (de  fVette);   denn  wäre  dies  gemeint, 
so  würde  es  anders  (vgl.  2  Sam.  9,  10.  11.  13.)  ausgedrückt  sein. 

—  So  naheten  sie  zu  mir']  mit  solcher  Wohlthat,  wie  du  ihnen  er- 
zeigen sollest,  so  dass  i^  hier  nicht  anst  ')^-^9  steht  {Hitz.  Begr.  d. 
Kr.  148.).  —  Exo,  baut  auf  Jer.  41,  17.  „sie  blieben  in  der  Her- 
berge Chimhams''  die  Yersicherung :  „Salomo  erwies  den  Nachkom- 
men des  Barzillai  andere  bedeutende  Wohlthaten ,  so  dass  sie  spä- 
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terhin  lange  Zeit  ein  berühmteB,  auch  selbst  wieder  um  die  Wohl- 
fahrt des  Landes  (durch  Anlage  von  Karawansera Ps)  vielverdientes 
Geschlecht  wurden."  —    Y.  8.  bei  dtr"]  in  deiner  Nähe,  und  mit- 
hin von  dir  leicht  erreichbar;   nicht:  in  Jerusalem  (UteiT),  denn  s. 
V.  36.  —  Bahuriwi]  8.  zu  2Sam.  16, 1. 5.  —  rai^isa]  gewaltig,  heftig 
{Gesen,  nach  KtmeAi).  —    Zum  Inhalte  vgl.  2Sam.  16,  5fil    19, 
17.  24.  —     V.  9.   nwi]  „Besser  nach  Fuig.  u.  LXX  (wo  nur  ov 
für  01;  verschrieben  steht)  nPMi ,  dem  yorhergehenden  y^^'Mi  entge- 
gentretend und  das  nachfolgende  nnM  einleitend^'  (ßöiicA.),     Denn 
du  bist  —  und  weisst  was  u.  s.  w.]  du  wirst  schon  eine  ahiav  cv- 
koyov  (Joseph,)  finden,  damit  es  nicht  aussieht,  als  nähmest  du  die 
von  mir  ertheilte  Vergebung  zurück.    Hierdurch  wird  deutlich  auf 
y.  36  ff.  hingewiesen.  —  „Davids  Aufträge  wegen  Joab  und  Simei 
sind  die  des  richtenden  und  für  das  Wohl  des  Staates  sorgenden 
Königs,  nicht  die  des  sich  rächenden  Privatmanns''  (67er.).    Wenn 
Gerechtigkeit  herrschen  und  das  königliche  Ansehen  befestigt  wer- 
den sollte,   so  durften  jene  Beiden  nicht  am  Leben  gelassen  wer<> 
den.  —     Bezeichnend  för  EphrepCs  Auslegungsweise  ist  der  Um- 
stand,  dass  derselbe  hier  einen  Typus  für  Joh.  5,  22.  findet  — 
y.  10 — 12.  (A.  II.)  gehören  dem  Auszüge  an,  s.  Einl.  §.  8.  und 
vgl.  2Sam.  5,  4.  5.  1  Chron.  29,  27.     V.  10.  In  der  Stadi  Davids"] 
Ich  habe  in  der  Abh.  die  Gräber  der  Könige  von  Juda  (in  Illgens 
Ztschr.  f.  d.  bist.  Theol.  1844.  I.  1  ff.)  nachgewiesen,  dass  der  Ein- 
gang zu  diesen  im  Berge  Zion  angelegten  Gräbern  am  östlichen  in 
das  Thal  Tyropöon  sich  hinabsenkenden  Abhänge  dieses  Berges, 
der  sogen.  Quelle  Siloa  schräg  gegenüber,   sich  befunden  haben 
müsse,   und  dieser  Nachweis  erhält  seine  volle  Bestätigung  da- 
durch, dass  Theodorel  (was  ich  bei  Abfassung  jener  Abhandlung 
nicht  wusste)  zu  uns.  St.  anfuhrt,  Josephus  sage :  xo  il  ftvijfio  (t^q 
la^)^^)   naqa   xr^v  2Jiiloo|[i  zlvpii  ivxqoziiig   Hypv  x6  <>x^fta, 
xtti  T'qv  ßaeiki^r^v  SriXovv  Jtokvxiksutv  — ;  denn  obgleich  die  Notiz 
in  keiner  der  Stellen  des  Josephus  sich  findet,  wo  man  sie  nach 
dem  Zusammenhange  ihrer  Anführung  (7"^.  spricht  von  der  Oeff- 
nung  der  Gräber   durch  Hyrkanus)   vermuthen  könnte,   nämlich 
Arch.  Vn,  15,  3.  XIII,  8,  4.  (XVI,  7,  1.)  J.  Kr.  I,  2,  5.;  obgleich 
auch  die  Stelle,  welche  nach  Calmet  dem  Joseph,  zu  der  Nachricht 
von  den  GrabesöJShungen  Veranlassung  gegeben  haben  soll,  näm- 
lich IV  (vielmehr  II)  Maccab.  Cap.  II.  (BibL  max.  de  la  Haie), 
Cap.  XXI.  (Polygl.  Lond.)  in  der  arab,  (Jeberseizung,   so  wenig 
Als  das  vierte  griech,,  von  Vielen  dem  Joseph,  zugeschriebene  B. 
d.  Maccab.  (s.  LXX  ed.  Breiting.)  eine  Spur  derselben  enthält:  so 
kann  sie  doch  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sein ,  und  ihre  genaue 
^ebereinstimmung  mit  dem  Ergebnisse  meiner  Forschung  ist  jeden- 
Ms  höchst  beachtenswerth.     S.  übrigens  auch  meine  Denkschrift 
^s.w.  Zeitschrift  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  XVI,  495  ff.  — 
^•11.  Sieben  Jahre]  2  Sam.  5,  5.  genauer  7  Jahre  und  6  Monate. 
—  V.  12a.  findet  sich  mit  einer  kleinen  Veränderung  auch  1  Chron. 
^^f  23.,  imd  V.  12b.,  welches  im  Auszuge  auf  Cap.  3,  1.  überiet" 
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tete,   hat  der  Chronist  a.  a.  0.  Y.  24.  25.  in  seiner  WeiBe  ausge- 
führt; 8.  auch  zu  y.  46. 

V.  13 — 25.  j^donia  verwirkt  durch  thörichtes  Ferlangen  sein 
Lehen.  —  V.  13.  Nach  n»^»]  LXX  w^  ii^Jü^'^yi  vielleicht  integri- 
rend,  könnte  aber  auch  aus  V.  19.  durch  einen  Abschreiber  ein- 
getragen sein,  damit  Adonia  nicht  weniger  als  Salomo  gethan  ha- 
ben möchte.  —  Ist  Friede  dein  Kommen  f]  =■  kommst  du  in  fried- 
licher Absicht?  Von  diesem  Stiefsohne  konnte  sich  Baths.  nicht 
eben  Gutes  versehen.  Mich,  hier  wie  zu  1  Sam.  16,  4.  (wo  m.  s.) 
„ob  etwa  ein  Unglück  Veranlassung  des  Besuches  sei."  —  V.  14. 
Nach  ^tt«»ni]  LXX,  Syr,y  Fulg.  u.  einige  Codd.  "i^,  und  so  auch  — 
y.  15.  nach  »iöm'i]  LXX,  Syr,y  Jrah.  wV;  allein  die  Darstellung 
scheint  wegen  rascher  Folge  der  Frage  und  Antwort  absichtlich 
kurz  gehalten  zu  sein.  —  Dass  das  Königthum  mein  war"]  Er  hebt 
wohl  nicht,  der  Baths.  gegenüber,  sein  Eecht  als  Erstgeborner 
hervor,  sondern  meint:  schon  so  gilt  als  mein  war,  so  dass  das 
sogleich  Folgende  die  Erklärung  giebt.  —  l^'s^]  -A^lle  Verss.  u.  2 
Codd.  rr^ttV ;  TLA.  vorzuziehen.  —  Denn  von  dem  Herrn  ward  es 
ihm"]  "'S  Ursache  angebend.  In  dem  Gesagten,  sowie  auch  in  „Bru- 
der" (Grot,)  liegt  eine  kluge  captatio  benevolentiae ,  da  Ad.  ohne 
Zweifel  von  dem  besondem  Hergange  der  Sache  unterrichtet  war. 
Unbegreiflich  Mich,  zu  uns.  V. :  „eine  äusserst  beleidigende  Bede." 

—  V.  16.  Zusammenhang:  je  mehr  ich  verloren  habe,  um  so  mehr 
wirst  du  dich  bewogen  finden,  für  die  Gewährung  eines  kleinen 
Ersatzes  Sorge  zu  tragen.  Nach  i-^Vk]  LXX  «»*pa,  und  —  V.  17. 
nach  ^^ttK-'i]  Tih;  s.  zu  V.  14.  15.  —  V.  18.  Grot.^s  Bemerkung: 
aggreditur  mulierem,  ut  regnandi  ignaram,  ita  amoribus  facilem, 
tri£Pt  nicht  ganz  zum  Ziele;  Baths.  hatte  in  acht  weiblichem  Ge- 
fühle mit  Adonia  Mitleid,  und  konnte  Abisag  nicht  als  Davids 
fFittwe  (s.  zu  1,  4.),  nur  als  dessen  Dienerin  ansehen  und  darum 
auch  an  die  Erfüllung  seines  "Wunsches  glauben.  —  V.  19.  irrnü'^i] 
LXX,  Joseph.  p»Äi,  was  man  wegen  des  innigen  Verhältnisses  der 
handelnden  Personen  auf  den  ersten  Anblick  für  die  urspr.  LA. 
halten  könnte;  allein  das  sogleich  folgende  Ceremoniell  und  alle 
übr.  Verss.  sprechen  für  die  TLA.,  aus  welcher  sich  jene  durch 
Verwischung  des  in  sehr  leicht  bilden  konnte,  nicht  aber  umge* 
kehrt.  Wenn  Böttch,  zu  der  LA.  der  LXX  bemerkt:  „Dies  ist  zu 
vernünftig,  um  durch  bloss  zufällige  Entstellung  herbeigeführt  zu 
sein.  Wahrscheinlich  ist  die  altmorgenländische  Etikette  zwi- 
schen der  Sultanin  Mutter  und  ihrem  Sohne  den  hellenistischen 
Juden  anstössig  gewesen,  und  darum  nach  alexandrinischer  Sitte 
abgeändert^* :  so  muss  ich  dem,  abgesehen  davon,  dass  die  „ale- 
xandrinische  Sitte"  erst  zu  erweisen  wäre,  unter  Hinweis  auf  das 
in  der  Einleitung  8.  XIII  ff.  Bemerkte  entschieden  widersprechen. 

—  Kb5  ist  hier  wohl  nur  ein  ausgezeichneter  Sessel,  wie  IL  4,  10. 
1  Sam.  1,  9.  4,  13.  —  iäio^<]  Gesen.  §.  137.  3.  a.  —  Baths.  wird 
hier  als  nunmehrige  Königinmutter  ganz  anders  als  1,  16.  empfan- 
gen. —    V.  20.  Nach  «ittKni]  LXX,  Vulg.y  Ar  ah.  ft.  —     V.  21. 
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'"»aK-n«]  Accus.,  weil  die  passive  Bedeutung  des  Zeitw.  durch  im- 
personale  Auffassung  (man  gebe)  in  die  active  übergeht;  vgl.  Ew, 
§.  295.  b.  (S.  746.)  Gesen.  §.  143.  1.  b.  —    V.  22.  "^^««^i]  das  Vav 
ist  Yav  der  Folge,   des  Fortschreitens  im  Gedanken,   gleichsam: 
geh*  doch  gleich  noch  weiter,  so  weit  als  du  überhaupt  nur  gehen 
kannst.  —   'lai  i!9i]  Gegen  de  Dieü^s  der  des  Ckald,  ähnliche  Auf- 
fassung: ipsi  cum  Ebjatharo  et  J.  res  est  =  socii  sunt,  hat  Cler, 
richtig  bemerkt:  nusquam  invenies  simpliciter  dicentem:  est  mihi 
et  tibi  =  inter  nos  conjunctio  aliqua  intercedit.     Der  eigenen, 
auch  von  Fatabl.^  Calm,^  Mich,,  Schulze^  engl.  Uebers.,  de  Wette, 
Keil  befolgten  Auffassung  des  Cler,  aber:  postula,  inquam,  illi  et 
Ebjatharo  et  J.,   steht  entgegen  das  Nachschleppen  cQeses  Satzes, 
und  der  Umstand,  dass  Salomo  im  Affecte  schwerlich  an  den  Vor- 
theil  gedacht  haben  wird,  der  den  Genannten  aus  Adonia's  König- 
thum   erwachsen  würde;   auch  würde  er  sie  in  diesem  Falle  nicht 
nach  ^mt  und  Abstammung  bezeichnet  haben.    Es  liegt  sehr  nahe, 
anzunehmen,  dass  mit  dem  bezügL  Satze  dem  Sai  Min  -^a  ein  zwei- 
ter Grund  hinzugefügt  wird,  und  demnach  dürfte  wohl  nach  LXX 
(das  ixali^oq  derselben  am  Schlüsse  des  Y.  ist  Hinzufugung  eines 
Abschreibers  des  Griech.)  u.  Fulg,,  denen  Luth,  gefolgt  ist,   im 
ursprünglichen  T.  gestanden  haben:  'x  'a  aKi"»  i^?  'an  ^^rtja«  ftj,   so 
dass  S.  sagt:  er  hat  ja  nicht  nur  das  strenge  Recht,  sondern  auch 
Oberpriester  und  Oberfeldherr  für  sich,   so  dass  du  eine  derartige 
Bitte  mit  Nachdruck  thun  könntest.     Y.  23.  ivcaa]  a,  weil  es  sich 
bei  seiner  Forderung  um  das  Leben  handelte;  so  auch  2  Sam.  23, 7. 
Sprüchw.  7,  23.   vgl.  Ewald  §.  217  f.  3.  —     Y.  24.   -^ra^w-^j]  Das 
irrige  Jod  ist  durch  Wiederholung  des  vorhergehenden  entständen, 
Hitz.  Begr.  d.  Kr.  138.  u.  zu  Zach.  1,  4.  sowie  Böttch,  §.  869.  3.  1. 
—  Und  der  mir  ein  Haus  gemacht  hat^  ist  wenigstens  nicht  noth- 
wendig  von  (schon  verliehener)  iVacMoinmen^e^a/if  {Gesen.,  Cler,, 
Dafhe,  Keil)  zu  verstehen,   es  kann  auch  von  der  Regentenfolge 
verstanden  werden,  zu  welcher  durch  Salomo's  Erhebung  auf  den 
Thron  der  Grund  gelegt  war,   und  diese  Bedeutung  hat  M-ja  im 
Grunde  auch  2  Sam.  7,  11.  16.  26.  27.,   wo  wir  die  Yerheissung 
finden,  auf  welche  Sal.  mit  „wie  er  geredet  hat"  sich  bezieht  — 
V.  25.    T'^a]  weist  deutlich  darauf  hin,   dass  Benaja  die  Hinrich- 
tung eigenhändig  vollziehen  sollte,   und  da  es  sich  um  die  eines 
Königssohnes  handelte,   so  konnte  wohl  der  Oberste  der  Scharf- 
richter damit  beauftragt  werden.  —     Nach  rua'^i]  LXX  ö'n«a  '»njai« 
M^rtn ,  so  dass  Adon.  an  jenem  Tage  starb ;  an  willkürlichen  Zusatz 
zu  denken,   ist  kein  Grund  vorhanden,   und  die  Textgemässheit 
der  ausgefallenen  WW.,   da  sie  besagen,  dass  der  Befehl  unver- 
züglich vollstreckt  worden  sei ,  einleuchtend.  —   Man  könnte  die 
Vermuthung  aufstellen,  Adonia  habe  die  Sunamitin  wirklich  ge- 
liebt und  diese  sei  mit  der  Sulamith  des  hohen  Liedes  eine  Person 
(die  Form  jt'äVw  für  rr^wyo  hätte  keine  Schwierigkeit),  so  dass  A. 
wirklich  nur  sie  im  Auge  gehabt,  S.  dagegen  in  eifersüchtiger  Re- 
gung gehandelt  hätte,  und  diese  Yermuthung  würde  sich  dadurch 
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empfahlen ,  dass  bei  der  enteren  Yoraussetzung  A.  nicht  ale  ziem-  1 
lieh  plump  zu  Werke  gehender  Heuchler  erscheint,  und  Bathseba's 
Eingehen  sich  noch  leichter  erklärt,  und  dass  bei  der  andern  Yor- 
aussetzung S.  Sulamiths  Besitz  Y.  22.  dem  der  Krone  gleichstellt; 
allein  abgesehen  ron  dem,  was  sonst  gegen  diese  Yermuthung  ge- 
sagt werden  könnte,  zeigt  es  sich  deutlich,  dass  A.  wirklich  durch 
sein  Gesuch  den  Anspruch  auf  den  Thron  (nach  Absaloms  Yorgange 
2  Sam.  16,  12.  22.  vgl.  zu  3,  7.)  neu  begründen  wollte.  Er  konnte 
hoffen,  dass  seine  Absicht  nicht  sogleich  durchschaut  werden 
würde,  wie  dies  auch  bei  Baths.  der  Fall  war,  weil  Abisag  nicht 
Davids  eigentliche  Frau  gewesen  war,  und  so  lässt  ihn  Joseph, 
ganz  angemessen  zu  jener  sagen :  ov  yäq  TtkriCiaifai  xov  mni^a  Sia 
To  YVQ^f  ttVT^,  i^ivtiv  6*  In  rcctq^hov;  er  wollte  aber  höchst  wahr- 
scheinlich den  Anspruch  darauf  gründen,  dass  Abis.  Davids  letzte 
^aV.*"*  gewesen  war.  Nur  unter  dieser  Yoraussetzung  haben  Sal.'s 
Worte  Y.  22.:  denn  er  ist  u.  s.  w.  ein  rechtes  Gewicht:  wozu  den 
Umweg  durch  Abis.,  fordere  doch  gleich  die  Krone  für  ihn,  er 
kann  sich  ja  auf  mehr  stützen?  Nur  so  erklärt  es  sich,  wie  nun 
sofort  V.  26  ff.  die  früheren  Helfer  beseitigt  werden ;  nur  so  war 
Salomo  nach  der  von  ihm  1,  52.  gestellten  Bedingung  mit  Ad.'s 
Hinrichtung  im  Rechte,  da  er  hochverrätherische  Absicht  strafte 
{Joseph,  lässt  ihn  sagen :  ftei^ovoiv  oqiyiC^w  TtgayfMXTWV  'ASnvletv). 
Und  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Hechtes  und  der  Staatsklugheit 
ist  auch  allein  S.'s  Handlungsweise  zu  beurtheilen. 

Y.  26 — 35.  Auch  Ebjathar  und  Joab  erhalten  ihre  Strafe,  — 
Y.  26.  Anathoth^  jetzt  Anata  1^  St.  nordwestlich  von  Jerusalem 
(s.  Robins,  II,  319  f.),  wo  Ebj.  nach  dem  Folg.  Grundbesitz  haben 
muBste.  —  Du  bist  des  Todes  schuldig;  aber  heute  will  ich  dich 
nicht  tödten]  Wie  sonderbar:  im  Folg.  giebt  S.  offenbar  Gründe 
an,  die  ihn  bestimmen  mussten,  Ebjathar  überhaupt  nicht  am  Le- 
ben zu  strafen,  was  soll  da  das  heute?  Diese  Sonderbarkeit  wird 
durch  KeiPs:  „mn  w^:l  beschränkt  die  Freisprechung,  er  wusste 
nicht,  ob  Ebj.  sich  ruhig  verhalten  würde,"  offenbar  nicht  geho- 
ben. LXX  lasen  'n  era  ohne,  kV  dagegen  mit  der  Gopula,  also 
völlig  angemessen :  dem  Tode  verfallen  bist  du  (eigentlich)  heute 
(wo  ich  dazukomme,  die  verdienten  Strafen  auszutheilen);  aber 
ich  will  dich  nicht  tödten,  weil  —  du  getragen  die  Lade"]  Ein  Ober*' 
priester,  was  Ebjathar  nach  2  Sam.  15,  24.  und  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange unserer  Stelle  unstreitig  war,  hatte  mit  dem  Tragen 
der  Lade  nie  etwas  zu  schstffen;  das  quod  quis  per  alium  etc.  ist 
hier  schwerlich  anwendbar,  und  die  Anwendung,  welche  Joseph, 
davon  gemacht  hat ,  indem  er  den  Satz  auf  die  Transportirung  der 
Lade  nach  Jerusalem  (2  Sam.  6,  12  ff.)  bezieht  und  ^^th  als  avv 
nimmt,  findet  darin  ihre  Widerlegung,  dass  dem  Zusammenhange 
nach  mit  jenem  Satze  nichts  Anderes,  als  das  heilige  Amt  über- 
haupt ,  welches  Ebj.  unter  (der  Hebräer  sagt  vor)  David  verwaltet 
hatte,  bezeichnet  sein  kann.  Yergleicht  man  nun  aber  die  Stt. 
1  Sam.  2,  28.  14,  3.  und  erinnert  sich,   dass  1  Sam.  14,  18.  eine 


Cap.  n,  25—29.  jg 

Versohreibung  des  W.  -rn»«  in  ^«j^«  stattgefunden  hat  (s.  zu  d.  St.) : 
BO  mu88  man  es  sehr  wahrscheinlich  finden,  dass  auch  hier  "tSbm  im 
UTBpr.  T.  gestanden  habe,   wenngleich  alle  Yerss.  die  TLA.  aus- 
drücken.   Die  Verbindung  nin-'  "^anM  'k  ist  durch  den  Umstand,  dass 
an  dem  Ephod  das  heil.  Orakel  sich  befand  (s.  zu  2  Sam.  14,  41.), 
hinlänglich   gerechtfertigt   (gegen  Böttch,),      Wenn  Keil  2.  sagt, 
obige  Conjectur  scheitere  an  dem  Praeterit.  MKva ,  so  ist  zu  bemer- 
ken, dass  Sal.  den  Hohenpriester  als  schon  abgesetzt  denkt.  — 
Und  weil  du  geduldet  u.  s.  w,]  s.  1  Sam.  22,  20  flF.  23,  8.  9.  2  Sam. 
15,  24.  —    V.  27.  Deutliche  Berufung  des  Ferf assers  auf  1  Sam. 
2,  31,  33.,  der  jedoch  dieser  Stelle  eine  falsche  Auslegung  (s.  dort 
m.  Bemerk,  zu  Y.  36.)  gegeben  hat.  —    h'^^V]  ganz  wie  Iva  itkri' 
Q€9^^;  hier  zum  erstenmale.  —    Silo]  jetzt  Seilün,  s.  Robins.  III, 
303  ff.  —   Bezeichnend  für  die  Machtvollkommenheit  der  ersten 
jüd.  Könige  ist  es,  dass  Salomo  den  Oberpriester  ab-  und  einsetzt. 

—  V.  28.  Es  ist  zu  verbinden:  als  das  Gerücht  (von  Adonia's  und 
Ebj.'s  Verbannung)  zu  Joab  kam  —  da  floh  er  u.  s.  w.  —  Denn 
Joab  hatte  u.  s.  w.]  Die  parenthetische  Bemerkung,  dass  J.,  wie- 
wohl er  früher  Absaloms  hochverrätherische  Plane  nicht  unter- 
fitützte,  es  doch  mit  Adonia  gehalten  habe,  die  zu  1,  7.  vortreff- 
lich gepasst  haben  würde,  hat  hier  nirgends  einen  Anhalt.  Alle 
Verss.  {Chald.  ausgenommen),  Joseph, y  Ephr.  (nicht  bloss  LXX  u. 
Joseph,:  Ew,)  bieten  anst  laiVvaK  dar  n»'!»i&,  und  selbst  ein  Eab- 
bine  (Ä.  Parchon,  s.  de  Rossi  var.  lectt.  11,  204.)  giebt  zu,  dass 
hier  ein  e|iVn  stattfinde;  es  ist  aber  auch  ncss  1^  mit  LXX  {^p  x€- 
xX^xtig)  nip.3  auszusprechen,  und  demnach  sagt  die  Parenthese: 
denn  J.  hielt  es  noch  fortwährend  mit  Ad.  und  hatte  sich  nicht  zu 
Balomo  gewendet  (selbst  nach  Davids  Tode  nicht,  wo  man  doch 
hätte  erwarten  können,  dass  er  die  Gnade  des  Königs  angespro- 
chen und  sich  ihm  durch  treuen  Dienst  empfohlen  haben  würde). 
Die  TLA.  ist  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dass  ri'o^^  un- 
leserlich geworden  war,  und  ein  Abschreiber  nach  Joabs  früherer 
Geschichte  conjecturirte.  Hiernach  ist  es  nicht  nöthig,  mit  Böttch» 
eine  alte  in  den  T.  erst  später  eingerückte  Glosse  anzunehmen. 
Inwiefern  obige  Darlegung  durch  das  von  Keil  2.  Bemerkte :  „^n«  rnaa 
der  Partei  jemandes  anhangen  passt  wohl  auf  Adon.  und  AbsoL, 
aber  nicht  auf  Salomo ,  dessen  Thronrecht  nicht  Parteisache ,  son- 
dern von  Gott  vorher  bestimmt  war,*'  widerlegt  sein  soll,  vermag 
ich  nicht  einzusehen.  —  Das  Zelt  des  Herrn]  Die  eigentliche  Stifts- 
hütte wird  stets  entweder  tsiö  'k,  oder  ^^T?n  '«,  oder  ^nicn  genannt, 
und  es  kann  daher  schon  nach  obiger  Bezeichnung  nicht  diese,  es 
moss  das  Interimszelt  auf  dem  Zion  gemeint  sein.  —  Und  ergriff 
die  Hörner  des  Altars]  Dies  konnte  gerade  i'Am,  nach  2  Mos.  21, 
13.  14.  nichts  helfen.  —  V.  29.  Nach  nöW  lO]  LXX  ^»k^,  was 
in  uns.  T.  ausgelassen  worden,  weil  man  die  folgende  Bede  wegen 
des  '^a  für  indirecte  ansah,  was  sie  jedoch  nach  nani  nicht  sein  kann. 

—  'ttn  Vsk]  Dafür  haben  LXX  u.  Syr.  '»n  ma^i^a  tni«;  JTi3*i|?a  war 
ausgefallen,  und  aus  tn»  wurde  dann  Vsk.  —  Nach  nä^»  2*^]  LXX: 
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rrbV»  n^ttj^i  ^v"^"^  oüskj.     ^«rf  rfer  König  S.  Hess  Joab  sagen :   Was 
ist  dir  geschehen f  dass  du  zu  dem  Altare  geflohen  bist?      Und  Joab 
sprach :  ich  furchte  mich  vor  dir^  und  bin  zu  dem  Herrn  geflohen. 
Und  Salomo  schickte.     Ein  Abschreiber  war  von  dem  ersten  nh'o'^') 
ritt^tD  auf  das  zweite  übergesprungen ,  und  schon  diese  so  deutliche 
Veranlassung  des  Ausfalls,  noch  mehr  aber  der  Inhalt  des  Ausge- 
fallenen ,  der  ganz  zur  Sache  stimmt  (8.  verweist  J.  auf  das  eigene 
Schuldbewusstsein) ,    lässt  nicht  zweifeln,    dass  wir  einen  inte- 
grirenden  Bestandtheil  des  T.  vor  uns  haben.  —    !Nach  laj  LXX 
Sp'in)^!);   der  Abschreiber  des  ihnen  vorliegenden  Textes  hatte  ab- 
irrend auf  V.  31.  (Mitte)  geblickt.  —  V.  30.  Nach  Vk]  LXX  V»  aKi" 
zu  Joab  in  das  Zelt;   Veranlassung  des  Ausfalls  klar.  —     Kach 
'ittK^i  20]  LXX  a«')\  —   Nach  «*>]  LXX,  Fulg,,  Syr.,  Talm.  Ba- 
bylon, u.  1  Cod.  d.  E.  »asK;  wohl  hinreichend  bezeugt.  —    Zu  dem 
Geh'  heraus!  hatte  Benaja  nach  der  Erzählung  keinen  Auftrag;  er 
sprach  es  als  in  Salomo's  Auftrag,  weil  er  am  Altare  zu  tödten  sich 
scheute.     Joab  weigerte  sich,  dem  Befehle  Eolge  zu  leisten,  weil 
er  bei  S.  dieselbe  Scheu  erwartete ,  oder  wenn  dieselbe  nicht  statt- 
fände, ihn  zum  Blutvergiessen  am  heil.  Orte  zwingen  wollte.  — 
V.  31.  Und  begrabe  ihn"]  Wenigstens  ein  ehrliches  Begräbniss  sollte 
ihm  mit  Eücksicht  auf  seine  Verdienste  nicht  versagt  werden,  in- 
dem das  unbegraben  Liegenlassen  der  Verbrecher  als  besonderer 
Schimpf  angesehen  wurde,  Jer.  22,  19.  —    aan  "»ö-r]  soll  heissen 
unschuldiges  oder  unschuldig  vergossenes  Blut,  und  ebenso  aan  s^ 
1  Sam.  25,  31.,   so  dass  das  Adverb,  dem  Substantiv  zur  näheren 
Bestimmung  hier  in  uns.  St.  eng,  in  der  andern  lose  untergeordnet 
ist  {Gesen.  §.  151,   1.    Ew.  §.  287,  d.);    allein  1  Sam.  gehört  gar 
nicht  hierher ,  indem  dort  aan  ganz  offenbar  mit  ^fe»^  zu  verbinden 
ist,   und  man  hat  übersehen,   dass  in  den  {dichterischen)  Stt.,  wo 
aan  in  der  Bedeutung  ohne  Grund  Substantiven  zur  näheren  Be- 
stimmung untergeordnet  ist  (Sprüchw.  23,  29.  24,  28.  26,  2.),  das 
näher  bestimmte  "Wort  eine  Handlung  bezeichnet,  während  in  uns. 
St.  "»»ST  wegen  ^6»  ^to«  und  iy^a  n^'ibn  nicht  als  caedes  {fFin.),  nur 
als  Blut  aufgefasst  werden  kann ,  dass  Blut  ohne  Grund  schwerlich 
anst.  ohne  Gr.  vergossenes  Blut  gesagt  werden  kann  (vgl.  insbes. 
als  sehr  lehrreich  1  Sam.  19,  5.).     Es  möchte  demnach  wohl  ent- 
weder nach  LXX  aan  ^»«  ann  oder  nach  Chald,  aan  ^»x  •'ipan  ain  (s. 
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die  eben  a.  St.)  das  Blut  (oder :  das  unschuldige  Blut),  welches  Joab 
ohne  Grund  vergossen,  h.  im  urspr.  T.  gestanden  haben,  aan  wäre 
dann  ganz  passend  wie  Ps.  35,  7.  Jes.  52,  3.  mit  Nachdruck  voran- 
gestellt, (de  fVette  hat  übersetzt,  als  wenn  er  wie  LXX  gelesen 
hätte.)  Doch  s.  auch  Böttch.  zu  uns.  V.  —  Fön  mir  und  von  dem 
Hause  meines  Faters']  insofern  das  Königshaus  durch  die  bisherige 
Nichtbestrafung  der  Mordthaten  sich  derselben  gewissermaassen 
mit  schuldig  gemacht  hatte.  —  V.  32.  Sein  Blut]  d.  i.  die  Schuld 
seines  Todes,  indem  er  verdienter  Maassen  den  Tod  erleidet.  — 
Und  mein  Vater  D.  hat  nicht  (darum)  gewusst']  so  dass  er  eben  die 


Cap.  II,  29—37.  21 

Schuld  allein  zu  tragen  hat.  —  Heerobersten  Juda^s]  V.  5.  werden 
beide  Männer  Heerobersten  Israels  genannt,  und  die  hiesige  Un- 
terscheidung zwischen  Israel  und  Juda  kann  wohl  nur  in  einem 
unwillkürlichen  Verfallen  in  Farallelismus  ihren  Grund  haben,  um 
80  mehr,  da  Amasa  eigentlich  Israel  im  engem  Sinne  angehörte, 
8.  2Sam.  17,  25.  26.  —  V.  33.  In  ähnlicher  Weise  hatte  sich 
schon  David  selbst  ausgesprochen,  2  Sam.  3,  28.  29.  Jlber  David 
und  seinem  Samen  u.  s.  w.]  vgl.  5  Mos.  19,  3.,  woraus  sich  die  Be- 
rechtigung des  Wunsches  ergiebt;  s.  auch  zu  V.  45.  —  Salomo 
verfuhr  mit  Joab  nach  dem  Grundsatze,  der  bei  Euripid, 
(^Fragment,  bei  Matthiae  T.  IX.  p.  372)  ausgesprochen  ist:  'EyoJ 
yaQt  ogtig  fir)  Slxaiog  £v  dvqqy  B(0fi6v  nQoglJ^Bi  tov  vofiov  %a/- 
QSiv  iaVy  llQog  zr^v  SUrfv  ayoifi  Sv,  ov  xqiaag  Stovg'  Ka%6v 
yuQ  avÖQct  XQV  ««xwff  naa%eiv  iei  (GroL).  —  V.  34.  Und  es 
stieg  hinauf]  Wahrscheinlich  war  das  Interimszelt  auf  dem  höch- 
sten Funkte  des  Zion  errichtet,  während  Davids  Haus,  in  wel- 
chem Salomo  damals  noch  wohnte,  auf  dem  niedrigeren  Theile 
desselben  gestanden  zu  haben  scheint,  s.  meine  S.  4.  erwähnte 
Schrift  Stadt  §.  7.;  indess  wäre  es  auch  möglich,  dass  der  Be- 
richterstatter sich  jenes  Ausdruckes  in  einer  unwillkürlichen  Pro- 
lepsis  (im  Gedanken  an  den  nachmaligen  Tempel,  von  welchem 
der  Ausdruck  stereotyp  ist)  bedient  hätte.  —  In  seinem  Hause']  in 
der  zu  seinem  Wohnsitze  gehörigen  (vermuthlich  im  Garten  des- 
selben gelegenen)  Grabstätte  (so  auch  Keil  2.).  Syr.  u.  Arab.  drü- 
cken auch  hier  wie  zu  1  Sam.  25,  1.  Grab  aus.  —  In  der  IFiiste] 
Da  .das  W.  ohne  Zusatz  steht  und  Joabs  Mutter  in  Bethlehem  zu 
Hause  war,  jedenfalls  die  Trift  Juda.  —  V.  35.  Nach  ^Isön  2»] 
LXX  tlg  tsQscc  TtQmtov;  wohl  nur  (gut)  erklärender  Zusatz  eines 
griechischen  Abschreibers.  Nach  der  einige  Jahre  später  erfolgten 
Errichtung  des  Tempels  bedurfte  es  eines  zweiten  Oberpriesters 
nicht  mehr,  und  bis  zu  dieser  Zeit  ward  der  Cultus  zu  Gibeon 
wohl  durch  einen  Stellvertreter  Zadoks  verwaltet;  s.  auch  zu 
3,  4.  u.  4,  4. 

V.  36 — 46.  j^uch  Simei  erhält  seinen  Lohn.  (C  Stisser  Pro- 
cessus Salom.  contra  Simei  1  Keg.  2,  36  —  46.  coU.  8.  9.  vindic. 
Lips.  1719.  [Corp.  dissertt.  theol.  fTeigeL  Lips.  1847.  Nr.  11967.]). 
V.  36.  Die  TJebersiedelung  Simei's  war,  da  Bahurim  nur  etwa 
1^  Stunden  von  Jerusalem  entfernt  sein  konnte,  mit  keinen  gros- 
sen Schwierigkeiten  verbunden;  nächster  Zweck  derselben:  Strafe 
durch  weite  Haft.  —  V.  37.  Bach  Hidron]  nennt  Salomo  beispiels- 
weise zur  Bezeichnung  der  nächsten  Umgebung,  und  weil  Sim., 
wenn  er  etwa  in  seine  Heimath  hätte  gehen  wollen,  diesen  über- 
schreiten musste;  denn  das  Verbot  wird  nachher  gerade  in  der 
entgegengesetzten  Richtung  übertreten.  —  Nach  ^»«^a]  LXX: 
»nnn  D-is^a  "M^ttn  nrt3»'^att?«i ;  enthielten  diese  WW.  einen  willkürlichen, 
aus  V.  42.  entlehnten  Zusatz,  so  würden  wir  wie  dort  auch  n^n-^^ 
lesen,  und  sinn  ai-^a  als  im  Grunde  überflüssig  gar  nicht  haben; 
jedoch  dürfte  der  Satz  vor  a«''i  des  folg.  V.  per  Homoeoarkton  aus- 
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gefallen    und   an   nnrichtiger   Stelle    nachgetragen   worden    sein 
{Böttch.).  —    y.  38.  ^»K5]  LXX,  Syr,,  2  Codd.  ^w«,  so  dass  die- 
ses mit  '^a-T  zu  verbinden  wäre;  allein  das  folg.  ^s  zeugt  für  die 
Richtigkeit  der  TLA.  —     a'^a'i  ü^^<]  LXX  o-^atD  «*^tö;   abirrender 
Weise  aus  dem  folg.  V.  genommen.  —    V.  39.  jfckts,  So  An  Maa^ 
cha's']  wohl  der  noch  1  Sam.  21,  13flF.  27,  2flF.  erwähnte,    denn 
nsjtt  ist  gewiss  nur  eine  andre  (weichere)  Form  für  Tj-iy^    1  Sam. 
27|  2.  (der  Syr.  hat  unsere  Form  auch  in  dieser  Stelle),    und  da 
das  dort  Berichtete  kurz  vorher,  ehe  David  mit  30  Jahren  (2  Sam. 
5,  3.)  König  ward,  sich  zugetragen  hat  (vgl.  1  Sam.  27,  2.  Cap.  29. 
30,  1.  2  Sam.  1,  1.  2.  2,  4.),  auch  Achis  zu  jener  Zeit,  da  er  rüstig 
mit  in  den  Kampf  zog  und  sich  mit  David  näher  befreundet  hatte 
(1  Sam.  29,  9.),  eben  nur  im  Mannesalter  gestanden  haben,  ja  viel- 
leicht selbst  jünger  als  jener  gewesen  sein  kann,  so  kann  er  den- 
selben,  der  nur  wenig  über  70  Jahre  alt  ward,  fuglich  überlebt 
haben.  —  Uebrigens  setzt  der  Umstand,  dass  entflohene  israeliti- 
sche Sklaven  sich  in  Achis'  Schutz  begeben,  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit der  Herrschaft  dieses  Mannes  voraus.     Dass  derselbe 
jedoch,  sowie  Fhilistäa  überhaupt,  unter  Salomo's  Oberherrschaffc 
stand,    lässt  sich  nicht  sicher  aus  der  Auslieferung  der  Sklaven 
(Mich,)  schliessen,   sondern  ergiebt  sich  aus  4,  9.  und  5,1.  — 
V.  40.    nw]  ohne  Verdoppelung  des  ri  s.  Ew.  §.  90.  —     V.  42. 
'iai  K^n]  Habe  ich  dick  nickt  eidlick  verpflicktet  bei  dem  Herrn ;  u. 
so  nun  auch  nach  LXX  V.  37. :  und  er  verpßicktete  ikn  u.  s.  w.  — 
Ick  kabe  es  gekört]  ich  weiss,  um  was  es  sich  handelt,  und  nehme 
die  Verpflichtung  auf  mich.     Demnach  hatte  er  gewissermaassen 
selbst  geschworen,  so  dass  —  V.  43.  von  der  Hallung  des  bei  dem 
Herrn  geleisteten  {Gesen,  §.  114.  2.)  Sckwures  y  '"»  nyat»,  die  Rede 
sein  kann.  —  V.  44.  Du  weisst  —  was  dein  Herz  weiss]  Das  Auf- 
fällige dieser  Eedeweise  verliert  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass  du 
weisst  mehr  blosse  Hinweisung  ist,  etwa:  erinnere  dich  —  dessen, 
was  dein  Gewissen  unstreitig  dir  sagt,     ^riy^-n«]  nicht:    malum, 
quod  apprecatus  Davidi  fueras  (Cler,);  BondeTn  deine  Boskeit ,  die 
durch  ihre  Strafe  jetzt  auf  dich  zurückfällt.  —  V.  45.  will  Houbig. 
nach  V.  46.  stellen,  weil  er  es  nicht  für  schicklich  hält,  dass  Sa- 
lomo  von  sich  selbst  sage :   gesegnet  u.  s.  w. ;  allein  abgesehen  da- 
von ,  dass  der  Vers  dann  keine  Verbindung  hat,  giebt  derselbe,  so 
wie  er  steht,  erst  d«n  rechten  Aufschluss  über  das,  was  Salomo  zu 
Joabs  und  Simei's  Bestrafung  bestimmte :  er  wollte  strenge  Gerech- 
tigkeit üben,  um  sich  des  göttlichen  Segens  und  Schutzes  würdig 
zu  machen,  und  das  königliche  Ansehen  aufrecht  zu  erhalten.  — 
Die  Simei  gestellte  Bedingung  hatte  ihren  guten  Grund :  das  Schick- 
sal dieses  Mannes,  dem  David  das  Leben  zugesagt  hatte,  musste 
in  seine  eigene  Hand  gelegt  werden,  damit  Salomo  nicht  der  Vor- 
wurf treffen  konnte,   als  habe  er  das  vom  Vater  gegebene  Wort 
gebrochen.     Nach  dem  Allen  aber  halten  wir  die  hiesigen  Nach- 
richten für  völlig  geschichtlich.  —  V.  46.  'lai  ns^^öm]  Diese  Worte 
gehören  dem  Vorarbeiter  der  Nachrichten  an ,  der  in  denselben  die 
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Worte  des  Juszugs  -^äö  ^twihri  isini  (V.  12.)  variirt,  um  den  auf 
diese  Worte  folgenden  Theil  desselben  Cap.  3,  1 — 3.  anzuknüpfen. 
Die  Bemerkung  des  Auszuges  berichtet  nur  den  Erfolg  dessen,  was 
Sal.  nach  Y.  13 — 46  a.  gleich  im  Anfange  seiner  Eegierung  that, 
und  der  Yerarbeiter  fasst  mit  der  nur  in  den  Worten  veränderten 
Bemerkung  das  eben  Dargelegte  noch  einmal  zusammen,  und  zwar 
so,  dass  dieselbe  mit  dem  Folgenden  zu  rerbinden,  der  neue  Ab- 
schnitt nach  j4L  Fulg,  Syr,  Joseph,  u.  alt.  Ausgg.  mit  derselben 
zu  beginnen  ist,  nämlich:  und  als  das  Rönigtkum  (vermöge  des 
eben  Berichteten)  durch  Salomo  befestigt  war,  da  verschivägerte  er 
sieh  u.  s.  w.  Die  Nothwendigkeit  dieser  Verbindung  (nach  Keil  1. 
sollte  y.  46  b.  zur  Ahschliessung  dienen,  während  Keil  2.  die  Ver- 
bindung anerkennt)  ergiebt  sich  aus  3,  2.  s.  das. 

Cap.  III. 

Joseph,  VIII,  2,  1.  2.  —     V.  1—3.  (A.  IL)   Salomo's  Fer- 
mählung;  politischer  und  religiöser  Zustand  Israels  in  den  ersten 
Zeiten  seiner  Regierung,     V.  1.  Salomo  erkannte  die  Nothwendig- 
keit  seiner  engeren  Verbindung  mit  einem  mächtigen  Nachbar, 
der  einen  völlig  freien  Eingang  nach  Palästina  hatte.    Mit  Pharao, 
König  von  AegJ]  Wenn  der  noch  zu  Salomo's  Lebzeiten  (s.  11,  40.) 
zur  Begierung  gekommene  Sisak  unzweifelhaft  (s.  fViner  Bealw. 
I,   31.)  dem  Sesonchis,  dem  ersten  Eegenten  der  22.  (bubastiti- 
sehen)  Dynastie  (Sheshonk,  Rohins,  I,  35.)  entspricht:  so  istSa- 
lomo's  Schwiegervater  Psusennes,  der  letzte  Begent  der  21.  (tanai- 
tischen)  Dynastie,   gewesen   (so  auch  Winer  Bealw.  II,  363.  u. 
EwS);  und  da  dieser  35  Jahre  regiert  hat,  Salomo's  Verheirathung 
aber  mit  seinem  Begierungsaii/r<V/<e  nicht  gleichzeitig  föllt,  so  war, 
als  er  David  folgte,  Amenophthis,  Psinaches  (Psusennes'  Vorg^- 
ger)  noch  König,  an  den  wir  11,  18  ff.  zu  denken  haben.  —   Sa- 
lomo's  enge  Verbindung  mit  Aegypten  wird,   wie  sich  von  vorn 
herein  vermuthen  lässt  und  im  sogleich  Folgenden  angedeutet  ist 
(die  WW.:  bis  er  vollendete  u.  s.  w.  weisen  darauf  hin,   dass  bei 
dem  Palastbau  der  Geschmack  der  Aegypterin  berücksichtigt  wur- 
de),  auch  auf  seine  Bauten  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein, 
und  wir  werden  die  Bestätigung  davon  in  der  Beschreibung  der- 
selben finden.  —    Dass  die  ägyptische  Gemahlin  nicht,  wie  Cler, 
u«  Keil  aus  dem  Umstände  schHessen  wollten,  dass  unter  den  Ab- 
göttern Salomo's  ägyptische  nicht  erwähnt  sind ,  als.  Proselytin  zu 
denken  ist,   hat  Seb,  Schmid  gut  gezeigt;  die  Frage,  ob  es  ihm 
erlaubt  gewesen  sei,  eine  Aegypterin  zu  heirathen,  ist  eine  müs- 
sige. —  Zw  Davidsstadt']  in  den  Palast,  den  sein  Vater  bewohnt 
hatte  und  dessen  er  sich  zur  Zeit  noch  bediente;   s.  zu  9,  24.  — 
•'M'^a-rK]  nicht  mit  Cler.  in  ffsn'^a-nK  zu  ändern,  denn  die  Wohnung 
der  Königin  gehörte  jedenfalls  zum  Ganzen  des  königlichen  Pala- 
stes. —    Und  die  Mauern  J.'*s  ringsum]  ist  mit  Joseph,  von  Erwei- 
terung und  stärkerer  Befestigung  der  StadtmaxieTn  zu  verstehen; 
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nnter  David  mochte  wohl  hanptsächlich  der  Zion  (b.  2  Sam.  5, 
7.  9.)  befestigt  worden  sein,  so  dass  Salomo  für  die  ^/z^arstadt 
sehr  viel  zu  thun  übrig  blieb;  vgl.  Stadt  §.  4.  —  V.  2.  p'i]  zeugt 
für  die  Nothwendigkeit,  Cap.  2,  46b.  mit  3,  1.  zu  verbinden,  in- 
dem dieses  W.  nur  bei  dieser  Verbindung  seine  beschränkende  Be- 
deutung behält,  und  ganz  wie  im  folg.  Y.  steht;  der  Gedanken- 
gang ist  dieser:  durch  Salomo's  Verfahren  gegen  die  Eenitenten, 
durch  seine  Vermählung  und  durch  die  Befestigung  Jerusalems  war 
zwar  für  den  äussef*n  Halt  des  Staates  gesorgt;  allein  der  innere 
Halt  durch  Gottesverehrung  an  einer  heiligen  Stätte  war  noch  nicht 
vorhanden.  In  welcher  Weise  BöttcA,  das  p'i  durch  Versetzung 
von  9,  24.  25.  zwischen  hier  V.  1.  u.  2.  natürlicher  erklären  zu 
können  glaubte,  möge  man  bei  ihm  selbst  nachlesen.  —  a'^nnt«] 
das  Particip,  um  das  anhaltende  dieses  Cultuszustandes  zu  bezeich- 
nen; Ew.  §.  168.  c.  —  nittaa]  Da  die  Bama  2Kön.  23,  15.  2  Chron. 
14,  3.  von  dem  Altare  deutlich  unterschieden  wird,  so  kann  man 
dieselbe  nicht  als  Altar  {Keil)  erklären.  Bei  Ewalds  Erklärung 
(2.  Ausg.  III.  1,  110.):  y,Höhen  eine  damals  auch  in  Israel  üblich 
gewordene  Art  kanaanäischer  Heiligthümer,  bestehend  aus  einem 
hohen  Kegel  als  dem  Sinnbilde  des  Heiligen,  und  der  eigentlichen 
Höhcy  einem  Altare,  einem  heiligen  Baume  oder  Haine,  oder  auch 
noch  einem  Bilde  des  einzelnen  Gottes^'  weiss  man  in  der  That 
nicht,  ti;oran  man  sich  halten  soll,  und  der  „hohe  KegeP',  den  wir 
in  keiner  Stelle  des  A.  T.  zu  finden  vermocht  haben,  dürfte  sich 
schwer  damit  vereinigen  lassen,  dass  der  Bamadienst  von  Samuel 
autorisirt  war  1  Sam.  9 ,  1 2  ff.  Demnach  bleiben  wir  bei  der 
von  uns  (s.  zu  d.  a.  St.)  gegebenen ,  bis  jetzt  nicht  widerlegten, 
von  Böttcher  de  infer.  §.  82.  weiter  begründeten,  Erklärung  der 
Bama  als  eines  heiligen  Hages  zur  Zeit  noch  stehen,  auch  nach- 
dem Keil  2.  dieselbe  ohne  fFeiteres  für  haltlos  erklärt  hat.  — • 
Denn  es  war  noch  kein  Haus  u.  s.  w.  Nach  dieser  Bemerkung  ubd 
dem  Inhalte  des  folg.  V.  kann  das  Opfern  in  den  Hagen  durchaus 
nicht  als  ein  götzendienerisches  betrachtet  werden  {Theodor.:  ov% 
fldcDkokaxgelav  avvmv  ivrav&a  xatriyoQsi).  Die  Zerstreutheit  des 
Jehovacultus  war  eine  traurige  Nothwendigkeit,  indem  es  an  einem 
Einheitspunkte  noch  fehlte,  nirr^  a»]  s.  zu  5,  17.  —  V.  3.  anK-^] 
im  Gegensatz  zu  der  dem  Erzähler  schon  bewussten  spätem  Ab- 
götterei, 11,  4.  {Böttch.).  —  In  den  Satztingen"]  vgl.  2,  3.  u.  s. 
zu  II.  1 7,  8.  —  Nur  opferte  u.  s.  w.]  Auch  er  folgte  noch  dem 
allmälig  aufgekommenen,  aber  eigentlich  ungesetzlichen  Gebrauche« 
an  verschiedenen  Orten  zu  opfern.  Es  zeigt  sich  hier  recht  deut- 
lich, in  wie  verschiedenem  Geiste  die  Bestandtheile  unserer  Bü- 
cher und  die  der  BB.  Sam.  geschrieben  seien,  indem  in  den  letz- 
teren ganz  unbefangen  und  ohne  irgend  eine  misbilligende  Bemer- 
kung über  den  Bamacultus  berichtet  ist.  — 

V.  4 — 15.  (B.  I.)  Salomo* s  Dankopfer  zu  Gibeon  und  Traum* 
gesicht  daselbst.  N.  Möller  de  regia  Salomonis  sapientia  1  Beg. 
3,  4.   Kil.  1703.   {fFeigel  Nr.  8157.)  —     V.  4.   Vor  ^Vi]  LXX 
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&)^ü;  zeugt  dafür,  dass  der  Abschnitt  einem  für  sich  bestehenden 
Zusammenhange  entnommen  worden;  das  hier  überflüssige  Wort 
ward  später  getilgt.  Die  Begebenheit  selbst  dürfte  vor  der  im 
^i/«;?»^5brachstücke  berichteten  Yermahlung  zu  setzen  sein;  s.  zu 
Y.  5.  —  Denn  dies  war  die  grosse  (d.  i.  die  yornehmste)  Bamii] 
jedenfalls  von  der  Hand  des  Verarbeiters.  Wenngleich  zu  Gibeon 
die  Stiftshütte  sich  befand  (s.  zu  1,  38.),  so  fehlte  dieser  doch  zur 
vollkommen  gesetzlichen  Cultusstätte,  im  Sinne  des  Verarbeiters, 
das  wesentlichste  Erforderniss,  die  Bundeslade  (s.  2  Chron.  1,  3.  4., 
wo  das  ^SK  sehr  bedeutungsvoll  ist),  und  so  konnte  er  dieselbe 
nieht  anders  als  mit  dem  obigen  Ausdrucke  bezeichnen,  an  wel- 
chem in  der  früheren  Zeit  (s.  zu  V.  3.)  ein  übler  Begriff  an  sich 
nicht  haftete.  Anders  war  es  in  der  spätem  Zeit,  und  darum  giebt 
der  Chronist  in  der  eb.  a.  St.  u.  das.  V.  5.  6.  13.  erläuternde  Aus- 
kunft (beiläufig  ist  zu  bemerken,  dass  das.  V.  4.  das  i'^dna  nach 
Fulg,  u.  Syr.  aus  yyn  [iwn  di^ä]  a  entstanden  [jedoch  s.  auch 
BerthJ],  und  V.  13.  anstatt  nöa^  nach  LXX  u.  Fulg,  nöanö  zu  le- 
sen ist)  und  sieht  sich  veranlasst,  2  Chron.  33,  17.  ausdrücklich 
zu  bemerken,  dass  das  Volk  in  den  Bamoth  dem  Jehova,  nicht 
den  Götzen,  geopfert  habe;  vgl.  auch  Ezech.  20,  29.  u.  s.  Hitzig 
zu  dieser  St.  —  Tarnend  Brandopfer']  Wir  haben  also  hier  eine, 
natürlich  unter  grosser  Versammlung  des  Volkes  (s.  2  Chr.  1,  2.) 
dargebrachte  xiXiOfißri.  —  n^y'^]  s.  Böttch.  §.  949.  f.  —  Hinn  —  ^y] 
auf  jenem  selbigen  Altare,  nämlich  dem  zu  Gibeon  {Böttch. )y  fällt, 
da  ein  Altar  vorher  nicht  erwähnt  ist,  auf,  und  ist  durch  falsche 
Versabtheilung  entstanden,  denn  es  ist  mit  LXX,  Vulg,  Syr,  zu 
lesen  riM'isi :  '{'iyn»  »nn  auf  dem  Mtare^  der  zu  Gibeon,  nämlich  dem 
ehernen  Brandopferaltare ,  was  der  Chronist  II.  1,  6.  mit  ausdrück- 
lichen Worten  besagt.  —  V.  5.  Das  von  hier  bis  V.  15.  Berichtete 
würde,  wenn  unsere  obige  Aenderung  von  i^na  in  "jSs^as  (s.  1,  33.) 
nicht  richtig  wäre,  nicht  bloss  minder  verständlich  und  bedeutsam 
sein  und  als  ein  vereinzeltes  Factum  dastehen,  sondern  auch,  wenn 
wir  eben  nur  diesen  Bericht  und  nicht  auch  den  der  Chronik  hät- 
ten, in  einem  ganz  eigenen  Lichte  erscheinen;  denn  nur  eben 
wäre  misbilHgend  bemerkt  worden,  dass  Salomo  in  den  Bamoth 
geopfert  habe,  und  gleich  darauf  würde  erzählt,  dass  der  Herr 
ihm  nach  einem  Opfer  in  einer  Bama  im  Traume  erschienen  sei, 
mithin  den  dasigen  Opferdienst  gleichsam  sanctionirt  habe.  Wie 
anders,  wenn  in  dem  Salbungsberichte  Gibeon  anst.  Gihon  zu  lesen 
ist!  Sobald  Salomo  seine  Eegierung  festgestellt  hat  (s.  2  Chron. 
1,  1.),  begiebt  er  sich  zum  eigentlichen  Nationalheiligthume,  der 
Stiftshütte,  wo  er  gesalbt  worden,  um  hier  die  Opfer  des  Dankes 
darzubringen ,  und  hier  in  dem  heiligen  Zelte  der  Offenbarung  an 
Samuel  (1  Sam.  3,  3  ff.)  erscheint  ihm  der  Herr.  So  ist  es  nun 
auch  weit  eher  begreiflich ,  wie  er  von  Gibeon  nach  Jerusalem  .zu- 
rückgekehrt hier  aufs  Neue  opfern  kann,  V.  15.  Die  Freude  über 
die  ihm  dort  gewordene  Verheissung  sollte  auch  in  dem  von  David 
errichteten  Heiligthume,  vor  der  Bundeslade,  sich  aussprechen  und 
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Ton  der  Besidenz  getheilt  werden;  der  Dank  für  den  glücklichen 
Beginn  der  Begiening  konnte  nur  in  Gibeon ,  dem  Salbangsorte, 
sich  kund  geben,  mm]  Es  ist  wohl  nicht  zufällig,  dass  der  Er- 
scheinende  als  Jehova^  der  Redende  hier  und  so  auch  V.  11.  ak 
Elohim  bezeichnet  ist;  doch  s.  2€hron«  1,  7.  (Bahr).  —  Bitte, 
was  ich  dir  geben  soW]  Man  glaubt,  Ps.  2,  8.  nachklingen  zu  hö- 
ren (Ew,).  —  Y.  6.  Und  du  bewahrtest  ihm  diese  grosse  Gnade"] 
du  hast  sie  ihm  so  wenig  entzogen,  dass  du  ihm  zuletzt  noch  die 
Freude  verliehen  u.  s.  w.  —  mn  oi-^s]  siout  est  hodie  {Fulg,\  vgl. 
8,  24.  —  V.  7.  Ein  kleiner  Knahe"]  hyperbolischer  Ausdruck  zur 
Bezeichnung  der  Unerfahrenheit.  Salomo  musste  damals,  da  die 
Begebenheit  mit  Bathseba  gewiss  nicht  in  Davids  spätere  Lebens- 
zeit zu  setzen  ist  und  da  er  gegen  den  Schluss  seiner  40  jähr.  Be- 
gierung  als  Greis  bezeichnet  wird  (11,  4.),  zwischen  20  und  30 
Jahre  alt  sein.  Der  12  jährige  König  ^dXomo,  den  JarcAt  durch 
allerhand  Wendungen  herausbringt,  ist  eine  Unmöglichkeit  — 
Ich  weiss  nicht  aus-,  noch  einzugehen]  dem  ein  kl,  Hn.  zur  Erklä- 
rung hinzugefügt,  und  daher  die  Bichtigkeit  der  obigen  Auffas- 
sung bezeugend.  (Alle  Yerss.,  Chald,  ausgenommen,  u.  4  Codd. 
haben  irrig  vor  kV  die  Copula.)  Dietrich  AbhandlL  zur  hebt. 
Gramm.  S.  110.  zu  y-tn  mV  gut:  „ich  kann  es  nicht  kennen,  das 
musst  du  mir  geben;  ^trsTv^^  mV  würde  das  Besultat  der  Erfahrung 
sein'';  vgl.  BötlcL  §.  943.  c.  ß.  Die  Redensart  ist  daraus  zu  erklä- 
ren, dass  der  Orientale  fast  nur  ausser  dem  Hause  thätig  ist,  hier 
aber  der  Buhe  sich  überläset,  vgl.  5  Mos.  28,  6.  31,  2.  1  Sam.  18, 
13.  16.  2  Sam.  3,  25.  Ps.  121,  8.  —  V.  8.  Zu  der  ünerfahrenheit 
kommt  der  Umfang  der  mir  obliegenden  Sorgen.  —  V.  9.  sm»  aV] 
Die  Uebersetzung  gehorsames  Herz  (JLuth,)  passt  nicht  recht  in  den 
Zusammenhang  {Keil:  ein  auf  die  Stimme  Gottes  [Keil  2. :  auf  Got- 
tes Gesetz  und  Becht]  hörendes  Herz  trägt  ein) ,  und  für  die  an- 
dere: verständiges  Herz  (Cler.,  Dathe,  Mich.y  Schm.,  Gesen.,  de 
fVette)  kann  weder  1  Mos.  11,  7.  42,  23.,  wo  jwaw  das  durch  das 
Ohr  vermittelte  Verstehen  der  Redcy  noch  auch  Sprüchw.  21,  28., 
wo  ?öw  den  aufmerksamen  (s.  Bertheau  zu  d.  St.)  bezeichnet,  an- 
geführt werden.  Demnach  dürfte  die  LA.  der  LXX  ^tth)  s^bt^V  9!» 
Einsicht  (Hieb  36,  5.  Sprüchw.  15,  32.  u.  a.)  zu  hören  und  zu 
richten  dein  Folk  wohl  Beachtung  verdienen;  um  so  mehr,  da  na- 
mentlich auch  das  Vernehmen  der  Parteien  ein  einsichtsvolles  sein 
muBs,  und  da  3>^»  2  Sam.  14,  17.  15,  3.  und  hier  unt.  V.  1 1.  von 
dieser  richterlichen  Thätigkeit  gebraucht  ist.  (Das  iv  dixaioövvg, 
was  LXX  nach  ^^y  darbieten ,  ist  vermuthlich  erklärender  Zusatz 
eines  Abschreibers  des  Griech.,  der  sich  jedoch  schon  bei  Theodor. 
findet.)  —  T^anV]  LXX,  Fulg,,  Syr.  mit  der  Copula;  der  Sinn 
bleibt  derselbe.  - —  Denn  wer  vermöchte  u,  s.  w.]  nämlich :  wenn 
du  ihm  nicht  Einsicht  verleihst.  —  tasn]  Chron.  erklärend  Vitan. 
—  V.  10.  Und  es  gefiel  die  Rede]  Das  Gebet  im  Traume  entsprang 
aus  gottgefälliger  Gesinnung,  -—  "»atj«]  Viele  Codd.  tijrt":,  s.  zu 
V.  5.  —     Y.  11.   Nach  ^^»w]  LXX  '»J"«^;  integrirend,  es  ist  auf 
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Veranlass,  des  folg.  mk  ausgefallen.  —  Sai  ■j'^an]  nicht:  Einsicht^ 
nm  Gericht  zu  verstehen  {de  fVette) ;  nicht:  das  göttliche  Becht 
zu  üben  (V?e?7) ;  sondern :  Einsicht^  um  Gericht  zu  halten^  insofern 
die  actiye  Thätigkeit  des  Bichters,  das  Eechtsprechen,  auf  der 
passiven  des  Anhörens  der  Parteien  beruht,  bei  welcher  aber  im- 
mer durch  die  Leitung  des  Verhörs  eine  active  Thätigkeit  statt- 
findet. —  V.  12.  '^rr^bi  'n^'n^  Die  Erhörung  ist  schon  eingetreten; 
Böttck,  §.  947,  f.:  perfect.  affirmativum.  Wegen  ron  mit  Perfect. 
%.Ew,  §.  135.  c.  —  Dass  deines  Gleichen  u.  s.  w.]  Man  bedenke, 
dass  S.  als  Begent,  praktischer  Staatsmann  und  Gelehrter  ausge- 
zeichnet gewesen  ist.  —  V.  13.  Der  Chronist  hat,  V.  12.  u.  13. 
zusammenziehend,  die  Verheissung,  dass  S.  auch  künftig  seines 
Gleichen  nicht  haben  werde,  auch  auf  die  äussere  HerrHchkeit  be- 
zogen, an  welcher  S.  nach  unserm  T.  nur  zu  seiner  Zeit  nicht 
übertroffen  werden  sollte.  —  V.  14.  "^nsisni]  so  habe  ich  (für  die- 
sen Fall)  verlängert  u.  s.  w.  —  V.  15.  Und  siehe ^  es  war  ein  Trauni] 
vgl.  1  Mos.  41,  7.  Es  soll  damit  nur  gesagt  werden,  dassSaL  sich 
bewusst  war,  in  welcherart  Gott  sich  ihm  geoffenbart  habe,  und 
es  ist  eben  durch  diese  Bemerkung  der  geschichtliche  Grund  der 
Exzählung  verbürgt.  Also  nicht:  somnium  praesto  erat,  distincte 
ejus  meminerat  (Schmidt);  oder:  s'etant  ^veül^,  il  fit  reflexion  au 
songe,  qu'il  avoit  eu  (Ca Im.);  oder:  es  war  ein  (göttliches)  Traum- 
gesicht (Keil).  —  Nach  ai^sn]  LXX  o^;  integrirend.  —  Nach 
"36^1  dieselben:  '^ith  ito«  nratÄn  -^aßV  (er  trat)  vor  den  Altar,  welcher 
vor  (der  Lade);  Veranlassung  des  Ausfalls  ^^t\>.  Dagegen  dürfte 
iv  Zicivy  was  sie  nach  nin->  darbieten,  (nach  2  Sam.  6,  17.  richtig 
erläuternde)  Zuthat  eines  Abschr.  des  Griech.  sein.  —  Nach  n^»] 
LXX  VaVü  -iV,  was  wegen  grosser  Aehnlichkeit  der  folg.  Buchsta- 
ben sehr  leicht  übersehen  worden  sein  kann,  und,  da  es  Salomo's 
eigene  ganz  sachgemässe  Theilnahme  an  dem  Feste  bezeichnet,  als 
ursprünglich  anzusehen  ist.  —  Der  Chronist  übergeht  das  Opfer 
auf  dem  Zion  mit  Stillschweigen ,  indem  nach  seiner  Ansicht  das 
auf  dem  alten  ehernen  Brandopferaltare  der  alten  Stiftshütte  (s. 
2Chron.  1,  3 — 6.  13.)  dargebrachte  Opfer  allein  gesetzliche  Gül- 
tigkeit hatte;  doch  s.  auch  Berth,  zu  d.  a.  St.  V.  13.  Uebr.  s. 
zu  V.  5. 

V.  16  —  28.  (B.  IL)  Salomo  bewährt  die  ihm  verliehene  Re- 
gententveisheit,  —  V.  16.  tj«]  in  eben  so  weiter  Bedeutung  als  oft 
rojs  im  N.  T. ;  wegen  der  Verbindung  mit  dem  Imperfect.  s.  Gesen. 
§.  125,  4.  a.  —  W3t]  Die  bemäntelnde  Uebersetzung  des  Ghald. 
]gi3n&,  navöoxBixQiUi  y  fusst  auf  der  irrigen  Ableitung  von  i^t  näh- 
ren. —  V.  17.  •'S]  nach  Ew.  §.  101.  c.  vgl.  Gesch.  Isr.  L  166. 
nicht  zusammengezogen  aus  '^ya  (Win.y  Gesen.),  sondern  blosses 
Ausrufiingswörtchen,  aus  einem  vorausgesetzten  "^aK  (s.  zu  IL  5, 
13.)  verkürzt,  die  dringende  Bitte  steigernd.  —  V.  18.  ]^if]  Fulg., 
Syr.y  Arab,,  viele  Codd.  mit  der  Copula,  die  füglich  fehlen  kann. 
— ^  Kein  Fremder  war"]  Die  Frau  bemerkt  dies,  weil  die  Angeklagte 
unter  diesen  ümstönden  um  so  hartnäckiger  leugnen  konnte  (Jo- 
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sepL),  —  ^ri*\t]  g.  Ew,  §.  286.  e.  —  V.  19.  fFeil  sie  auf  ihm 
gelegen]  nicht  nach  blosser  Yermuthung,  weil  es  vorher  nicht 
krank  gewesen  {Munst.),  sondern  nach  dem  aussehen  des  Kindes 
{Schmidt),  —  V.  20.  Mich,:  „man  muss  sich  wundem,  Huren  so 
begierig  auf  lebendige  Kinder  zu  finden.  Sie  müssen  von  leben- 
den Kindern  einen  Yortheil  gehabt  haben;  wie?  kann  ich  nicht 
sagen."  Cler,:  sie  habe  das  Kind  verkaufen  wollen,  oder  es  habe 
sie,  wenn  erwachsen  und  unterrichtet,  ernähren  sollen.  Wie 
eigen,  dass  die  Herren  an  den  nach  fernerer  Befriedigung  verlan- 
genden Muttertrieb  und  an  die  Lage  einer  frischen  Wöchnerin^  de- 
ren Gesundheit  davon  abhängt,  dass  sie  fortstillen  kann,  gar  nicht 
gedacht  haben!  Wenn  dagegen  Bahr  es  wahrscheinlicher  findet, 
die  Mutter  des  todten  Kindes  habe  dem  gerechten  und  schweren 
Vorwurfe,  ihr  eigenes  Kind  getödtet  zu  haben,  und  der  damit  ver- 
bundenen Schande  entgehen  wollen,  so  hat  er  nicht  bedacht,  dass 
es  sich  um  Erdrückung  im  Schlafe  und  um  meretrices  handelte.  — 
V.  21.  ipaa  2^]  indem  es  heller  und  heller  ward.  —  laianM-j]  Wie 
bezeichnend  ist  hier  das  Hithpael !  ,.Ich  besah  ihn  hin  und  her, 
wieder  und  wieder."  —  V.  25.  Es  ist  nicht  einzusehen,  aus  wel- 
chem Grunde  Joseph,  auch  das  todte  Kind  hier  mit  ins  Spiel  bringt, 
so  dass  nach  seinem  Berichte  beide  Kinder  unter  beide  Mütter  ge- 
theilt  werden  sollten.  Dadurch  geht  die  Spitze  des  Ausspruches 
verloren,  der  darauf  basirt  ist,  dass  beide  Mütter  das  eine  Kind 
in  Anspruch  nahmen.  —  V.  26.  'iai  iiösa  "^s]  de  Wette  (nach  Ge- 
sen,:  itts  trop.  die  Liebe  Jmds  wird  rege  [eig.  warmy  erwärmt'] 
gegen  Einen):  „denn  es  entbrannte  ihre  Zärtlichkeit  über  ihren 
Sohn";  aber  diese  Zärtlichkeit  war  ja  schon  vorher  hinlänglich 
entbrannt.  Es  scheint  nicht  nöthig  zu  sein,  mit  Gesen,  zwei  Yerba 
'n^as  mit  verschiedener  Bedeutung  zu  unterscheiden,  indem  mit  An- 
nahme der  Grundbedeutung  zusammenziehen  (vgl  "itag  Grundbedeut. 
im  Chald.  Syr.  Aethiop.  alligavit)  alle  Vorkommnisse  dieses  Verb, 
sich  erklären,  nämlich:  1)  eigentL  zusammenziehen  Klagl.  5,  10.: 
unsere  Haut  ist  zusammengezogen y  verdorrt;  und  die  Derivate 
htosö,  i-ittsö,  ^";j'9?*?  das  (durch  Zusammenziehungen  entstandene) 
Netz;  2)  von  Empfindungen,  die  zusammenziehend  wirken,  wo 
wir  sagen:  es  schnürt  mir  das  Herz  zusammen,  so  Hos.  11,  8.  (s. 
Hitz,  zu  d.  St.)  1  Mos.  43,  40.  und  hier:  eigentl.  ihr  Inneres  zog 
sich  zusammen,  es  ergrifft  sie  der  tiefste  Schmerz  ^  über  ihren  Sohn 
(in  diesem  Sinne  auch  alle  Verss.  u.  engl.  Uebers.:  her  beweis 
yearned  upon  her  son);  3)  im  Syr.  finster,  traurig,  betrübt  sein, 
von  der  zusammengezogenen  Miene  des  Betrübten,  und  daher  '^'op 
der  (Q'ötzeii-)Priest€r,  vom  düstern  Aussehen.  —  ^V  tu]  LXX 
r^  'a;  die  TLA.  konnte  durch  Wegfall  eines  einzigen  Striches 
leicht  aus  dieser,  nicht  so  diese  aus  jener  entstehen,  und  diese 
entspricht  noch  besser  dem  >r\H:  sie  wendet  sich,  ohne  von  der 
Klägerin  Notiz  zu  nehmen,  nur  an  die  Vollstrecker  des  Urtheilßi 
es  gehöre  weder  mir  noch  ihr:  theilt  (nur  zu).  —  V.  27.  "tan  — 
•^nn]  Im  urspr.  T.  dürfte  wohl  nach  BöttcL's  auf  LXX  basirter 
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Yermuthung  gestanden  haben:  ^rrn  ■w^jn  n^  ^jan  n^fciK^  "ir^«  nsri  Gebet 
es  der,  die  gesagt  hat:  gehet  ihr  das  lebendige  Kindy  indem  die 
WW.  lan  D^ttK^  in«  per  Homoeotel.  sehr  leicht  ausfallen  konnten. 
-^  inr-^Äin  kV]  Viele  Codd.  'n  !j»  ;  allein  s.  Ew.  §.  320.  a.  —  Y.  28. 
Und  sie  ßirchteten  sicK\  Luc.  4,  36.  8,  25.  —  Zur  erzählten  Be- 
gebenheit hat  Grot,  gut  angemerkt:  non  dissimile  illud  Ariopharnis 
regis  Thracum,  qui  de  tribus  filios  se  Gimmeriorum  regis  dicenti- 
bns  eam  pro  filio  habuit,  qui  jussus  cadaver  patris  jaculis  noluerat 
incessere;  quae  historia  est  apud  Sicul.  Diodor.  Die  Ton  And.  cit. 
St.  Sueton,  Claud.  15.  gehört  minder  hierher. 

Cap.  IV. 

Joseph,  VIII,  3,  2.  3.  —  Salomo's  Beamtete  (V.  1.  u.  20. 
ausgenommen,  A.  I.,  aus  sehr  alter  schriftlicher  Quelle,  s.  zu 
V.  19.;  so  auch  Ew.  I,  172.).  —  V.  1.  gehört  (s.  zu  V.  20.)  einer 
andeiyi  späteren  Quelle  (B.  I.)  an,  und  findet  in  V.  20.  u.  5,  1. 
seine  Fortsetzung.  —  Der  Nachdruck  liegt  auf  Va :  Niemand  ver- 
weigerte ihm  mehr  den  Gehorsam.  V.  2.  Die  Ordnung,  in  wel- 
cher die  Grosswürdenträger  des  Kelches  (o'^iwn)  aufgeführt  werden, 
ist  im  Vergleich  mit  den  beiden  Listen  derselben  unter  David 
2Sam.  8,  16—18.  und  20,  23 — 26.  sehr  bezeichnend.  Dort,  un- 
ter der  kriegerischen  Kegierung  des  David,  steht  der  Feldhaupt- 
mann  voran  und  der  eine  Staatsschreiber  nimmt  fast  die  letzte  Stelle 
ein;  hier  unter  ^<&t  friedlichen  des  Salomo  erscheint  jener  erst  in 
der  dritten  Stelle  und  die  drei  Staatsschreiber  stehen  mit  dem 
Kanzler  voran.  —  inan]  Cler.  nicht  ganz  unrichtig :  princeps  auli- 
corum,  jedoch  wohl  mehr  oberster  Staatsbeamter  und  Cabinetsmini- 
ster,  deswegen  aber  noch  nicht  Beichsverweser,  Stellvertreter*  des 
Königs  bei  dem  Volke  {Keil) ;  denn  von  einem  solchen  findet  sich 
nirgends  eine  Spur,  und  Cap.  3,  16  ff.  zeigt,  dass  Salomo  selbst 
mit  dem  Volke  verhandelte.  Der  Artikel  steht  wie  bei  irrsn  als 
ÄöÄcrpriester  den  übrigen  Priestern  gegenüber,  weil  es  noch  an- 
dere königliche  Diener  gab,  die  den  Namen  "jns  führten,  s.  V.  5. 
(Die  Bemerkung  1  Chron.  5,  36. :  das  ist  der,  welcher  als  Priester 
diente  in  dem  Tempel,  den  Salomo  erbaut  hatte,  rührt  wohl  nicht 
von  der  Hand  des  Chronisten,  sondern  von  einem  Abschreiber  her, 
der  in  uns.  St.  "jns?!,  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung,  mit  itr^itj 
verband;  denn  diese  Bemerkung  kann  sich  nicht  auf  den  Asarja 
y.  36.,  sie  muss  sich  auf  den  V.  35.  beziehen,  und  ist  mithin 
sichtlich  vom  Bande  [am  unrechten  Orte]  in  den  Text  gekommen.) 
—  V.  3.  «tD"^«»]  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  2  Sam.  8,  1 7.  un- 
ter dem  Namen  n;"nw  (R.  Ectsa,  1  Chron.  18,  16.  »wjw)  und  2  Sam. 
20,  25.  «"^w  (a.  LA.  ki»)  —  s.  zu  dies.  Stt.  —  als  Staatsschreiber 
aufgeführt  ist,  so  dass  die  Würde  des  Vaters  auf  die  (von  ihm  zum 
Amte  gebildeten)  Söhne  übergegangen  war.  —  Josaphat']  der 
schon  unter  David  (s.  2  Sam.  8,  16.  20,  24.)  die  Stelle  des  'r^atsi 
bekleidet  hatte,   mithin  jedenfalls  ein  ganz  zuverlässiger  Diener 
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war.  Er  Bcheint  mit  den  zuvor  genannten  Staatssckreibem  (der 
j4rab,  giebt  "iidta  durch  Vorsitzender  des  Eaths)  das  eigentliche 
alle  Ausfertigungen  u.  s.  w.  besorgende  Ministerium  gebildet  zu 
haben  (nach  Abarbenel  wäre  ein  Schreiber  für  die  richterlichen, 
der  andere  für  die  Finanz-,  der  dritte  für  die  Archivangelegenhei- 
ten  angestellt  gewesen)  und  ist  als  das  Haupt  desselben  zuletzt 
genannt,  woraus  sich  auch  das  Fehlen  des  Artikels  erklärt.  Hier- 
nach war  der  i'^st»  jedenfalls  mehr,  als  Historiograph ;  vermuth- 
lich  hatte  er  seinen  Namen  davon,  dass  er  dem  Könige  als  fiv^fAcov 
die  zu  besorgenden  Staatsgeschäfte  in  Erinnerung  bringen  und  ihn 
dabei 'berathen  musste.  —  V.  4.  Und  Benajä]  vgl.  2,  35.  Und 
Ebjatbar]  Entw.  hatte  ihn  Salomo  später  (vgl.  2,  26.  27.  35.)  be- 
gnadigt und  ihm  die  zweite  Stelle  nach  Zadok  eingeräumt  (67er.), 
oder  es  blieb  ihm  doch  die  tsQmövvrj,  wenn  ihm  auch  die  agiti 
genommen  war  (Theodor,).  —  V.  5.  Zwei  Söhne  des  Erziehers  (so 
auch  Ew, ,  während  ICeii  2.  den  Nathan  uns.  Y.'s  von  dem  2  Sam. 
5,  14.  erwähnten  Sohne  Davids  verstanden  wissen  will)  in  hohen 
Hofämtern!  Der  zweite  ist  wohl  nur  wegen  der  Bruderschaft 
gleich  hier  mit  aufgeführt,  während  er  sonst  wohl  nach  seiner  be- 
sondern Stellung  in  einem  nicht  öffentlichen  Amte  wie  2  Sam.  8, 
18.  u.  20,  26.  zuletzt  erwähnt  sein  würde.  —  ö'^asan  ^9]  Von  die- 
sem Amte  wurden  vermuthlich  alle  f^€ru^a//«/i2^^geschäfte  besorgt; 
8.  zu  V.  7.  —  fiati]  Syr.  und  mehr.  Godd.  ^«t;  ein  häufiger  als 
jener  vorkommender  Name,  und  daher  (sowie  durch  Abrundung 
zweier  Ecken)  wohl  aus  d.  TLA.  entstanden.  —  iro]  s.  zu  2  Sam. 
8,  18.  —  'n  nn]  nicht  eigentlich  Scholion  zu  ps  (der,,  Mov., 
Keil),  sondern  in  Apposition  einen  Begriff  mit  diesem  bildend:  der 
vertraute  Hausminister,  nicht  „ein  neben  dem  Hohenpriester,  als 
dem  Könige  besonders  zusagend,  gewählter  Hauspriester  und  eigent- 
licher Minister  der  geistlichen  Angelegenheiten''  {Ew,),  —  V.  6. 
m-^an  Vy]  LXX  oUovofiog,  der  Palast-  oder  Haushofmeister.  — 
Nach  n'^nn]  LXX  (xal  ^Ekiax  6  olKOVOfiog)  xoc  'Ekiaß  vlog  Eafp 
('AU.,  2(x(pccr)  iitl  t%  jtaxQiag;  der  erste  eingeschlossene  Satz  ent- 
hält eine  nutzlose  Variante,  der  andere  dagegen  verdient  Beach- 
tung. Mit  TcaxQii  drücken  LXX  sehr  häufig  nnstD^a  aus  (2  Mos.  6, 
15.  17. 19.  5  Mos.  29,  18,  u.  a.);  jenes  Wort  haben  dieselben  auch 
1  Ghron.  11,  25.  in  einer  der  hiesigen  sehr  ähnlichen  Verbindung: 
Tiariarrjösv  avvov  /iavlS  im  rrjv  naxQiccv  avtov,  so  dass  sie  dort 
jedenfalls  'isnnsv»  anst.  des  masoret.  nri9)9t^^  gelesen  haben.  Das  letz- 
tere W.  ist  sowohl  in  der  eb.  a.  St.  als  1  Sam.  22,  14,  u.  2  Sam.  23, 
23,  (s.  zu  d.  erster.  St)  trotz  Böttch,^s  Einrede  als  sein  Gehorsam 
8=  seine  Trabanten  zu  fassen ;  und  wenn  nun  in  der  hiesigen  Beam- 
tenliste die  Angabe  vermisst  wird,  wer  an  der  Stelle  des  zum 
Feldhauptmann  beförderten  Benaja  den  Befehl  über  die  Krethi  und 
Plethi  überkommen  habe :  so  wird  man  es  gewiss  sehr  wahrschein- 
lich finden,  dass  aus  dem  masoret.  T.  uns.  St.  der  Satz  ausgefallen 
sei :  ny»»ian-V3>  tsfc»-ia  sk'^Ijki  (oder  n'ittttJttn-Vs»)  und  Eiiab,  der  Sohn 

-  -  i  •  -       -         T  T    F  v        T     •  v:v     V  V  •••:•--/  ' 

des  Saphat,  war  über  die  Leibwache,  ein  Satz,  der  gerade  hier 
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nach  Erwähnung  des  Paiastmeieteramtes  ganz  an  seiner  Stelle  ist 
[Saphat  hiess  einer  der  Heerdenau&eher  Davids,  s.  1  Ghron.  27, 
29.)  —  Jdoniram]  wohl  noch  derselbe,  welcher  2Sam.  20,  24. 
im  masor.  T.  ^äoram  heisst  (s.  zu  d.  a.  St.).  —  döh-^»]  Ober- 
frohnauf Seher j  indem  oö,  wie  Keil  nachgewiesen-  hat,  nur  die 
Frohn  =  die  Fröhner  bezeichnet.  —  Auch  die  beiden  von  Salomo 
neugeschaffenen  Würden  des  Yerwaltungsministers  und  des  Palast- 
meisters  weisen  auf  beträchtlichen  Fortschritt  hin.  Bemerkens- 
werth  ist  das  bedeutend  abweichende  Beamtenverzeichniss,  wel- 
ches sich  bei  E.  unter  2,  46.  in  einer,  man  weiss  nicht  wie  (doch 
8.  Einl.  §.  9.  B.  I.  1.  c),  hierher  gekommenen  Varianten -Ergän- 
zungs-  und  Zusatzsammlung  vorfindet  Im  Eingange  mag  dasselbe 
wohl  nur  Varianten  zu  unserer  Liste  enthalten ;  aber  der  Umstand, 
dass  in  demselben  Baesa ,  Sohn  des  Ahithalam  (vielleicht  ^n-^riK 
[s.  2  Sam.  16,  23.],  woraus  a^n'^rtM  verschrieben.^)  als  Kanzler^ 
Abi,  Sohn  des  Joab,  als  Feldhauptmann,  Ahira  (9t!*^nM  4  Mos.  1, 
15.  u.  a.),  Sohn  des  Edrei,  als  Oberfiroknaufseher,  Benaja,  Sohn 
des  Jojada,  als  Oberster  der  Leibwache  (ln\  r^^  uvlaQ%lag  xal  iiti 
tov  niiv&lov  [nkiv^iov  hiess  besonders  auch  das  schirmende  Carr^ 
eines  Heeres:  es  sind  also  wohl  die  Gibborim  gemeint]),  Sabud 
(Kaiovq  ==  ^iss  entstanden  aus  T^at,  s.  ob.  zu  V.  5.),  Sohn  des 
Nathan,  aber  noch  als  Geheimerrath  {avfußovkog  =  if^w^  n?^  )rn) 
bezeichnet  sind,  dürfte  es  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  uns 
hier  aus  einer  anderweiten,  dem  Uebersetzer  zugänglichen  Quelle 
eine  Beamtenliste  aus  der  letzten  Zeit  des  Salomo  mitgetheilt  ist, 
aus  welcher  sich  insbesondere  ergeben  würde,  dass  Benaja  in  spä- 
terer Zeit  (vielleicht  wegen  unglücklicher  Kriegsführung  gegen 
Damaskus  oder  Edom ,  s.  zu  Cap.  XI.)  einigermaassen  in  Ungnade 
gefallen  und  zurückgesetzt,  dagegen  aber  der  Sohn  des  früheren 
Feldhauptmanns  zu  Gnaden  angenommen  worden  sei,  sowie  dass 
Adoram  12,  18.  möglicherweise  auf  einer  Verwechslung  mit  Ahira 
beruhe.  Die  Gründe,  aus  welchen  Böttch,  diese  Beamtenliste  der 
ersten  Zeit  des  Salomo  zuweisen  will,  s.  bei  ihm  selbst 

V.  7 — ^19.  Ferzeichniss  der  Amtleute  Salomd's  und  ihrer  Äc- 
zirke.  Dieses  Verzeichniss  muss,  da  in  demselben  Schwiegersöhne 
Salomo's  erwähnt  werden,  den  Beamtenstand  mindestens  der  mitt- 
leren Zeit  seiner  Regierung  angeben,  während  das  eben  erörterte 
(des  masoreth.  Textes)  den  der  ersteren  Zeit  geben  kann ,  und, 
nach  dem  über  das  Verzeichniss  bei  E.  Bemerkten,  wohl  auch 
wirklich  giebt  —  V.  7.  fi'^asa]  asta ,  an  sich  ganz  allgemein :  der 
für  irgend  einen  Zweck  Aufgestellte  (LXX  %a^EOta\iLBvoiy  ifpsatti- 
xdieg),  erhält  seine  besondere  Bedeutung  durch  den  Zusammen* 
hang.  Die  hiesigen  'a  mussten  mehr,  als  Hauptsteuereinnehmer 
{RosenmülL  A.  u.  N.  Morgenl.  III,  166.  u.  Ew,)  und  Domänenbe- 
mrthschafter  (ßw,),  sie  mussten  wohl,  da  sich  Schwiegersöhne  des 
Königs  unter  ihnen  befanden  und  ihnen  untergebene  Festungen 
hervorgehoben  werden  (V.  13.),  zugleich  eine  Art  von  Statthalter- 
Schaft  ^ihren  (Joseph,  'qyB(»,6vs$  ftal  ox^xviyoi),  und  die  Versor«* 
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gang  der  königlichen  Tafel  konnte  nur  ein  Theil  ihrer  Obliegen- 
heiten sein,  der,  um  die  Herrlichkeit  Salomo's  ins  Licht  zu  stel- 
len,  hier  besonders  hervorgehoben  wird.     Demnach  enthält  das 
Nachfolgende  auch  Auskunft  über  die  Landesbezirkschaften  (die 
nSriö  Fred.  2,  8.  u.  s.  Hitz,  zu  d.  St)  unter  Salomo.  —  '\h^h^'\  und 
ry^rv^]  s.  Böttch.  §.  978.  2.  —  tnun-^jj]  weil  das  Amt  als  Bürde  ge- 
dacht ist.  —     y.  8.    Es  fallt  auf,  dass  unter  den  12  hier  aufge- 
führten Männern  5,  und  zwar  sogleich  die  ersten  4,  wie  es  scheint, 
nicht  nach  ihrem  eigenen,  sondern  nur  nach  dem  Namen  ihrer  Vä- 
ter genannt  sind.     Darum  darf  man  aber  nicht  mit  Cler^y  Houbig., 
Daihty  Maur.   annehmen ,    dass    die  eigenen  Namen   ausgefallen 
seien;  denn  davon  findet  sich  nirgends,  auch  bei  LXX  nicht,  eine 
Spur.     Nach  Ew.  S.  666.  n.  1.  soll  die  Sache  auf  Abkürzung  (?) 
beruhen.     Das  Wahre  ist  wohl,   dass  die  Bezüglichen  den  Namen 
ihrer  Fäter  mit  vorgesetztem  p  als  (neuen)  Eigennamen  (Yulg.  Ben- 
hur, Bendeker  u.  s.  w.)  führten,  und  dass  eben  darum  ihre  Yäter 
nicht,  wie  bei  den  übrigen  allen   (mit  Ausnahme  des  Ahimaaz 
Y.  15.),   beigesetzt  werden  durften  und  konnten.     Anders,  und, 
wie  er  meint,   natürlicher  hat  Böttch,  den  auffälligen  Umstand 
durch  einen  vom  Mscr.  abgerissenen  Streifen  erklären  wollen.  — 
Eine  rechte  Ordnung  in  der  Aufzählung  der  Bezirke  nach  der  geo- 
graphischen Lage  ist  hier  nicht  so  wie  2  Sam.  2,  9.  24,  5  ff.  zu  be- 
merken.    Yielleicht  ist  bei  der  Aufzählung  die  Ordnung  befolgt, 
in  welcher  die  Beamten  die  königl.  Tafel  versorgen  mussten,  wor- 
auf der  Umstand  schliessen  lässt,  dass  zuerst  mehr  die  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  gelegenen,  zuletzt,  mit  Ausnahme  von  Benjamin, 
die  von  derselben  entferntesten  genannt  werden.  —   ^uf  dem  Ge- 
birge Ephraim"]  welches  so  ziemlich  das  Gebiet  des  Stammes  dies. 
Nam.  begreift  und  zu  den  cultivirtesten  Theilen  des  Landes  (Jf^i- 
ner  EWB.  I,  333.)  gehörte.  —     Y.  9.    Makaz.']  nur  hier;   LA. 
aller  Yerss.,  nur  ^i,  Maxfidg,  Michmas,  irrthümlich;   die  unge- 
fähre Lage  wird  durch  die  der  nachbenannten  Städte  bestimmt. 
Bethschemesch']  das  heut.  ^in-Schems  am  Wady  Surär,    s.  Schrö- 
der in  Schenkel  Bibellex.  unt.  d.  Artik.  —     Saalbiih']  Stadt  des 
Stammes  Dan  Jos.  19,  42.,  die  nach  dieser  St.  u.  Bicht.  1,  35.  in 
der  Nähe  von  Ajalon  (jetzt  Ydlo)  auf  der  Abdachung  des  Gebirges 
Ephraim  gelegen  haben  muss.  —     Elon]  in  demselben  Stamme, 
Jos.  19,  43.,  und  verschieden  von  V^^Jk,  denn  s.  Y.  42.  d.  a.  St.  — 
Nach  11  Vk  ist  mit  einigen  Codd.  die  Copula  einzufügen,    und  es 
kann  das  folg.  Beth-Hanan  kaum  etwas  Anderes  sein,   als  Beit- 
Hüniin  in  der  Nähe  von  Gaza  (Robins.  II,  633.),  so  dass  zu  Ben- 
dekers  Gebiet  ausser  den  wichtigsten  Ortschaften  des  St.  Dan  die 
von  diesem  bis  gen  Gaza  (s.  5,  4.)  herab  sich  erstreckende  Niede- 
rung, in  welcher  auch  Beth-Semes  liegt,   und  ganz  Philistäa  ge- 
hörte. —   Uebrigens  ist  das  a,  welches  nur  bei  den  zwei  ersten 
Namen  steht,  bei  dem  dritten  hinzuzudenken,  und  das  Gebiet  hier 
und  im  folg.  Y.  durch  seine  Hauptorte  bezeichnet.  —  Y.  10.  Der 
naturgemässe  Gang  der  Aufzählung,  das  Yorkommen  von  SocAo, 


Cap.  IV,  7^11.  33 

und  der  umstand ,  dass  der  südlichste  Theil  des  Landes  ausserdem 
keinem  Beamten  zngetheilt  gewesen  wäre ,   sprechen  dafür,   dass 
Benheseds  Gebiet  diesen  Theil,    mithin  die  St  Juda  und  Simeon, 
umfasste.  —  In  Arubboth"]  Wegen  des  Folgenden :  zu  ihm  gehörte^ 
ist  der  nur  hier  vorkommende  (möglicher  Weise  aus  ^nto'J^  Jos.  15, 
85,  verschrieben,  wenn  nicht  mit  a^K  Jos.  15,  52.  2  Sam.  23,  3.  Ö. 
identische  [Böttch.J)  Ort  wohl  als  Sitz  des  Beamten  genannt.  — 
Socho]  Es  gab  zwei  von  Robins,  (II,  422.  u.  606.)  unter  dem  Na- 
men Shuweikeh   (Diminut.   von   Shaukeh)   wieder  aufgefundene 
Städte  dieses  Namens  im  St.  Juda,  eine  in  der  Ebene  bei  Jarmuth 
Jos.  15,  35.,  eine  im  Gebirge  bei  Esthemoa  a.  a.  0.  u.  V.  48.;  ver- 
muthlich  ist  die  letztere,  weil  sonst  das  Gebirge  nicht  vertreten 
wäre,  zu  verstehen.  —  Hepher]  Sitz  eines  kanaanitischen  Königs 
Jos.  12,  17.,  daher  auch  der  Ausdruck:  das  ganze  Land  {ßetAei^ 
H,;  nach  der  dortigen  Zusammenstellung  mit  Tappuah  ganz  im 
Süden  Palästina's.     {Ew»  sagt  noch  3.  Ausg.  III,  404.  n.  3.:   „es 
gelingt  nicht,  in  den  12  Bezirken  ein  Stück  von  den  weiten  Be- 
sitzungen des  Stammes  Juda  zu  finden;"  und:  „man  kann  bei  Ch^- 
fer  nur  an  das  im  Stamme  Manasse  denken ,''  wobei  er  ausser  auf 
Job.  12,  17.  auch  auf  Jos.  19,  18.  u.  2  Kön.  14,  25.  verweist,  ohne 
zu  bemerken,   dass  an  den  letzteren  Stt.  6^a/A-Hepher  steht  — 
V.  1 1.  Von  hier  an  die  Vertheilung  des  nördlichen  Palästina:  V.  11 
—13.  von  West  nach  Ost,  V.  14 — 16.  von  da  nach  Nord,  V.  17. 
18.  zurück  nach  Süd.  —  a^raK-ja]  nicht:  Abinadab  in  (de  fFette), 
sondern  absolut  vorausgestellt;  wir  ähnlich:  Abinadab:  das  ganze 
Q.  8.  w.;  daher  dem  Sinne  nach  gut  LXX:  vtov  *Aßiv,^  u.  Fuig.: 
Abin.,  cujus  erat  etc.     Der  Genannte  war  vielleicht  ein  jüngerer 
Sohn  von  Davids  Zweitältestem  Bruder  (s.  1  Sam.  16,  8.  17,  13.) 
und  mithin  Salomo's  leiblicher  Vetter,   was  die  Schwiegersohn- 
Bchaft  noch  erklärlicher  machen  würde.  —     n»T  uta-Va]  Dass  die 
hier  genannte,   südlich  vom  Vorgebirge  Karmel  am  mittelländi- 
ßchen  Meere  gelegene  Stadt  nur  Dory  nicht  Naphat-Dor  hiess,  er- 
giebt  sich  deutlich  aus  ^kt  •^n»'^  Jos.  17,  11.  Eicht.  1,  27.,  und  auB 
Vergleichung  des  ^i'i  nta^  Jos.  12,  23.  mit  ^'s';'?^  des  vorhergeh.  V. 
Mit  %  nua  oder  auch  (der  Sache  noch  entsprechender)  'n  hSw  (Jos. 
11,  2.)  wird  der  (nach  der  eben  a.  St.  früher  unter  iwc^rßre  Könige 
vertheilte)  hügelx&ixiliQ  (davon  der  Käme;  von  einem  BerglssAe 
[Keif]  kann  nicht  die  Kede  sein)  Küstenstrich  bezeichnet,  der  sich 
von  Dor  bis  gegen  Joppe  erstreckt  (die  bekannte  Ebene  Saron\ 
und  es  ergiebt  sich  dies  eben  aus  unserer  Stelle,   denn  offenbar 
sollte  Abinadabs  Gebiet  südlich  da  beginnen,  wo  das  des  Vorge- 
nannten nördlich  aufhörte,   und  dies  musste  in  der  Gegend  von 
Joppe  sein,  und  es  ist  natürlich,  dass  Salomo  dem  Tochtermanne 
einen  der  besten  Striche  des  Landes  (s.  Winer:  Saron)  zutheilte. 
—  t^Btt]  de  fVette  noch  in  der  4.  Ausg.  Thaphit,  von  welcher  LA. 
sich  nirgends  eine  Spur  zeigt;    der  Name  bedeutet  nach  Gesen, 
Tropfen  (vgl.  den  röm.  Zunamen  Gutta),  und  es  war  wohl  Perle 
^mit  gemeint.     Mich,  bemerkt,  Salomo  habe  gut  für  das  häus- 
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Uclie  Olück  Beiner  Töchter  gesorgt,  indem  ein  orientaL  ünterthan, 
der  eine  Prinzessin  heirathe,  kein  Serail  haben  dürfe.  —  Y.  12. 
Der  Name  des  Gebietsinhabers ,  der  als  Sohn  Ahiluds  wohl  ein 
Brader  des  Kanzlers  Josaphat  (s.  V.  3.)  war,  steht  wie  im  vor  Y. 
Sein  Gebiet  umfSasste  die  ganze  Ebene  Jisreel  {Joseph,  xo  {liya  ni" 
&iov)  und  erstreckte  sich  bis  in  die  Jordansaue  herein.  Tkaanach'] 
jetzt  Taanntikf  am  nordöstlichen  Abhänge  des  Karmelgebirgsznges, 
Robins.  III,  387.  und  vgl  Berth.  Eicht  S.  38.  —  Megiddo"]  jetzt 
el-Ledjün,  nur  wenig  nordöstlich  von  dem  vorig.,  Robins,  III,  4 14. 
n.  Bertk.  a.  a.  0.  S.  39.  —  Beth-Seati]  jetzt  Beisauy  wo  die  Ebene 
Jisr.  in  die  Jordansaue  mündet,  Robins.  III,  407.  n.  Berth,  a.  a.  0. 
S.  88.  —  LXX  haben  anst.  n->a]  n->an  gelesen,  denn  sie  bieten  na^ 
0  olnog  £iv  dar,  ungeachtet  sie  gleich  darauf  Bti^oiv  geben,  und 
diese  jedenfalls  urspr.  LA.  ist  für  die  Auffassung  des  Sinnes  wich- 
tig, denn  wir  haben  nun  zu  übersetzen:  und  all  das  (Gebiet  von) 
Beih'Seany  welches  zur  Seite  u.  s.  w. ,  also  nicht  das  ganze  Gebiet 
jener  Stadt,  sondern  nur  insoweit,  als  dasselbe  neben  dem  der 
nachbenannten  Stadt  (in  der  Jordansaue)  hinlief,  so  dass ,  da  sich 
Baana's  Bezirk  noch  weiter  nach  Süden  erstreckte,  jedenfalls  das 
nördliche  Gebiet  von  Beth-Sean  nicht  zu  ihm,  sondern  wohl  zu 
Josaphat  (Ys.  17.)  gehörte.  Demnach  muss  Zarthan']  über  dessen 
Lage  man  noch  ungewiss  ist,  das  aber  mindestens  mit  dem  1  Kön. 
11,  26.  erwähnten  Zereda,  da  dieses  nach  eben  dieser  St  im 
Stunme  Ephraim  lag,  nicht  identificirt  werden  kann  (geg,  Berth* 
zu  Bicht  S.  124.),  südwestlich  von  Beth-Sean  (in  südlicher  oder 
südöstlicher  Lage  könnte  nicht  V^ek  gesagt  sein,  und  es  hätte  dami 
im  Gebiete  jener  Stadt  gelegen)  und  wahrscheinlich  am  nordöst- 
lichen Abhänge  des  (^tV^oivgebirgszuges  (nicht  am  Jordan,  wie  auf 
der  Charte  von  Raumer  und  Stülpnagel)  gelegen  haben;  s.  das 
Weitere  zu  7,  46.  —  Unterhalb  Jisreel']  ist  natürlich  auf  Beth- 
Sean  zu  beziehen  und  mit  grosser  Genauigkeit  bemerkt,  indem 
sich  eine  der  Hauptstrassen  des  Landes,  welche  von  Caesarea  nach 
Soythopolis  (Beth-Sean)  führte  (feiner  Realw.  11,  539.),  und  die 
als  Strasse  vom  und  zum  Meere  gewiss  schon  in  der  ältesten  Zeit 
vorhanden  war,  von  dem  auf  der  ffochehene  Jisr.  gelegenen  gleich- 
namigen Orte  zu  dem  in  der  Jordansaue  gelegenen  Beth-Sean  her*' 
absenkte.  —  Yor  iKW-n'^aö]  haben  LXX  die  Copula,  welche  durch- 
aus nothwendig  ist,  denn  es  soll  offenbar  gesagt  werden,  dass  sich 
Baana's  Gebiet  noch  über  das  von  Beth-Sean  in  der  Jordansaue 
herabzog.  —  Bis  Jbel-Mehola']  nach  Euseb,  8,  nach  ffieron.  10 
römische  Meilen  südlich  von  Scythopolis;  schon  nach  seiner  Be« 
nennung  Grasplatz,  fFiesengrund  nothwendig  in  der  Jordansaue 
gelegen.  —  \y\  layra-t:?]  Wenn  damit,  wie  nothwendig,  die  aus- 
serste  Grenze  des  Gebietes  von  Abel-Mehola  angegeben  sein  soll, 
so  kann  \  '^a^ü  hier  nicht  jenseits,  es  muss,  nach  f^ulg,  e  regionOi 
gegenüber  von  (wörtlich:  bis  von  der  Seite  nach  —  hin,  vgl 
-13»-^  Jos.  22,  11.)  bedeuten,  und  demnach  dürfte  die  Leviten- 
stadt Jokmeam,  von  der  man  aus  1  Chron.  6,  58.  vgl.  Y.  51.  nur 
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weiss,  dasB  Bie  zu  dem  St.  Ephraim  gehört  hat,  in  südweBÜicher 
Bichtong  von  Ahel-Mehola  auf  dem   über    der  Jordansaue   sich 
schroff  erhebenden  Gebirge,   ungefähr  der  Mündung  des  Jabbok 
gegenüber,   zu  suchen  sein.     Baana's  Bezirk  umfasste  nach  dem 
Allen  den  nordwestlichen  Theil  des  St.  Manasse  und  den  südlichen 
des  St.  Issaschar,  und  grenzte  südlich  an  den  des  Hur  (Y.  8.).  — 
y.  13.  Da  der  eben  angegebene  Bezirk  sich  bis  an  den  Jordan  er- 
streckte, so  berücksichtigt  der  Berichterstatter  sogleich  einen  Theil 
der  jenseit  dieses  Flusses  liegenden  Bezirke.  —  In  Ramoth-Giiead'] 
Giiead,  zur  Unterscheidung  von  zwei  gleichnamigen  Städten  (im 
8t.  Simeon   1  Sam.  30,  27. ,  und  im  St  Issaschar  1  Ghron.  6,  58.). 
Bie  Stadt  kann  nach  ihrer  Benennung  (Höhen)  und  da  sie  zum  St. 
Gad  gehörte  (5  Mos.  4,  43.),   schwerlich  anderswo  als  auf  einem 
Yorsprunge  des  noch  heute  Djebel  DjeFad  genannten  Gebirgsstockes 
gesucht  werden,  und  die  Yermuthung,  dass  sie  an  der  Stelle  des 
heutigen  ess-Ssalt  gelegen,  hat  daher  noch  immer  ungeachtet  des 
von  Kneuker  in  Schenkels  Bibellex.  unt.  Mizpa  Bemerkten  viel  für 
sich.     Mit  Ew,  III,  538.  n.  3.  an  das  von  ess-Ssalt  weiter  nach 
Nordosten^  nördlich  vom  Jabbok,  gelegene  Beimun  zu  denken,  ist 
vegen  des  sogleich  Darzulegenden  nicht  möglich.  —    Zu  ihm  (ge- 
hörten) die  Flecken  Jairs^  des  Sohnes  Manasse* s ,  welche  im  Gilead 
(liegen);   zu  ihm  (gehörte  ferner)  der  Bezirk  Jrgob ,  welcher  im 
Basan  (liegt,   in  sich  begreifend)  sechzig  grosse  Städte  u.  s.  w.] 
Wenn  wir  nur  unsere  Stelle  hätten ,   so  würde  man  an  der  Rich- 
tigkeit dieser  Auffassung  und  daran,  dass  Gilead  hier  im  engern 
Sinne  Ton  der  Umgegend  des  Berges  Gilead  (4  Mos.  32,  1.   5  Mos. 
2,  87.),   von  dem  Lande  zwischen  dem  Jabbok  und  dem  Wady, 
der  zur  Nordspitze  des  todten  Meeres  herabgeht,  von  dem  Gebiete 
des  Stammes  Gad,  zu  verstehen  sei,  nie  gezweifelt,  und  Argob 
mit  seinen  60  Städten  nimmermehr  mit  den  Flecken  Jairs  (wie  dies 
von  Hengstenb,  Beitr.  III,  227  ff.,   fFelte,  Nachmos.  im  Pentat. 
S.  172.,  Keil  u.  AA.  geschehen  ist)  identificirt  haben.     Man  hat 
sich  durch  den  Schein  dieser  Identität  irre  leiten  lassen ,  der  ver- 
ursacht wird  durch  5  Mos.  3,  14. ,  wo  nach  dem  dermaligen  Texte 
gesagt  ist,  dass  Jair,  der  Sohn  Manasse's,  das  Gebiet  Argob  nach 
seinem  Namen  das  Basan  (der)  Havvoth  Jairs  genannt  habe,  und 
durch  Jos.  13,  30.,  wo  es  heisst:   „alle  Hawoth  Jairs,  welche  im 
Basan,  60  Städte";  allein  mit  unserem  so  deutlichen  Berichte  stim- 
men überein  Rieht.  10,  4.  u.  1  Chr.  2,  22.,  nach  welchen  beiden 
Stellen  die  Orte  Jairs  im  Gilead  lagen;   und  nach  dem  Plural  orjk 
in  der  St.  ö  Mos.  3,  14.,  welcher  im  Vorhergehenden  keinen  Jnkalt 
haty  ist  dort  höchst  wahrscheinlich  vor  dem  W.  \ny^l  die  Bezeich- 
nung der  Ortschaften  ausgefallen ,  denen  Jair  seinen  Namen  gab, 
eme  Bezeichnung,  die  4  Mos.  32,  40.  41.  noch  zu  finden  ist,  näm- 
lich die  Worte:   und  er  nahm  die  Havvoth  Machir   im  Gilead. 
Die  irrige  Angabe  des  Buches  Josua  ist  durch  den  defecten  Text 
von  5 Mos.  3,  14.  mit  Rücksicht  auf  V.  4.  desselb.  Cap.:  (wir  ge* 
wannen)  60  Städte ,  das  ganze  Gebiet  Argob,  das  Königreich  Ogs 
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in  Basan ,  veranlasst.  Wie  sollten  übrigens  auch  r^^^n  (LXX  %£- 
^aty  inavksig,  Chald,  '{''a^&s)  Nomadendörfer  und  starkbefestigte 
Städte  Ein-  und  Dasselbe  sein  können;  wie  sollte  man  nicht  in 
Ewa/d^s:  ,,grosse  Städte,  ein  erklärender  Zusatz,  der  in  späterer 
Zeit  mehr  Grund  hatte,"  den  Nothbeheff  erkennen?  Was  den  Ur- 
sprung des  Namens  der  Nomadendörfer  anlangt,  so  sind  wir  der 
Ansicht,  dass  dieselben  nach  dem  Schopheten  Jair  (Eicht.  10,  3  f.) 
benannt  waren;  dass  dieser,  wie  sein  Name  und  seine  Landsmann- 
schaß  zeigen  (er  war  ein  Gileadit)y  ein  Nachkömmling  des  frühe- 
ren Jair  (4  Mos.  32,  41.  5  Mos.  4,  14.  1  Ghron.  2,  21  f.)  und  durch 
diesen  des  Manasse  war;  dass  er  als  des  zuletzt  Genannten  Nach- 
kömmling in  unserer,  einem  Stücke  sehr  alter  Abfassung  angehö- 
renden, Stelle  bezeichnet  und  gemeint  ist;  und  dass  erst  eine  spä- 
tere Zeit,  auf  der  Bezeichnung  unseres  Textes  fussend,  das  von 
dem  Schopheten  Jair  Geltende  auf  dessen  TJrahn  zurückföhrte  und 
die  Notizen  des  Pentateuchs  erzeugte.  —  Die  Lage  des  Gebietes 
Argob  ist  durch  das  Zusammentreffen  verschiedener  Merkmale 
deutlich  genug  angezeigt.  Es  muss  nothwendig  an  das  eigentliche 
Gilead  gegrenzt  und  so  gelegen  haben ,  dass  es  den  Bezirk  Ahina- 
dabs  (Y.  14.)  nicht  beeinträchtigte  und  füglich  einen  Theil  des 
früheren  Königreiches  Basan  (ivan  «iv'm,  u.  s.  Y.  19.)  und  des 
St.  Manasse  (dem  es  nach  5  Mos.  3,  13.  zugetheilt  war)  hat  aus- 
machen können;  es  hat  nach  5  Mos.  3,  14.  vgl.  Jos.  12,  5.  13,  11 
— 13.  die  Gesuriter  und  Maachathitery  die  nach  Jos.  13,  13.  ge- 
wiss tiefer  herunter  gewohnt  haben,  als  man  gewöhnlich  annimmt 
(s.  zu  2  Sam.  2,  9.),  im  Norden  zu  Grenznachbarn  gehabt;  dabei 
scheint  der  Name  (aa';;  Scholle  Hieb  21,  33.  38,  38.  und  aa*?«  wohl 
nicht  Stein-y  sondern  Erdhaufen  1  Sam.  20,  19.  41.  LXX,  s.  z. 
d.  St.)  auf  ein  hochgelegenes  und  dabei  fruchtbares  Land  hinzu- 
weisen :  demnach  muss  Argob  wohl  das  an  das  eigentliche  Gilead 
im  Norden  sich  anschliessende  hochgelegene  und  höchst  fruchtbare 
Gebiet  zwischen  dem  Jabbok  (W.  Zurka)  und  dem  W.  Adjlun  sein, 
der  auch  Badjib  heisst,  und  in  welchem  noch  jetzt  ein  von  den 
griechischen  Christen  ^Pctyaßa  genannter  Ort  vorhanden  ist,  s.  Äo- 
bins,  in,  921.  vgl.  916.;  um  so  mehr,  da  dahin  auch  Joseph, 
Arch.  XIII,  15,  5.:  ^ctyaßä  <pQOVQtov  nigav  rov  ^IoqÖuvov  iv  Pe- 
gaativmv  ogoig  (s.  fFiner  unt.  Gadara)  weist.  An  die  viel  zu  nörd- 
Uch  liegende  spätere  Provinz  Gaulonitis  kann  mit  fViner  {Argob) 
nach  Joseph,  zu  uns.  St.  nicht  gedacht  werden.  —  'iai  nöin]  s.  Ew. 
§.  278.  a.  Den  Commentar  giebt  5  Mos.  3,  5.  Kiisa  Xir^y^  ^V.9"^ 
n-^haji  w^'n  nnha  nöin,  und  es  ist  zu  bemerken,  dass  noch  heute 
nach  V.  Baumer  in  der  Gegend  des  alten  Basan  eine  TJnzahl  um- 
mauerter Städte  sich  findet.  Mit  den  ehernen  Biegein ,  die  nicht 
als  basaltne  mit  Bitter  gedacht  werden  können  und  bei  denen  sich 
die  (mit  Erz  beschlagenen)  Thore  von  selbst  verstehen,  sind  wohl 
5tewi»iriegel  gemeint  —  Y.  14.  nto-^jrrto]  zu  Mahanaim,  s.  Ew. 
§.  216.  a.;  vielleicht  schwebte  dem  Concipienten  bei  Setzung  des 
rr— 7-  Ahinadabs  Entsendung  nach  jener  Stadt  vor.    Da  hier  der 
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Bezirk  nnr  durch  die  Eesidenz  des  Beamten  bezeichnet  ist,  so  ist 
dieser  Bezirk  wohl  zu  jener  Zeit  mit  der  Stadt  gleichnamig  gewe- 
sen. Aus  dem  Gange  der  Au£zählung,  und  da  Mahanaim  unzwei- 
felhaft jenseit  des  Jordan  gelegen  hat,  ergiebt  sich,  dass  Ahina- 
dabs  Bezirk  vom  W.  Radjih  wahrscheinlich  nur  bis  zum  W.  Yar- 
mük  (Hieromax)  —  denn  s.  zu  V.  19.  —  am  Jordan  hinauf  sich 
erstreckte  und  den  Hauptsitz  des  St.  Manasse  mit  Ausschluss  des 
diesem  früher  gehörenden  Argob  umfasste.  Nun  ist  aber  auch 
klar,  dass  die  Stadt  Mahanaim  nicht,  wie  sie  fast  auf  allen  neuern 
Charten  vermuthlich  nur  wegen  1  Mos.  32 ,  2.  22.  angesetzt  ist, 
zwischen  dem  Jabbok  und  dem  Eadjib,  sondern  nur  nördlich  von 
dem  letzteren  Wady  gesucht  werden  könne,  und  siehe,  hier  findet 
sich  auf  der  Kiepert-RitterBchen  Charte,  oberhalb  des  zweiästigen 
W.  Ydbes,  in  der  Mitte  jenes  Bezirkes,  auf  einem  terrassenartigen 
Bergabhange,  mithin  in  einer  für  eine  Residenz  ganz  angemesse- 
nen Lage,  ein  Ort  Mahneh,  der  nach  dem  Eegister  bei  Robins, 
III,  920.  jetzt  in  Trümmern  liegt  und  von  diesem  selbst  mit  „Ma- 
hanaim?'' angemerkt  ist.  Dass  diese  Lage  zu  allen  Stellen  des 
2  B.  Sam.,  wo  Mahan.  vorkommt  (2  Sam.  2,  8.  12.  29.  17,  24.  27.) 
sehr  gut  passt,  bedarf  keines  Beweises;  und  wenn  die  feste  Stadt 
^qppcov  im  Qilead  (1  Macc.  5,  46.  52.  vgl.  2  Macc.  12,  27.  29. 
Joseph,  Arch.  XII,  8,  5.)  nach  1  Macc.  5,  52.  in  der  Nähe  jenes 
Mahneh  gelegen  haben  muss  {ff laden  viermuthete :  an  der  Stelle  der 
heutigen  Bergfestung  Kalat  el  Babbad,  Burckhardt  I,  420.  vgl. 
Robins.  III,  920.);  wenn  a'^tl^K  und  )^^t9  nach  Jos.  15,  9.  2  Sam. 
13,  23.  vgl.  2  Chron.  13,  19.  identisch  sind:  so  dürfte  auch  der 
ff^aid  Ephraim,  in  welchem  Absalom  geschlagen  ward  und  der 
nach  2  Sam.  18,  3.  in  der  Nähe  von  Mahan.  sich  befunden  haben 
muss,  als  jenseit  des  Jordan  gelegen  nicht  länger  mit  fFiner 
{Ephraim,  S.  334.  ob.)  zu  bezweifeln  und  zugleich  der  p'ina  2  Sam. 
2,  29.  als  Bergschlucht  (vgl.  ina  HohesL  2,  17.  fFiner)  in  dem 
von  der  Jordansfurth  bei  Beth-Sean  (vgl.  2  Sam.  2,  29  mit  1  Macc. 
5,  46.  52.)  nach  Mahneh  gerade  emporführenden  Wady  Yabes  mit 
voller  Sicherheit  nachzuweisen  sein.  —  V.  15.  ^himaaz^  da  er 
ohne  Nennung  des  Vaters  eingeführt  wird  und  Salomo's  Schwie- 
gersohn war,  unstreitig  des  Priesters  Zadok  Sohn,  der  schon  Da- 
vid (s.  2  Sam.  15,  27.  36.  17,  17  ff.)  wesentliche  Dienste  geleistet 
hatte.  —  In  Naphthaii^  Darxdt  ist  der  nördlichste  Theil  des  Lan- 
des etwa  vom  Nordende  des  Sees  Genezareth  an  bis  nach  Cöle- 
syrien  hinein  bezeichnet.  Auch  für  diesen  Schwiegersohn  (auch 
er]  sieht  auf  Y^  11.  zurück)  hatte  Salomo  gut  gesorgt,  s.  5  Mos. 
33,  23.  —  »nöto]  die  fFohlriechende ;  die  Namen,  die  S.  seinen 
Töchtern  gab,  weisen  auf  seine  Ueppigkeit  hin.  —  V.  16.  Des 
Husai']  jedenfSalls  des  2  Sam.  15,  32  ff.  u.  Cap.  XVIL  erwähnten 
treuen  Freundes  des  David.  Die  Anstellung  dieses  Baana  und  des 
Ahimaaz  sowie  die  der  Söhne  des  Nathan  (V.  5.)  wirft  ein  gutes 
Licht  auf  Salomo's  Charakter.  —  In  Ascher]  südwestlich  von  dem 
Yorherg.  Bezirke,  s.  fFiner  unt.  Ascher,  —  niV:>ai]  Ein  Ort  Aloth 
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(engL  TJeben.,  LulA.)  kommt  niigendB  Yor;  die  AnfEunuig:   im 
Bealotk  ist  dnrch  Fulg.  Syr.  ^/^Nsn^no)  binreicliend  gesichert, 

es  kann  aber  weder  an  das  im  südlieken  Theile  des  St  Juda  gele- 
gene Bmiotk  (Jos.  15,  24.),  nocli  an  Baalatk  (Gap.  9,  18.  s.  dort) 
gedacht  werden.  Nach  der  Yerbinduog,  in  welcher  das  Wort  mit 
"^vaa  steht,  könnte  damit  wohl  eine  Gtgend  bezeichnet  sein.  Baa- 
na's  Bezirk  lag  offenbar  zwischen  dem  des  Ahimaaz  (Y.  15.),  der 
nach  Joseph,  westlich  bis  gegen  Sidon  reichte,  nnd  zwischen  dem 
bis  zum  Yoi^ebirge  Rarmel  sich  erstreckenden  des  Abinadab 
(Y.  1 1.),  so  dass  zu  ihm  jeden&Us  die  den  jisekeritem  zngetheilten, 
aber,  wie  es  scheint,  nicht  yon  ihnen  eroberten  KästemViAijb  ^eeo 
und  ^eksih  (s.  Rieht  1,  31.)  gehörten.  Diese  Städte  liegen  in 
der  Ebene  jikra  oder  Akre^  aus  welcher  in  einer  sonst  nicht 
leicht  vorkommenden  Weise  sieben  parallel -laufende  Wadjr's  zu 
der  dieselbe  amphitheatralisek  umsckiiesseMdem  Bergkette  (Josepk. 
B.  J.  II,  10,  2.)  aufsteigen  j  während  der  Ort,  wo  diese  Bej^- 
kette  nördlich  yon  Achsib  ala  ein  rauker  und  schroffer ^  von  den 
aus  jener  Ebene  naek  Tyrus  Reisenden  noikwendig  zu  übersteigen' 
der  Berg  (Maundreii  bei  Paulus  Samml.  d.  merkw.  Reis,  in  d.  Or. 
I,  69.)  das  Meer  berührt,  auf  den  besten  Charten  neben  der  heu- 
tigen Benennung  Ras  en  Nakibra  (R.  en  Nakhora  u.  R.  el  Me- 
scherfi)  mit  Scala  Tyriorum,  Tyriscke  Leiter  bezeichnet,  und  un- 
streitig der  von  Josepk.  a.  a.  O.  u.  Arch.  XIII,  5,  4.  xUiiu»^  Tv- 
Ql»Vf  und  1  llacc.  11,  59.  nX,  Tvqov  genannte  Berg  ist  Wenn 
nun  Josepk.  von  unserm  Baana  sagt:  ti}v  di  neQi  *Aqx^  (viell. 
"Aktiv  od.  ^Akq'^v)  naf^aXlav  sIxb  B.  ,  und  damit  jedenfalls  die 
Umgegend  von  Acco  (St  Jean  d'Acre  und  die  Benennung  der 
Ebene!)  meint,  so  möchte  wohl  anzunehmen  sein  entweder,  dass 
die  Acco  und  Achsib  umschliessende  ansteigende  Be]^mgebung 
den  Namen  „die  Treppe''  oder  „die  Stufen'^  geführt  habe,  wonach 
anst  ni^yai  nach  Alex,  xal  h  MaaXoid-  (was  Breiting,  für 
Schreibfehler  gehalten  hat)  t^^^?w  oder  nS^^)»!i  zu  lesen  wäre,  oder, 
und  dies  dünkt  mich,  wiewohl  es  kühner  ist,  noch  geeigneter, 
dass  die  TLA.  durch  Yerwischung  aus  ^^3.  r^hyia  t9  bis  zum  Außueg 
(nach)  Tyrus  (vgL  Jos.  10,  10.)  entstanden  sei,  indem  die  KÜfia^ 
Tvqov  nach  Macc.  a.  a.  0.  die  Grenze  zwischen  der  pköniciscken 
und  palästinensischen  Küste  bildete.  —  Y.  17.  In  Issasckar]  im 
nördlichen  Theile  dieses  Stammes  und  wahrscheinlich  in  Sebulon, 
denn  der  südliche  Theil  von  Issasch,  mit  der  Hochebene  Jisreel 
war  bereits  an  Baana  (Y.  12.)  vergeben.  —  Y.  18.  Nachdem  mit 
diesem  Y.  der  letzte  der  diesseit  des  Jordan  gelegenen  Bezirke  an- 
gegeben ist,  wird  —  Y.  19.  der  grosseste  Bezirk  vermuthlich 
auch  darum  erst  ganz  zuletzt  erwähnt ,  weil  er  wohl  auch  die  un- 
ter David  neu  erworbenen  Ländereien  umfasste,  insoweit  diese  Sa- 
lomo  verblieben  waren  (s.  zu  Y,  20.).  —  la^Va  p«]  nicht:  "'?^?'! 
s.  Y.  13.;  Land  Gilead  ist  hier  wie  5  Mos.  34,  1.  Rieht  20,  1. 
2  Kön.  10,  23.  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen  und  von  air  den 
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Ländereien  zu  yerstelien,  welche  nach  Abzug  der  Y.  13.  u.  14. 
erwähnten  jenseit  des  Jordan  noch  zu  Israel  gehörten.  —     Da* 
Land  des  Sihon  u.  s.  w.]  erklärende  Apposition  zu  Land  Gilead, 
das  früher  unter  die  zwei  im  T.  genannten  Könige  yertheilt  war. 
Die  Lage  der  Hauptstadt  des  Landes  Sihon,  Hesbon,  ist  in  dem 
in  Trümmern  liegenden  Orte  Hesban  (2^  Meilen  ösüich  von  der 
Nordspitze  des  todten  Meeres)  ermittelt  {Robins,  II ,  522.),  und 
es  hat  dasselbe  nach  4  Mos.  21,  24.   vgL  5  Mos.  2,  36.  37.  den 
District  zwischen  dem  Aman  und  Gilead  im  engern  fiinne ,   also 
wahrscheinlich  bis  an  den  Wadj  Hesban,  das  Gebiet  des  Stammes 
Rüben  (s.  Jos.  13,  9.  10.  15fEl),  das  heutige  el-Beika  umfasst  — 
Sa*)  aan]  und  (das  Land)  Ogs,  des  Königs  van  Basan,     Ba  dieses 
Land  nach  Jos.  12,  4.  5.  südlich  bis  an  das  des  Sihon,  nördlich 
bis  zum  Bermon  sich  erstreckte,  so  ist  hieraus  und  aus  dem  zu 
y.  13.  tt.  14.  Bemerkten  klar,  dass  Gebers  Bezirk  aus  der  ganzen 
weiten  Fläche  bestand,  welche  zu  ihrer  östlichen  Ghrenze  (von 
Norden  nach  Süden)  den  Jordan,  den  See  Genezareth  und  die  ge- 
birgigen Theile  der  Stämme  Manasse,  Gkid  und  Buben  hat,  deren 
westliche  Grenze  sich  aber  genauer  nicht  bestimmen  läset.  — 
'lat  a'^aui]  £s  bedarf  zur  Erklärung  dieser  Worte  weder  der  Auffas- 
sung des  -rn»  als  primus  (Sekuize),  noch  der  Aenderung  von  ^«m 
in  ^vji  (Houbig.),  noch,  um  wunderlich  genug  (s.  V.  7.)  einen  drei' 
zehnten  Beamten   für   das   unnöthiger   Weise   vermisste   königl. 
Stammland  Juda  herauszubringen,  der  Einfügung  von  rn^n^  nach 
T^va  (Ew.  nach  B.,   wo  jedoch  dieses  W.   nur  durch  einen  Ab» 
Schreiber  irrtkümiick  [denn  vgL  Alex.]  aus  dem  sogleich  Folgen- 
den herübergenommen  ist);  sondern  dieselben  besagen  g^anz  ein- 
fach: und  ein  Beamter  war  es,  der  in  dem  Lande  (in  dem  aus  den 
ehemaligen  Königreichen  Sihons   und  Ogs  bestehenden  Bezirke) 
sieh  befand,    indem  es  auffällig  erscheinen  konnte,  dass  ein  so 
weiter  Bezirk  einem  Einzigen  zugetheilt  war.     Der  Grund  davon 
mochte  wohl  die  spärlichere  Bevölkerung  und  Bebauung  dieses 
zam  Theil  sehr  steinigen  Landstriches  sein ,   sowie  es  sich  über- 
haupt zeigt,   dass  bei  Bestimmung  der  Ausdehnung  der  Bezirke 
auf  die  Ertragsfähigkeit  derselben  Bücksicht  genommen  war.    Man 
sollte  übrigens  hier  eine  Notiz  über  das  von  David  occupirte  Da- 
maskus (2Sam.  B,  6.)  erwarten;  allein  wahrscheinlich  hatte  Sa- 
lomo  um  die  Zeit,  aus  welcher  das  Verzeichniss  seiner  Amtleute 
stammt  (s.  vor  Y.  7.),  dort  nichts  mehr  zu  gebieten,   s.  zu  11, 
23  £  und  zum  nächstfolg.  Y.  —  Das  hohe  Alter  der  vorliegenden 
Liste  ergiebt  sich  insbesondere  aus  der  Originalität  und  theilwei- 
sen  Härte  des  Ausdrucks  in  Bezeichnung  des  Begriffes  der  Bezirks- 
zugehörigkeit. — «   Noch  ist  zu  bemerken,  dass  in  B.  am  Schlüsse 
jedes  Y.  von  Y.  8 — 18.  (mit  Ausnahme  von  Y.  10.  u.  18.)  ilg  (prn0 
steht  (in  Alex,  hat  es  sich  nur  Y.  12.  erhalten),  ganz  so,  wie  wir 
dies  Jos.  12,  9  ff.  in  dem  Yerzeichnisse  der  von  Josua  besiegten 
kanaanitischen  Könige  noch  jetzt  im  hebräischen  Texte  finden. 
IMes  kann  nach  dem  eben  angeführten  Beispiele  des  hebr.  T.  und 
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da  das  W.  an  zwei  Stellen  fehlt,  nicht  Zuthat  eines  Abschreib« 
des  Grieck,  sein,  sondern  es  ergiebt  sich  auch  hierans,  dass  dem 
Uebersetzer  die  ^tieZ/mschrifi;  vorlag,  die  er  buchstäblich  wieder- 
gab, während  der  Goncipient  unserer  Bücher  jenes  alterthümliche 
Zählungswesen  beseitigte.  Diese  Beseitigung  zeugt  nun  aber  auch 
gegen  die  Annahme,  dass  Genesis  bis  mit  Könige  Einen  letzten 
Verfasser  haben.  —  V.  20.  Der  von  hier  bis  5,  8.  (wir  nehmen 
die  in  den  neueren  Ausgaben  befolgte  Capitelabtheilung,  wiewohl 
die  der  Yerss.  u.  alten  Ausgaben,  nach  welcher  Gap.  lY.  bis  5,  8. 
sich  erstreckt,  die  sachgemässere  ist,  darum  an ,  weil  nach  dersel- 
ben am  häufigsten  citirt  wird)  sich  erstreckende  Abschnitt  ist  aus 
zwei  verschiedenen  Quellen  zusammengesetzt.  Es  gehören  nämlich 
y.  20.  und  ö,  1.  4.  5.  6.  der  zu  V.  1.  uns.  Cap.  erwähnten  späte- 
ren  Quelle  B.  I.  an,  während  5,  2.  3.  7.  8.  (aber  vermuthlich  in 
dieser  Ordnung:  Y.  7.  8.  2.  3.)  die  Fortsetzung  des  (mit  A.  I.  zu 
bezeichnenden)  Berichtes  über  die  Amtleute  bildet.  Dass  dem  so 
sei,  dafür  spricht  1)  die  in  5,  7.  u.  8.  liegende  Beziehung  auf 
4,  7.,  nach  welcher  jene  YV.  mit  4,  19.  zusammengehangen  haben 
müssen;  2)  der  Umstand,  dass  der  griech.  Uebersetzer  (s.  B.  u. 
vgL  dieselbe  zu  3,  46.  am  Schlüsse)  diesen  Zusammenhang,  indem 
er  hier  wie  öfter  der  Quellenschrift  folgte^  in  der  That  darbietet; 
3)  die  sprachliche  Färbung  (s.  auch  Ew.);  und  4)  ein  erst  durch 
11,  24.  25.  völlig  klar  werdender  Widerspruch  des  Inhaltes  der 
beiden  Quellen.  Nach  dem  summarischen^  die  ^ausnähme  wohl  ab' 
sichtlich  ignorirenden  Berichte  der  späteren  Zeit  nämlich  hätte  sich 
Salomo's  Herrschaft  über  alle  Könige  diesseits  des  Euphrat  (s.  5, 
1.  4.)  erstreckt;  davon  aber  besagt  der  andere  Bericht,  der  4,  19. 
nur  das  transjordanische  Gebiet  bezeichnet,  welches  schon  früher 
zu  Israel  gehörte,  lediglich  nichts,  und  steht  dadurch  mit  11,  24. 
25.  in  Einklang.  Der  Yerarbeiter  hat  die  zwei  Berichte  so,  wie 
sie  uns  jetzt  im  masoret.  T.  vorliegen  (nur  sind  5,  2.  3.,  welche 
YY.  er  sicher  nach  Y.  6.  gestellt  hatte,  versetzt)^  nach  einem  ge- 
wissen Plane  an  einander  gefügt.  Er  schloss  den  Bericht  über  die 
Amtleute  mit  einer  dem  andern  Berichte  entlehnten  Bemerkung 
über  die  Grösse  und  den  Wohlstand  der  rein  isroßlitischen  Bevöl- 
kerung (4,  20.)  vorläufig  ab,  indem  er  meinte,  dass  auch  Y.  19. 
nur  von  den  Wohnsitzen  dieser  Bevölkerung  die  Rede  sei;  Hess 
darauf  aus  demselben  Berichte  die  Notizen  über  den  damaligen 
Umfang  und  friedlichen  Zustand  des  israelit.  Reiches  überhaupt, 
über  die  zuversichtliche  Ruhe  der  berechtigten  Bürger  dieses  Rei- 
ches (und  über  den  Grund  dieser  Ruhe  in  der  vorhandenen  Kriegs^ 
macht)  folgen  (5,  1.  4.  5.  6.);  knüpfte  an  den  in  Y.  5.  liegenden 
Gedanken  der  bürgerlichen  Haushaltungen  zunächst  die  Bemerkun- 
gen über  die  königliche  Haushaltung  an,  welche  in  dem  Berichte 
über  die  Amtleute  den  Schluss  bildeten  (5,  2.  3.) ,  und  schloss  mit 
dem  Nachweise  der  Versorgungsart  dieser  Haushaltung,  welcher 
in  diesem  Berichte  sogleich  auf  4,  19.  folgte  (6,  7.  8.).  Um  das 
Nachschlagen  nicht  unnöthiger  Weise  zu  erschweren,  folgen  wir 
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in  Ansehang  der  nächsten  2  Yerse  der  dermaligen  Textordnung, 
müssen  aber  dann,  um  zu  grosse  Unbequemlichkeiten  für  die  Er« 
klänmg  zu  vermeiden,  yon  derselben  abweichen.  Vers  20.  ur- 
sprüngl.  Fortsetzung  yon  Y.  1.:  auf  die  Angabe,  dass  SaL  über 
ganz  Israel  geherrscht  habe,  folgte  die  Bemerkung,  wie  zahlreich 
nnd  wohlhäbig  seine  XJnterthanen  sowohl  in  Juda  als  Israel  (s.  zu 
2Sam.  2,  9.)  gewesen  seien,  n-nn«^]  R.  (s.  unter  3,  46.  Anfang) 
Syr.  Arab,  mit  der  wohl  nur  abge&llenen  Gopula. 

Cap.  V. 

Joseph.  Vin,  2,4 — 9.  —     V.  1.  4.  5.  6.  Ausdehnung  und 
Zustand  des  Reiches  unier  Salomo  überhaupt  (B.  I.,  s.  zum  vorherg. 
V.).  —   V.  1.  Joseph,  oommentirt  diesen  V.  (möglicher  Weise  im 
Sinne  des  Yerarbeiters) :   ^tfav  61  %ai  bxbqoi  t»  ßaCiXil  ^ycfio- 
v£^,  ot  Tfjg  TS  2vQmv  yijg  xal  rov  iXXoipvXtov,  . .  •  in^p^ov,  htli- 
yovtBs  avxm  (pogovg  Tcaga  tmv  i^vwv,  —  a  ^«iö]  er  übte  die  Ober- 
herrschaft aus  in  u.  s.  w.  —    't  p«  *insn  yo]  Fulg,:  a  flumine  ter- 
rae Philist.  usque  ad  terminum  Aegypti ;   schon  darum  unmöglich, 
weil  das  Philisterland  keinen  ^rri  hat     Der  Auffassung  Neuerer: 
„von  dem  Strome  an,  im  Lande  der  Ph.  und  bis  an  d.  Gr.  Aeg.'* 
steht  entgegen,   dass  eine  Zwischenstellung  wie  hier  „im  Lande 
der  Ph/'  zwischen  y^  und  nyi  schwerlich  anderswo  nachzuweisen 
sein  möchte ,  und  dass  das  Yav  an  ny  nicht  5ii/;scopula  sein  kann, 
sondern  der  Präpositionsconstruction  angehört.     Es  ist  nach  der 
Parallelst.  2  Chron.  9,  26.,  E.  (3,  46.  Schluss)  u.  Chald.  das  vor 
r»  ausgefallene  ^9)  wieder  einzusetzen.     Die  WW.  'ö  ^«oa  t?  sind 
hinzugefügt,  um  deutlich  zu  machen,  dass  das  erste  nyi  (wie  häu- 
fig) das  Ziel  mit  einschliesst ,  dass  sich  SaL's  Oberherrschaft  auch 
über  das  Philisterland  erstreckte.  —    ü^mia]  im  Gedanken  an  die 
Inhaber  und  Einwohner  der  Kid^^^a  gesetzt,  die  dem  Salomo  tribut* 
pflicktig  (2  Sam.  8,  6.)  waren;  s.  auch  Böttch.  997.  4.  A.  —  V.  4. 
Nach  der  Verbindung,  in  welcher  dieser  V.  im  masor.  T.  steht, 
hat  das  ">&  keinen  irgend  annehmbaren  Anhalt;   denn  selbst  die 
scheinbarste  von  Joseph,  angedeutete  Annahme,    dass   die  erste 
Hälfte  des  V.  der  so  verschiedenartigen  Hofkost  zur  Erklärung  die- 
nen solle,  ist  zu  künstlich y  und  scheitert  gänzlich  an  dem  Um- 
stände, dass  der  Nachdruck  offenbar  auf  dem  zweimaligen  Vda 
liegt,  und  dass  in  dem  angenommenen  Falle  die  so  genaue  Angabe 
der  Beichsgrenzen  nach  zwei  Städten  gar  nicht  nöthig  war.     Ebeu 
diese  genaue  Angabe  aber  zeugt  unstreitig  dafür,   dass  uns.  Y. 
nrspr.  auf  V.  1.  folgte.     Die  erste  Hälfte  desselben  rührt  nämlich 
jedenfalls  von  dem  Ferarbeiter  her,   der  die  Angabe  der  Ausdeh- 
nung des  Beiches  in  Y.  1.  noch  nicht  bestimmt  genug  fand  und  da- 
her noch  eine  andere  genauere  (das  *"&  steht  explicativ  oder  „dient 
znr  steigernden  Yersicherung",  Ew.  §.  320,  b.)  hinzufügte.     Dass 
dem  80  sei,  wird  durch  das  zwiefache  -inan  'nay  bestätigt,  welches 
von  der  ^estBeite  des  Euphrat  verstanden  werden  muss,  aber  we- 
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der  geradehin  eIb  diesseits  {Calmet\  noch  auch  mit  Keil  ,,als  vom 
Standpunkte  der  Idee  aas  gesehrieben ,  weil  der  Verf.  sieh  in  den 
ifi//e^nnkt  des  chaldäischen  Reiches  denke''  (wie  ontheokratisch!) 
erklärt  werden  kann,  sondern  yon  einem  östlich  vom  Enphrat 
Wohnenden  geschrieben  sein  mnss,  so  dass  der  Yerarbeiter  ohne 
allen  Zweifel  im  ba^loniseken  Exile  geschrieben  hat  —  Tkiph- 
sali]  Thapsacns  am  Enphrat  in  unbestrittener  Lage,  s.  Winer  u. 
d.  A.  —  Ga%ä\  jetzt  Guzzeh,  die  südlichst  gelegene  unter  den 
Philisterstädten  {Robins.  II,  636  ff.)-  —  ^^^^^  «^^<^  Könige']  Es 
sind  die  reguli  der  Syrer  (s.  2  Sam.  10,  19.)  und  die  der  Philister 
(2  Sam.  8,  1.)  zu  verstehen.  Das  „alle"  und  das  sogleich  folgende: 
„er  hatte  Frieden  von  allen  Seiten  ringsum"  steht  mit  11,  23  £ 
in  dem  entschiedensten  Widerspruche,  denn  die  Ausfludit,  es  sei 
hier  von  den  ersten  Zeiten  des  Salomo  die  Bede,  ist  dadurch  ver- 
sperrt, dass  der  Abfall  von  Damaskus  nach  der  a.  Si  noch  vor  Sa- 
lomo's  Begierung  begonnen  haben  muss  und  während  derselben 
anhielt.  —  Y.  5.  Juda  und  Israel"]  die  eigentlichen  Beichsbürger 
im  Gegensatze  zu  den  Bewohnern  der  unterworfenen  Provinzen 
(Y.  1.  u.  4.).  —  Ein  Jeder  unter  seinem  Feigenbäume  u.  s.  w.] 
2  Kön.  18,  31.  u.  Zach.  3,  10.  ist  der  Ausdruck  etwas  anders  ge- 
wendet; nur  Mich.  4,  4.  ganz  so  wie  hier.  Es  ergiebt  sich  die 
Sitte,  Feigen-  und  Weinstöcke  an  den  Häusern  lauben-  oder  vor- 
dachartig zu  ziehen.  —  Y.  6.  ist  im  Sinne  des  Yerarbeiters  als 
Parenthese,  den  Grund  der  zuversichtlichen  Buhe  des  Yolkes  an- 
gebend, zu  denken^  indem  vornehmlich  das  jenseit  des  Jordan  ge- 
legene nZ/israelitische  Gebiet  ohne  ff^agen-  und  Reitermannschafl 
gegen  die  StreiMige  arabischer  Horden  nicht  hinlänglich  gesichert 
gewesen  wäre.  Unser  Y.  findet  sich  auch  2  Chron.  9,  25.,  und 
beide  Texte  dienen  sich  gegenseitig  zur  Berichtigung.  Yor  dieser 
Berichtigung  ist  über  nn^K  zu  entscheiden.  Dies  kann  nicht  „Ge- 
spann" mehrerer  zu  einem  Wagen  gehörenden  Pferde  zusammen 
(fiesen.)  sein;  denn  40,000  H^agen  und  nur  12,000  Beiter!  (s. 
2  Sam.  10,  18.);  ni'iM  ist  vielmehr  hier  (nach  der  urspr.  Bedeutung 
von  n^N  pflücken)  nur  die  einzelne  Raufe  (so  wie  dieses  Wort 
schallnachahmend,  vgl.  iqn\i^siv]  Harfe,  rapsen),  und  d'^oio  'k  ma- 
lende Umschreibung  =  d^^d^id.  Aber  auch  so  würde  sich  eine  noch 
immer  im  Yerhältniss  zur  Beiterei  zu  grosse  Anzahl  Kriegswagen 
ergeben,  und  es  ist  demnach  und  da  Cap.  10,  26.  (2  Chron.  1,  14.) 
die  Zahl  dieser  Wagen  zu  1400  angegeben  ist,  anst.  ta'^ya^M  trotz 
der  Bezeugung  dieser  LA.  durch  alle  Yerss.  nach  obiger  St  d. 
Chron.  n^a*;)»,  also  „vier  tausend  Pferde"  zu  lesen,  diese  Angabe 
aber  eine  runde  für  4200,  indem  man  für  jeden  Wagen  ausser  dem 
Zweigespann  (welches  auf  allen  altägyptischen  und  assyrischen 
Denkmälern  sich  darstellt)  noch  ein  Reserve^tet^  {Xenoph,  Cyrop. 
YI,  1,  27.)  halten  mochte  (so  auch  Keil  u.  Ew,\  —  •»»la!»] 
Chron.  a.  a.  O. :  nSas'nto^,  indem  sich  ^  zu  i  verkürzt  hatte;  woge- 
gen bei  uns  das  End-n  wohl  nur  abgefallen  ist,  wiewohl  auch  die 
TLA.  „für  sein  Wagengezeug"  einen  guten  Sinn  giebt^  und  als 
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die  schwerere  yorznzielien  eein  würde,  wenn  ihre  Entstehung  nicht 
erklärbarer  wäre,   als  die  der  andern.     Uebr.  s.  zn  10,  26.  — 
Y.  7.  u.  8.  nächste  Fortsetzung  von  4,  19.,  s.  zu  4,  20.  und  be- 
rücksichtige, dass  n^M  in  Verbindungen  wie  hier  stete  (ygL  1  Mos. 
14,  3.  25,  4.    Jos.  10,  24.  42.   11,  5.    1  Sam.  7,  16.  u.  a.  m.)  auf 
unmütelbar  vorher  Bezeichnetes  hinweist  —    Und  Mky  die  »um, 
Tische  des  K.  kamen]  die  zum  Hofstaate  gehörend  von  der  königL 
Tafel  gespeist  wurden;  dJi  fremde  Gäste  {MunsL)  kann  darum  nicht 
gedacht  werden,  weil  offenbar  von  der  gewöhnlichen  Hofhaushal- 
timg  die  Bede  ist.  —     V.  8.  Und  die  Gerste]  s.  Winer  unt  dies. 
Arük.  —    Mit  Dnö  sind  die  fFagen^ferde,  mit  vy^,,  wie  sich  aus 
Esth.  8,  10.  14.  deutlich  ergiebt,  ^e  zur  Ueberbringung  der  kö- 
niglichen Botschaften  in  die  yerschiedenen  Landestheile  bestimm- 
ten Renn-pieiäe  bezeichnet,  die  zuweilen  wohl  auch  bei  Eilfahr tem 
am  Wagen  Dienste  thun  mussten  (Micha  1,  13.).     Dass  S  ein  be- 
sonderer Name  der  fFagenj^ferde  sei  {Ew,)y  findet  sich  nirgends 
angedeutet.  —     &v  —  D^i^än-^M]  nicht:   an  den  Ort,   wo  sie  (die 
Pferde)  sich  befanden  (JCeil);  nicht  nach  LXX,  f^ulg,  u.  Luth,: 
wo  er  (der  König)  war,  sondern  nach  Mich.^s  Vorgänge  (wohin  es 
gehörte) :  wohin  es  Je  nach  Fertheilung  der  Rosse  gehörte  (Böttch.). 
—  ittfcwös]  juxta  constitutum  sibi  (Fulg.).  —     V.  2.  u.  3.    Es  ist 
klar,  dass  diese  VV.  nach  ihrer  Stellung  im  masoret.  T.  yöllig  in 
der  Luft  schweben;  denn  die  Verbindung  derselben  mit  V.  l.  nach 
Joseph,  in  dem  dortigen  Tirnn  D^t^a^  und  &''7a'9^  zu  suchen,  ist  schon 
an  sich  nicht  (nha»  ist  hier  offenbar  jährlicher  Tribut,  und  ö-'na» 
bezeichnet  die  Unterthänigkeit),  noch  minder  aber  darum  zulässig, 
weil  4,  7.  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  der  Hofhaushalt  durch  die 
zwölf  Amtleute  versorgt  ward.     Haben  nun  aber  V.  7.  8. ,   wie 
nachgewiesen,  ursprünglich  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  4, 
19.  gebildet,  so  müssen  unsere  beiden  VV.  in  der  benutzten  Quelle 
auf  dieselben  gefolgt  sein.     Auf  die  Erwähnung  der  FersorgungS' 
ort  folgte  ganz  saohgemäss  die  Darlegung  des  Bedarfes.     Der  Vor- 
arbeiter aber  stellte  die  zwei  Verspaare  um,   weil  er  so  an  V.  5. 
(V.  6.  in  Parenthese  stellend)   leichter  anknüpfen  konnte  (s.  zu 
4,  20.);  und  von  dieser  ihnen  vom  Vorarbeiter  angewiesenen  Stelle 
sind  unsere  VV.  auf  eine  nicht  nachweisbare  Veranlassung  zwi- 
Bchen  1.  u.  4.  versetzt  worden.  —     V.  2.   n^p  ist  das  gereinigte, 
feine  Mehl  (LXX  ^BfdBaXiqy  ^^^g*  simila;  s.  insbes.  1  Mos.  18,  6.; 
es  kommt  nur  da  vor,  wo,  wie  bei  Opfern  und  Festen,  an  beson- 
ders gutes  Mehl  zu  denken  ist),  rr»)?.  dagegen  das  eben  nur  gemah- 
lene, ungesiebte  (Jos.  47,  2.;  der  Laut  weist  auf  zerquetschen  hin, 
und  R.  hat  zu  uns.  St.  das  Interpretament  xsxoTcavtajMiyov).  — 
Der  Inhalt  eines  Kor  oder  Homer,   des  grossesten  Hohlmaasses, 
betrag,  wie  ich  in  der  Abhandl.  „die  althebr.  Längen-  und  Hohl- 
maasse''  {Ullmann  u.  Umbr.  theol.  Stud.  u.  Krit.   1846.  I,  73  fil) 
nachgewiesen  habe,  15,300  Kubikzoll  Dresdn.  =  1  Scheff.  3  Viert. 
2  Metz.  2,4  Mässch.  Dresdn.,  so  dass  sich  90  Kor  auf  171  Scheffel 
berechnen,  aus  welchen  28,000  Pfund  Brot  gebacken  werden  kenn- 
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ten  (s.  a.  a.  0.  S.  133.).  Rechnet  man  nun  auf  eine  Person  2  Pf. 
Brot,  80  wurde  Salomo's  Hofistaat  14,000  Personen  umÜEwst  haben, 
und  man  kann  diese  Anzahl  nicht  unwahrscheinlich  finden,-  wenn 
man  nur  allein  an  das  Harem  und  dessen  gewiss  zahlreiche  Die- 
nerschaft, sowie  an  die  jedenÜEdls  mitinbegriffenen  Leibwächter 
und  daran  denkt,  dass  sicher  auch  die  Familien  der  Hofbeamten, 
da  an  orientalischen  Höfen  nur  AieiAira/besoldungen  gegeben  wur- 
den, mit  zehrten.  Auf  Grund  der  irrigen  Angaben  des  Joseph. 
über  die  Grösse  des  Bath  (s.  a.  a.  0.  S.  104.)  hat  man  Mher 
{BrentZy  Filiaip.,  Calvis.)  die  unglaublichen  Summen  von  30,000, 
48,000,  ja  54,000  Personen  berechnet  —  V.  3.  -iiömi  •»as'>  ^^»] 
sind  in  derselben  Ordnung  wie  hier  und  ebenfalls  gleich  nach  Rind 
und  Schaf  5  Mos.  14,  5.,  die  einzige  St.,  wo  das  letztere  W.  aus- 
ser hier  noch  vorkommt,  aufgeführt,  und  scheinen  demnach  das 
gangbarste  Wildpret  Palästina's  gewesen  zu  sein.  Ueber  die  bei- 
den ersten  Gattungen  ist  kein  Zweifel.  Für  ^läh'^  hat  Fulg.  an 
beid.  Orten  bubalus  u.  LXX  zu  5  Mos.  nvyagyog ,  und  Beides  so- 
wie der  Zusammenhang  weist  auf  ein  zum  Hirschgeschlechte  ge- 
hörendes Thier  hin  (s.  auch  fFiner  unt.  Hirsch).  —  d'^^ia^a]  nur 
hier;  nach  allen  Yerss.  Geflügel;  es  muss  aber  eine  besondere  Art 
gemeint  sein,  da  Geflügel  überhaupt  durch  B*''?Bac  Neh.  5,  18.  be- 
zeichnet wird  {Keil);  Gesen.  von  "i^s  =  K'na,  n^a  sich  mästen  ab- 
leitend: Gänse;  aber  ^q  Mast  wird  ja  noch  besonders  erwähnt, 
und  wo  kommt  sonst  eine  derartige  Thierbezeichnung  vor?  Ew.: 
Schwäne,     Ich  yermuthe,   dass  das  W.  wie  a^fi  Kläffer,   ona  Zi- 
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scher,  ^in  turtur  u.  a.  onomatopoeticum  sei,  und  vielleicht  das  im 
griech.  u.  röm.  Alterthume  hochgeschätzte,  ursprünglich  zwar  in 
Afrika  heimische,  aber  leichtmöglicher  Weise  schon  damals  nach 
Asien  verpflanzte  Perlhuhn  (Meleagris,  avis  Numidica)  bezeichne, 
dessen  knarrende  Stimme  den  Lauten  jenes  Wortes  (die  an  ßiq* 
ßuQog  und  dessen  unleugbar  schallnachahmenden  Ursprung  erin- 
nern, vgl.  unser:  Kauderwelsch  und  das  Gekauder  des  Puterhahns) 
sehr  nahe  kommt  —  Der  Fleischbedarf  der  Salomonischen  Haus- 
haltung steht  mit  dem  Brotbedarfe  in  gutem  Verhältnisse;  denn 
es  ergeben  sich  (s.  a.  a.  0.)  ohne  das,  doch  wohl  mehr  für  die 
königl.  Tafel  bestimmte,  Wildpret  und  Geflügel  21,000  Pf.  Fleisch, 
\\  Ff.  auf  die  Person.  Nach  Athen.  Deipnos.  lY,  10.  bedurften 
die  Könige  von  Persien  täglich  1000  Ochsen  (vgl.  auch  Polyaen. 
Strategem.  IV,  3,  32.),  und  nach  Tavernier  hei  Rosenmäll,  A«  u. 
K  Morgenl.  III,  166  f.  wurden  am  türkischen  Hofe  täglich  500 
Schafe,  Lämmer  und  Böcke  geschlachtet. 

V.  9  — 14.  Saiomo's  Weisheit  (B.  I.  nach  alter  Ueberliefe- 
rung).  —  V.  9.  a^  arfi]  Während  niasn  mehr  das  Ganze  des  be- 
züglichen geistigen  Zustandes ,  naun  aber  die  Schärfe  der  Einsicht 
bezeichnet,  ist  in  jenen  Worten  de»  Ingenium  capax  angezeigt.  — 
V.  10.  D-rp]  nicht:  der  Vorzeit  (LXX,  Joseph.),  sondern:  des 
Morgenlandes.  Der  Ausdruck  beruht  auf  der  Kunde,  dass  alle 
Cultur  von  Osten  hergekommen  (man  beachte,  dass  Aegypten  erst 
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an  der  zweiten  Stelle  erwähnt  ist),  und  es  ist  znnächst  mit  Jarchi 
an  Chaldäer,  vielleicht  aber  auch  an  Araber  {Grot,  Keily  Ew. 
[Sabäer,  himjarische  Xaschriften])  und  Idumäer  {Lengerke  Thema- 
niter)  zu  denken.  Der  Grund,  aus  welchem  Keil  die  Chaldäer  aus- 
schliessen  will,  weil  Ton  diesen  keine  fi^/iomenweisheit  bekannt 
sei,  besagt  darum  nichts,  weil  hier  von  Weisheit  überhaupt  die 
Rede  ist.  —  Ji4lle  Weisheit  Aegyptens]  vgl.  1  Mos.  41,  8.  Apg. 
7,  22.  —  y.  11.  Ethan  und  Heman  können  nicht  mit  den 
1  Chron.  15,  19.  u.  a.  erwähnten  b'^'^'^oä  Davids,  welche  dieselben 
!N^amen  führten,  identificirt  werden;  denn  die  1  Chron.  6,  18  ff. 
u.  28  ff.  gegebene  Genealogie  dieser  Letzteren  stimmt  mit  dem, 
was  unsre  St.  über  die  Abstammung  der  hier  Erwähnten  sagt,  in 
keiner  Weise  überein ;  es  findet  sich  nirgends  eine  Notiz  über  be- 
sondere Weisheit  jener  Sänger  (Choranfuhrer),  und  wenn  ein 
Esrachit  Heman  und  ein  Esrachit  Ethan  in  den  Ueberschriften 
von  Fs.  88.  u.  80.  als  Verfasser  dieser  Psalmen  genannt  sind,  so 
beruht  dies  unstreitig  auf  Combination  uns.  St.  mit  1  Chron.  2,  6., 
wo  ein  Heman  und  ein  Ethan  als  Söhne  des  Serach  (des  Sohnes 
Juda's)  aufgeführt  werden  (man  nahm  *>nhVK  in  uns.  St.  för  gleich 
mit  ''nnr,  und  bezog  es,  wiewohl  es  nur  bei  Ethan  steht,  wegen 
der  ang.  St.  d.  Chron.,  wie  der  Accent  zeigt,  auch  auf  Heman). 
Allein  der  Chronist  selbst  hat  a.  a.  0.  die  drei  Namen  Heman, 
Calcol  und  Dera  (offenbar  unser  Darda)  erst  aus  unserer  Stelle  den 
Söhnen  des  Serach  Simri  (oder  Charmi,  s.  Y.  7.)  und  Ethan  hinzu- 
gefügt (wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  er  Y.  7.  u.  8.  nur  von  Simri, 
oder  Charmi ,  und  Ethan  Nachkommen  aufführen  kann),  indem  er 
ebenfalls  wegen  des  bei  unserem  Ethan  stehenden  ^^rihTKn  meinte, 
dass  sie  dorthin  gehörten.  Demnach  ist  gar  nicht  auszumachen, 
welcher  Zeit  die  in  unserem  Y.  genannten  vier  weisen  Männer  an- 
gehörten ;  es  lässt  sich  nur  vermuthen ,  dass  sie  mindestens  nicht 
sehr  lange  vor  Salomo  gelebt  haben  mögen,  indem  die  specielle 
Yergleichung  wohl  nur  mit  ungefähren  Zeitgenossen  angestellt 
ward.  (So  auch  Ew.)  Auf  den  allgemeinen  Ausdruck :  „weiser 
als  alle  Menschen^^  liesse  sich  vielleicht  die  Conjectur  bauen,  dass 
an  '»rr*iT«n  das  Jod  sich  angebildet ,  dass  im  urspr.  T.  rt^t«n  der  Ein" 
heimische  gestanden  habe ,  und  dass  Machol  ein  durch  seine  wei* 
sen  Söhne  bekannter  ^i  gewesen  sei.  Nach  der  Bedeutung  der 
Namen  dieser  Söhne  möchte  man  schliessen ,  dass  ihnen  dieselben 
erst  wegen  ihrer  geistigen  Eigenschaften  ertheilt  worden  seien.  — 
V,  12.  Nach  *ia-t''i]  LXX,  Vulg.  nb'^';  wegen  des  folg.  ^»^tö  aus- 
gefallen. Das  'ian'^1  hier  u.  im  folg.  Y.  ist  sehr  bezeichnend,  indem 
Salomo  selbst  mit  der  Aufzeichnung  seiner  geistigen  Erzeugnisse 
ßich  nicht  beschäftigt  haben  wird.  —  Dreitausend  Sprüche']  von 
denen  uns  ein  kleiner  Theil  in  dem  Buche  der  Sprüche  Salomo's 
erhalten  ist,  vgl.  Bertheau  Sprüche  S.  EinL  XXXYIII.  —  Tau- 
send  und  fönf]  Diese  so  bestimmte  Zahlangabe  verbürgt  die  Zu- 
verlässigkeit des  Berichtes.  Nach  Ew.  würden  wir  wenigstens 
eines  dieser  Lieder  in  Ps.  IL  noch  besitzen  ^  s.  zu  11 ,  14.  — 
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Y.  13.  giebt  nicht  etwa  den  Inhalt  der  eben  erwähnten  Sprüche 
nnd  Lieder  an  (Joseph.),  sondern  besagt »  dass  S.,  sowie  mit  di- 
daktischer und  lyrischer  Dichtkunst,  so  auch  mit  Naturforschung 
sich  beschäftigte,  welche  wohl  insbesondere  als  eine  teleologische 
zu  denken  ist;  denn  darauf  weist  der  ganze  Ausdruck  hin ,  sowie 
der  Umstand,  dass  nur  die  organische  Natur  als  Gegenstand  der 
Forschung  und  Belehrung  bezeichnet  ist.  Während  Theodoret  nur 
die  Vermuthung  aufstellt,  dass  aus  Salomo's  hier  berührten  Schrif- 
ten von  denen,  welche  medicinische  Schriffcen  zusammengeschrie- 
ben. Vieles  genomm^i  worden  sei,  hat  unser  Y.  andrerseits  zu 
den  yielen  und  phantastischen  Sagen  von  Salomo's  magischen 
Kenntnissen  Yeranlassung  gegeben,  und  Joseph.  lieftert  am  bezügL 
Orte  ein  artiges  Pröbchen  davon,  indem  er  berichtet,  wie  einem 
Dämonischen  der  böse  Geist  mit  Hülfe  einer  von  S.  ßir  dergl. 
Zwecke  angezeigten,  in  einen  King  eingeschlossenen  Wurzel  zur 
Nase  herausgezogen  worden  sei ,  und  wie  dieser  Geist  seinen  Aus- 
gang auf  Befehl  durch  Umwerfen  eines  Wassergefasses  angezeigt 
habe.  —  ait«n]  Da  weder  der  voöianog,  noch  das  i^iyctvoVy  von 
welchen  beiden  Pflanzen  man  unser  W.  gedeutet  hat  (s.  IViner 
unt.  Vsop),  eine  sehr  kleine  Pflanze  ist,  wie  man  sie  im  Gegen- 
satze zu  der  Ceder  erwartet  (der  Ysop  wird  1,  das  Origanum, 
Wohlgemuth,  sogar  2  Fuss  hoch),  gleichwohl  aber  die  grosse  Na- 
mensähnlichkeit entschieden  auf  die  erstere  Pflanze  hinweist:  so 
hat  man  wohl  anzunehmen,  dass  mit  aivK  nicht  bloss  der  vöömfcogy 
sondern  mehrere  demselben  äusserlich  ähnliche  {büschelföTmig 
wachsende)  Pflanzen  bezeichnet  worden  seien,  und  dass  der  Zu- 
satz: ,,welcher  auf  der  Mauer  herauswächst"  eben  zur  näheren  Be- 
zeichnung gemacht  sei  (der  eigentl.  Ysop  wächst  mehr  unten  an 
den  Mauern ,  und  auch  dies  nicht  ausschliesslich).  Da  aber  liegt 
es  sehr  nahe ,  an  eines  der  büschelförmig  wachsenden  MeMermoose 
und  insbesondere  an  das  Mauergoldmoos,  orthotrichum  saxatile  (s. 
Oken  Naturgesch.  Botan.  11.  1.  288.  u.  Atl.  Taf.  YIII.  Zunft  XYI. 
2,  a.)  zu  denken,  welches  auch  in  Ansehung  der  lancettenfdrmi- 
gen  Blätter  den  Ysop  im  Kleinen  darstellt,  wodurch  wir  bei  der 
Kleinheit  dieses  Mooses  einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  der 
Ceder  gewinnen.  —  Und  über  das  Fieh  u.  s.  w.]  Die  Eintheilung 
des  Thierreiches  ist  nach  der  Art  der  willkürlichen  Bewegung  ge- 
macht —  V.  14.  Aus  allen  Fölkern  —  und  von  Seiten  alier  Kö- 
nige'] so  dass  man  bei  den  Letzteren  an  Gesandtschaften  zu  den- 
ken hat,  welche  nähere  Kunde  bringen  sollten.  Der  Yers  dürfte 
wohl  vom  Vorarbeiter  zur  geeigneten  Anknüpfung  des  Folgenden 
eingefügt  sein. 

Y.  15  —  26.  Salomo^s  Ferhindung  mit  Hiram  von  Tyrus,  u. 
27 — 82.  Forarbeiien  zum  Tempelbau  (A.  I.)  2  Chron.  IL  —  d"»''"] 
Chron.  ft;!»ri;  die  ursprüngliche  Form  des  Namens  dürfte  wohl  in 
ai-^-»)!  Y.  24.  u.  32.  wie  auch  7,  40.  erhalten  sein,  da  Menander 
bei  Joseph.  EHqm^oq^  und  SyncelL  p.  344.  u.  Hemd,  7,  98.  Siqf»' 
(üo^, darbieten,    .Wegen  der  ohronolog.  Yerhältnisse  s.  zu  2Sain. 
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5, 11.,  WO  wir  gezeigt  haben ,  dass  der  dort  erwähnte  Hiram,  der 
David  bei  seinem  Palastbau  unterstützte ,  yermuthlieh  der  Yater 
des  hier  erwähnten  war.  Wahrscheinlich  hat  dieser  Yater  auch 
Hiram  geheissen,  und  Abibal  Q>Ti  ""aM)  ist  nur  der  unterseheidendt 
Ehrenzuname  gewesen.  Der  Chronist  lässt  Salomo  allerdings 
schreiben:  wie  du  gethan  an  meinem  Vater  David ,  da  du  ihm  Ge- 
dem  gesandt,  zu  bauen  seinen  Palast  u.  s.  w.;  allein,  da  sich  in 
unserer  Stelle  eine  solche  Bezugnahme  nicht  findet,  so  beruht  dies 
wohl  nur  auf  Combination  aus  der  Gleichheit  der  Namen  bei  Sa* 
muel  und  hier,  wenn  man  anders  nicht  mit  Berth,  annehmen  will, 
dass  in  beiden  Berichten  einem  und  demselben  Könige  U»  das  za* 
geschrieben  werde,  was  nach  genauerer  Erinneraoff  von  zwei  Kö- 
nigen gleichen  Namens  gethan  ist.  —  Denn  er  hatte  gekört  u.  s.  w.] 
Es  fallt  demnach  das  mit  Hiram  getroffene  Abkommen  gleich  in 
die  erste  Zeit  der  Begiemng  des  Salomo;  s.  auch  zu  Y.  32.  — 
Nach  ö'^tt'^n]  Syr*:  *nk  ^•lyi  naV»-^»  on-n  ^\^^1  und  Hiram  sandte 
zu  Salomo,  ihm  Glück  zu  wünschen.  Diese  WW.  erscheinen  auf 
den  ersten  Anblick  als  erklärender  Zusatz ;  allein  1)  dergleichen 
liat  der  Syr.  sonst  nicht;  2)  nViD^i  zu  Anfange  des  Y.  ailein  kann 
das,  was  o£Penbar  gesagt  werden  soll,  nicht  ausdrücken;  3)  die 
Wiederaufnahme  der  Erzählung  nach  dem  Zwischensatze  von  "^s 
9&V  bis  &'')a''n  zeugt  für  die  Aechtheit;  hätten  wir  einen  willkür- 
lichen Zusatz  vor  uns,  so  würde  derselbe  nach  ma^o-^K  sich  finden; 
4)  die  bezügl.  WW.  konnten,  da  auch  der  folg.  Satz  mit  rr^B-^i 
sich  anfängt,  sehr  leicht  übersprungen  werden;  5)  Joseph,  scheint 
sie  gelesen  zu  haben ,  denn  er  sagt :  nififffag  ngog  avxov  tjana^sto 
TS  xot  cvvixaiQSv  inl  toig  TteiQovciv  iyad'olg.  {Böttch.  will  nach 
nöVt;  nach  Vermuthung  einschieben:  öV»^  S^KV^n  is^iaV»  "was  nach 
fT35te  sehr  leicht  habe  ausfallen  können.)  —  Y.  17.  nirr^  to]  nicht: 
die  Offenbarkeit  und  Gegenwart  Gottes  in  seiner  Gemeinde  (ßeng- 
stenh.y  Keil),  sondern  numen  Jovae,  quatenus  ab  hominibus 
cognoscitur,  colitur,  celebratur  (^incr).  —  "innaö  —  "^aÄto]  nicht: 
wegen  des  Streites,  womit  sie  ihn  umgaben  {J,  D.  Mick,,  Mattr., 
de  fVette,  Keil),  sondern  n»art^  =  Feinde  {Chald.  vay^  -^w)  Ew. 
§.  317.  b.  (ßoubig.  wollte  in  nm^ten  "^wy  ändern;  aliein,  wenn* 
Aenderung  nöthig  wäre,  würde  m^jV»?]  "^»a«  Kriegsgegner  [s, 
2Sam.  8,  10.  1  Chron.  18,  10.]  an  sich  und  darum  geeigneter 
Bein,  weil  '^vatc  vor  "^a&to  leicht  ausfallen  konnte.)  —  Die  Nachricht 
nnsres  T.  über  den  Behinderungsgrund  des  schon  von  David  beab- 
Bichtigten  Tempelbaues  ist  mit  2  Sam.  7,  1  ff. ,  sobald  der  dort  be- 
richtete Yorfall  in  die  letzte  Lebenszeit  Davids  gehört  (s.  zu  2  Sam. 
7|  1.  11.  12.)  sehr  wohl  zu  vereinigen;  man  muss  nur  den  Sohluss 
unseres  Y.:  bis  der  Herr  u.  s.  w.,  der  mit  2  Sam.  7,  1.  völlig  über- 
einstimmt, gehörig  beachten.  David  konnte  nicht  eher  an  die 
Ausführung  seines  wohl  schon  lange  gehegten  Entschlusses  gehen, 
als  bis  er  Ruhe  hatte  von  seinen  Kriegsgegnern;  da  aber  war  es 
für  ihn,  wie  Hiram  wusste,  weil  Dav.  nicht  lange  nachher  gestor- 
ben war,  zu  spät,  und  wie  Nathan  erkannt  hatte  (s.  zu  2  6am« 
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7,  3.),  wegen  der  noch  nicht  völlig  geordneten  Verhältnisse  des 
Staates  überhaupt  noch  nickt  die  rechte  Zeit  gewesen.     Der  Chro- 
nist hat  den  geschichtlichen  Behinderungsgrund,  die  kriegerische 
Zeit,  1  Chron.  22,  8.  28,  3.  nach  seiner  Weise  ein  wenig  umgQ- 
deutet.  —  Die  WW. :  du  weisst,  dass  u.  s.  w.  setzen  übrigens  nur 
Torans,  dass  David  mit  Hiram  wohl  bereits  Unterhandlungen  ge- 
pflogen ;  eine  Bestätigung  des  von  dem  Chronisten  1  Chron.  XXII. 
vgl.  Cap.  XXIX.  u.  namentlich  1  Chr.  22,  4.  14.  Berichteten  kann 
darin  nicht  gesucht  werden;   s.  auch  zu  V.  32.  —     iVa^]  LXX, 
Fulg.y  Chaid.,  viele  Codd.  für  das  /tri;  einige  Codd.  und  Ausga- 
ben *\^y.   durch  den  dargelegten  Zusammenhang  abgewiesen.  — 
V.  18.    Kein  Widersacher  ist  da]   scheint  mit  Cap.  11,  14.    vgl. 
V.  21.  22.  im  Widerspruche  zu  stehen;  allein  Salomo's  Unterhand- 
lung mit  Hiram  fand  wohl  noch  eher  statt,  als  Hadad  sein  Unter- 
nehmen (s.  zu  11,  25.)  auszuführen  vermochte,   und  das  abgefal- 
lene Damaskus  mochte  sich  wenigstens  ruhig  verhalten.  —   Keine 
schlimme  Fügung"]  wie  unter  David  Unthat  und  Empörung   der 
Söhne,  Pest   {^Keil).  —     V.  19.   'i  ^t»]  vgl.  Cap.  8,  12.    2  Sam. 
21,  16.  -—     Dein  Sohn,  den  u.  s.  w.]  vgl.  2  Sam.  7,  12.  13.     Es 
ist  nicht  zu  zweifeln,   dass  diese  Stelle  dem  Verf.  der  unsrigen 
vorlag.  —    V.  20.  Fom  Libanon]  Hieraus  ergiebt  sich  so  viel  mit 
Gewissheit,   dass  der  Theil  des  Gebirges,   wo  die  zum  Bauholz 
geeignetsten  Cedern  wuchsen,  zum  phönicischen  Gebiete  gehört 
habe,   und  in  der  That  befinden  sich  die  Beste  der  Cedemwälder 
des  Libanon  auf  dem  nordwestlichen  Theile  desselben  in  der  Nähe 
von  Tripolis,  s.  Robins,  III,  723  f.  fViner  \mi.  Libanon.  —  Kun- 
dig, Bäume  zu  fällen]  bezieht  sich  auf  die  Eenntniss  der  geeig- 
netsten Bäume,  der  rechten  Zeit  des  Fällens  und  der  Behandlung 
des  Holzes,  so  dass  hier  wie  1  Chron.  22,  4.  u.  Esra  3,  7.  nur  an 
phönicische  Holzfäller  und  Zimmerleute,   nicht  aber  B&nkünstler 
\fFin.  unt.  Tempel  II,  570.  u.  unt.  Sidon)  gedacht  werden  kann. 
Phönicische  Hülfe  bei  der  Anlage  des  Tempelbaues  ist  nicht  zu 
erweisen ;  auch  in  der  Parallelstelle  der  Chron.  ist  nur  vom  Holz- 
fällen die  Eede,   und  die  dort  ausserdem  begehrte  Hülfe  bezieht 
sich  lediglich  auf  die  kunstvolle  Arbeit  für  den  Innern  Ausbau  an 
Metall  und  Zeugen;  s.  übr.  zu  V.  32.  —     Die  Sidonier]  ist  nicht 
speciell  von  den  Bewohnern  der  Stadt  Sidon,  sondern  von  den  In- 
sassen des  Gebietes  derselben,  zu  welchem  der  Cedern  tragende 
Theil  des  Libanon  jedenfalls  gehörte,  zu  verstehen,  wenn  es  nicht 
wie  häufig  für  Phönicier  überhaupt  (Sidon  war  früher  mächtiger 
als  Tyrus)  gesetzt  ist.  —   Dass  die  Hebräer  in  der  Kenntniss  des 
Holzfällens  diesen  nachstanden,  ist  ganz  natürlich,   da  sie  nur 
wenig  Waldland  besassen.  —    V.  21.  Gepriesen  sei  Jehova]  Nach 
Salomo's  Aeusserungen  V.  17 — 19.  kann  Hiram  bei  der  Bereitwil- 
ligkeit des  Heidenthums,  fremde  Götter  anzuerkennen,  füglich  so 
gesprochen  haben.  —     V.  22.    fFas  du  mir  entboten]  deine  (eine 
ßitle  enthaltende)  Botschaft.  —    Und  mit  Cypressenholz]  Wegen* 
des  Holzes  selbst  s.  zu  6,  15.     Um  dieses  hatte  S.  nach  unserm  X 
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y.  20.  nicht  gebeten;  zu  sagen,  Hiram  gewähre  freiwillig  mehr 
als  erbeten,  würde  nur  dann  angehen,  wenn  das  Cypressenholz 
höher  als  das  Cedernholz  geschätzt  gewesen  wäre  und  wenn  nicht 
vorherginge:  ich  will  thun  all'  dein  Begehr;  so  aber  dürfte  ent- 
weder V.  20.  nach  ö-^n«]  ö'^ttf'iw  ausgefallen  sein  (denn  vgl.  V.  24. 
Cedern-  und  Cypressentolz,  alP  sein  Begehr)^  oder  es  hat  dort 
nach  LXX  anst.  ö'^t^n«  im  urspr.  T.  d"»:«;^  gestanden ,  für  welches 
vielleicht  unleserlich  gewordene  "Wort  ein  Abschreiber  nach  Con- 
jectur  die  TLA.  setzte.  —  V.  23.  iri'']  Die  defective  Schreibart 
hier  u.  in  nV.»'2  ^'  25.  zeugt  für  das  Alter  des  Stückes.  LXX, 
f^ulg.^  Syr*  drücken  wny^  aus;  das  wenn  auch  nicht  nothwendige, 
doch  (s.  die  folgg.  Yerba)  wahrscheinliche  Suffix  kann  durch  das 
folgende  »  leicht  absorbirt  worden  sein.  -Nach  BöttcA,,  der  auf 
10,  20.  Hos.  8,  12.  Am.  4,  3.  verweist,  wären  die  beiden  ö  in 
Aussprache  und  Schreibung  zusammengeflossen,  s.  auch  dess. 
Lehrb.  §.  296.  ß,  —  n-j^na-r]  Flösse,  kann  zur  Zeit  des  Chron.,  der 
dafür  das  (etymologisch  zweifelhafte)  n^nfet^  bietet,  nicht  mehr 
sehr  gebräuchliche  Bezeichnung  gewesen  sein.  —  Bis  zu  dem  Orte, 
den  u.  s.  w.]  Der  Chronist  nennt  nicht  unwahrscheinlich,  und  wohl 
nach  Tradition,  Joppe,  —  Menander  bei  Joseph,  contr.  Ap.  I,  18. 
berichtet  von  unserem  Hiram :  %xi  rs  vlriv  ^vlcov  aTtBld-civ  I'ko^cv, 
and  zov  kByofiivov  OQOvg  Aißavov ,  niS^ivct  ^vXu  Big  rag  räv  Ibqcov 
(zu  Tyrus)  aziyag,  und  Curtius  sagt  (IV,  2,  18.)  in  Beziehung 
auf  die  Belagerung  von  Tyrus  durch  Alexander:  materies  ex  Li- 
bano  monte  ratibus  et  turribus  faciendis  vehebatur.  —  ■^sssn-n«] 
das,  was  ick  mir  wünschen  muss.  —  •^n'^a]  Alle  Verss.  drücken 
aV  aus.  Es  ist  nicht,  wie  der  Chron.  irrig  aufgefasst  hat,  von 
den  bei  der  Holzarbeit  beschäftigten  Knechten  des  Hiram,  sondern 
von  dessen  Hofstaate  zu  verstehen.  Salomo  sollte  zum  Entgelte 
ßir  das  Holz  (vermuthlich  so  lange  als  die  Ablieferung  desselben 
dauerte)  den  ausserdem  (Fhönicien  war  nur  ein  schmaler  Küsten- 
strich) meist  auswärts  zu  erkaufenden  (s.  Ezech.  27,  17.  Ap.-G. 
12,  20.)  Hauptbedarf  der  königl.  Haushaltung  darreichen;  der 
V.  20.  erwähnte  "naw  war  ausserdem  zu  entrichten.  —    fFie  verhält 
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sich  zu  unserem  Berichte  über  die  Verhandlung  Salomo'^s  mit  Hiram 
das  von  dem  Chron.  und  von  Joseph.  Bemerkte  ?  Nach  dem  Chron. 
hätte  nur  Hiram  schriftlich  (aJ;aa)  verhandelt,  nach  Joseph,  hätten 
dies  Beide  gethan;  unser  Bericht  schliesst  die  letztere  Annahme 
nicht  aus.  Der  Bericht  des  Chron.  stellt  sich  trotz  Berth.^s  Ver- 
theidigung  als  vielfältig  willkürliche  Erweiterung  des  unsrigen  dar 
(man  beachte  die  levitische  Ausßlhrung  V.  3^. ;  die  jüdische  Grob- 
heit V.  4.  im  Gegensatze  zu  der  heidnischen  Höflichkeit  V.  10., 
und  namentlich,  dass  der  Chron.  Almuggimhoiz  auf  dem  Libanon 
wachsen  lässt,  V.  7.  vgl.  mit  1  Kön.  10,  11.  12.  2  Chron.  9,  10. 
11.).  Joseph,  dagegen  schliesst  sich  fast  genau  unserem  Berichte 
an,  und  hat  nur  das  Eigenthümliche ,  dass  er  die  beiderseitigen 
Botschaften  in  regelmässiger  Briefform  giebt,  und  dabei  sagt,  die 
iivxlyqaq>a  dieser  Briefe  seien  nicht  bloss  Iv  xolg  rifiBTSQOig  ßißXioig 
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'■         ^^  in  der  tyrischen  Staats- 
7,  3  ^-^  ^^geüf  ^^^  ^*s  von  ihm  Berich- 

Star  ^1         ^gßd^  ^^^  ^^"^ereinstimme.     Wenn  nun  aber 

^itt^'.^kMt'  jjj/hgff^.^%i  einiger  Freiheit  im  Ausdrucke 

M^'^/ ^-'^^^^^  Botschaften  bei  uns  fol- 

ff^J^i^'^  ^''^f^  ^^LßBt  uflÄ^rem  Berichte  eine  einheimische 

Ji^  ^',  ^^  Jo^'L\0,  aber  wohl  in  der  Erinnerung  an  das 

^*  ^•<^/^^"^'i'///^ge'8chri€ben  haben  (denn  die  Wahrheit 

S^il!^^^  '*^'^^öfg0ii  der  zu  Tyrus  aufbewahrten  Abschrif- 

^    ^^^X^^^^'^^äet  ^^f  ^^®  ®'  ^^^^  Versicherung  giebt,  und 

-^^^t  "'^  ^%xid  einer  seiner  Leser  der  Sache  hätte  nachfor- 

f£»^^^^^^cht  bezweifehi),    so  dass   die  Motivirung   der 

•^  tM     ^^h^'^^'tte  des  Hiram  um  Getreide:  ov  öicc  rd  vijaov  ol- 

^^0^^}^  L  mQ\ii  ein  nach  den  Verhältnissen  der  Zeit  des  Jose- 

ll'  J^^^*lj2iter  willkürlicher  Zusatz^  sondern  acht  wäre,  und  dar- 

^ö*  ^^e^  ß^^^  Erhebung  von  InseltyruB  zur  Besidenz  sich  er- 
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F*^  ^^/^pie  bei  ^«^e*.  Praep.  evang.  IX,  33.  34.  aus  Eupoiemus 
^^^Herö^^  ^^®  ./o*^^.  giebt  ein  sehr  gutes  Zeugniss  für  die  Be- 


*j£l,o.      i^oen  Briefe  erweisen  sich  deutlich  als  frei  gebildete.)    Die 


-^e^^     l^eit  der  ^wr  von  dem  Vorarbeiter  benutzten  Quellen.  — 
^affei»      —  ^„^.jj  ^  ^^^  gebend;  weil  die  Ablieferung  «hcä  und 

V.  ^^ 'erfolgt®»   dagegen  von  Sal.  im  folg.  V.  ins,   weil  er  das  zu 
''^^trichteöde  (jährlich)  in  einer  Ablieferung  gab.  —    Ws]  5yr., 

^^//r->  -^''^**  '^■^J»  wovon  sich  bei  LXX,  welche  '»t^?J  darbie- 
f^  die  Spur  erhalten  hat;  ursprünglich.  —  V.  25.  n^sö]  Wegen 
^j'Form  s.  Ew.  §.  60.  b.  u.  BöUch.  §.415.  —  An  diesem  Worte 
igggt  sich  für  die  Textkritik  lernen.  Aus  demselben  ist  nach  dem 
ffiasoret.  T.  der  Chronik  —  denn  die  Verss.  bieten  unsere  LA. 
dar  - —  ^^'^'^  ("^^  wegen  der  Bezeugung  der  Verss.  und  weil  ge^ 
tnessenes  Getreide  auch  ausgedroschenes  sein  muss ,  nicht  als  „aus- 
gedroschen'' gerettet  werden  kann)  und  nach  den  verschiedenen 
Texten  der  griech.  TJebersetzung  ^•»s»,  Vs»  u.  VsV»  geworden.  — 
Und  20  Kor  Oei'}  Bei  dem  ausgedehnten  Gebrauche,  den  das  orien- 
tal.  Alterthum  von  dem  Oele  machte,  ist  es  durchaus  nicht  glaub- 
lich, dass  Hiram  tausendmal  weniger  Oel  als  Getreide  sich  ausge- 
macht haben  soll;  es  ist  daher  sicher  anst.  "^s  xi^^w\  mit  Chron., 
LXX,  2?.,  Joseph,  na  p|^.k  d''':iw»j  zu  lesen,  indem  die  TLA.  nach 
Ausfall  von  P)Vk  (was  sich  auch  bei  Syr.  u.  ^rab.  noch  findet) 
durch  Abrundung  des  a  und  theilweise  Verwischung  des  n  von  na 
entstanden  ist.  So  hatte  also  Hiram,  da  das  Bath  der  zehnte  Theil 
des  Kor  war,  sich  zehnmal  mehr  Getreide  als  Oel  bedungen,  und 
dies  stellt  sich  bei  dem  ungleich  grösseren  Bedarfe  des  Brotes  als 
ein  weit  angemesseneres  Verhaltniss  dar,  als  die  aus  der  LA.  des 
Syr.  u  j^rab.  sich  ergebende  Gleichheit  der  Lieferungen.  (Die 
20,000  Kor  Gerste  und  20,000  Bath  Wein  der  Chronik  —  Letz- 
teres auch  bei  Joseph.  —  gehören  zur  Zuthat  ihres  Verfassers.) 
Die  Masse  des  Getreides  betrug  nach  unserer  Berechnung  (s.  zu 
V.  2.)  38,250  Scheffel  Dresdn.,  die  des  Oels  gegen  1000  Fass  Dr. 
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(1  F.  ==  6  Eimer,  1  Eim.  =  72  Kannen,  1  K.  =  71,18  Kubikzoll 
Dr.).  Da  dieses  Quantum  yermuthlich  dreimal  (vgl.  zu  V.  32.) 
geliefert  worden  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  Hiram  für  seine  Holz- 
Uefernng  eine  sehr  ansehnliche  Remuneration  erhalten  hat,  die 
sich  aber  ins  völlig  Unglaubliche  steigern  würde,  wenn  man  die 
Yon  uns  in  der  zu  Y.  2.  angef.  Abhandlung  widerlegte  Angabe  des 
Joseph.:  1  Bath  =72  Xestes  =  1  attisch.  Metretes,  festhalten 
wollte.  —  Salomo's  Haushaltung  musste  bei  90  Kor  Mehl  täglich 
mehr  als  noch  einmal  so  gross  als  die  des  Hiram  sein.  —  n-^na] 
Vulg.  u.  Arah,  ganz  richtig:  des  reinsten  Oels;  denn  es  ist  damit 
nach  R,  Salomo  das  vor  dem  Pressen  nach  dem  blossen  Zerstossen 
der  Oliven  ablaufende  Oel  gemeint.  —  V.  26.  Die  zweite  Hälfte 
des  y.  giebt  die  Eolge  dessen  an,  was  die  erste  besagt:  Salomo 
erkannte  die  Yortheile  eines  stets  guten  Yemehmens  mit  seinem 
nächsten  Nachbar,  und  wusste  dieses  Yemehmen  zu  sichern.  Auf 
die  weise  Yerwendung  der  Arbeitskräfte  seiner  XJnterthanen  kann 
der  Ausdruck:  der  Herr  gab  S.  Weisheit,  nicht  {mit  Keil)  bezo- 
gen werden ,  da  uns.  Y.  den  Abschnitt  über  Salomo's  Yerhandlung 
mit  Hiram  sichtbar  sehliessL  —  Y.  27.  dö  —  V^^'^i]  Die  gewöhnl. 
Erklärung  von  n^sn  hier  und  9,  15.  21.  in  tabulas  referre  hat  in 
1  Chron.  27,  24.  im  "rthiah  ö'^fthn  •^'laT  *ißDtoa  htbÄn  n^y  vA>  nur  schein- 
bar  einen  Anhalt,  denn  dort  ist  nVa»  nichts  Anderes  als  ascendit  in, 
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insofern  die  bezügliche  Tagesgeschichte  als  etwas  Hohes  angesehen 
wird.  Es  ist  ganz  wörtlich  zu  erklären:  adscendere  fecit,  und 
der  Ausdruck  entspricht  unserem  aufbieten,  oder  noch  besser  attS' 
heben  (vgl.  auch  Ps.  102,  25.  wegnehmen)  y  Fulg*  elegit;  daher 
auch  -issö ,  welches  als  die  LA.  aller  Yerss,  und  der  besseren  Codd. 

T    •   ' 

gegen  die  einiger  Codd.  -^  V?  festzuhalten  ist  —  Aus  ganz  Israel'] 
wie  stets  ^^^  aus  allen  Israeliten,  nicht:  aus  dem  ganzen  Gebiete 
isr,  {Ew,);  der  scheinbare  Widerspruch  mit  9,  22.  löst  sich  durch 
die  Bemerkung,  dass  bei  dem  Aufgebote  der  hiesigen  30,000  Ar- 
beiter schon  wegen  der  aus  dem  folg.  Y.  zu  ersehenden  Schonung 
flicht  an  5^/flfw«frohndienst  gedacht  werden  kann.  Man  hat  viel- 
Biehr  an  freie  Israeliten  zu  denken,  welche  auf  Befehl  des  Königs 
önr  die  minder  schwere  Yorarbeit  des  Holzfällens  in  Gemeinschaft 
ißit  und  unter  Anweisung  von  ünterthanen  des  Hiram  (s.  Y.  20.) 
wohl  nicht  einmal  ganz  unentgeltlich  verrichteten.  Cap.  9,  15  ff. 
wird  dieses  Aufgebotes  als  einer  nur  einmaligen  Einrichtung  gar 
flicht  gedacht ;  es  ist  dort  vielmehr  lediglich  von  einem  bleibenden 
Wote«artigen  Frohndienste ,  der  den  Besten  der  nichtisraelitischen 
Bevölkerung  auferlegt  ward,  die  Eede,  wie  die  Bemerkung  9,  21.: 
»er  hob  sie  aus  zur  .SA:/at;e;2frohnschaft  bis  auf  diesen  Tag,"  deut- 
lich zeigt.  —  Y.  28.  In  dem  Monate]  =  in  jedem  M.  —  D-^a»] 
I'XX,  Syr,,  viele  Codd.  mit  der  (fast  noth wendigen)  Copula.  — 
ifraa]  Die  Ergänzung  des  nicht  (geg.  Houbig.)  ausgefallenen  »"^k 
ist  sehr  leicht;  doch  s.  auch  BöttcL  §.  976.  ex.  —  Und  Adoniram 
fl-  8.  w.]  Er  hatte  jene  Aushebung  besorgt,  und  die  ganze  (auch 
^e  sogleich  zu  erwähnende)  Frohnschaft  stand  unter  seiner  Ober- 
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leitung.  —     V.  29.  Vao  «tos]  Chron.  (V.  1.)  ^ö  w^k,  und  (V.  17.) 
bloss  ^b ;  LXX  u.  Fulg,  scheinen  ^ae  ausgesprochen  zu  haben.  — 
a:&n]  ist  nach  allen  Yerss.  nur  von  5/einhauemy  nicht  zugleich  von 
HolzhoMeim  .{Gesen,y  Kelly  Ew.)  zu  verstehen;  für  die  Holzarbeit 
war  durch  die  abwechselnd  arbeitenden  30,000  hinlänglich  ge- 
sorgt, s.  zu  V.  32.  —    Juf  dem  Berge]  Es  kann  dem  Zusammen- 
hange nach  nicht  irgend  ein  Gebirge  {Bertk.^  Buns.),  sondern  nur 
der  Libanon  gemeint  sein ,  dessen  Kalkstein  (er  ist  dem  des  Jura 
ähnlich,  fFiner  unt.  Libanon  II,  24.)  ein  sehr  festes  Baumaterial, 
wie  es  sich  in  grösserer  Nahe  von  Jerusalem  nicht  £and,  abgeben 
mochte.     Zum  Transporte  der  Steine  wird  man  gewiss  auch  die 
Flösse  benutzt  haben.     Da  es  sich  in  uns.  V.  um  die  schwerere 
Arbeit  handelt,  so  kann  man  wohl  annehmen,  dass  hier  an  die 
oben  erwähnte  5^/at;«7z£rohnschaft  zu  denken  sei,  die  jedoch  nach 
ihrem  bleibenden  Bestände  (Cap.  9,  15  ff.),  wie  sich  aus  9,  23.  er- 
geben wird,  nicht  so  zahlreich  als  die  hier  erwähnte  gewesen  sein 
kann;  denn  was  der  Chronist  2  Chron.  2,  16.  17.  berichtet,  ist  of- 
fenbar erst  aus  den  Angaben,   die  wir  hier  und  im  folg.  Y.  (vgl. 
2  Chron.  2,  1.)  und  9,  20  ff.  (vgl.  2  Chron.  8,  7  ff,)  finden,  zusam- 
mencalculirt  y  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  er  2  Chron.  2,  16.  zur 
Gewinnung  einer  nicht  runden  (und  darum  glaublicheren)  Summe  die 
Zahl  der  Aufseher  in  die  fi^^^am/Ti/summe  der  d*^^«  mit  einrechnet. 
—   V.  30.   ö^^aMn  "^^^w]    wörtlich:   die  Obersten  der  Vorgesetzten, 
und  daher  gewöhnliche  Auffassung:   Oberaufseher;   allein  Unter- 
aufseher  werden  gar  nicht  erwähnt,   und  wie  gross  müsste  die 
Zahl  dieser  gewesen  sein,   wenn  die  der  Oberaufseher  mehrere 
Tausende  betragen  hätte?     Es  ist  demnach  wohl  rnaV«^  D^'sssan  als 
Beschreibung  des  Substantivs  {FatabL :    principes,   qui  praefecti 
erant)  mit  demselben  durch  den  Stat.  constr.  (vgl.  Ew.  §.287  b.) 
verbunden;  also:  ungezählt  die  Oberen^  die  von  (oder  für)  Salomo 
Bestellten  y  welche  über  die  Jrbeit  (die  Aufeicht  führten).     Dem- 
nach kann  n»^»  weder  fehlen  {Fulg,),  noch  erst  nach  nssVörj-V!? 
stehen  (R.  Chald,),  —  3300]  Chron.  (V.  1.  u.  17.)  undE.:  3600; 
urspr.,  denn  mit  dieser  Zahl  kommt  auf  je  50  der  ganzen  Arbei* 
termasse  von  180,000  je  ein  Aufseher  (die  Abtheilung  nach  50 
Mann  war  sehr  gebräuchlich,  s.  2  Mos.  18,  21.  25.    5  Mos.  1,  15. 
1  Sam.  8,  12.    2  Kön.  1,  9  ff.  u.  a.  m.).     Die  TLA.  kann  am  leich- 
testen dadurch  entstanden  sein,  dass  zu  dem  Zahlzeichen  i  (6)  ein 
Pünktlein  sich  gesellt  und  dasselbe  zu  a  (3)  gestaltet  hatte.  — 
'iai  d'^n'nn]  nicht  müssiger  Zusatz,   sondern  Bezeichnung  der  Auf- 
seher als  Treibvögte  y    im  Gegensatz  zu  blossen  Vorgesetzten.  — 
Es  ist  nicht  einzusehen,   wie  Ew.  Y.  29.  u.  30.,   namentlich  bei 
der  bestimmten  Beziehung  von  *in  V.  29.  auf  nsiaaV  V.  28.,  als  einer 
andern  Quelle  angehörend  hat  bezeichnen  können.     Ueberhaupt 
ist  die  Frohnangelegenheit  durch  seine  Bemerkungen  keinesweges 
entmxri  worden.  —  V.  31.  Dass  sie  brächen]  Der  Bruchort  dieser 
Steine  dürfte  nicht  der  Libanon  gewesen  sein ,  s.  zum  folg.  V.  — 
ninp^]  Cler.:  qui  multa  pecunia  constabant;  wohl  eher  in  der  eigent- 
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licHen  Bedeutung  des  W.  gewichtige^  wie  sie  für  den  Zweck  einer 
unwandelbaren  Befestigang  erfordert  wurden.  —  Um  den  Grund 
ßhr  dm  Tempel  zu  legen"]  n^an  ist  hier  jedenfalls  im  weitern  Sinne 
▼on  dem  Ganzen  der  Tempelgebäude ,  und  das  Orundlegen  insbe- 
sondere von  der  Gonsolidirung  des  Tempelberges  mit  jenen  gewal- 
tigen/Vi/ferinatt^rn  zu  verstehen,  dereiL  Joseph,  Arch.  XY,  11,  3. 
u.  B.  J.  y,  5,  1.  Vi,  3,  2.  gedenkt;  denn  das  Tempelgebäude  im 
engem  Sinne  bedurfte,  da  auf  dem  Tempelberge  jetzt  der  natür- 
liche Fehen  zu  Tage  steht  {Robins,  I,  406.  U,  58.),  keiner  unter- 
irdischen Grundlage  y  und  zu  dem  aus  Ez.  40,  49.  41,  8.  11.  sich 
ergebenden  sichtbaren ^  6  Amma  hohen,  und  5  A,  vortretenden 
Unterbaue  y  auf  welchem  dasselbe  stand  (s.  Tempel  §.  10.),  wa- 
ren kaum  solche  Steine  erforderlich,  wie  wir  für  unsem  Y.  um 
deswillen  annehmen  müssen ,  weil  ihrer  in  einer  höchst  gedrängten 
Beschreibung  besonders  gedacht  wird.  Dagegen  hat  Robinson  (R. 
I,  386,  393,  395.  II,  59  ff.)  an  verschiedenen  Theilen  der  den 
heutigen  Moscheeraum  einschliessenden  Mauer,  namentlich  aber 
an  der  Ostseite  und  an  der  Südost-  und  Südwestecke  derselben, 
also  gerade  da,  wo  nach  Joseph,  B.  J.  Y,  5,  1.  der  Hauptunterbau 
für  die  Tempelarea  stattfand.  Steine  von  enormer  Gbrösse  bis  zu 
30  engL  Fuss  Länge  und  7^  F.  Dicke  gefunden,  auf  welche  die 
Bezeichnungen  unseres  Y.  vollkommen  passen  und  welche  beson- 
derer Erwähnung  vollkommen  werth  erscheinen  (s.  das  Weitere  zum 
folg.  Y.  u.  die  Nachträge)»  Der  in  uns.  Berichte  wegen  hinlänglichen 
Bekanntseins  nicht  erwähnte  Ort,  wo  diese  Grundlegung  stattfand, 
war  nach  2Ghron.  3,  1.  der  Berg  iforiVi  (s.  fFiner\mi,  dies.  Art.),  den 
David  —  er  hatte  dort  nach  dem  Aufhören  der  Pest  auf  der  Tenne 
Aravna's  einen  Altar  errichtet,  und  geopfert  —  für  den  Tempel- 
bau wohl  um  so  lieber  bestimmt  hatte,  weil  der  Felsengrund  für 
einen  solchen  Bau  vorzüglich  geeignet  war.  (Dass  der  Moria  vor 
der  Weihe  durch  David  Ackerfeld  gewesen  sei  [Ew.']y  ist  nirgends 
zu  ersehen;  vielmehr  mochte  eben  die  Fe/^^/zkuppe,  welche  später 
abgearbeitet  wurde ,  dem  Aravna  als  natürliche  Tenne  gedient  ha- 
ben zum  Ausdrusche  von  Getreide ,  das  wohl  als  in  der  Niederung 
unter  derselben  im  nördlichen  Theile  des  Kidronthales  gewachsen 
zu  denken  ist.)  —  n'^ta  -^aa»]  kann  nicht  nach  de  Wette  mit  iJO'^'i 
(denn  die  Steine  wurden  nicht  als  »i'^tä  gebrochen),  sondern  muss 
mit  M'^an  ■rö'»V  verbunden  werden,  also :  mit  (regelmässig)  behauenen 
Steinen,  —  Yon  diesem  Behauen  giebt  —  Y.  32.  das  Nähere  an. 
Hebräische  und  phönicische  Werkleute  (Steinmetze)  bearbeiteten 
die  Steine  gemeinschaftlich.  Die  Angabe  des  Joseph,  und  des  Talm» 
(Sota),  dass  die  Bearbeitung  gleich  am  Orte  des  Bruches  geschehen 
sei,  dürfte  in  der  demnächst  beizubringenden  Notiz  eine  nicht  un- 
erhebliche Stütze  finden.  An  dem  und  die  Gibliter']  hat  bis  jetzt 
Niemand  Anstoss  genommen,  ungeachtet  schon  die  so  specielle  Be- 
merkung, dass  die  Bewohner  einer  einzelnen  phönioischen  Stadt 
bei  dieser  Arbeit  thätig  gewesen  seien ,  nach  der  so  ganz  allgemei- 
nen Angabe:  „die  Werkleute  Salomo's  und  die  des  Hiram'',  um  so 
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eher  hätte  Verdacht  erregen  sollen,  da  sie  nur  in  einem  einst  ff en 
Worte  gegeben  wäre  und  ersichtlich  nachschleppt.     {Schmidts  :    et 
imprimis  GibL  und  Keils :  und  zwar  d,  G.  ändert  darin  nichts,  und 
wenn  Fulg.  D^^sdni  mit  dem  Folgenden  verbindet,  so  wird  die  Sa- 
che nicht  viel  besser.)    Ewald  lässt  das  vereinzelte  Wort  sogar  be- 
richten,  dass  ^yWissenschaftiiche  '^dxJierren  aus  der  ihrer  Wissen- 
schaft wegen  berühmten  Stadt  GebaP'  bei  dem  Baue  thätig  ge^re- 
sen  seien.     (Nach  der  3.  Ausg.  wären  die  Phöniken  aus  Gebal  nur 
„gleichsam  als  wissenschaftliche  Bauherren'^  (!)  thätig  gewesen.) 
Aus  £z.  27,  9.,  die  einzige  St.,  die  man  anführen  kann,  ergiebt 
sich  nichts  weiter,   als  dass  die  Gibliter  im  Schiffshwi  erfahren 
waren;   daraus  aber  folgt  noch  nicht,   dass  sie  in  Steinmetzwcheit 
(denn  nur  um  diese  handelt  es  sich)  Ausgezeichnetes  geleistet  hät- 
ten.   Die  von  selbst  sich  aufdringende  Yermuthung,  dass  in  o'^^nAni 
ein  zu  •jVöä'^i  Weiteres  hinzufügendes  Verbum  verborgen  liege,  wird 
durch  B.  bestätigt,  welche  dafür  xal  Hßakov  avtovg  darbietet:  die- 
ses aber  ist,   wie  sich  aus  Joseph,  agfiocarcag  xol  avvdi^aawag 
schliessen  lässt,  irrthümliche  üebersetzung  von  d^i^^^  (aus  einem 
zu  lang  gerathenen  Jod  war  in  Verbindung  mit  dem  vorhergehen- 
den Vav  n  geworden,   das  Vav  der  Schlusssylbe  war  halb  ver- 
wischt,  und  dem  nun  entstandenen  Substantiv  wurde  als  noth- 
wendig  die  Copula  hinzugefügt)  sie  umgrenzten  sie,    näml.    die 
Steine  (weg.  des  männl.  Suffix,  s.  5  Mos.  27,  2.  4.)  d.  h.  sie  ver- 
sahen sie  mit  einem  Rande  (vgl.  Ez.  43,  13.  17.  20.).     Vergleicht 
man  nun  hiermit,  was  Robinson  (II,  62  f)  über  die  ganz  eigen- 
thümliche^    in  völlig  gleicher  Art  nirgends  weiter  vorkommende 
Ftigenränderung    der   zum  vorigen  V.    erwähnten    massenhaften 
Steine  berichtet  hat  (insbesondere  S.  62.:  „nachdem  nämlich  die 
ganze  Oberfläche  zuerst  behauen  und  viereckig  gemacht  worden 
[iVöB-^i],  ist  längs  den  Kanten  ein  schmaler  Streifen  ein  Viertel 
oder  einen  halben  Zoll  niedriger  als  die  übrige  Oberfläche  einge- 
schnitten'' [&iVnA'*i]) :  so  kann  man  wohl  kaum  daran  zweifeln,  dass 
die  aufgefundene  urspr.  LA.  für  den  Salomonischen  Ursprung  der 
in  den  Grundmauern  der  Tempelarea  noch  jetzt  vorhandenen  ge- 
ränderten Steine  Zeugniss  ablege.     (Es  ist  zu  bemerken,  dass  die 
bezügl.  LA.  vor  Beachtung  der  ^o^m.'schen  Bemerkung  über  die 
Fugenränderung  aufgefunden  worden  ist.)     Dass  diese  Bearbeitung 
der  Steine  besonders  angemerkt  worden  ist,  ist  darum  ganz  natür- 
lich, weil  sie  etwas  völlig  Eigenthümliches  war,  und  nach  Zusam- 
menfügung der  Steine  den  schönen  Anblick  einer  gleichsam  getä' 
feiten  Mauer  (Robins.  II,  63.)  gewährte.     Bei  dem,   was  Böttch, 
und  Keil  obiger  Conjectur  entgegengestellt  haben,  dürfte  es  nicht 
unpassend  sein,  auf  eine  Notiz  zu  verweisen,  die  in  der  Zeitschr. 
Ausland  JdJiTg.  1856.  Nr.  20.  S.  474.  sich  flndet.     Nach  derselben 
befindet  sich  unter  Jerusalem  ganz  nahe  beim  Damascusthore  ein  aus 
4  auf  einander  folgenden  Ungeheuern  Gewölben  bestehender  Stein- 
bruch, in  welchem  sehr  grosse  Steinblöcke  theils  völlig  zugerichtet 
daliegen,  theils  noch  an  dem  Felsen  hangen,  theils  zur  Ablösung 


Cäp.  V,  32.  55 

vorgezeichnet  Bind.  Die  Art  der  Ablösung  gleicht  der  in  altägyp- 
tischen Steinbrüchen  wahrzunehmenden,  und  die  Steinblöcke,  wel- 
che augenscheinlich  vor  der  ^bßihrung  vollkommen  zugerichtet 
worden  sind,  haben  die  grosseste  Aehnlichkeit  mit  denen,  welche 
in  die  südöstliche  Ecke  der  Mauer  von  Jerusalem  (s.  d.  vor.  V.) 
eingebaut  sind,  und  durch  ihre  Grösse,  ihr  verwittertes  Aussehen 
und  die  eigenthümliche  Ferzierung  ihrer  Ränder  auffallen.  —  Und 
sie  richteten  u.  s.  w.]  Dieser  Satz  würde  nach  dem  Vorausgegange- 
nen ohne  eine  aus  LXX  zu  entnehmende  Texterklärung  etwas 
Veberflüssiges  besagen :  nach  diesen  ist  hinter  d'^ssk  wegen  glei- 
cher Endung  bei  uns  ausgefallen  wro  v^  drei  Jahre  hindurch, 
und  eben  diese  Zeitbestimmung  der  Yorbereitungsarbeit  ist  das, 
was  nach  dem  bereits  Erwähnten  noch  anzumerken  war.  Es  ward 
während  der  angegebenen  Zeit  ji^lles  so  vorgerichtet,  dass  im  vier- 
ten Jahre  des  Salomo  der  Aufbau  beginnen  (s.  6,  1.)  und  unge- 
stört fortgesetzt  werden  konnte.  Hieraus,  sowie  aus  der  Unge- 
heuern Masse  und  Ghrösse  der  Steine,  die  zur  Umgebung  des  Moria 
mit  Futtermauern  erforderlich  war,  erklärt  sich  nun  auch  die 
grosse  Menge  der  Steinbrecher  und  Lastträger  (Y.  29.) ,  die  sonst 
etwas  unwahrscheinlich  erscheinen  könnte.  Auch  die  der  Holz- 
faller  (Y.  28.)  kann  nicht  so  erscheinen,  wenn  man  nicht  bloss 
das  von  Cler.  Angemerkte:  decem  imperiti  (vgl.  Y.  20.)  vix  ab- 
solvunt,  quod  ab  uno  perito  facile  perficitur,  bedenkt,  sondern 
auch  berücksichtigt,  dass,  wenn  auch  das  zumeist  aus  Steinen  be- 
stehende Tempelhaus  eine  Holzmasse  nicht  erforderte,  wie  sie 
von  zehntausend  drei  Jahre  hindurch  Arbeitenden  gefcQlt  und  zu- 
gerichtet werden  konnte,  doch  höchst  wahrscheinlich  schon  von 
Salomo  Nebengebäude  des  Tempels  errichtet  worden  sind  (s. 
1  Chron.  28,  12.  u.  zu  6,  36.)  und  dass  man  jedenfalls  zu  glei- 
cher Zeit  das  Holz  zugerichtet  haben  wird,  dessen  er  zu  seinen 
grossen  und  vielen  Privatbauten  bedurfte.  Dagegen  stellt  sich  die 
Nachricht  des  Chronisten  von  Steinmetzarbeit  und  Cedemholz- 
anschaffung  zum  Tempelbau  unter  David  (1  Chron.  22,  2.  4.  14.) 
durch  das,  was  unser  Text  berichtet,  als  unglaubhaft  dar.  Dass 
der  von  dem  Chronisten  sicher  nach  2  Mos.  25,  9.  40.  26,  30.  auf 
besondere  göttliche  Vorschrift  zurückgeführte  Plan  zu  der  ganzen 
Tempelanlage  (1  Chron.  28,  19.)  schon  unter  David  gefertigt,  und 
von  diesem  seinem  Sohne  übergeben  worden  sei  (a.  a.  0.  Y.  1 1  ff.), 
ist  gar  nicht  unwahrscheinlich.  Da  demselben  unverkennbar  der 
der  Stiftshütte,  die  durch  den  Tempel  in  grösserem  Maassstabe 
und  dauernderem  Material  fixirt  werden  sollte,  zum  Grunde  lag, 
so  kann  er  nach  seinen  Hauptzügen  nur  einen  einheimischen  Ur- 
sprung gehabt  haben;  hierdurch  aber  ist  die  Befolgung  des  £au- 
styles  eines  benachbarten  Volkes  bei  der  Jusßihrung  und  viel- 
leicht auch  die  Beihülfe  ausländischer  Baakünstler  (die  jedoch 
allen  Anzeichen  nach  phönicische  nicht  gewesen  sein  können)  nicht 
ausgeschlossen.  Vieles  in  den  zwei  folgenden  Capp.  weist  ent- 
schieden auf  ^egypten  hin,  wofür  auch  eine  traditionelle  Nach- 
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rieht  des  Eupolemus  bei  Euseb.  Fraep.  evang.  ES,  34.  spricht, 
nach  welcher  Salomo  sich  wegen  der  Werkleute  nicht  bloss  an  Hi- 
ram,  sondern  auch  an  den,  dort  Owq>(^rig  genannten,  ägyptischen 
König  wandte. 

Cap.  VI.    (A.  I.) 

Joseph.  Vm,  3,  1—3.    2  Chron.  III.    Ez.  40,  48.  49.  und 
Cap.  XLI.  —    V.  1 — 10.  Beginn  des  Tempelbaues  (1014  v.  Chr.); 
ji4ngabe  der  Raumverhältnisse  und  der  äussern  Gestaltung  des  Tem- 
pelhauses,    y.  1.   Und  es  geschah  in  dem  480.  Jahre  nach  dem  Auf- 
zuge u.  8.  w.]  Die  Jahreszahl  wird  durch  die  Yerss.  bestätigt;  denn 
die  einzige  Abweichung  der  LXX:  440,   ist  mit  Winer  11,  327. 
n.  2.  aus  Verwechslung  des  &  =  80  mit  )3  =:=  40  zu  erklären,  und 
die  Zahlen  492  des  Joseph,  und  der  chinesischen  Juden  sowie  490 
bei  A.  S.  2.  sind  Ergebnisse  individueller  Berechnung  nach  den 
Zeitangaben  im  Buche  der  Bichter  (vgl.  fFiner  a.  a.  0.  u.  Ew.  II, 
373  f.  2.  Ausg.).     Mit  Kennic.  (dissert.  general.  803.)  daraus,  dass 
Origenes  die  Stelle  ohne  die  chronolog.  Angabe  anfuhrt,  schliessen 
zu  wollen,   dass  diese  zu  seiner  Zeit  weder  im  hebr.  noch  im 
griech.  T.  sich  gefunden  habe,  würde  sehr  übereilt  sein,  da  dieser 
Umstand  höchstens  beweist,  dass  Origenes  für  keine  der  vorgefun- 
denen Zahlen  sich  entscheiden  konnte.     Nach  Bertheau  zu  dem  B. 
der  Bicht.  Einl.  XIX.  soll  der  Zahl  480  eine  Bechnung  nach   12 
Geschlechtern  zu  je  40  Jahren  zum  Grunde  liegen,  indem  1  Chron. 
6,  35  ff.  vgl.  5,  31  ff.  von  Aaron  bis  Ahimaaz,  dem  Zeitgenossen 
des  Dav.  und  Salomo,    12  Generationen  gezählt  werden.     Dieser 
allerdings  ingeniösen  und  auf  den  ersten  Anblick  bestechenden 
Ansicht  müssen  wir  entgegenhalten:     1)  Es  ist  nur  so  viel  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  man  für  längere  Zeitperioden,  deren 
Dauer  man  nicht  genau  angeben  konnte,  40  Jahre  gerechnet  habe, 
dadurch  aber  noch  nicht  erwiesen,  dass  man  bei  grösseren  Berech- 
nungen das  Menschenalter  zu  40  Jahren  angesetzt  habe.     2)  Zwölf 
Generationen  ergeben  sich  aus  den  angef.  Stt.  der  Chron.  nur  dann, 
wenn  man  Aaron  selbst,  der  nach  2  Mos.  7,  7.  4  Mos.  33,  38.  39. 
beim  Auszuge  aus  Aegypten  schon  83  Jahre  alt  war,  mit  in  Bech- 
nung bringt.     3)  Die  Annahme  Berthh  von  40  Jahren  für  Josua's 
Zeit  und  von  eben  so  viel  für  ein  besonderes  Geschlecht  nach  ihm 
vor  Othniel  ist  mit  Bicht.  3,  9.  vgl.  mit  Jos.  15,  17.   14,  7.  10.  u. 
4  Mos.  14,  34  ff.  unvereinbar,   da  Othniel,   wenn  jene  Annahme 
richtig  wäre,  bei  seinem  Auftreten  als  Bichter  mindestens  100 
Jahre  alt  gewesen  sein  müsste,  und  „das  andere  Geschlecht''  Bicht. 
2,  10.  muss  auf  die  ^an^^^Bichterperiode,  von  welcher  in  V.  11 
— 23.,  nach  V.  16 — 19.  offenbar  in  vorausgeschickter  Skizze  der- 
selben, die  Bede  ist,  bezogen  werden.     4)  Es  ist  aber  auch  kein 
Grund  vorhanden,   die  Geschichtlichkeit  der  Zahlangabe  unseres 
Textes  zu  bezweifeln,    es  spricht  vielmehr  Alles  för   diese  Ge- 
schichtlichkeit.    Wo  zugleich  das  Jahr  und  der  Monat  der  Begie^ 
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rang  des  bezügl.  Königs  bemerkt  ist,  da  wird  wohl  auch  die 
Hauptzahl  auf  etwas  mehr  als  blosser  Computation  beruhen,  und 
sicher  hätte  der  Gomputirende,  um  den  Schein  einer  genauen  An- 
gabe zu  erlangen  (vgl.  zu  5,  29.) ,  die  Eegierungsjahre  des  Salomo 
besonders  in  Kechnung  gebracht,  dieselben  der  berechneten  run- 
den Summe  hinzugefugt,  und  geschrieben:  im  Jahre  484  (so  auch 
Ew*;  ßerik.  sagtz  die  4  Jahre  der  Eegierung  des  Sal.  kommen 
natürlich  [?]  nicht  mit  in  Eechnung).  Hierzu  kommt,  dass  der 
Eingang  unseres  Cap.  in  seinem  Tone  etwas  u^/inalenarüg^  hat, 
dasB  diesem  und  dem  folg.  Cap.  nach  ihrem  hier  und  da  höchst 
speciellen  Inhalte  theilweise  sicher  alte  Aufzeichnungen  zum 
Grunde  liegen  müssen,  und  dass  man  in  so  früher  Zeit  wohl  noch 
gewusst,  und  in  einem  Falle  wie  der  vorliegende,  wohl  auch  an- 
gemerkt haben  wird,  wie  yiel  Zeit  seit  der  denkwürdigsten  Periode 
des  Israel.  Volkes  verflossen  sei.  Ich  halte  demnach  die  Zahl  480 
fiir  historisch  begründet.  Steht  diese  Zahl  fest,  so  kann  natürlich 
die  Zeit  der  Bichter  nicht  so  lange  gedauert  haben ,  als  dieselbe 
ans  den  einzelnen  Zeitangaben  des  Buches  der  Richter  (s.  fFin^er 
II,  327.  ob.),  auf  welche  Ap.-G.  13,  20.  fusst,  sich  berechnet.  Es 
ist  aber  auch,  wenn  man  jene  Zeitangaben  genauer  ansieht,  nicht 
schwer  zu  erkennen,  wodurch  die  Eichterperiode  vergrössert  wor- 
den sei.  Erst  von  Abimelech  an  (Eicht.  9,  22.)  beginnt  eine  ge- 
nauere Zeitrechnung;  die  vorhergehenden  Angaben  sind  zum  Theil 
höchst  summarisch.  In  ihnen  finden  wir  dreimal  (3,  11.  5,  31. 
8,  28.)  vierzig^  und  einmal  (3,  30.)  achtzig  Jahre  der  Ruhe.  Diese 
sind  unter  den  gegebenen  Yerhältnissen  schon  an  sich  nicht  sehr 
glaublich ,  müssen  aber  insbesondere  durch  die  runde  Angabe  ne- 
ben der  genauen  der  jedesmal  vorausgegangenen  Unterdrückung, 
nämlich  acht,  achtzehn,  zwanzig ,  sieben  Jahre  (3,  8.  14.  4,  3. 
6,  1.),  sowie  durch  ihre  Gleichheit  unter  einander  Verdacht  erre- 
gen, so  dass  man  sich  der  Yermuthung  nicht  erwehren  kann,  die 
Zahl  Vierzig  und  die  2  ><  40  sei  hier,  wo  es  sich  um  ein  von 
Gott  verliehenes  Glück  handelt,  als  gewohnte  heilige  Zahl  für  eine 
ihrer  eigentlichen  Dauer  nach  nicht  mehr  bekannte  (das  Glück 
vergisst  sich  leichter,  als  das  Unglück)  Zeit  gesetzt.  Es  dürfte 
demnach  jedenfalls  in  dieser  zusammen  200  Jahre  betragenden  an- 
geblichen Zeit  der  Ruhe  der  wunde  Fleck  in  der  Chronologie  der 
Bichterperiode  liegen  und  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen 
sein,  dass  die  ersten  vier  (wenn  Samgar  mitgezählt  wird,  fünf) 
B-ichter  in  kürzerer  Zeit  sich  gefolgt  seien ,  als  die  Urkunde  an- 
giebt.  Damit  tritt  nun  aber  wohl  die  Berechtigung  ein,  die  Eich- 
terperiode nach  unserer,  als  historisch  anzusehenden  Zahl  zu  be- 
stimmen. Dies  könnte  in  dieser  Art  geschehen.  Die  bis  zum 
Eintritte  dieser  Periode  vom  Auszug  aus  Aegypten  an  verflossene 
Zeit  dürfte  65  Jahre,  nämlich:  40  bis  zu  Mose's  Tod,  25  Josua's 
Zeit  (s.  fViner  I,  612.  ob.)  betragen;  rückwärts  vom  Beginn  des 
Tempelbaues  bis  zu  Sauls  Salbung  sind  63  Jahre  zu  rechnen,  näm- 
lich: 3  Salomo,  40  David,  20  Saul  (s.  zu  2Sam.  2,  10.    6,  3.  u. 
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TgL  Berth.  a.  a.  0.  sowie  die  592  Jahre  der  Berechnang  des  Jo- 
seph, y  welcher  Arch.  X,  8,  4.  Saal  ausdrücklich  20  Jahre  ertheilt, 
und  der  chines.  Juden,  bei  welchen  offenbar,  neben  18  Jahren  für 
JoBua,  40  Jahre  für  Saul  und  Samuel  zusammen,  gerechnet  sind). 
Zieht  man  nun  65  -|~  63  »=  128  von  480  ab,  so  yerbleiben  352 
Jahre  Yon  Josua's  Tod  bis  zu  Samuels  Niederlegung  des  Bichter- 
amtes.  Bis  zu  dieser  aber  sind  von  Jephtha  an,  wenn  man  für 
Samuels  Bichterzeit  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  (s.  d.  letzte 
Parenthese  u.  vgl.  Berth,  u.  a.  0.  XX.  ob.)  20  Jahre  ansetzt,  111 
Jahre  verflossen,  nämlich:  6  des  Jephtha,  7  des  Ebzan,  10  des 
Elon,  8  des  Abdon,  20  des  Simsen  (ausBicht  15,  20.  u.  16,  31. 
können  durchaus  nicht  mit  Bertk.  40  Jahre  für  diesen  genommen 
werden),  40  des  Eli,  und  20  des  Samuel.  Diese  111  von  obigen 
352  abgerechnet,  giebt  241  für  die  Zeit  von  Josua's  Tod  bis  zu 
Jephtha.  Demnach  hätten  sich,  wenn  Josua's  Führung  25  Jahre 
dauerte,  die  Israeliten  bei  Jephtha* s  auftreten  im  Besitze  der  Stadt 
Hesbon  selbst  dann  schon  seit  266  Jahren  befunden,  wenn  die 
Eroberung  dieser  Stadt,  wie  es  nach  5  Mos.  1,  3.  4.  scheint,  erst 
im  Todes]9hiG  des  Moses  erfolgt  war,  und  es  hätte  folglich  Jephtha 
nach  Bicht.  11,  26.  ohne  besondere  üebertreibung  und  nur,  wie 
bei  der  dortigen  Veranlassung  nicht  zu  yerwundem,  den  Mund 
etwas  voUnehmend  sagen  können,  dass  Israel  das  Gebiet  von  Hes- 
bon seit  300  Jahren  inne  gehabt  habe.  So  erhellt  nun  aber  aus 
dem  Buche  der  Bichter  selbst,  dass  yon  Josua  bis  Jephtha  nicht 
so  viel  Jahre  verflossen  sein  können,  als  sich  aus  den  einzelnen 
Zeitangaben  dieses  Buches  berechnen  lässt,  und  es  liegt  am  Tage, 
dass  unsere  Berechnung  der  Bichterperiode  zu  352  Jahren  nicht 
ganz  unrichtig  sein  könne,  und  dass  die  LA.  uns.  T.  480  in  gutem 
Bechte  {Hitz,  Gesch.  Israels  I,  14:  die  Zahl  scheint  aus  üeber- 
lieferung  zu  stammen),  am  wenigsten  aber  wohl  nach  Seyffarik 
(Ztschr.  der  deutsch,  morgenl.  Ges.  III,  1,  88.)  in  880  zu  ändern 
sei.  —  Das  ist  der  zweite  Monat"]  erklärende  (das  höhere  Alter 
des  Stücks  bezeugende)  Bemerkung  vielleicht  schon  des  Yerarbei- 
ters,   indem  die  Monate  nach  dem  Exile  andere  Namen  führten 

(der  Syr.  hat  für  ^i  den  naehexil.  Namen  ^?  gesetzt).  Den  zwei- 
ten Monat  soll  Salomo  nach  Schmidt  gewählt  haben,  damit  die 
Feier  des  in  den  ersten  M.  fallenden  Pascha  nicht  gestört  wür- 
de (!?);  der  gewöhnliche  Text  der  Chronik  bietet  dar:  ^^royi  tonha 
''39a  de  fVette:  im  zweiten  M,  am  zweiten  (Tage);  allein  das  letzte 
Wort  fehlt  in  allen  Verss.  u.  vieL  Codd.,  und  ist  ersichtlich  nur 
eine  nochmalige  Schreibung  und  A^crschreibung  des  yorletzten.  — 
V.  2.  Ueber  die  Berechtigung,  die  Tempelbeschreibung  des  £ze- 
chiel  als  erläuternde  Parallele  zu  benutzen,  s.  Tempel  §.  2.  — 
Dass  man  bei  den  folgenden  Ellenangaben  nach  der  Bemerkung 
des  Chronisten  2  Chron.  3,  3.  an  die  althebräische ,  mosaische  Elle 
zu  denken  hat,  und  dass  diese  Elle  eine  Länge  von  214,512  Lin. 
Paris.  =  483,9  Millimet.  =*  20,5  Zoll  Dresdn.  =  18  Z.  6,015  L. 
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rheinländ.  Maass  darstellte,  habe  ich  in  der  ob.  angef.  Abhandlung 
über  die  althebr.  Längen-  u.  Hohlmaasse  nachgewiesen.  —  Sech»- 
zig  Ellen  lang  u.  s.  w.]   Diese  sowie  alle  hier  folgenden  Maass- 
angaben können  nur  yon  der  innern  Bäumlichkeit  verstanden  wer- 
den ,  denn  die  vorliegende  Beschreibung  bezieht  sich  vornehmlich 
auf  das  Innere  des  Tempels,   und  da  derselbe  nach  Y.  7.  15.  IB. 
steinerne  Mauern  hatten  so  wäre  sein  Inneres,  sobald  die  Maasse 
der  Aussenseiten  verstanden  werden   müssten,   selbst  bei   einer 
(nicht  wahrscheinlichen)  grossen  Schwäche  der  Mauern  sehr  klein 
gewesen,  und  dann  der  Yoltaire'sche  Einwurf,  er  wisse  aus  dem 
ganzen  Alterthume  kein  öffentliches  Gebäude,  keinen  Tempel  von 
solcher  Kleinheit,  begründet.     Gewissheit  giebt  hier  erst  Ezech., 
der  neben  den  Maassen  der  innern  Bäume ,  die  er  wie  unser  T. 
angiebt,   die  Stärke  der  verschiedenen  Mauern   angemerkt  hat. 
Bei  der  Längenangabe  hat  der  Concipient  unseres  T.,  weil  er  eben 
nur  den  freien  Eaum  berücksichtigt,  den  Baum  des  Heiligen  und 
Allerheiligsten  zusammenaddirt  angemerkt,  und  auf  die  Zwischen- 
wand,  welche  diese  beiden  Bäume  von  einander  trennte  (s.  zu 
V.  20.),    keine  Bücksicht  genommen.     (B.  40  £.  Länge,   weil  e 
[60]  wie  to  [40]  aussah.)  —  ö'^iüs»')]  Alle  Verss.  {Chald,  ausgenom- 
men) u.  mehr.  Codd.  n»«  'yi.  —    V.  3.  Und  die  Halle  (s.  Tafel  II. 
Fig.  1.  A.)  vor  dem  Grossraume  (B.)  des  Tempels  20  EIL  (war)  ihre 
Länge  vor  der  Breite  des  Tempels  (hin),  10  J&.  ihre  Breite  vor  dem 
Tempel  (her).    Die  längere  (innere)  Dimension  der  Halle  entsprach 
der  (Innern)  Breite  des  Tempels,  während  die  kürzere  (die  Tiefe 
derselben)  nur  halb  so  viel  betrug,     (üeber  den  Grund  der  ab- 
weichenden Angabe  der  Hallentiefe  beiEzechiel  s.  Tempel  §.  10.  2.) 
Mit  öVnK,  welches  die  Juden  ganz  treffend  durch  *^9jo  n-^a  ausdrücken, 
ißt  allenthalben,  wo  d.  W.  vorkommt,  der  besondere  ror-  und  da- 
her Eingangsraum  bezeichnet,  möge  derselbe  nun,  wie  hier,  7,  6. 
und  in  den  Stellen  bei  Ezech. ,   mit  einem  einzelnen  Gebäude  in 
unmittelbarer  Verbindung  stehen,    oder,   wie  7,  7.,   ohne  solche 
Verbindung  den  Vorplatz  eines  Complexes  von  Gebäuden  bilden.  — 
^5^nf  hier  u.  Ezech.  41,  l.  im  engern  Sinne,  der  Hauptraum,  die 
Cella  des  Tempels;    s.  darüber  Böttcher  Proben  alttestam.  Schrift- 
erklär. S.  138.  u.  337.  —  Da  die  Höhe  der  Halle  nicht  besonders 
angegeben  ist,  so  soll  jedenfalls  die  Höhenangabe  des  vor.  V.  auch 
für  unsern  V.  gelten;   s.  auch  zu  7,  21.  und  Tempel  §.  6.     Gegen 
die  Angabe  des  Chron.  „120  E.  Höhe"  ist  zu  bemerken:    1)  Eine 
Baulichkeit  dieser  Art  hätte  nicht  als  a^ii«  bezeichnet  werden  kön- 
nen, hätte  !>^^ö  genannt  werden  müssen;  2)  die  dampfessenarügen 
Verhältnisse:  20,  10  und  120  sind  nicht  bloss  bei  dem  Pylon  eines 
Tempels  ynderBinmg,  sondern  OMch  statisch  unmöglich,  vgl.  Merz: 
einige  Bemerkk.  über  den  Temp.  Sal,  imMorgenbl.  Kunstbl.  1848. 
Nr.  6  f.    Aus  diesen  Gründen  kann  man  hier  nicht  füglich  an  will- 
kürliche üebertreibung  des  Chronisten,    man  muss  vielmehr  an 
Corruption  des  T.  denken,  die  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  der 
bezügl  V.  auch  sonst  Spuren  der  Verderbniss  trägt  (nach  ^it-hv  1® 
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ist  in  demselben  entweder  nach  LXX  n^an  ausgefallen,  oder  man 
hat  mit  Syr,  n.  ji4rab,  i'^sb-^?  zu  lesen ,  und  die  Angabe  der  Tiefe 
der  Halle  fehlt,  yermuthUch  auch  nur  durch  Ausfieill,  ganz),  und 
man  könnte  daher  yermuthen,  dass  t3*'':i^9i  rtM%)  nach  Bezeug,  von 
Jlex.  u.  Jlrab.  aus  D'^'iwy  ni»«  entstanden,  ö'»'iw»  aber  dadurch  in 
den  T.  gekommen  sei,  dass  das  (die  richtige  Höhe  angebende) 
Zahlzeichen  h  als  an  seinem  obem  Theile  verwischt  fiir  d  angese- 
hen wurde;  doch  s.  auch  Böttcher  a.  a.  O.  S.  336.  n.  Wenn  Ew. 
auch  in  d.  3.  Ausg.  die  120  £11.  der  XShron.  noch  immer  nicht  ganz 
aufgegeben,  und  dabei  bemerkt  hat:  „der  Salom.  Tempel  scheint 
wenigstens  mit  seinen  wohl  nach  vorne  zu  gebauten  Oberhäusern 
gegen  120  Ell.  hoch  gewesen,  und  daraus  die  Angabe  der  Chron. 
entstanden  zu  sein",  ^o  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  er  diese  dem 
gewöhnlichen  Kunstverständnisse  unfeissbare  Ansicht  der  Oberhäu- 
ser durch  eine  kleine  bildliche  Skizze  zur  Anschauung  gebracht 
hätte.  —  Y.  4.  Nach  Bemerkung  der  Baumverhältnisse  der  Haupt- 
theile  des  Tempelbaues  zeigt  der  Goncipient  zunächst,  wie  diese 
Theile  Licht  und  Luft  empfingen,  'lai  •»siVn]  wörtlich:  Fenster 
verschlossener  Ueberdec hangen ^  d.  i.  Fenster,  deren  Verwahrung 
nicht  beweglich,  sondern  festgemacht  war:  dies  der  nach  der  er- 
weislichen Bedeutung  der  Worte  allein  zulässige  Sinn.  Das  fi->tot9K 
bezieht  sich  darauf,  dass  gewöhnliche  Hausfenster  geöffnet  werden 
konnten,  s.  2Kön.  13,  17.;  durch  fi'^fipo  ist  die  besondere  Art  der 
Verwahrung  bezeichnet.  Diese  bestand  im  gewöhnlichen  Falle 
aus  irgend  einem  Flecht-  (na^«)  oder  Netzwei^k  (Q'^s'^n;  aatö»  ist  Be- 
zeichnung nach  dem  Einflüsse  des  Fensters,  und  lässt  keinen 
SchlusB  auf  die  Beschaffenheit  der  Verwahrung  zu) ;  hier  aber  war 
sie  massiver,  indem  sie  gleichsam  Deckhaiken  (s.  7,  4.)  im  Kleinen 
bildete.  Demnach  kann  man  nicht  mit  Gesen.,  fVin. ,  de  Wette ^ 
Ew,  an  Fenstergitter  im  gewöhnlichen  Sinne  (denn  sonst  würde 
eines  der  obigen  Worte  gebraucht  sein),  sondern  man  muss  an 
starke  Querleisten,  Q,n  festgemachte  Jalousien  denken,  welche  die 
nöthige  Dauer  versprachen  und  dem  Zwecke,  Licht  und  Luft  zu- 
gehen und  den  Rauch  abziehen  zu  lassen,  noch  besser  als  enges 
Flecht-  oder  Gitterwerk  entsprachen.  Dass  die  Oeffnung  der  Fen- 
ster nach  Innen  weiter  als  die  nach  Aussen  war,  kann  man  nach 
der  Natur  der  Sache  —  das  Mauerwerk  war  sehr  stark  —  und 
nach  den  Wahrnehmungen  an  den  Fenstern  altägyptischer  Bau- 
werke (Descript  de  TEg.  Abbild.  II,  16,  3.  4.)  als  gewiss  anneh- 
men, aber  in  den  uns  vorliegenden  Worten  ist  dies  in  keiner 
Weise  ausgedrückt,  wie  dies  nach  Chald.  u.  ^rab.  zu  uns.  St.  und 
Syr,  zu  Ezech.  40,  16.  die  meisten  fiabb.,  Luth.  und  viele  Neuere 
angenommen  haben  (der  Chald,  zu  uns.  St.  scheint  die  Quelle  die- 
ser Auffassung  zu  sein,  er  mag  aber  wohl  bei  den  ihm  nicht  ganz 
klaren  Worten  des  T.  einer  ihm  bekannten  üeberlieferung  in  An- 
sehung der  Tempelfenster  gedacht,  und  diese  anst.  der  üebersetzung 
gegeben  haben).  Hitzigs  Auffassung  von  a-^tatt»  zu  Ez.  4,  16.  ge- 
schlitzte verträgt  sich  nicht  mit  unserer  Stelle,   denn  durch  die 
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&>^iB)po  wurden  Quersckhtze  gebildet,  aber  diese  'o  selbst  waren 
dämm  nicht  geschlitzt.  (Indess  hat  derselbe  yielleicht  nach  der 
Bezeichnung:  abwärts  geneigte ,  geschlitzte  F.  [Gesch.  Isr.]  das 
Nämliche  wie  wir  gemeint.)  An  blinde  Fenster  (s.  Winer  11,  575. 
n.  1.)  kann  gar  nicht  gedacht  werden.  Das  Weitere  s.  zu  Y.  10. 
und  Tempel  §.  8.  —  V.  5.  Von  den  Fenstern  des  eigentlichsten 
Tempelhauses  kommt  der  Berichterstatter  auf  den  unter  denselben 
(s.  Taf.  2.  Fig.  4.  DD.)  hervortretenden  Umbau,  —  ■ja'^i]  LXX  be- 
zeichnender ipni  (BöttcA,),  ' —  Sai  i-'p-Vy]  um  die  oder  an  der  (nicht 
etwa  „super"  f^ulg.)  Tempelmauer,  was  sogleich  näher  bestimmt 
wird  durch :  'n  nVT^p-MK  a'^aö  ringsum  in  Verbindung  mit  den  Mauern 
(Alex.  KVKko^iv  övv  rolxotg  t.  o/x.)  und  durch:  um  den  Grossraum 
und  den  Hinter  räum,  so  dass  der  dritte  Baum,  die  Halle,  frei  her- 
vortrat. —  »IS'']  Die  hiesige  Bedeutung  des  Wortes  hängt  mit  der 
ersten,  Stratum,  unmittelbar  zusammen,  indem  damit  der  um  die 
genannten  Bäume  gebreitete  niedrigere  Anbau  (^u^structum)  ge- 
meint ist,  so  dass  sowohl  das  Ganze  (so  hier),  als  auch  die  einzel- 
nen Lagen  (Stockwerke,  H,  »axaöTQuifiaxa)  dieses  Anbaues  (so 
y.  6.  u.  10.)  mit  eben  demselben  Worte  bezeichnet  werden  konn- 
ten (ßeil  umständlicher  und  wohl  auch  minder  richtig:  1)  Stratum 
=  contignatio,  Balkenlage,  2)  Stockwerk,  8)  der  ganze  Bau). 
Bas  üTri  dürfte  vorzuziehen  sein,  indem  man  für  die  Baulickkeits- 
bedeutung  des  Wortes,  mit  welchem  auch  das  Lager  bezeichnet 
wurde,  wohl  absichtlich  eine  andere  Aussprache  wählte,  vgl.  Y.  1 0. 

—  Ueber  *i'^a-j  s.  zu  Y.  16.  —  r'jj^s]  „rij9j90Rähnlich  an  die  Tem- 
pelwand angebaute  5e//ei2gemächer''  (s.  Taf.  U.  Fig.  1.  x.  x.)  Bött- 
cher a.  a.  0.  S.  340.  Ueber  die  Zahl  und  Bestimmung  derselben  s, 
Tempel  §.  8.  —  Y.  6.  ySs-^n]  LXX  »Vatn,  was  wegen  der  Feminin- 
construction  und  wegen  Y.  8.  Auf.  wohl  vorzuziehen  sein  dürfte. 

—  Ezech,  giebt  41,  5.  die  Weite  des  untersten  Stockwerkes  (denn 
von  dieser  ist  —  gegen  Hitz.  —  die  Bede)  zu  nur  4  £.  an ,  und 
redet  dann  Y.  7.  nur  im  Allgemeinen  von  nach  oben  zu  (in  den 
obem  Stockwerken)  zunehmender  Erweiterung;  die  Angabe  uns. 
Textes  ist  aber  um  so  mehr  als  die  historische  festzuhalten,  da  die 
Jbsichty  in  welcher  £z.  die  Breite  des  untern  Stockwerkes  um 
eine  Elle  gemindert  hat,  nachgewiesen  werden  kann,  s.  Tempel 
§.  2.  u.  10.  —  Denn  er  hatte  Absätze  an  dem  Tempel  ringsum  nach 
Aussen  gebildet']  Die  Mauer  des  eigentlichen  Tempelhauses  trat 
da,  wo  das  mittlere,  und  da,  wo  das  obere  Stockwerk  angesetzt 
werden  sollte  (sowie  natürlich  auch  da,  wo  das  letztere  einzu- 
decken war),  je  um  eine  Elle  von  Aussen  nach  Innen  zurück,  so 
dass,  i^e  die  Durchschnittszeichnung  Taf.  11.  Fig.  2.  u.  5.  zeigt, 
Abnahme  (y^i^)  der  Mauerstärke  statt£etnd  und  hierdurch  Absätze 
gebildet  wurden.  —  Damit  nicht  Eingreifen  (stattfände)  in  die 
Wände  des  Tempelhauses]  Das  Subject  des  Eingreifens,  die  Decken« 
balkenlager  der  Stockwerke,  ist  als  von  selbst  sich  verstehend 
nicht  genannt  Der  Chald,  paraphrasirt  ganz  richtig:  damit  die 
Köpfe  der  Balken  auf  den  Absätzen  ruhen  (frei  aufliegen),  nicht 
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aber  durch  die  Mauer  des  Hauses  gehen  sollten ;  diese  Mauer ,  als 
das  HeiUgthum  zunächst  umschliessend,  sollte  ganz  unversehrt  blei- 
ben, nicht  durch  Balkenlöcher  beeinträchtigt  werden.  Diese  Ab- 
satzeinrichtung &nd  aber,  wie  die  Worte  des  Textes  deutlich  er- 
kennen lassen  und  aus  £z.  41,  6.:  sie  (die  Seitengemächer)  traten 
ein  in  die  fFand  (ßw.^s  u.  Hitz.'s  Conjecturen  für  nS«a!i  sind  völlig 
entbehrlich),  welche  sie  ringsum  am  Tempelhause  (oder:  nach  In- 
nen) hatten,  noch  deutlicher  erhellt,  nur  an  der  Mauer  des  eigent- 
lichen Tempelhauses,  nicht  auch  an  der  Parallelmauer  (Fig.  1.  s.  s.) 
statt,  welche  die  Seitengemächer  erst  bildete,  denn  bei  dieser  war 
die  obige  Eücksicht  nicht  nöthig.  Dieser  Stockwerkbau  findet 
sich  fast  ganz  so,  wie  der  hiesige  beschrieben  ist,  an  dem  uralten 
sogenannten  Pavillon  zu  Medynet  Abou  (s.  Descr.  de  l'Eg.  Antiq. 
n.  PL  16.  F.  3.  4.),  denn  derselbe  hat  drei  Stockwerke,  deren 
oberstes  durch  Abnahme  der  Wandstärke  weiter  als  die  untern  ist, 
und  deren  Decken  nicht  wie  sonst  allenthalben  durch  Steinplatten, 
sondern  durch  Holzlager  (s.  zu  V.  10.)  gebildet  worden  sind  (s. 
Descr.  de  TEg.  T.  II.  p.  63.).  ßähr\9  Yermuthung,  dass  die  Jfus- 
sen'waaä  aus  Cedemholz  aufgeführt  gewesen  sei ,  ist  von  allem  An- 
dern abgesehen,  schon  nach  der  eben  erwähnten  Analogie  höchst 
unwahrscheinlich.  —  V.  7.,  welcher  auf  den  ersten  Anblick  an 
unrechter  Stelle  zu  stehen,  ans  Ende  der  Baubeschreibung  nach 
Y.  10.  zu  gehören  scheint,  enthält  eine  parenthetische,  durch 
'iai  tn«  «»nVa^  V.  6.  veranlasste  Bemerkung,  und  schon  der  erklä- 
rende Zweck  desselben :  „die  Balkenlager  sollten  nicht  in  die  Tem- 
pelmauer eingetrieben  werden,"  „es  war  nämlich  für  den  Bau  des 
Tempels  überhaupt  alles  Steinwerk  vorher  so  zugerichtet,  dass  bei 
der  Ausführung  Steinmetzarbeit  nicht  mehr  nöthig  war,"  entschei- 
det gegen  die  von  ßöttch,  hartnäckig  vertheidigte  Auffassung  von 
yött  rtishiD  ^a«  als:  „unbehauene  Steine  des  Steinbruchs"  (so  wohl 
auch  Ges,  §.  114.  1.  u.  Ew,  §.  289.  a.:  „ganz  gelassene  Bruch- 
steine"), bei  welcher  nicht  einzusehen  ist,  wozu  das:  und  Hämmer 
und  Spitzhaue  etc.  bemerkt  worden.  Für  diese  Auffassung  scheint 
zwar  5  Mos.  27,  6.  Jos.  8,  31.  vgl.  2  Mos.  20,  25.  zu  sprechen, 
wo  die  iTi'oh'o  ö-^aa«  nach  deutlicher  Anzeige  des  r\^n  —  »V  der  letz- 
teren  St.  unversehrte ,  nicht  bearbeitete  Steine  sind;  allein  in  uns. 
St.  ist  rcahti  in  der  Bedeutung  vollständig  oder  vollendet  durch  das 
frei  untergeordnete  :^&to  näher  bestimmt,  und  dieses  bezeichnet 
nicht,  wie  eben  nur  erschlossen  worden,  Steinbruch  (als  Ort),  son- 
dern das  Losbrechen,  hier  (insofern  die  Bearbeitung  des  Bausteines 
durch  Hinwegspitzung  des  über  das  bestimmte  Maass  Vorhandenen 
geschieht)  die  Bearbeitung,  so  dass  'la  'xd  'm  nichts  Anderes  ist,  als: 
in  Ansehung  der  Abarbeitung  ganz  fertiger  Stein;  und  so  alle 
Verss.  (bei  LXX  ist  i^yolg  zweite  TJebers.),  Luth  :  „zuvor  ganz 
zugerichtet",  de  fFette  „völlig  behauen".  Dass  diese  Bearbeitung 
mindestens  hinsichtlich  der  minder  grossen  Bausteine  (wegen  der 
zum  Qrundlegen  verwendeten  s.  zu  5,  31.  32.)  am  Orte  des  Liba- 
nonbruches geschehen  sei   (Joseph,^  Talm,,  Keil),    liegt  mithin 
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nicht  in  den  Worten;  es  könnte  dies  als  wahrscheinlich  angesehen 
werden,  weil  dadurch  an  Transport-Mühe  und  Kosten  erspart  wer- 
den konnte,  allein  die  geringe  Ersparniss  konnte  gegen  die  grosse 
Gefahr  der  Beschädigung  der  yöllig  bearbeiteten  Steine  bei  dem 
weiten  Transport  nicht  in  Betracht  kommen :  und  so  wird  man  sich 
jene  Bearbeitung  als  in  der  Nahe  von  Jerusalem  geschehen  um  so 
mehr  zu  denken  haben,  da  hier  die  gesonderte  Bearbeitung  der 
gleichartigen  Baubestandtheile  nach  dem  entworfenen  Plane  unter 
steter  Beaufsichtigung  des  Baumeisters  mit  ungleich  geringerer 
Schwierigkeit  als  an  jenem  Bruchorte  erfolgen  und  in  der  That 
alles  Einzelne  —  so  z.  B.  auch  die  Balkenlöcher  in  den  Steinen 
der  Parallelmauer  —  so  yorbereitet  werden  konnte,  dass  es  dann 
nur  des  Aufsetzens  und  Zusammenfügens  bedurfte,  von  welchem 
eben  in  uns.  Y.  die  Bede  ist,  und  es  dürfte  hiernach  wohl  der  zu 
5,  32.  erwähnte  unterirdische  Steinbruch  gar  sehr  in  Betracht  zu 
ziehen  sein.  Theodorets  Ansicht,  der  Tempel  sei  aus,  so  wie  man 
sie  eben  brauchte ,  gewachsenen  und  unter  Gottes  Leitung  gefun- 
denen Steinen  erbaut  worden,  und  der  Steinmetze  habe  man  nur 
zum  Palastbau  und  zu  den  andern  nicht  heiligen  Bauten  bedurft, 
ist  durch  die  bekannte  jüdische  Fabel  vom  Wurme  ^'^wo  noch  über- 
boten worden.  —  ina]  kann  5  Mos.  19,  5,  20,  19.  Jes.  10,  16. 
nichts  Anderes  als  Axt  sein,  und  man  wird  daher  auch  hier  an 
ein  axtähnliches ,  an  das  bekannte  auf  der  einen  Seite  mit  einer 
Schneide,  auf  der  andern  mit  einer  Spitze  yersehene  ^Tazrwerkzeug 
der  Steinmetze,  nicht  aber  an  den  Meisel  {Syr.,  de  fFette),  auf 
welchen  der  Kammer  geführt  hat,  zu  denken  haben.  —  Va]  alle 
Verss.  {Chald*  ausgen.)  u.  viele  Godd.  -^i.  —  V.  8.  setzt  die  Be- 
schreibung des  Umbaues  fort.  —  nne]  (LXX,  Syr,  nw^)  kann  nur 
von  einem  äussern  Zugange  (LXX  nvXfiv!)  zu  dem  umbaue  ver- 
standen werden;  denn  hätte  dieser,  wie  Böttcher  a.  a.  0.  S.  339. 
meint,  am  historischen  Tempel  einen  solchen  nicht  gehabt,  so 
hätte  man  ja,  um  in  die  Seitengemächer  zu  gelangen,  jedesmal  die 
innern  heiligen  Tempelräume  betreten,  durch  diese  allerhand 
Transporte  vornehmen  müssen.  Dass  der  Umbau  hingegen  höchst 
wahrscheinlich  auch  eine  ihn  mit  dem  Tempel  in  Verbindung  se—* 
tzende  innere  Thür  hatte,  darüber  s.  Tempel  §.  8.  not.  5.  (Es  ist 
nach  dem  a.  a.  0.  Bemerkten,  glimpflich  gesagt,  etwas  starke 
wenn  Keil  2.  diese  Annahme  als  eine  „ganz  grundlose''  bezeichnet; 
über  die  Meinung,  dass  dieselbe  „gegen  das  Decorum  des  Heiligen 
Verstösse",  wollen  wir  mit  ihm  nicht  rechten.)  —  y^stn]  hier  wie 
Ez.  41,  5.  9.  11.  für  das  Ganze  der  in  einem  Stockwerke  befind- 
lichen Seitengemächer,  die  Seitengemachre/Ä^.  —  naa'^nn  1  ®]  LXX, 
Chald,  nj'imnjnrt,  eine  L.A.,  an  deren  Bichtigkeit  den  sehen  fFol- 
Imden  die  Natur  der  Sache  und  das  sogleich  folgende  'rin-i?»  nV?,^ 
nicht  zweifeln  läset  (die  TLA.  ist  vermuthlich  dadurch  entstanden, 
dass  nw'^tjri  gerade  unter  nj'imrTPin  stand),  die  aber  doch,  weil  sie 
Aenderung  des  Teirtes  nöthig  macht,  durch  den  Nothbehelf :  „eine 
Thür  zum  mittelsten  Seitea^i/nmer  {des  untern  Stockwerks !)  war" 
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XL  B.  w.  (Heil  nach  de  fFette)  bat  beseitigt  werden  sollen.  —  Jn 
der  reekien  SeiU]  d.  L  an  der  5iii&eite,  s.  Taf.  IL  Fig.  1.  2.  — 
vW\  ist  durch  significanten  Laut  und  durch  die  Yerss.  {Fu!g, 
Cochlea,  LXX  liixr^  ivaßacig^  Chald.  nfxwo)  hinlänglich  ab 
ff^endeltrep'pe  ausgewiesen,  die  hier  jedenftills  zunächst  des  er- 
wähnten Einganges,  und  wegen  des  engen  Raumes  der  Seitenge- 
mächer in  der  (5  £.  starken)  Parallelmauer  (Joseph.:  6ia  xov  ev- 
(fovg  Tov  toixov ,  Theod. :  svQVtaxog  yaQ  6  toiiog  äv  Kox^ioiÖfi  tt^v 
avttßaaiv  €?xO  angebracht  war,  s.  Taf.  IE.  Fig.  1.  a.  —  'nrrW 
yiele  Codd.  'ptt^ii;  wohl  nur  Correctur  nach  dem  Folg.  —  d'»»^»n 
Fulg.y  Syr.f  Jrab.  u.  Codd.  r^w^V^Ti;  nicht  unwahrscheinlich. 
Aus  dem  dritten  Stockwerk  führte  die  Treppe  yermuthlich  noch 
auf  das  Dach  des  Umbaues,  s.  Tempel  §.  9.  —  Der  histor.  Tem- 
pel hat  also  nach  der  bestimmten  Angabe  „an  der  Südseite'^  für 
den  Umbau,  yielleicht  aus  guten  Gründen,  nur  einen  Zugang  ge- 
habt, so.  dass  Ezech.  den  an  der  Nordseite  (£z.  41,  11.)  um  der 
S]rmmetrie  willen  hinzugefügt  hat  Nach  architektonischen  Eück- 
sichten  konnte  der  Zugang  nirgends  anders  als  in  der  Mitte  der 
Südseite  angebracht  sein.  —  Y.  9.  Die  Beschreibung  geht  in  die- 
sem Y?,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  aus  gutem  Grunde  —  so 
dass  man  nicht  nöthig  hat,  mit  Houbig,  anzunehmen,  Y.  10.  habe 
ursprünglich  vor  Y.  9.  gestanden ,  und  dieser  sei  wegen  gleichen 
Anfanges  heraufgenommen  —  auf  das  ^Tat^/gebäude  zurück^  und 
es  ergiebt  sich  aus  dem  Inhalte  Yon  Y.  9.  und  10.,  wenn  man  auf 
das  zu  Y.  4.  u.  5.  über  die  Gedankenyerbindung  Bemerkte  achtet, 
dass  der  Gang  der  Beschreibung  ein  ganz  naturgemässer  ist,  al- 
lenthalben in  der  Hauptsache  von  unten  nach  oben  geht.  Bei  die- 
sem Gange  war  vor  der  Hand,  ehe  vom  innem  Ausbau  die  Bede 
sein  konnte,  nur  noch  über  die  Eindachung  des  Tempelhauses  und 
des  Umbaues  —  das :  „er  baute  den  Tempel  und  vollendete  ihn" 
bezieht  sich  auf  den  Inhalt  beider  YY.  —  und  zwar,  da  jenes 
wichtiger  war  als  dieser,  zunächst  über  die  erstere  Eindachung  zu 
berichten,  lieber  Eindachung;  denn  da  der  innere  Ausbau  erst 
von  Y.  15.  an  geschildert  ist,  so  kann  iwi  nicht  etwa  von  fFand- 
täfelung  {Merz  a.  a.  O.)  verstanden  werden,  sondern  das  W.,  das 
zunächst  bergen  und  dann  decken  (s.  Keil)  bezeichnet,  steht  hier 
in  der  Bedeutung,  nach  welcher  ^i&en  lediglich  die  Decke  eines 
Gemaches  ist.  Hierdurch  ist  die  anscheinend  leichteste  Yerbin- 
düng  von  ö-^tiKa  mit  ^bö'^i  so,  dass  in  ni^inwi  ö^^aa  die  zu  bedecken- 
den Gegenstände  genannt  wären  {Luth,:  er  spundete  das  Haus  mit 
Oedem,  beides  oben  und  an  den  Wänden),  schon  im  Yoraus  ab- 
gewiesen. (Dieser  Auffassung,  bei  welcher  man  wohl  B-^aa  gölc" 
sen  hat,  steht  übrigens  auch  entgegen,  dass  der  Beschreiber,  um 
das,  was  man  will,  auszudrücken,  nicht  a-^t^Ka,  sondern  entweder 
'»  nia^V??,  8.  Y.  15.,  oder  fn^a,  s.  Y.  18.,  geschrieben  haben  würde.) 
Die  Yerss.  weisen  auf  die  einzig  richtige  Yerbindung  und  Erklä- 
rung hin:  in  ihnen  allen  ist  nur  von  Eindeckung  die  Bede,  nnd 
namentlich  ist  aus  dem  Chald,  zu  ersehen,   dass  in  den  bezügl- 
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Worten  eine  zme£aclie  Eindecknng  angegeben  sei  und  dass  mit 
fi'*3A  und  Mn  ni^-TV  die  Mittel  derselben  bezeichnet  seien.  Da  aa  nur 
hier  in  der  Bedeutung  ßret  stehen  würde,  und  da  Breter  bald  dar- 
auf durch  r^^y\^  bezeichnet  sind  und  zur  ersten  Eindeckung  sehr 
wenig  geeignet  erscheinen :  so  dürfte  wohl  D'^m  auszusprechen  und, 
da  allen  Bedeutungen  des  W.  aA  der  Begriff  der  bogenßrmigen 
Wölbung  (bemerke  insbes.  Felge^  Augenbraue)  zum  Grunde  liegt, 
an  eine  Art  von  F(i?/j^«»stücken  im  Grössen^  an  Hölzer  von  bedeu- 
tender Stärke ,  so  dass  sie  in  der  Mitte  nicht  zu  schwach  werden 
konnten  (gegen  Keil  2.)  zu  denken  sein,  die  an  ihrer  ünterwiiß 
in  der  Art  ausgeschnitten  waren,  dass  sie  bei  dichter  Aneinander- 
legung  eine  flache  Deckwölbung  bildeten.  Dergleichen  über  die 
Breite  des  Tempelhauses  gelegte  Balken  (s.  Taf.  II.  Fig.  5.  ß.  ß.), 
die,  wie  aus  der  Zeichnung  zu  ersehen ,  nicht  bloss  auflagen,  son- 
dern sich  unterhalb  der  Auflage  noch  anstemmten ,  waren  offenbar 
ZOT  Herstellung  einer  ersten  festen ,  noch  zu  belastenden  Ein- 
deckung völlig  geeignet.  Die  zweite  Eindeckung  ward  durch 
D'^T^M  riTin^  d.  i.  durch  Reihen  in  (von)  Cedern,  durch  (natürlich 
behauene)  Cedemstämme  gebildet,  mit  welchen  die  Wölbbalken 
nach  der  Länge  des  Tempels  in  (vermuthlich  drei)  Reihen  (s.  Fig. 
2.  y.  y,)  überlegt  waren.  Nach  dieser  Erklärung  werden  alle  Worte 
in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  genommen ,  und  nur  bei  ihr  sind 
die  Plurale  von  ni^i-rv  und  &-<t^k  gerechtfertigt;  selbstständ^^  von 
mir  aufgefunden,  ist  sie  doch  schon  von  Calm,  (le  plafond  du 
temple  ^toit  en  voute  surbaiss^e  faite  de  bois  de  c^dre)  angedeutet, 
nnd  von  FatabL  (texit  partem  superiorem  ejus  aedis  trabibus  le- 
viter  incurvis,  vel  fornicatis,  h.  e.  instar  fomicis  incurvatb,  vel 
arcuatis,  quae  videbantur  contra  pondus  surgere,  et  lignis  cedrinis 
super  trabes  illas  dispositis)  dargeboten  worden.  Auf  die  Oedem- 
reihen  war  jedenfalls  ein  fester,  vielleicht  aus  5/ei>iplatten  gebil- 
deter (denn  die  ^"oV^balken  vermochten  etwas  zu  tragen)  Estrich 
gelegt,  und  vermuthlich  hat  es  dem  flachen^  aber  nach  den  Seiten 
hin  für  Ableitung  des  Eegens  ein  wenig  geneigten  Dache  auch 
nicht  an  einer  (schon  durch  ö  Mos.  22,  8.  erheischten)  Brustwehr 
gefehlt,  s.  zu  7,  9.  (In  eigenthümlicher  Weise  versteht  J^m'.  a^aa 
als  Gruben  von  einer  „zierlichen  Felderdecke^^  —  die  Felder  wären 
doch  wohl  als  an  der  innern  Decke  angebracht  zu  denken  —  und 
D"»t^«a  m*nü  von  „kleinen  Stücken  Cedemholzes  als  Geländer^*  — 
was  dagegen  als  Umgebung  des  äussern  Dachplateau's  aufgefasst 
werden  müsste,  und  wozu  ibo'^i  durchaus  nicht  passen  würde.)  — 
V.  10.  Es  war  nun  noch  übrig,  bemerklich  zu  machen,  in  wel- 
chem Verhältnisse  die  Höhe  des  Umbaues  zu  der  des  Tempelhauses 
stand,  und  wie  jener  mit  diesem  verbunden  und  eingedeckt  war. 
—  'im  »'>2t'>n-n»]  wörtl.:  (und  er  baute)  das^  was  das  (einzelne) 
Stockwerk  war,  um  den  ganzen  Tempel  herum  (mit  Ausnahme  der 
Halle,  wie  sich  aus  V.  5.  ergiebt  und  von  selbst  versteht),  fünf 
Ellen  die  Höhe  desselben;  nicht  etwa:  ein  Tabulat  (^Fulg.),  aedi- 
cülas  {Gas teil.),  einen  Gang  {Luth.)  oben  auf  (müsste^?  W^te 
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[7,  3.]  heiMen)  dem  ganzen  Tempel  herum.  Folgerecht  kann  auch 
hier  nur  inneres  Maass  (b.  zu  Y.  2.)  verstanden  werden,  mithin: 
d  ><  3  +  3  (Zwischendecken  und  Eindachnng  der  Stockwerke) 
BBr  18  ^.  äussere  Höhe  des  Umbaues^  über  welchen  sich  das  Texn- 
pelhanSy  wenn  dessen  Eindeckung,  wie  wahrscheinlich,  nicht  un- 
ter 2  Ellen  betrug,  mit  einer  Höhe  von  mindesteVis  noch  14  Ellen 
erhob  (daher  2  Chron.  3,  ö.  Vin«n  »n^an  im  Gegensatze  zu  dem  Um- 
baue), an  welcher  nicht  nur  hinlänglicher,  sondern  auch  der  geeig- 
netste Raum  zur  Anbringung  der  Y.  4.  erwähnten  Fenster  yorhan- 
den  war,  die  auch  nach  Ez.  41,  16.  in  der  Höhe  sich  befinden 
muBsten  und  wegen  geringer  Anzahl  und  Grösse  in  so  gedrängter 
Beschreibung  keine  Erwähnung  yerdient  hätten,  wenn  sie  über 
der  (ohne  Grund  als  niedriger  wie  das  Tempelhaus  angenomme- 
nen) Halle  und  nur  hier  angebracht  gewesen  wären  {Hirt),  lieber 
die  Eaumverhältnisse  der  einzelnen  Seitengemächer  und  deren 
Fenster  s.  Tempel  §.  8.  —  San  tnK'«i]  nicht:  er  deckle  das  Haus 
mit  Cedernholz  {Fulg.,  Chald.,  Luih.);  denn  davon  ist  schon  die 
Bede  gewesen;  nicht:  er  überzog  u.  s.  w.  (Gesen.);  denn  das 
kann  mn  nicht  heissen,  und  von  Holzbekleidung  des  ^eussem 
findet  sich  nirgends  eine  Spur,  von  der  des  Innern  aber  ist  erst 
Y.  15  ff.  die  Bede;  nicht:  er  verband  das  Haus  mit  Oedernhob 
(de  fFette);  man  sieht  nicht  ein,  was  damit  gemeint  ist;  nicht: 
er  (der  Seitenanbau)  fasste  an  das  Haus  an  (hielt  am  Hause)  durch 
Cedembalken  {Cler.y  Schmidt^  Keil);  denn  y'^x*'  kann  nicht  füg- 
lich Subject  sein;    vielmehr  nach  dem   Syr,    jft\n\    aif^o\o 
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was  aus  dem  Yorhergehenden  ganz  leicht  zu  suppliren  ist)  zusam- 
men mit  dem  Tempelhause  durch  Cedernhölzer,  worunter  die  min- 
der langen  Cedembalken  (a*'!^«»  im  vor.  Y.  weist  auf  lange  B.  hin) 
zu  verstehen  sind,  welche  die  Zwischendecken  und  die  Ein- 
dachnng der  3  Stockwerke  bildeten  (s.  Taf.  II.  Fig.  2.  u.  ö.)  und 
durch  welche  der  Umbau  mit  dem  Tempelhause  zu  einem  Ganzen 
verbunden  war.  S.  auch  zu  7,  11.  —  Dieses  Ganze  war  (Eze- 
chiels  Angaben  der  Mauerstärken  als  richtig  vorauBgesetzt)  genau 
100  EUen  (=  48,39  Metr.  =  154  Fuss  Bheinl.)  lang  und  52  Ellen 
(=  25,1628  Metr.  =  80  Fuss  Bheinl.)  breit,  während  die  Höhe 
desselben,  Eindachnng  und  Brustwehr  nach  der  Congruenz  der 
Yerhältnisse  zusammen  zu  3  —  4  E.  angeschlagen,  allem  Yermu- 
then  nach  fast  genau  ein  Drittheil  der  Länge,  nämlich  zwischen 
33  und  34  E.,  wahrscheinlich  34  E.  (=  16,4526  Metr.  =  52|F. 
Bh.),  betrug.  Dies  sind  aber  offenbar  wirklich  schöne  Yerhält- 
nisse, die  ihre  Wahrheit  in  sich  selbst  tragen  und  deren  histori- 
sche Glaubwürdigkeit  durch  die  geringe  Abweichung  der  Breite' 
von  der  Hälfte  der  Länge  (ähnliche  und  zum  Theil  weit  beträchtli- 
chere Abweichungen  finden  sich  fast  an  allen  altägypt  Bauwerken) 
nur  erhöht  wird ,  und  welche  doch  wohl  entschieden  dafiir  spre- 
chen, dass  Ezechiel  mindestens  bei  dem  Tempelhause  und  dessen 
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Umbau  sich  an  die  Maasse  des  historischen  Tempels  (er  hat  eben 
nur  den  scheinbaren  Uebelstand  der  Breite  von  52  £.  durch  Ver- 
kürzung derselben  zu  50  beseitigt)  gehalten  haben  müsse»  und 
dass,  was  wenigstens  die  Raum  -  und  Mauerstärkenmaasse  anlangt, 
von  einer  „nicht  mit  Sicherheit  möglichen  Unterscheidung  des  Fao«- 
tischen  von  dem  Idealen''  {fViner  II,  570  f.)  gar  nicht  mehr,  son- 
dern nur  von  einer  leicht  möglichen  Ausseheidung  sehr  geringfü- 
giger, für  den  Zweck  der  grossesten  Symmetrie  gewollter  Abwei- 
chang  Ezechiels  von  den  Maassen  des  historischen  Tempels  die 
Bede  sein  könne.  (In  welcher  Weise  Böttch.  die  nach  Ezech.  auf 
50  £11.  sich  berechnende  Breite  des  Tempels  als  historisch  zu  be- 
gründen versucht  hat,  s.  bei  ihm  selbst,  N,  AehrenL  II,  65  &) 
Noch  ist  zu  bemerken :  dass  die  Mehrzahl  der  altägyptischen  Tem- 
"^^auser  kleiner  ist,  als  das  Salomonische;  dass  dieses  in  dem 
temple  dependant  du  Palais  zu  Karnak  (Descr.  de  TEg.  Antiq.  m. 
PL  21.)  hinsichtlich  der  Länge  (ausschliesBlich  des  Pylon  47,491 
Metr.)  und  der  Breite  (24,22  Metr.)  fast  genau  seines  Gleichen 
findet,  und  dass  an  dem  grand  temple  du  Sud  ebendaselbst  (a.  a.  0. 
Antiq.  III.  PL  54.),  wenn  auch  nur  einstöckige,  iSeiVe/tgemäoher 
sich  zeigen,  welche  wie  am  Salom.  T.  unmittelbar  an  die  langen 
Seiten  und  an  die  Rück%&i\B  des  Heiligthums  angebaut  sind. 

V.  11 — 13.  fVährend  des  Tempelbaues  an  Salomo  ergangener 
prophetischer  Ausspruch ;  offenbar  aus  anderer,  aber  ebenfalls  a/- 
ter  Quelle  von  dem  Yerarbeiter  an  einem  nicht  ungeeigneten  Ab- 
Bchnitte  der  Baubeschreibung  eingeschoben ,  wie  die  Wiederauf- 
nahme der  y.  10.  abgebrochenen  Beschreibung  durch  Wiederho- 
lung der  Inhaltsanzeige  von  V.  9.  u.  10.  inVs'^i  »r^an-rK  ■ja'^i  in  V.  14. 
sattsam  beweist.  Bas  Fehlen  des  Abschnittes  in  E.  beweist  nicht, 
dass  derselbe  spätere  Interpolation  sei,  sondern  legt  ein  für  die 
griech.  TJebersetzung  wichtiges  Zeugniss  ab;  s.  Einl.  §.  9.  B.  I.  5. 
—  V.  11.  Und  es  geschah  das  Wort  des  Herrn']  vermuthlich  durch 
Nathan;  s.  sogl.  —  V.  12.  Säi  jr^an]  nicht:  (placet  mihi)  aedes 
ista  (Cler.);  nicht:  dies  Haus  bauest  du  mir!  (Mich.);  sondern 
nachdrucksvoUe  Yoranstellung  der  besonderen  Beziehung  der  nach- 
folgenden Yerheissung  ohne  spätere  Bückweisung  durch  das  Pro- 
nomen {Ew.  §.  309.-b.),  dessen  Stelle  gewissermaassen  das  ^  'a  ?f*ina 
y.  13.  vertritt,  indem  der  Tempel  als  yermittelung  des  Wohnens 
in  Israel  betrachtet  wird,  also:  was  diesen  Tempel,  in  dessen  Bau 
du  begrijffen  bist,  anlangt,  wenn  du  wandelst ,  so  will  ich 


erßillen  u.  s.  w.  —     ^n» 
Welches  ich  geredet  habe' 


nicht  bloss:  dir;   sondern:  an  dir. 

bestimmte  Beziehung  auf  2  Sam.  7,  18 
— 16.  und  darum  wahrscheinlich,  dass  wie  dort,  so  auch  hier  Na- 
than redet,  der  den  Beginn  des  Tempelbaues  gewiss  noch  erlebt 
hat.  —  y.  13.  enthält  nicht  eine  zweite,  noch  hinzukommende 
yerheissung,  wodurch  die  Beziehung  des  '"^  'a  t^iria  auf  ntn  Pi'»a 
y.  11.  verloren  gehen  würde,  sondern  ist  mit  12  b.  in  die  engste 
Yerbindung  zu  setzen:  indem  ich  das  deinem  Yater  yerheii»ene 
— ^  der  Yater  seines  Sohnes  zu  sein,  demfielben  dauernde  Herr* 
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schaff;  zu  yerleihen,  nickt  von  ihm  zu  weichen  —  erfülle,  werde 
ich  wohnen  unter  u.  s.  w.  Gerade  der  Umstand,  dass  nicht  direct 
gesagt  ist:  „ich  will  in  diesem  Hause  wohnen'',  sondern  dass  der 
Begriff  der  Oottesnähe  durch  das  Gesagte  mehr  vergeistigt  ist,  und 
die  dadurch  bedingte  eigenthümliche  Yoranstellung  von  r^tr^  rr^^r^ 
verbürgt  die  ürsprünglichkeit  des  Abschnittes,  und  möglicher 
Weise  Nathans  Autorschaft. 

y.  14  —  35.  Der  innere  Ausbau  des  Tempelhauses.  Y.  14L 
vom  Vorarbeiter  herrührend,  s.  vor  V.  11.  —  V.  15  p-^i]  dem 
Sinne  nach:  er  bekleidete;  auch  wir  bezeichnen  durch  „Ausbau'' 
ein  nicht  ganz  eigentliches  Bauen.  —  innerhalb']  also  nur  hier, 
nicht  auch  an  der  Aussenseite,  Holzbekleidung,  s.  auch  zu  Y.  18. 
u.  29.  —  Mit  Cedernbretern']  Nach  dem  Grundbegriffe  des  Loszu- 
reissenden.  Abzulösenden  (s.  Böttcher  Prob.  S.  140.)  ist  y^ae  auch 
Bret.  üebrigens  vgl.  Yitruv.  II,  9.:  Ephesi  in  Aede  simulacrum 
Dianae  et  etiam  lacunaria  ex  ea  (cedro)  et  ibi  et  in  ceteris  nobili- 
bus  fanis  propter  aeternitatem  sunt  facta.  —  n'^aö  —  yp*ipö]  paren- 
thetische genauere  Angabe  hinsichtlich  dieser  Wandbekleidang ; 
daher  nw,  nicht:  t['^y\.  —  Bis  zu  den  fVänden  der  Decke']  bis- 
her, des  höchst  verwunderlichen  Ausdruckes  ungeachtet,  dessen 
Schwierigkeit  zu  überwinden  Fulg,  u.  Chald.  vergeblich  sich  be- 
mühen, nicht  beanstandet.  Es  ist  nach  LXX  zweite  LA.  (die  er- 
ste drückt  die  unsrige  aus)  unwiderleglich  mh^ip  „bis  zu  den  Balken 
der  Decke''  (s.  2  Chron.  3,  7.)  zu  lesen,  und  an  die  d'^ss  Y.  9.  zu 
denken.  Dass  wir  dieses  W.  hier  nicht  wiederfinden,  ist  ganz 
natürlich,  denn  hier  genügte  die  allgemeine  Bezeichnung,  während 
dort  Hinweisung  auf  die  besondere  Gestalt  jener  Balken  nöthig 
war.  —  'p-iy]  LXX,  Syr.^  viele  Codd.  'p  n?j.  —  und  überzog 
den  Fussboden]  Nach  Dr.  Brugsch  Mittheil,  im  Kunstblatte  des  Mor- 
genbL  1854.  S.  3.  haben  sich  in  dem  Tempel  Amenophis'  III. 
(18.  Dyn.)  zu  Luxor  über  ganz  unregelmässig  zusammengesetzten 
Steinplatten  sehr  vermoderte  Holzlagen,  jedenfalls  als  Beste  einer 
Holztäfelung  gefunden.  —  n^»i^a]  Fulg,  tabul.  abiegnis;  LXX 
TtkBvq,  nBvxivaig;  letztere  haben  jedoch  an  vielen  Stellen  (2  Kön. 
19,  23.  Jes.  37,  24.  41,  19.  55,  13.  60,  13.)  für  »i^a  »vnctQicaog, 
und  da  das  Cypressenholz  dem  der  Geder  an  Festigkeit  und  Dauer 
am  nächsten  steht,  so  möchte  wohl  mit  JViner  (unt.  Tanne)  hier 
und  Y.  34.  die  Cypresse  zu  verstehen  sein.  Durch  die  nachhaiti- 
gen  Ausdünstungen  des  Cedem-  und  Cypressenholzes,  mit  welchem 
das  Innere  des  Tempels  ringsum,  oben  und  unten  bekleidet  war, 
war  zugleich  füir  steten  fVohlgeruck  im  Tempel  gesorgt.  —  Y.  16, 
Auf  obige  das  Ganze  des  innem  Tempelhauses  betreffende  Bemer- 
kungen folgt  die  nähere  Auskunft  über  die  Beschaffenheit  und  Ein- 
theilung  desselben.  —  'iai  m«  p'^i]  Durch  -n«  sind  die  n»«  n*»»!» 
deutlich  als  das  bestimmte  Object  der  Holzbekleidung  (LXX  xovg 
bXüooi  TCi^xHg)  bezeichnet,  und  man  hat  mit  Beachtung  des  ^f\^*^^'o 
zu  übersetzen:  er  bekleidete  die  (den  Raum  von)  zwanzig  E,  von 
der  Hinterseite  des  T.  ab,  mit  Cederntafeln,     Es  ist  demnach  von 
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allen  vier  ^/«inwandangen  des  ji Her  heiligsten,  nicht  aber  von  „ei- 
ner nur  20  E.  hoch  vor  demselben  ansteigenden  Ccrfemwand"  {fFi- 
ner  II,  572.  575.)  die  Kede,  und  zwar  in  der  Art,  dass  eine  {vor 
demselben,  d.  i.  im  Heiligen y  da  dieses  30  E.  hoch  war,  natürlich 
auch  30  £.  hoch  ansteigende)  Scheidewand  zwischen  dem  hintern 
Tind  dem  vordem  Eaume  sich  ganz  von  selbst  yersteht  und  daher 
nicht  besonders  erwähnt  wird.  —  nin">pn]  LXX  auch  hier  n'i^i'ijpn, 
wie  nothwendig  zu  lesen  ist.  Des  Zusatzes  y^t'o  bedurfte  es  hier 
nicht  wieder,  und  zwar  um  so  weniger,  da  nhSp  nach  1  Mos.  19,  B. 
Höh.  L.  l,  17.  vgl.  Neh.  3,  3.  6.,  wie  das  griech.  ^o%6g  der  LXX 
(Etym,  M.  io%6g,  ro  riji/  atiyriv  &vi%ov  JtJAoi/),  vorzugsweise  den 
Dach'  und  Deckenhöhen,  bezeichnet  zu  haben  scheint,  und  die  ni'inp 
sind  hier  die  Träger  der  besondem  Eindeckung,  welche  der  Hin- 
terraum nach  V.  20.  gehabt  haben  muss.  —  V*^"^?]  •^y->  viele 
Codd.  >rr-T?n.  —  ia»^i  2«]  Fulg.y  LXX,  6.,  1  Cod.  w?m;  ur- 
sprünglich. —  '■h]  geht  auf  das  bei  •'n'js^i'^  genannte  h-^ari:  jene 
20  ElLsn  machte  er  ihm  (dem  Hause ,  damit  es  so  gut  wie  das  alte 
Zelt  ein  Allerheiligstes  bekommen  sollte)  innerhalb  des  Hinterrau- 
mes zum  ^ Her  heiligsten  (Bötteh.),  —  ^•'an  ist  nicht  als  oraculum 
aufzufassen,  sondern  bezeichnet  eigentlich  das  ^ngeßigte,  daher 
von  mehrern  Eäumen  den  letzten ,  und  mithin  am  Tempel  das 
adytum.  —  V.  17.  Und  vierzig  E.  war  der  Tempel"]  im  engsten 
Sinne,  insofern  der  Yorderraum  der  umfänglichste  des  ganzen  hei- 
ligen Gebäudes  war.  —  •^jb^]  will  man  entweder  als  Adjectiv  mit 
aramäischer  Endung  (Gesten.)  oder  als  Adjeci  neuester  Bildung 
{Ew.  §.  164.  a.)  oder  als  Adverb,  (de  Wette)  mit  ^»s-'ri  verbinden 
(„das  vordere  Heiligthum"  oder  „der  Tempel  vorne");  dies  geht 
aber  darum  nicht  an,  weil  mit  Va'^n  die  besondere  Benennung  des 
bezüglichen  Baumes  (ebenso  wie  mit  ^'^at  die  des  vorigen)  angege- 
ben ist  (vgL  y.  5.),  so  dass  es  hier  gar  nicht  durch  Heiligthum, 
Tempel  überhaupt  übersetzt  werden  kann.  Das  i-^atV  (sc.  n-^ann) 
des  Chald,  beruht  auf  VermutHung;  dagegen  bieten  Fulg,  u.  R. 
die  urspr.  LA.  ^•'a^rr  ■•at^  um  so  sicherer  dar,  da  unser  V.  18.  bis 
mit  ^-^ati  V.  19.  in  R.  auf  Veranlassung  des  Homoioteleuton  ganz 
ausgefallen  ist;  und  wir  haben  demnach:  das  ist  y,der  Hfchal^^  vor 
fjdem  Debir'*,  S.  übr.  wegen  des  Ausfalls  von  f^an  auch  zu 
y.  20.  —  V.  18.  parenthetische,  die  beiden  Räume  zusammen 
betreffende  Bemerkung,  in  welcher  die  V.  15.  nicht  angegebene 
Ferziemng  des  Wandgetäfels  nachgeholt  wird.  'iai  n«i]  nicht: 
nnd  das  Cedernholz  am  Hause  inwendig  war  eingeschnittene  Ar- 
beit (de  fFette);  sondern:  und  Cedernholz  war  am  Tempel  inwen- 
dig, eingeschn,  A,y  indem  ^y^pft  in  Apposition  zu  Th«  steht,  rrtt-'a» 
ißt  nicht  ganz  dasselbe  wie  tn^^a^  V.  15.;  durch  dieses  wird  die 
Holzbekleidufig  der  Aussenseiten  des  Tempels ,  durch  jenes  die  hier 
angegebene  Schnitzwerkverzierung  nicht  bloss  der  Räume  des  üm- 
haues,  sondern  auch,  wie  sich  aus  dem  Gegensatze  von  fi'^atVtt  und 
p^nh  V.  29.  u.  30.  ganz  deutlich  ergiebt,  der  Halle  in  Abriede  ge- 
stellt.   Nur  die  Halle  kann  mit  dem  dortigen  ■jSss'^n^  gemeint  sein; 
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da  dieselbe  nun  aber  nach  Y.  29.  auch  SdmitzwerkYerziernng 
hatte,  80  müssen  wir  uns  den  in  unserem  Y.  erwähnten  Schmuck 
als  nur  im  Heiligen  und  AUerheiligsten  und  an  den  Thürflügeln 
dieser  Bäume  (s.  Y.  32.  u.  35.)  zur  besondern  Auszeichnung  der- 
selben angebracht  denken  (worauf  auch  die  Stellung  des  Y.  hin- 
weist), und  es  haben  sich  in  die  auch  die  Halle  betreffende  Aus- 
sage des  Y.  29.  die  B''i2f  ''!;^t9S,  weil  der  Conoipient  dort  das  Ganze 
zmammenfasst  y  nur  unversehens  mit  eingeschlichen.  —  n^Vp«] 
nicht  Hautrelief  (f^uig.  caelaturae  eminentes)^  sondern  die  Art  des 
Basreliefs f  bei  welcher  die  Figuren  sich  nicht  über  die  bearbeitete 
Fläche  erheben,  sondern  nur  dadurch  sich  von  derselben  abheben, 
dass  ihre  Umrisse  eingetieft  und  sie  nach  diesen  Umrissen  bin 
ringsherum  abgerundet  sind,  die  Art,  in  welcher  die  meisten  bild- 
lichen Darstellungen  auf  den  altägypt.  Denkmälern  gearbeitet  sind 
(s.  Ckampollion  Gramm,  ^gypt.  I,  6.).  Für  diese  Ansicht  spricht 
der  durch  miy^j^is  '«rrnnb  Y.  29.  noch  erläuterte  Ausdruck  selbst,  der 
auf  Aushöhlung  hinweist,  während  doch  an  eoncave  Figuren  um 
des  Ungeschmackes  willen  nicht  gedacht  werden  kann;  sowie  die 
grössere  Leichtigkeit  der  Herstellung  solcher  Arbeit  im  Yergleich 
mit  der  des  Hautreliefs,  und  die  ägypt.  Analogie.  Keil  2.  beruft 
sich  zum  Erweise  der  „halberhabenen  Arbeit''  auf  die  ny^^a  7,  31., 
allein  s.  zu  dort.  —  D'^ypD]  Da  die  Auffassung  Ton  nny^i  2  Eon. 
4,  39.  als  wilde  eiförmige  Gurken  (Momordioa  elaterium)  nach 
der  mit  einer  hervorstechenden  Eigenschaft  dieser  Früchte  —  sie 
platzen ,  wenn  reif,  bei  der  leisesten  Berührung  —  zusammentref- 

fenden  Bedeutung  des  syr.  ^as  platzen  wohl  als  erwiesen  ange- 
sehen werden  kann,  und  da  der  Chald.  unser  "W".  durch  •j'^j'^n  ^t-^rt 
Eigestalt  ausdrückt:  so  kann  an  ovaler  Gestalt  der  bezügl.  Yerzie- 
rungen  nicht  füglich  gezweifelt  werden,  und  man  hat  sich  diesel- 
ben wohl  in  geradliniger  Aneinanderreihung  oben  und,  in  ange- 
messener Erhebung  über  den  Fussboden,  unten  an  den  Wänden 
hinlaufend  zu  denken,  wie  ja  auch  unsere  Architektonik  den  Eier- 
Stab  kennt  "Wie  Bahr  aus  ü^3>pB  „knospendes  Blumenwerk"  her- 
ausbringt, s.  bei  ihm.  —  's  ^'tiöb]  gewöhnl.  Erklärung:  (rupti 
florum)  aufgebrochene  Blumen;  allein  in  diesem  Falle  erscheint 
der  Zusatz  überflüssig,  da  nicht  aufgebrochene  Blumen,  wie  sich 
aus  4  Mos.  17,  23.  ganz  deutlich  ergiebt,  keine  Q''!k:£,  sondern 
ö^>756  gewesen  wären;  und  wie  soll  man  sich  diese  Blumen  ange- 
bracht denken?  Der  Chald,  drückt  •^^iö»  durch  i'^a^tsK  Seile  (i^k 
Faden)  aus,  und  da  ^ufc  insbes.  los-,  freilassen  heisst,  so  könnten 
'21  't  wohl  Gehänge y  Gm'r landen  von  Blumen  sein,  und  dies  scheint 
dadurch  bestätigt  zu  werden,  dass  der  Chronist  (II,  3.  5.)  mSiü'n» 
(Blumen-)  Ketten  darbietet.  Diese  Blumengehänge  wären  dann 
wohl  unter  den  Eierstäben  angebracht  gewesen;  in  beiden  aber 
dürfte  eine  symbolische  Bedeutung  nicht  zu  suchen  sein.  (Inwie- 
fern unsere  Erklärung  hier  ,, falsch'*  sein  soll,  darüber  hat  sich 
Keil  2.  nicht  ausgesprochen,  es  ist  derselbe  aber  auf  2  Mos.  25,  33. 
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und  darauf  zu  verweisen,  dass  er  zu  Y.  29.  selbst  Guirlandenform 
annimmt.)  —  V.  19,  ^"^a-rn]  nicht:  und  den  Hinterraum  {defFeU€\ 
sondern:  und  einen  Hinterraum;  denn  es  soll  gesagt  werden:  ein 
solches  penetrale  war  nöthig,  weil  der  Tempel  ein  besonderes  Hei- 
ligthum  zu  bewahren  hatte.  —  "^tins]  kann  insofern  fast  wörtlich 
genommen  werden,  als  der  Debir  sich  zwischen  dem  Heiligen  und 
dem  hintern  Anbau  befand.  —  y^th]  s.  Ew,  §.  238.  c.  Bötick. 
§.  U62.  d.  —  Die  Bundeslade]  s.  zu  8,  1.  —  V.  20.  'r^vm  ^tA^\ 
de  Wette:  und  ßir  den  Hinterraum  war  (20  E,  Länge  u.  s.  w.); 
Luther:  und  vor  dem  Chor,  das  .  .  .,  spundete  er  den  Altar  mit 
Cedern;  Keil  nimmt  ^ith  mit  Kirne hi  als  Stat.  constr.  von  einem 
Substantiv  b'^anV,  das  auch  Y.  29.  erscheine  und  nach  Analogie  des 
(yermeinten)  Adjectivs  ^i%h  Y.  17.  gebildet  sei;  das  Eine  so  un* 
möglich  und  unnöthig  als  das  Andere,  denn  obige  WW.,  die  in  B. 
ganz  fehlen^  sind  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  die  zuerst 
am  Bande  angemerkte  und  hier  am  unrechten  Orte  in  den  Text 
gekommene  richtige  LA.  für  *"»!»  Y.  17.  Schluss  (das  ;i  ward  später 
hinzugefügt).  Es  ist  also  zu  yerbinden:  (Y.  19.)  und  einen  Hin- 
terraum  .  .  .  bereitete  er,  um  darein  zu  setzen  .  .  . ,  20  Elien  die 
Länge  .  .  .  desselben,  —  Zwanzig  E>  die  Höhe  desselben]  in  der 
Chronik  nicht  angemerkt,  aber  durch  alle  Yerss.  und  durch  die 
sichere  Yermuthung  bestätigt,  dass  man  der  heiligsten  Stätte  mit 
vollem  Bewusstsein ,  wenn  auch  nicht  in  der  von  Hengstenb,,  Hä- 
vern.  u.  Keil  beliebten  Absicht,  nämlich  um  das  Gottesreieh  dar- 
zustellen, sondern  zur  Symbolisirung  der  Follkemmenheit  des  Gött- 
lichen die  vollkommenste  Gestalt  des  Parallelopipedon,  die  des  Ku- 
bus, gegeben  haben  wird.  Nun  erst  ist  es  klar,  dass  der  Aus- 
druck rrö«  o'^'iw?-^«  Y.  16.  dem,  der  nur  etwas  vom  Nationalheilig- 
thume  wusste  (und  für  solche  Leser  ward  unser  Bericht  doch 
verfasst) ,  sofort  verständlich  sein  musste,  und  er  gar  nicht  anders 
als  von  dem  nach  allen  Bichtungen  zwanzig  E.  haltenden  Räume 
verstanden  werden  konnte.  Aus  der  Höhe  des  Debir  ergeben  sich 
wichtige  Folgerungen:  1)  derselbe  konnte,  da  der  Umbau  um  zwei 
Ellen  niedriger  war  (s.  zu  Y.  10.),  über  der  Eindachung  desselben, 
wenn  auch  nicht  eigentliche  Eenster,  doch  niedrige  Oefihungen 
von  der  Breite  der  Tempelfenster  (s.  Taf.  II.  Eig.  2.  q.  q.)  haben, 
und  wird  dieselben  auch  gehabt  haben,  da  wir  von  einer  Innern 
Erleuchtung  desselben  nichts  wissen,  der  Hohepriester  bei  der 
3  Mos.  16,  12  ff.  vorgeschriebenen  Yerrichtung  nicht  in  voller  Ein- 
stemisB  agiren  konnte ,  und  da  der  bei  dieser  Yerrichtung  statt- 
findende Bäucherdampf  einen  Abzug  verlangte  (wegen  der  aus 
Cap.  8,  12.  erschlossenen  völligen  Dunkelheit  dieses  Baumes  s.  zu 
dies.  St.).  2)  Da  Y.  2.  die  innere  Höhe  des  Tempels  offenbar  för 
das  Ganze  der  drei  Hauptabtheilungen  desselben  zu  30  E.  angegeben 
ist,  so  muss  über  dem  nur  20  E.  hohen  Debir  und  unter  der  Ein- 
dachung des  Tempels  noch  ein  2iimmerraum  (Fig.  2.  E.)  um  so  ge- 
wisser sich  befunden  haben ,  da  mit  dem  Wegfalle  dieses  Baumes 
die  Seitenansicht  des  Tempels,  wie  aus  der  Zeichnung  zu  ersehen, 
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gänzlich  verunstaltet  worden  wäre.  8)  Eben  dieser  Eanm  setzt 
nun  aber  auch  voraus,  dass  die  V.  16.  sich  von  selbst  verstehende 
Scheidewand  nicht  eine  blosse  CedemwsLnä  (bei  dieser  wäre  der 
Tempel  übrigens,  wenn  der  Debir  kein  Obergemach  gehabt  hätte, 
oberhalb  des  Debir  nur  mit  Bretern  verschlagen,  nur  durch  diese 
von  der  freien  Luft  geschieden  gewesen),  sondern  eine  solide  (nach 
Ez.  41,  3.  zwei  Ellen  starke,  vgl.  zu  8,  8.)  Mauer  war.  Denn 
eine  dreissig  Ellen  hoAe  Holzw&nä  möchte  an  sich  schwer  herzu- 
stellen sein  und  hätte  nicht  ohne  Verletzung  der  Tempelmauem 
(die  vermieden  werden  sollte)  gehörig  befestigt  werden  können 
(durch  das  von  Keil  2.  Bemerkte  kann  ich  dies  nicht  für  widerlegt 
halten);  und  hätte  man  die  zur  Decke  des  Debir  erforderlichen 
Balken  nach  der  Breite  des  Tempels  legen  wollen,  so  hätte  man 
entweder  die  beiden  Seitenmauern  desselben  nur  an  den  letzten 
20  E.  auch  ifiwendig  zum  Behufe  der  Auflegung  abschwächen  oder 
die  Balken  in  diese  Mauern  einstossen  müssen,  was  nicht  gesche- 
hen soUte.  Mit  der  steinernen  Scheidewand  entging  man  dem 
Allen.  Nahm  diese,  sowie  die  hintere  TempelmoMer  allein  (die 
allem  Yermuthen  nach  um  1  E.  stärker  als  die  übrigen  war,  s. 
Tempel  §.  10.)  oberhalb  des  Debir  auf  der  innern  Seite  etwas  ab, 
so  konnten  die  Deckenbalken  für  den  Debir  in  der  geeignetsten, 
keine  Mauer  verletzenden  Weise  nach  der  Länge  des  Tempels  auf 
die  dadurch  gebildeten  Absätze  frei  aufgelegt  werden,  s.  Fig.  2. 
"lieber  die  Bestimmung  des  Obergemachs  —  mehrere  2  Chron.  3,  9. 
vgl.  1  Chron.  28,  11.  sind  kaum  wahrscheinlich  —  s.  zu  8,  4.  — 
Und  er  überzog  ihn  mit  kostbarem  Golde"]  "Wegen  der  Vergoldung 
überhaupt  s.  zu  V.  32.;  die  des  AUerheiligsten  und  des  Heiligen 
(s.  zum  folg.  V.)  sollte  die  hostbarste  ('nnse  nach  Auffassung  der 
Verss.)  sein,  denn  vgl.  V.  22.,  wo  nur  von  Gold  überhaupt  die 
Bede  ist.  —  t^k  —  jeis-^-i]  Eine  andere  XJebersetzung  als :  und  er 
überzog  einen  Altar  mit  Cedernholz,  ist  nicht  möglich;  aber  wel- 
chen Altar?  und  an  welchem  Orte?  und  woraus  bestand  derselbe, 
wenn  er  mit  Cedernholz  nur  überzogen  wurde?  Das  kann  nicht 
im  urspr.  T.  gestanden  haben  (Calm.  nimmt  einen  steinernen  Un- 
tersatz für  die  Bundeslade  an;  aber  der  hätte  nicht  trsLits  genannt 
werden  können.  Dagegen  will  Keil  2.  die  TLA.  durch  Annahme 
eines  [von  Bahr  gut  beseitigten]  steinernen  Kerns  sowie  dadurch 
retten,  dass  der  im  Heiligen  stehende  Altar  durch  2  Mos.  30,  6. 
40,  5.  „in  ein  engeres  Verhältniss  zu  dem  AUerheiligsten  gesetzt 
sei,  als  die  beiden  andern  Geräthe  des  Heiligen^'.)  Es  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  ein  ursprüngliches  fe?y  im  Hinblick  auf 
das  Anfangswort  des  folg.  V.  in  C)2s*>i  verschrieben  worden  sei,  und 
dabei  finden  sich  am  Schlüsse  des  folg.  V.  Worte,  die  dort,  wie 
wir  bald  sehen  werden,  nur  theilweise,  hier  aber  ganz  an  ihrer 
Stelle  und  hierher  zu  versetzen  sind,  nämlich  ant  ints^'i  h-^ain  •'atV; 
demnach:  und  er  verfertigte  einen  ^Itar  aus  Cedernholz  vor  dem 
Debir,  und  überzog  ihn  mit  Gold,  und  eben  diesen  Text  (mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  ausgefallenen  t^m)  bietet  E.  dar.     (Wie  die 
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YerBetzung  im  masoret.  T.  entstanden,  s.  zum  folg.  V.)  Der  wie« 
dergewonnene  T.  weist  sich  als  der  nrspr.  ans  dnrch  seine  yoll- 
koxnmene  üebereinstimmnng  mit  2  Mos.  30,  6.  3  Mos.  16,  12.  ygL 
y.  18.,  n.  Ez.  41,  21.  22.,  nach  welchen  Stellen  der  Räueherallar 
(Fig.  1.  u.  2.  n.)  —  denn  von  diesem  ist  die  Bede  —  vor  dem 
Eingange  in  das  AUerheiligste  stand,  sowie  dnrch  den  Gang  der 
Beschreibung ,  die  in  den  zwei  folg.  W.  vor  der  Schilderung  der 
im  AUerheiligsten  aufgestellten  Cherubim  einen  kurzen  Schritt 
rückwärts  thut.  Denn  —  V,  21.  muss  ntt-^atö  h-^an]  welches  im  Ge- 
gensatze zu  der  Halle  steht  (vgl.  zu  Y.  19.) ,  da  von  der  Yergol« 
düng  des  Hinterraums  soeben  die  Bede  gewesen,  ron  dem  Gross^ 
räume  {Fulg,  richtig:  domum  quoque  ante  oraeulum)  rerstanden 
werden.  —  'iai  ^a:?'^'»]  Eine  crux  iuterpretum;  es  ist  Zeit,  dem 
Debir  die  Kettenversperrung  u.  s.  w.  abzunehmen.  Soll  'nay  nicht 
in  einer  sonst  nirgends  vorkommenden  Bedeutung  stehen ,  so  fehlt 
(nur  Houhig.  hat  die  Lücke  bemerkt)  ganz  offenbar  der  Gegenstand^ 
welcher  vorübergeßikrt  wurde,  ein  Gegenstand,  der  aus  der  Stel- 
lung des  Yerses,  aus  Chronik  und  Joseph,  erschlossen  und  in  B. 
wirklich  gefunden  werden  konnte :  nämlich  der  Forhang ,  s. 
2  Chron.  3,  14.  Joseph,  YIII,  3,  3.  u.  7.  B.  6,  36.  (wo  x6  ««ra- 
nitaöfia  als  ausgefallen  angemerkt  ist,  so  dass  Bährs  Behauptung, 
keine  Handschrift;,  noch  irgend  eine  alte  Uebersetzung  habe  das 
yermeintlich  fehlende  Object,  sich  als  unrichtig  erweist).  Mit 
dem  nach  *^^^^  wieder  einzusetzenden  ^3'1|n-^K  (der  Artikel  steht, 
weil  der  Yorhang  ein  wesentliches  Stück  des  Nationalheiligthums 
war,  s.  2  Mos.  26,  31 — 33.)  haben  wir  also:  und  er  führte  vorüber 
den  Forhang  mit  goldenen  Kettchen  (vgl.  Jes.  40,  19.)  vor  dem  De- 
bir. Während  nämlich  der  Yorhang  in  der  Stißshütte  nur  an 
goldenen  Haken  oder  Nägeln  (2  Mos.  26,  32.  36,  36.  38,  19.  — 
daher  ward  nipin^a  in  Fulg.  durch  clavis,  in  LXX  durch  Iv  x«d^- 
Xo^atft  ausgedrückt)  aufgehangen  war  und  für  sich  allein  das  Hei- 
lige von  dem  AUerheiligsten  schied ,  ward  ein  solcher  im  Tempel 
vor  der  Thür  des  letzteren  vermittelst  goldener,  je  mit  einem 
SchlussnWg'tf  versehener  Kettchen  {Jarchi:  ni«^w^w)  an  einer  run- 
den Stange,  über  welche  diese  Binge  geschoben  waren  (diese  Yor- 
richtung  ist  auch  anderwärts  im  orientalischen  Alterthume  vorhan- 
den gewesen,  vgl.  Botta  Lettres  sur  les  decouvertes  k  Khorsabad. 
Par.  1845.  S.  68.)  in  der  Art  angebracht,  dass  er  vor-  und  zu- 
r^(i\igezogen  werden  konnte.  (Wenn  Merz  in  Herzog  B.E.  XY, 
508.  hiergegen  bemerkt:  „Kettchen  erschweren  ja  das  Schieben*', 
80  hat  er  die  oben  bemerkten  Schlussriii^e  übersehen.)  Dies  er- 
giebt  sich  klar  aus  den  Worten^  und  da  der  Salomon.  Tempel  nach 
Bezeugung  von  Chron.  und  Joseph,  einen  Yorhang  gehabt  hat,  so 
wäre  ^e  Nichterwähnung  desselben  in  unserer  Beschreibung,  die 
80  viel  ausführlicher  als  die  der  Chron.  ist,  höchst  auffällige  wäh- 
rend die  Erwähnung  desselben  gerade  hier,  wo  der  Beschreiber 
von  dem  Debir  auf  den  Grossraum  einen  Schritt  zurückgeht  und 
nur  eben  des  Räucheraltares ,  der  in  der  Stiftshütte  vor  dem  Yor- 
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hange  stand  (s.  2  Mos.  30,  6.),  gedacht  hat,  erwartet  werden  muss, 
Demnaoh  dürfte  wohl  das  ^^räthselhafte  Eettenwerk^'  {fFiner  11, 
572.  B.  3.)  gelöst  und  abgel^an  sein,  wenn  schon  Keil  2,  dasselbe 
noch  immer  mit  Merz  u.  AA.  durch  die  ganz  willkürliche  Annahme 
halten  will,  die  Thüren  des  AUerheiligsten  seien  ausser  am  Yer- 
söhnungstage  geschlossen  und  mit  goldenen  Ketten  verriegelt  ge- 
wesen, und  trotzdem,  dass  Bahr  die  verriegelnden  Ketten  die  aus 
Cedernbretern  besiehende  Wand  des  Debir  (s.  oben  zu  V.  20.)  wie 
die  Eiegel  an  den  Bohlen  der  Stiftshütte  (2  Mos.  26,  26  ff.)  zusam- 
menhalten lässt  Der  Vorhang  des  Tempels  war  nach  der  a.  St. 
der  Chron.,  gleichwie  der  der  Stiftshütte,  aus  Byssus  in  bunten 
Farben  gewebt  und  mit  Cherubimbildem  verziert.  Aus  diesem 
Umstände  ergiebt  sich,  dass  die  Schlussworte  uns.  Y.  ant  infi^K'^i  zvl 
dem  in  ihm  ejrwähnten  Gegenstande  nicht  passen;  diese  Worte 
sind  ein  Theil  dessen,  was  ursprünglich  am  Schlüsse  des  yor.  Y. 
stand.  Der  Abschreiber  nämlich,  welcher  dort  nach  t^M  den  Satz 
am  inw^'i  n-^ann  •'asi  übersprungen  hatte,  erkannte  sein  Yersehen, 
als  er  zum  Schlüsse  unseres  Y.  kam,  und  fügte  diesen  Satz  mit 
einem  Zeichen,  dass  er  dorthin  gehöre,  hier  an;  ein  anderer  Ab- 
schreiber übersah  die  Zeichen,  fand  in  uns.  Y.  zweimal  nach  ein- 
ander ^*^anrt  -<aBV  geschrieben,  und  brachte  ganz  natürlich  eins  da- 
von, weil  er  an  Yersehen  glauben  musste,  in  Wegfall.  Eine  Folge 
dieser  Irrungen  ist  nun  aber  die  zweite  Hälfte  von  —  Y.  22., 
denn  ein  noch  späterer  Abschreiber  bemerkte,  dass  in  dem  ihm 
vorliegenden  Texte  (dem  unsrigen)  nur  von  einem  Altar  über' 
haupty  und  zwar  bloss  von  einem  cederneny  die  Bede  sei;  ein  an- 
derer Text  bot  ihm  wahrscheinlich  das  Eichtige  dar,  aber  er  durfte 
das  bereits  Geschriebene  nicht  ändern,  und  machte,  um  das  Ge- 
fundene doch  noch  anzubringen,  den  Zusatz  ant  —  ^a*i ,  der  als 
solcher  durch  den  Orty  den  er  einnimmt  (iVae^^ra^^bemerkung  an 
einem  geeigneten  Absehnitie)y  durch  gänzliches  Fehlen  in  der  K. 
und  durch  den  Ausdruck  i'^a^rV  ^w  anst  des  nothwendigen  ^^A  ^^» 
'n'^ann,  welcher  nur  von  späterer  Hand  herrühren  kann,  sattsam 
sich  zu  erkennen  giebt  und  nicht  durch  die  als  Nothbehelf  sich 
darstellende  Bemerkung:  „Y.  22.  wird  das  über  die  Yergoldung 
bisher  Gesagte  nochmals  zusammenfassender  und  diesen  Gegenstand 
abschliessender  Weise  vnederholt"  {Keil  2.)  gerettet  werden  kann. 
—  Den  ganzen  Tempel —  völlig  den  ganzen  Tempel'\  Hierdurch 
wird  mit  einem  noch  weiteren  Eückschritte  die  allein  noch  uner- 
wähnte innere  (denn  davon  ist  überhaupt  nur  die  Bede)  Yergol- 
dung der  Halle  angezeigt.  Für  die  Vorstellung,  die  man  sich  von 
der  völligen  Yergoldung  des  Tempels  zu  machen  hat,  dürfte  der 
Umstand  von  Wichtigkeit  sein,  dass  Dr.  Brugsch  (s.  Kunstbl.  d. 
Morgenbl.  1854.  S.  3.)  in  dem  grossen  Ammons-Tempel  zu  Karnak 
bei  einer  Ausgrabung  in  dem  Sanctuarium  Tutmos.  IIL  an  den  von 
Schrift  und  Bildern  leeren  Bändern  Holztafeln  entdeckt  hat,  wel- 
che innen  wie  mit  einem  Kalkbreie,  aussen  jedoch  mit  Gold  über- 
zogen waren.  —    Y.  23 — 28.  Die  Beschreibung  lenkt  zum  Aller- 
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heiligsten  wieder  ein,  um  einer  besonderen  Zierde  desselben  aus*- 
fiihrlicher  zu  gedenken.  —  V.  23.  a-^ai^s]  bisher  richtig  weder  ab- 
geleitet, noch  Yorgestellt,  noch  gedeutet.    Als  Grundbedeutung  des 

im  Hebr.  nicht  yorhandenen  tts  ist  raffen  anzusehen;  denn  )^|J9 

ist  FurcAe  (das  mit  dem  Pflugschar  Geraffte)  i  im  Arab.  wird  d. 
W.  in  der  Bedeutung  zusammenziehen,  ängstigen,  quälen  (s.  auch 
viele  der  Ableitungen)  von  der  leiblich  oder  geistig  raffenden,  er- 
greifenden Gewalt  gebraucht,  und  die  entsprechenden  Laute  finden 

sich  in  dem  sanskrit.  gribh,  dem  pers.  ^jXiJ^  (s.  Knohel  zu  Jes. 

37,  15.)y    sowie  in   yqvnom   (durch  Zusammendruck  krümmen), 
i^(iinv,  raffend  wegnehmen),  carpere,  und  in  dem  deutschen 
greifen  (ahd.  grifan).     Daher  ist  an^is  nach  der  auf  Abstraetes  hin- 
weisenden Form  {Ew,  §.  153.  a.)  zunächst:  Raffung,  Geraffe,  dann 
aber  auch,  wie  die  ursprünglichen  Abstracta  a!ia*p,  a^iar,  nü-ii,  etwas 
Concretes,     Die  raffende  Kraft  und  Gewalt  nämlich  hatte  ihre  auf- 
fallendsten Repräsentanten  in  den  raffenden  grösseren  Vögeln  (Ad- 
ler und  Geier);   die  Einbildungskraft  gestaltete  diese  oft  unvermu- 
thet  aus  der  Höhe  kommenden,  schwer  näher  zu  beobachtenden  Vögel 
bald  ins  Wunderbare,  und  schuf  sich  aus  ihnen  theils  wegen  der 
Art  ihres  Erscheinens  und  Verfahrens,  wie  in  den  Harpyien,  die 
Homer  noch  als  ^Bkkai  bezeichnet  (Odyss.  20,  63.  77.   ygl.  IL  6, 
346.),  und  wohl  auch  in  dem  Vogel  Garuda,  dem  schnellen  Keit- 
thiere  JVischmis  (s.  Hitz,  zu  Ez.  S.  17.),  Personißcationen  derfVir^ 
helwinde  und  Gewitterstürme,   theils  wegen  ihres  einsamen  Hor- 
stens  und  des  ihnen  eigenen  Festhaltens  und  Vertheidigens  der 
Beute,  wie  die  ygvmg  und  die  Greife  beweisen,   übernatürliche 
fFächter  und  Schirmer  des  Kostbaren ,  Geheimnissvollen  und  Heili- 
gen.     In  der  einen  wie  in  der  andern  Art  erscheint  nun  auch  der 
hebr.  Cherub  zunächst  in  rein  dichterischer,  noch  unbestimmter  For^- 
Stellung,  denn  Ps.  18,  11.  (2  Sam.  22,  11.)  fahrt  Gott  auf  einem 
Cherub  einher,  und  —  schwebt  auf  den  Fittigen  des  Windes  (eine 
tiefgehende,  vom  Sturme  getriebene  schwarze  Gewitterwolke  [vgl. 
Ps.  104,  3.  Satt'n  üw  ö»]  —  und  vom  Gewittersturme  ist  in  jener 
Stelle  die  Bede  —  hat  die  grosseste  Aehnlichkeit  mit  einem  da- 
hinfahrenden  mächtigen  Kaubvogel),  und  1  Mos.  3,  24.  erscheint 
der  Cherub  neben  der  (ganz  mährchenhaft  für  sich,  nicht  etwa  in 
der  Hand  des  Ch.,   denn  es  steht  geschrieben  'h  r^K^,   gedachten) 
Flamme  des  hin-  und  herfahrenden  Schwertes  als  Wächter  des  Pa- 
radieses; während  Ez.  28,  14.  16.  der  auf  dem  festen  Insel-TjruB 
(vgl.  V.  2.)   stolz  seine  Schätze  hütende  (vgl.  V.  4.  u.  5.)  König 
von  Tyrus  völlig  angemessen   (natürlich  aber  im  weiterhin  nicht 
fortgehenden  Bilde,  so  dass  jene  Verse  keiner  Aenderung  bedürfen, 
gegen  Hitz.  zu  Ez.  S.  217.)  mit  einem  auf  den  Götterberg  zur  Be- 
wachung des  dort  vorhandenen  Feuer-  (Glanz-,  Edel-  und  Gold-) 
Gesteins  gesetzten  Cherub  verglichen  wird,  der  ganz  nach  Art  der 
Raubvögel,  welche  mit  ausgespreitzten  Flügeln  hin-  und  wieder^ 
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laufend  ihre  Beute  schinnen,  dargestellt  ist.    Yomehmlich  an  diese 
/^{//(ffTvorsteUung  schliesst  sich  sodann  die  das  dichterische  Bild 
ausprägende  künstlerische  Darstellung  der  Cherubim  an.     Als  doch 
einigermaassen  beschriebene  Kunstgebilde  kommen  dieselben  zuerst 
auf  dem  Deckel  der  Bundeslade  2  Mos.  25,  18  ff.  vor,  und  da  die 
nach  den  Maass  -  und  sonstigen  Angaben  der  Schrift  gezeichnete 
Bundeslade  (Taf.  II.  Fig.  7.  b.)  der  Abbildung  einer  tragbaren  hei- 
ligen Lade  am  Porticus  des  überaus  alten  grossen  Tempels  zu  Philä 
(Descr.  de  l'Eg.  Ant.  I.  PL  10.  4.)  vollkommen  entspricht,  mithin 
bei  der  Lade  selbst  der  ägypt  Ursprung  nicht  verkannt  werden 
kann;  da  auf  altägypt.  Denkmälern,  was  man  bis  jetzt  so  gut  als 
gar  nicht  beachtet  hat,  geflügelte  Gestalten  in  Menge  sich  finden, 
die,  wie  es  allenthalben  von  den  künstlichen  Cherubim  der  Schrift 
ausdrücklich  erwähnt  ist  (s.  unten),  je  zwei  mit  einander  zuge- 
kehrten Angesichtern   sich  gegenüber  befinden   und  als  Schirmer 
von  irgend  etwas  Heiligem  erscheinen:  so  sind  wir  wohl  vollkom- 
men berechtigt,  die  nähere  Auskunft  über  die  Kunstcherubim  der 
Hebräer  vornehmlich  auf  ägypt.  Alterthümem  zu  suchen;   vor- 
nehmlich:  denn  allerdings  sind  auch  die  jüngst  entdeckten  altassyr. 
Denkmäler  in  Betracht  zu  ziehen,   welche  jedoch  darum  in  die 
zweite  Beihe  zu  stellen  sind,  weil  sie  jene  zum  Vorbilde  gehabt 
zu  haben  scheinen,  so  dass  sie  der  hebräischen  Kunstbildung  (in 
eigenthümlicher  Entwickelung)  an  die  Seite  treten,  s.  Jahresbericht 
der  Asiat.  Society  v.  8.  Mai  1847:  still  later  researches  (des  Herrn 
Rawlinson  zu  Nemrud)  tend  to  connect  the  civilization  of  the  Ti- 
gris with  that  of  the  Nile  by  the  discovery  of  Sphinxes,  scarabaei, 
cartouches  and  other  emblemes  peculiar  to  Egypt.     Auf  jenen  (den 
ägypt.)  Denkmälern  begegnen  wir  einer  zwiefachen  Hauptvorstel- 
lung.    Durch  die  eine^  jedenfalls  die  ältere  ^  wird  unsere  Ansicht 
über  den  Ursprung  der  Cherubsidee  bestätigt,    denn  wir  finden 
eigentliche  iTfla^w^e/gestalten  —  sie  sind  nach  Bau  und  Krallen 
nicht  zu  verkennen  —  theils  mit  wirklichen  Adler-  oder  Geier-^ 
theils  aber  auch  mit  Ochsen-,  Löwen-  und  MenschenkÖ^ien  (sehr 
merkwürdig  wegen  Ez.  1,  10.  u.  41,  19.)  in  der  oben  bezeichne- 
ten Weise  so  einander  gegenübergestellt,  dass  die  dem  Betrachter 
zugewendeten  Flügel  beider  gegen  einander  gesenkt,  die  von  ihm 
abgekehrten  gegen  einander  erhoben  sind  (s.  Taf.  II.  Fig.  6.  die 
obere  Fensterverzierung  u.  Descr.  de  l'Eg.  Ant.  I.  PI.  57.  Fig.  7. 
Denon  Voy.  en  Eg.  p.  117.).     Die  Taf.  IIL  Fig.  10.  (vgl.  Descr. 
a.  a.  0.  I.  PI.  11.  Fig.  4.)  gegebene  Abbildung,  wo  nur  noch  der 
Kopf  des  Eaubvogels,  übrigens  aber  bis  auf  die  fehlenden  Arme 
menschliche  Gestalt  sich  zeigt  (sehr  ähnliche ,  aber  edler  gebildete 
bei  ^rf/erköpfen  mit  Armen  versehene  Cherubsgestalten  stehen  zu 
Khorsabad  an  Thürein^ngen  einander  gegenüber,  s.  Botta  Monum. 
deNin.  PI.  74.  75.  Journ.  Asiat,  Juin  1844.  p.  431.  PI.  XXXYIII.), 
lässt  uns  den  TJebergang  von  der  ersten  zu  der  zweiten  Hauptvor- 
stellung erkennen.     Es  sind  nämlich  auch  vollkommen  menschliche^ 
meist  weibliche,  theils  stehende,  theils  knieend  sitzende  (s.  Taf.  Iff- 
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Fig.  9.),  mit  grossen  Flügeln  ausgestattete  Gestalten  ganz  so  wie 
bei  der  ersten  Yorstellong  einander  gegenübergestellt  (s.  Descr. 
a.  a.  0.  n.  35,  7.  85,  2.  87,  7.  92,  2.  IV.  17,  18.  22.  23.  24,  2. 
28,  8.),  und  dergleichen,  aber  nur  männliche ^  nur  stehende  und 
die  Flügel  nach  hinten  zu  tragende  Gestalten  sind  auch  zu  Khorsa-- 
had  an  Thüreingangsgewänden  angebracht,  s.  Botta  Monum.  PI.  27. 
u.  28.  Diese  mehr  veredelte  Vorstellung  dürfte  wohl  diejenige 
sein,  welche,  von  den  Hebräern  aus  Aegypten  mitgenommen,  den 
in  der  Schrift  erwähnten  künstlerischen  Cherubim  zum  Grunde 
liegt,  und  man  kann  wegen  der  verhältnissmässig  so  ungleich  m- 
neren  BeligionsYorstellungen  der  Hebräer,  und  da  insbesondere 
alle  im  A.  T.  berichteten  J^^i^tf/erscheinungen  menschliche  Gestalt 
voraussetzen  (s.  namentlich  4  Mos.  22,  31.  Eicht.  6,  11.  21.  2Sam. 
24,  16.),  wohl  schon  im  Voraus  annehmen,  dass  ihre  Kunst  min- 
destens nicht  geflügelte  Stiere  mit  Menschenko^ien  und  Löwen- 
schwänzen  gebildet  haben  wird ,  wie  sie  an  den  beiden  Hauptein- 
gängen des  Baues  zu  Khorsabad  paarweise  stehen  oder  gestanden 
haben  {Botta  Monum.  PI.  24.  26.  30.,  Lettres  sur  les  decouy.  & 
Xhors.  p.  53.).  Was  nun  zunächst  die  auf  der  Bundeslade  ange- 
brachten Cherubs  anlangt,  ist  es  gewiss  nicht  zu  verkennen,  dass 
Gestaltungen  wie  Fig.  9.,  jedoch  männliche,  in  jeder,  auch  in 
künstlerischer  Hinsicht  zu  dem  Au&atze  des  Deckels  jenes  Heilig- 
thums  yöllig  geeignet  waren  {stehende  Figuren  wären  hier  unpas- 
send gewesen ,  und  r^zerköpfe  sehr  unwahrscheinlich),  sowie  dass 
eben  solche  Gestaltungen  mit  der  2  Mos.  25,  18  ff.  gegebenen 
Schilderung  der  bezügl.  Cherub,  sehr  wohl  übereinstimmen;  denn 
die  Merkmale  dieser:  an  beiden  Enden  des  Deckels  —  mit  über 
demselben  ausgebreiteten  Flügeln,  die  Gesichter  gegen  einander 
gekehrt  —  sind  m  jenen  Gestalten  vorhanden,  und  es  ergiebt  sich 
insbesondere  aus  der  Bemerkung:  „gegen  den  Deckel  sollen  die 
Gesichter  gekehrt  sein''  (welche,  da  die  Bichtung  der  Gesichter 
nach  Innen  vorher  schon  angegeben  ist,  nur  von  gesenktem  Ange- 
sichte verstanden  werden  kann),  dass  die  Stellung  eine  knieende 
gewesen  sein  möge,  indem  das  geneigte  Angesicht  weit  besser  zu 
dieser,  als  zu  der  aufrechten,  und  zur  Sache  überhaupt  passt. 
Wohl  nur  von  diesem  Schmucke  der  Bundeslade  und  weil  man 
sich  hier  (nach  2  Mos.  25,  22.)  die  Herrlichkeit  Jehova's  vorzüg- 
lich gegenwärtig  dachte,  nicht  aber  davon,  dass  man  die  Cher. 
von  Anfang  als  Träger  eines  fVagenthrones  Jehova's  gebildet  hätte, 
ist  die  Bezeichnung  ö'-asi^sn  yoy^  der  Ober  den  Cher.  Thronende 
(1  Sam.  4,  4.  2  Sam.  5,  2.  2Kön.  19,  15.  Jes.  37,  16.)  ausgegan- 
gen, und  man  hat  wohl  auch  bei  diesem  Ausdrucke,  mindestens 
in  den  angef.  Stt.  nur  an  jene  'Einrichtung  gedacht.  Erst  in  der 
nachexil.  Zeit  werden  die  Ch.  über  der  Bundeslade,  vermuthlich 
im  Hinblick  auf  Ps.  18,  11.,  als  „Bildniss  des  Wagens  Jehova's" 
1  Chron.  28,  18.  bezeichnet,  und  man  dachte  nun,  da  der  nach- 
exil.  Tempel  keine  Lade  mehr  hatte,  an  ein  himmlisches  Thronen 
Jehova's  über  himmlischen  Cherubim  Ps.  80,  2.  99,  1.,  woraus 
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Yorstellungen  heryorgingen,  wie  sie  die  wunderliche  Vision  Eze- 
chiels  ly  4  ff.  10,  1  ff.  darbietet,  und  die  zwar  an  die  Kunstge- 
bilde der  Ch.  sieb  anlehnen,  aber  nimmermehr  auf  diese  überge- 
tragen werden  dürfen.  Von  den  Ch.  auf  der  Bundeslade  waren 
nun  die  in  unserer  St.  erwähnten  neben  derselben  (s.  8,  6.  7.;  Dr. 
Jüerz  hat  a.  a.  0.  die  unnöthige  Mühe  übernommen,  Bw.^s  An- 
sicht, dass  diese  Ch.  auf  der  Lade  sich  befunden  haben,  zu  wider- 
legen) aufgestellten  kolossalen  Figuren  (Taf.  HI.  Fig.  7.  g.)  nicht 
der  Gestalt,  sondern  nur  der  Stellung  nach  verschieden.  Bass  sie 
(in  MenscAen^i&iur)  aufrecht  standen,  ist  schon  deshalb  wahr- 
scheinlich, weil  ihre  Höhe  der  Ausdehnung  der  ausgebreiteten 
Flügel  entsprach,  ist  aber  auch  2  Chron.  3,  18.  mit  den  WW.: 
sie  standen  auf  ihren  Füssen,  die  sich  gewiss  darauf  beziehen, 
dass  die  auf  der  Lade  befindlichen  nickt  standen,  ausdrücklich  ge- 
sagt, auch  s.  unten  in  der  weitern  Erklär,  des  Y.  Dabei  waren 
ihre  Flügel  nicht  beide  nach  der  Lade  hin,  sondern  nach  beiden 
Seiten  ausgebreitet,  so  dass  der  eine  Flügel  des  Einen  den  einen 
des  Andern  in  der  Mitte  des  Gemaches  berührte ,  während  der  an- 
dere Flügel  beider  hüben  und  drüben  bis  an  die  Wand  reichte. 
Demnach  könnte  man  meinen,  sie  wären  gleichsam  als  Schild- 
wachen der  Lade  mit  Gesicht  und  Füssen  gegen  den  Grossraum 
gerichtet  gewesen  und  in  den  WW.  der  eben  a.  St.  n-^aV  ön-^aM  das 
rs"}!  allenfalls  axd  diesen  Kaum  beziehen;  allein  da  alle  ägyptischen 
und  die  assyr.  Ch.  zumeist  ^  da  auch  die  Ch.  der  Bundeslade  mit 
den  Gesichtern  einander  zugewendet  erscheinen ,  und  da  die  Be- 
deutung dieser  Kolosse  (wovon  sogleich)  die  Wendung  nach  der 
Lade  hin  zu  fordern  scheint,  so  ist  jenes  ir^Skh  jedenfalls  als  ein- 
wärts aufzufassen  und  an  eine  Stellung  dieser  Ch.,  wie  sie  Taf.  HL 
Fig.  7.  zeigt,  um  so  mehr  zu  denken,  da  eben  diese  Stellung  auf 
einem  ägyptischen  Denkmale  (an  der  Decke  des  Porticus  des  gros- 
«en  Tempels  zu  Denderak,  Descr.  a.  a.  0.  IV.  PL  18.),  wie  Fig.  8. 
zu  sehen  ist,  sich  vorfindet.  (Die  von  der  ägypt.  Darstellung  et- 
was abweichende  Flügelhaltung,  sowie  die  Stellung  der  Lade,  ist 
durch  8,  6 — 8.  bedingt.)  Dass  nun  aber  diese  sowohl,  als  die 
üeckelGherubim  mensckiicke  Gestalt,  Angesichter,  Füsse  und  Arme 
hatten,  ist  nicht  bloss  nach  den  erwähnten  ägypt.  Yorbildem  und 
assyr.  Analogieen  und  nach  dem  Umstände,  dass  nur  bei  mensch- 
licher Gestalt  die  Stellung  mit  einwärtsgekehrtem  Angesichte  und 
dessenungeachtet  nach  hinten  und  vorn  ausgebreiteten  Flügeln 
ohne  Zwang  möglich  ist,  sondern  auch  nach  der  Ausdrucksweise 
der  bezügl.  Berichte  als  gewiss  anzunehmen.  Denn  selbst  den 
phantastischen  Gebilden  des  Ezechiel  Cap.  L  u.  X.  wird  im  Allge- 
meinen nn«  riü»^  zugeschrieben  (Ez.  1,  5.),  und  es  würde  2  Mos. 
und  in  der  Chronik  nicht  so  ganz  allgemein  von  &**a|  und  a^^f:  die 
Bede  sein ,  wenn  nicht  an  mensckiicke  Angesichter  und  Füsse  ge- 
dacht werden  sollte,  um  so  weniger,  da,  wo  Anderes  als  das  von 
selbst  zu  Erwartende  an  Cherubsgestalten  vorhanden  ist,  dies  aus- 
drücklich bemerkt  wird  (s.  Ez.  1,  7.  41,  19.).    In  seiner  Gieru- 
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himvision  bat  Ezechiel  die  Kunstgebilde  im  AUerbeiligsten  in  be- 
stimmter Absiebt  weiter  ausgemalt.  Es  sollte  durch  die  nach  allen 
vier  Seiten  gewendete  Gestalt  der  Cherubim  sowie  der  Bider  des 
Jehoyathrones,  den  er  schildert ,  die  Möglichkeit  der  Bewegung 
desselben  nach  allen  Bichtungen  angedeutet  und  Gottes  j^ilgegen- 
wart  yersinnlicht,  durch  die  vier  verschiedenen  Antlitze  die  höch- 
ste Einsicht  und  Stärke^  die  ewige  Neuheit  und  Sckäpferkrafty 
durch  die  ehernen  Binderfiisse  die  Bestätidigkeit  des  Göttlichen 
symbolisirt,  und  durch  das  zweite  (auch  auf  ägypt  und  assyr. 
Denkmälern  vorkommende)  Eliigelpaar  dem  Leibe  eine  geziemende 
Bedeckung  gegeben  werden  (vgl.  hiermit  Hitz,  zu  Ezech.  8.  15  ff.). 
Nimmt  man  dies  Alles  hinweg,  so  bleibt  die* menschliche  Gestalt 
mit  Armen  und  Flügeln.  Zu  dieser  Phantasieschöpfung  gaben  dem 
Ezechiel  nicht  altarabische  Götter  (Hitz,  a.  a.  O.  S.  17  f.),  sondern 
die  auf  den  Wänden  (vgl.  auch  2Ghron.  3,  7.)  und  Thüren  des 
historischen  Tempels  abgebildeten  Cherubsgestalten  Yeranlassung; 
denn  diese,  wie  wir  gleich  hier  noch  berücksichtigen  wollen,  hat- 
ten nach  seiner  hier  gewiss  das  Geschichtliche  gebenden  Schilde- 
rung (41,  18.  19.)  je  ztuei  nach  rechts  und  links  gewendete  Ant- 
litze (das  eines  Menschen  und  das  eines  Löwen;  an  der  Porticus- 
decke  zu  Denderah  findet  sich  auch  ein  Cherub  mit  doppeltem 
Widderantlitz)  und  sind  als  mit  der  Brust  nach  dem  Beschauer 
gewendete  menschliche  Figuren  zu  denken,  deren  Janusköpfe, 
Flügel  und  Fasse  nach  zwei  Seiten  hin  (es  stand  zwischen  je 
zweien  je  eine  Palme,  s.  Layard^vaiY^h.  I,  71.  u.  135.)  gerichtet 
waren,  so  dass  er  in  seinen  visionären  Gestalten,  mit  ägypt.  Kunst- 
gebilden (s.  oben)  gewiss  nicht  unbekannt,  nur  das  Adler-  und 
5/terantlitz  hinzugefügt  und  die  ^ureiseitige  Bichtung  zu  einer 
vierseitigen  gestaltet  hat.  Gtegen  unsere  Ansicht  von  der  mensch- 
liehen  Gestaltung  der  hebr.  Kunstcherubim  kann  die  Bezeichnung 
der  Deckel<^et.  bei  Joseph.  Arch.  III,  6,  5.  durch  itou  nztuvi  um 
BO  weniger  eingewendet  werden,  da  das,  was  Joseph,  daselbst  von 
dem  Vorbilde  derselben  sagt,  deutlich  zeigt,  dass  er  die  i&u  aus 
Ezechiels  rfv^  (£z.  1,  5.)  genommen  hat,  und  da  er  a.  a.  0.  YIII, 
3,  3.  selbst  bekennt,  dass  Niemand  sagen  könne,  onolai  die  Xt- 
govßsig  neben  der  Lade  gewesen  seien.  —  Welches  war  nun  aber 
die  Bedeutung  dieser  verschiedenen  Cherubsgestalten,  und  wie  hat 
man  sich  insbesondere  das  Yerhaltniss  der  auf,  und  der  neben  der 
Lade  befindlichen  zu  denken?  Nach  der  Idee  Dessen,  der  die 
Lade  anfertigen  liess,  sollten  die  den  Deckel  derselben  zierenden 
Gebilde  gewiss  nichts  Anderes  als  die  vor  Gottes  Majestät  anbe- 
tenden engelbaiten,  an  Gottes  Macht  im  Starmgewitter  erinnem- 
den  Hüter  (Wächter  werden  auch  sonst  wegen  gegenseitiger  Un- 
terstützung und  Mahnung  /paarweise  vorgestellt)  des  in  der  Lade 
zu  wahrenden  QeBetzeBSchatzes  sein;  dies  ist  nach  dem,  was  wir 
über  den  Ursprung  der  Cherubsidee  sowie  über  die  knieend  vor- 
wärtsgebeugte, mit  den  Flügeln  schirmende  (vgl.  Ps.  17,  8.  36,  8. 
57,  2.  Mal.  3,  20.  u.  a.)  Stellung  nachgewiesen  haben,  schwerlich 
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za  yerkenneii«  Da  nnn  aber  sehr  bald  Jehoya  als  selbst  über  der 
Bondeslade  schwebend  gedacht  wurde  (2  Mob.  25,  22.  3  Mos.  16,  2. 
4  Mob.  7,  89.  rgL  mit  1  Sam.  3,  3.  4.  4,  3.  7.),  so  worden  diese 
nrBpriinglichen  Hüter  derselben  in  der  Yorstellang  des  Volkes  all- 
mäÜg  so  ganz  zvl  Trägern  des  Jehovatkranes ,  dass  man  dann  im 
Tempel  der  Gesetzeslade  in  den  kolossalen  Standbildern  neue  Hü- 
ter bestellen  zu  müssen  glaubte.  Durch  die  in  die  Wände  und 
Thüren  des  Tempels  geschnitzten  und  in  den  Vorhang  gewirkten 
Cherubimbilder  wollte  man  dagegen  wohl  Gott  als  von  unzähligen 
dienstbaren  Gewalten  der  Einsieht  und  Kraft  umgeben  darstellen, 
die  Idee  des  niKa2c  '^rihm  rt^rr  yeranschaulichen,  und  in  den  zwi- 
Bchen  dieselben  gestellten  Palmen  die  Erhebung  der  Menschheit 
zu  Gott  durch  den  ihm  dargebrachten  Dienst  gleichsam  mahnend 
yersinnlichen  (^»d^r  Palmbaum  soll,  wenn  man  seine  Krone  zur 
Erde  beugt  und  mit  Lasten  beschwert,  gleichwohl  immer  wieder 
emporstreben,  und  lediglich  aufwärts ^  nie  niederwärts  wachsen*' 
fVeber  die  altröm.  Volksbelust  Morgenbl.  1845.  Nr.  146.),  wenn 
dieselben  nicht  yielleicht  überhaupt  Sinnbilder  des  Erhabenen  sein 
oder  nur  dem  feierlichen  Schmucke  dienen  (3  Mos.  23 ,  4.  Neh. 
8,  15.)  oder  den  Tempel  d^&  Nationalheiligthum  {wol  maccabäischen 
und  römischen  Münzen  kommt  die  Palme  häufig  als  Sinobild  Pa- 
lästina's  yor,  Frölich  ann.  Syr.  tab.  18.)  charakterisiren  sollten.  — 
Man  hat  bisher  Gestalt  und  Bedeutung  der  Cherubim  oft  sehr  weit 
und  in  grosser  Tiefe  gesucht;  unsere  Erläuterung  dürfte  minde- 
stens auf  den  Namen'  einer  naturgemässen  und  folgerechten  und 
yon  dem  Gegebenen  nicht  abirrenden  einigen  Anspruch  haben.  — 
pv-*":!»]  yom  sehr  dauerhaften  Holze  des  wilden  Oelbaums,  des 
Oleaster ,  s.  Winer  II,  172.  Der  Chronist  nennt  die  Arbeit 
vi^rrn  noy^,  womit  eine  besondere,  wahrscheinlich  sehr  künstliche 
odeir  sorgfältige  Art  yon  Bildschnitzerei  (nicht  Bildhauerarbeit 
überhaupt  [Gesen»'],  was  zu  bemerken  Behr  überflüssig  gewesen 
wäre)  bezeichnet  worden  sein  mag,  wenn  schon  bei  dem  Mangel 
der  Wurzel  Ta  im  Hebr.  und  bei  dem  Rathen  der  Verss.  nähere 
Auskunft  nicht  gegeben  werden  kann.  —  inö-ip]  Man  erwartet 
das  Suffix  des  Plurals  und  das  des  Singulars  kann  nicht  füglich 
nach  Ew.  §.  319.  a.  erklärt  werden;  dabei  wird  die  Höhe  des 
einen  und  des  andern  Cherub  V.  26.  noch  besonders  angemerkt: 
es  dürfte  demnach  wohl  nach  B.  iiiys&og  iara^fimfiivov  (s. 
Aq.  zu  Hieb  28,  25.  Ps.  75,  4.  Spr.  24,  12.)  ^«^ö  fittip  oder  wie 
Böttch.  meint,  isji  rwyp  (zehn  Ellen)  in  aufrechter  Statur  im  ur- 
sprüngl.  T.  gestanden  haben  (ifin  wird  Ps.  75,  4.  yon  der  Feststel- 
lung yon  Säulen  insofern  gebraucht,  als  diese  yon  der  mit  der 
Senkwaage  zu  prüfenden  genau  senkrechten  Stellung  derselben  ab- 
hängt; daher  ist  'm»  zunächst  abgewogen,  dann  geradegerichtet j 
wegen  ntt'ip  Menschenstatur  s.  Jes.  10,  33.  Ez.  13,  18.).  Nun  erst 
besagt  unsre  Bemerkung  etwas  Anderes,  als  die  V.  26.,  dasselbe, 
was  der  Chron.  mit  Dn-^Vj'n-V»  B'^n»y  w)  ausdrückt,  und  wir  haben 
hier  ganz  passend  am  Anfange  der  Beschreibung  eine  Bemerkung, 
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welche  unserer  Darlegung  der  menechlichen  Figur  und  aufrechten 
Stellung  dieser  Cherubim  zur  Bestätigung  dient.  —  Y.  24,  Maass 
jeder  Flügel  5,  beide  zusammen  10  £.,  so  mussten  dieselben  dicht 
an  einander  zwischen  den  Schulterblättern  angesetzt  sein,  und  sie 
würden  die  Länge  der  Arme,  wenn  diese,  wie  bei  den  ägypt  Fi- 
guren, in  derselben  Eichtung  ausgestreckt  gewesen  wären,  nicht, 
wie  es  bei  diesen  offenbar  zum  Fortheile  des  Ganzen  der  Fall  ist, 
überreicht  haben;  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  unsere  Che- 
rubim wie  die  assyr.,  deren  Flügel  auch  minder  lang  sind,  die 
Arme  jiicht  ausgebreitet  hielten.  £s  ist  jedoch  wahrscheinlich, 
dass  die  Länge  der  einzelnen  Flügel  bei  schräger  Stellung  etwas 
mehr  als  5  E.  betrug,  indem  sie  bei  nur  5  £.  für  die  Gestalten  zu 
klein  erscheinen  mussten.  —  V.  27.  Fach  r»«  •jin'^i]  LXX  "^aw;  ur- 
spr.  —  B-^ai-isn  •^ßaa-M«]  LXX  ön-^icjs-nK;  die  TLA.  ist  im  abirren- 
den Eückblick  auf  die  Anfangsworte  des  Y.  entstanden.  De  fFette 
will  diese  durch:  „man  breitete  die  Flügel  der  Ch.  aus''  retten; 
allein  die  impersonelle  Auffassung  von  iv^D'^i  passt  nicht  zu  yn^\  in 
uns.  und  zu  t)S'^i  im  folg.  Y. ,  und  wird  durch  8,  7.  widerlegt.  — 
Dass  berührte  u.  s.  w.]  Joseph,  bemerkt  ganz  richtig,  dass  die  be- 
rührten Wände  die  nördliche  und  die  südliche  gewesen  seien,  und 
dass  die  einwärts  gekehrten  Flügel  der  Lade  haben  zur  oninri  die- 
nen sollen.  —  Und  er  überzog  u.  s.  w.]  ist  jedenfalls  von  yölliger 
TJebergoldung  zu  yerstehen. 

Y.  29  —  85.  Wände  y  Fussböden  und  Thüren  des  Tempels,  — ^ 
T.  29.  Palmen^  Es  ist  mit  Böttcher  Proben  S.  321.  an  Bilder  gan- 
zer Palmbäume  (s.  auch  zu  Y.  23.),  nicht  an  Abbildung  blosser 
Zweige  oder  Blätter  derselben  zu  denken.  Der  Umstand,  dass  die 
Palmen  in  Yerbindung  mit  den  Cherubim  erwähnt  werden,  bezeugt 
die  Y.  23.  besprochenen  Angaben  £z.  41,  18.  19.  als  historisch. 
Wegen  der  übrigen  Yerzierungen  und  der  Art  des  Schnitzwerkes 
8.  zu  Y.  1 8.  u.  23.  —  'iai  ö-^aBVö]  von  Innen  nach  Aussen  {Keil) ; 
das  Aussen  kann  nicht  von  den  Aussenwänden  des  Tempels,  es 
kann  nur  von  den  (innem)  Wänden  der  Halle  verstanden  werden, 
wie  aus  dem  folg.  V.  klar  wird,  wo  von  einem  äussern  Fussböden 
die  Eede  ist,  der  kein  anderer,  als  der  der  Halle  sein  kann,  vgl. 
Ez.  41,  17.,  so  dass  nicht  bei  von  Innen  an  das  AUerheiligste  und 
bei  nach  Aussen  an  das  Heilige,  wie  Keil  2.  annimmt,  zu  denken 
ißt.  —  Y.  30.  Schon  hier  kann  man  kaum  an  völlige  Ueberzie- 
hung  mit  Gold  denken ,  da  die  Yergoldung  einen  ungleich  schöne- 
ren Anblick  —  in  den  Yerzierungen  ist  Geschmack  nicht  zu  ver- 
kennen —  gewähren  musste,  wenn  sie,  wie  z.  B.  in  Quarrö's,  eine 
nur  iheilweise  war.  —  Y.  31.  üfid  die  Pforte  des  Debir  machte  er 
Tkürblätter  u.  s.  w.]  so  dass  sie  bestand  aus  Th.,  Ew,  §.  284.  a.  ß. 
—  'iai  ^j-^Kn]  Die  Auffassungen:  die  Oberschwelle  (?)  mit  den  Pfo- 
sten das  Fünftheil  (der  Wand,  de  fVette);  crepido  cum  postibus 
erat  quinta  (parietis)  pars  {Gesen,,  Keil,  welcher  Letztere  der  Thür 
bei  der,  nach  dieser  Erklärung  aus  20  :  5  sich  ergebenden,  Breite 
von  4  Ellen  auch  nur  ebensoviel  Höhe  —  eine  wunderbare  Thür  -r- 
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giebt)  sind  theili  unklar,  theils  sachlich  unhaltbar.    Wir  hatten  in 
der  1.  Auflage,  auf  Böttch.'s  Bemerkk.  a.  a.  0.  S.  302  ff.  fussend, 
erklärt:   (er  machte)  den  Forsprung  (oder  die  Starke)  an  den  Pfo- 
sten (niTit»  nach  Ew,  §.  290.  e.  erklärend  im  Accusativ  lose  unter- 
geordnet) ein  Fünftheil  (des  ^tfn^-Ajil).     Es  muss  aber  unter  dem, 
was  Böttch,  in  d.  Aehrenl.  gegen  diese  Erklärung  bemerkt  hat,  als 
entscheidend  anerkannt  werden,  dass  in  der  ganzen  hiesigen  Tem- 
pelbaubeschreibung  irgend  etwas  über  die  Stärke  der  Wände  nicht 
bemerkt  ist,  und  wenn  nun  sämmtliche  Verss.  anstatt  n-^ahan]  nivtan 
darbieten,  so  ist,  nach  Fulg,:  postes  angulorum  quinque,  zu  er- 
klären:  (er  machte)  die  vorspringende  Thüreinfassung ,    d.  h.  die 
Pfosten  mit  Inbegriff  der  Ueberdeckung,  fönjwinkeligy  wie  Böttch. 
vermuthet,   zur  Erinnerung  an  die  frühere  Zeltiorm  des  Keilig- 
thums.  —   V.  32.  Und  zwei  Thitrblätter']  noch  von  rwj  Y.  31.  ab- 
hängig.    Diese  Thüre  war  eine  gewöhnliche  Flügelthüre.  —  »^'j] 
auch  schnitt  er 9  s.  Böttch,  §.  982.  I.  —  Und  überzog  sie  mit  Gold: 
er  breitete  über  —  das  Gold  aus]  In  dem  offenbaren  ErklärungS' 
satze :  er  breitete  u.  s.  w.  haben  wir  wohl  den  Aufschluss  über  die 
Ausdehnung,  in  welcher  die  TJeberziehung  mit  Gold  hinsichtlich 
der  fFände  (V.  20—22.)  und  der  Thüren  (hier  und  V.  35.)  statt- 
gefunden hat.     Wäre  nämlich  die  Thüre  durchaus  mit  Gold  über- 
zogen worden ,   so  hätte  sich  die  TJeberziehung  des  an  derselben 
befindlichen  Schnitzwerkes,  so  hatte  sich  auch  das,  was  man  mei- 
nen könnte,  dass  die  Worte:   er  breitete  u.  s.  w.  insbesondere  be- 
sagen sollten,  nämlich  eine  TJeberziehung,  bei  welcher  das  Schnitz- 
werk sichtbar  blieb,    ganz  von  selbst  verstanden,   so   wäre  der 
erklärende  Zusatz  völlig  überflüssig  gewesen.     Demnach  hat  sicli 
die  Vergoldung  höchst  wahrscheinlich  nur  auf  die  eingeschnitte- 
nen Verzierungen,   so  dass  diese  mit  Gold  überlegt  wurden,  er- 
streckt.    Dieser  Ansicht  steht  V.  22.  »T'an-Vs  on— ra^  durchaus  nicht 
entgegen,  denn  es  ist  damit  nur  gesagt,   dass  solche  Yergoldang 
allenthalben  im  eigentlichen  Tempelhause  angebracht  war ;  für  die- 
selbe aber  spricht  Y.  18.:   „alles  Cedernholz,   kein  Stein  war  zu 
sehen",  wonach  das  Cedernholz  sichtbar  sein  musste,  nicht  ganz 
mit  Gold  bedeckt  sein  konnte;  femer  die  Zweckmässigkeit  einer 
derartigen  Vergoldung,  indem  bei  völliger  das,  wie  wir  gesehen 
haben ,  sehr  flach  gehaltene  Schnitzwerk  wenig  bemerkbar  gewe- 
sen wäre,   während  dasselbe,  wenn  allein  vergoldet,   von  dem 
bräunlich-rothen  Gedernholzgrunde  sich  prächtig  abheben  musste; 
endlich  der  Umstand,  dass  der  Aufwand  an  Gold,  da  man  nach 
V.  35.  nicht  schwach  vergoldet  zu  haben  scheint  und  da  Gegen- 
stände wie  die  kolossalen  Cherubim,  der  Brandopferaltar  u.  A.  in 
der  That  ganz  mit  Gold  überzogen  waren,  auch  so  noch  ein  sehr 
bedeutender  war,  der  sich  bei  der  Annahme  einer  völligen  TJeber- 
ziehung der  Wände  und  Thüren  mit  Goldblech  {Winer  II,  575.) 
ins  Ungeheure  und  völlig  Unglaubliche  steigern  würde.     Wegen 
2  Kön.  18,  16.  s.  dort     Kach  ni^önn-Va^i  ist  wohl  ein  von  dem 
Concipienten  nur  gedachtes^  von  Fulg,  aber  ausgesprochenes:  et 
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caetera',  wenn  nicht  Q'^sK^n  ->^nt9&-Vy^  als  ausgefallen,  anzunehmen. 
—  V.  33.  n'^ya'i  n«»]  ist,  wie  sich  aus  Fulg.  u.  kzech.  41,  21. 
r^i  mntö  ^'^^Tr^  ergiebt,  aus  nSya-n  mhto  verschrieben:  (Pfosten  von 
Oelbaumholz)  und  zwar  vierwinkelige  Pf.  Eine  fiinfwinkelige 
Ffoste  würde  sich  am  ^tiv^an^^portale  nicht  gut  ausgenommen  ha- 
ben. —  V.  34.  Fon  CypresseuAolz']  An  der  Thüre  des  Debir  wa- 
ren Pfosten  und  Flügel,  an  der  des  Hechal  nur  jene  aus  Oelbaum-, 
diese  aus  Cypressenholz  gefertigt.  Warum?  Weil  man  hier  we- 
gen des  bedeutenden  TJmfanges  der  Thüre  eine  minder  als  das 
Oelbaumholz  ins  Gewicht  fallende  Holzart  wählen  musste,  um  Sen- 
kung derselben  möglichst  zu  verhüten,  und  weil  man  die  erfor- 
derlichen Blätter  bei  der  Wahl  des  Oleaster,  der  keine  beträcht- 
liche Stärke  erreicht  (s.  Oken  Botan.  S.  1 499.),  hätte  aus  mehreren 
Stücken  zusammenfügen  müssen,  während  die  Gypresse  —  wahr- 
scheinlich ist  die  weisse,  Cupress.  thyioides  {Oken  Botan.  S.  363.), 
zu  verstehen,  aus  welcher  die  ägyptischen  Mumiensärge  gefertigt 
Bind  —  bei  einer  Höhe  von  60  —  80  Fuss  und  verhältnissmässi- 
ger  Stärke  die  Blätter  aus  Einem  Brete  zu  fertigen  erlaubte.  — 
Zwei  Blätter  der  eine  Flügel^  drehbar']  d.  h.  natürlich :  jeder  Flü- 
gel bestand  aus  zwei  Blättern  von  gleicher  Breite,  welche  in  senk^ 
rechter  Stellung  durch  drehbare  Bänder  so  an  einander  befestigt 
waren,  dass  sie  über  einander  geschlagen  werden  konnten,  damit 
die  Flügel  nicht  jederzeit  ganz  geöffnet  zu  werden  brauchten.  Die 
Bemerkung  wäre  überflüssig,  wenn  nicht  Ew,  u.  Merz  eineEin- 
richtxmg  von  untern  und  obern  Flügeltheilen  vorstellig  gemacht 
hätten,  wie  sie  wohl  an  Thüren  von  BauerhÄnEem  aus  nahe  lie- 
genden Gründen  stattfindet,  hier  aber  eben  so  unschön  als  un- 
nöthig  gewesen  wäre  und  in  unserer  St.  deshalb  gar  nicht  verstan- 
den werden  kann,  weil  bei  der  Theilung  der  Flügel  in  untere  und 
obere  das  D'^^'>^a  bei  uns  und  das  MSaö%  bei  Ez.  41,  24.  völlig  über- 
flüssig stünde,  da  bei  undrehbaren  untern  und  obern  Flügeltheilen 
die  Thüre  so  gut  als  keine  gewesen  wäre,  gar  nicht  hätte  geö&et 
werden  können,  —  Ezechiel  scheint  41,  23.  24.  dieselbe  Einrich- 
tung, die  hier  für  die  Thüre  des  Grossraums  angegeben  ist,  auch 
fü]^  die  des  Hinterraums  in  Anspruch  zu  nehmen;  unser  T.  ent- 
scheidet dafür,  dass  dieselbe  nur  an  der  Hauptthüre  stattfand.  Die 
Flügel  dieser  Thüre  schlugen  übrigens  vermuthlich  nach  Aussen 
auf,  während  von  denen  der  Debirthüre  wegen  des  vor  dieselbe 
gezogenen  Vorhanges  (s.  zu  Y.  21.)  anzunehmen  ist,  dass  sie  nach 
Innen  sich  öffneten.  Die  Halle  hatte  ein  Portal  ohne  Thürflügel 
(s.  zu  7,  21.),  so  dass  die  aVnKn  mr«^n  2  Chron.  29,  7.  als  „die  zu- 
nächst  der  Halle  befindliche  Thüre"  von  der  in  uns.  V.  beschriebe- 
nen zu  verstehen  sind,  vgl  a.  a.  0.  V.  3.  —  u^A^]  LXX  ö'^y^s; 
völlig  unabweislichy  auch  von  Maur.  anerkannt;  dessenungeachtet 
aber  wurde  die  TLA.  „als  auf  aramaisirender  Verwechslung  von  x 
mit  ;?  beruhend,  wie  «g^«  für  ■fn«  Jer.  10,  11."  von  Keil  1.  in 
Schutz  genommen,  so  dass  der  Göncipient  dicht  hinter  einander 
ein  und  dasselbe  Wort  erst  nach  hebräischer  und  dann  nach  ara- 
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mäischer  Weise  geschrieben  haben  sollte  (dass  Jer.  10,  11.  gar 
nicht  verglichen  werden  kann,  ergiebt  sich  aus  Hitz.^s  Bemerk, 
zu  dieser  St.)j  dagegen  sagt  Keil  2.:  „'^p  ist  wohl  nur  Schreibfeh- 
ler für  ^W\  —  V.  35.  Geschlichtet  auf  das  Eingegrabene']  Da  man 
damals  schwerlich  das  Gold  so  dünn  zu  schlagen  verstanden  haben 
wird,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  so  hat  man  an  sehr  dünnes  Gold- 
blech  (doch  s.  Layard  Mn.  II,  417.)  zu  denken,  das  nach  der 
Form  der  Verzierung  ausgeschnitten  auf  dieser  mit  goldenen  Stif- 
ten (Jer.  10,  4.  Jes.  41,  7.)  befestigt  ward.  Diese  Stifte  sind 
2Chron.  3,  9.  ausdrücklich  erwähnt,  und  es  wird  daselbst  das 
Gesammtgeynchi  derselben  {f^ulg,  u.  LXX  das  eines  einzelnen 
Stiftes!)  zu  50  Sekel  angegeben.  Der  Sekel  (einen  Unterschied 
zwischen  heiligem  und  gemeinem  Sekel  erkennen  wir  nicht  an ,  in- 
dem unter  dem  Sekel  des  Heiligthums  oder  auch  nach  Königsge- 
wicht sicher  nur  der  Sekel  nach  gesetzlicher  Norm  zu  verstehen 
ist)  wog  nach  erprobter  Angabe  der  Eabbinen  (s.  zu  2  Sam.  12,  30.) 
320  mittlere  Gerstenkörner,  und  345  derselben  gehen  auf  1  Loth 
Dresdn.  (s.  Jlthebr,  Maasse  S.  1 1 3.) :  demnach  wäre  jenes  Gesammt- 
gewicht  ==46  Loth.  Bei  aller  vermuthlichen  Kleinheit  der  Stifte 
dürfte  dies  doch  nach  der  Schwere  des  Goldes  und  der  gewiss  sehr 
grossen  Anzahl  der  erforderlichen  Stifte  zu  wenig  erscheinen.  Da- 
gegen nun  sollen  nach  der  Angabe  der  Chron.  a.  a.  0.  Y.  8.  nur 
allein  zur  Ueberziehung  des  j^  Her  heiligsten  mit  Gold  (der  Chronist 
hat  gewiss  an  völlige  Ueberziehung  der  Wände  gedacht;  denn  s. 
V.  7.)  600  Talente,  nach  Obigem  52,173  Pfund  Dresdn.,  Goldes 
verwendet  worden  sein.  Diese  Masse  erscheint  selbst  dann  un- 
glaublich, wenn  sie  die  Summe  des  im  Tempel  überhaupt  auf  die 
(nach  dem  zu  V.  32.  nicht  annehmbare)  völlige  Ueberziehung  der 
Wände  und  Thüren  verwendeten  Goldes  gewesen  wäre.  Bedenkt 
man  nun  aber,  dass  Salomo  nach  10,  16.  17.  zur  Ueberziehung  von 
fünfhundert  Schilden,  unter  denen  sich  200  den  Mann  bedeckende 
befanden ,  mit  starkem  Goldbleche  (dies  ergiebt  sich  aus  dem  für 
den  einzelnen  Schild  bestimmten  Gewichte)  nur  70  Talente  ver- 
brauchte, so  möchte  die  Yermuthung,  dass  in  der  Chron.  bei  An- 
gabe der  Talente  (nach  unserer  Weise  zu  reden)  eine  Null  hinzu-, 
bei  der  der  Sekel  eine  in  Wegfall  gekommen  sei,  dass  das  zu  den 
Verzierungen  verwendete  Gold  60  Talente  ==  über  5217  Pf.,  das 
zu  den  Stiften  verbrauchte  500  Sekel  =  über  14  Pf.  betragen 
habe.  Einiges  für  sich  haben.  Nach  oben  bemerkter  rabbin.  An- 
gabe lässt  sich  nun  auch  der  Werth,  den  der  Gold-  und  der  Sil- 
bersekel (die  gewiss  von  einem  Gewichte  waren)  hatte,  unter  Vor- 
aussetzung einer  ähnlichen  Ausmünzung,  wie  sie  bei  uns  statt- 
findet, mit  ziemlicher  Gewissheit  bestimmen.  Das  Dresdn.  Pfund 
(ffandelsgewicht),  nach  welchem  gewogen  worden,  hält  9728,95 
holländ,  As,  von  welchen  10188  auf  das  Pariser  Pf.  J/flr^gewicht 
zu  9216  Grains  gehen.  Demnach  betrug  das  Gewicht  des  nach 
Obigem  |^  Loth  Dresdn.  schweren  Sekels  283  holländ,  As  = 
256  Pariser  Gran,    und  es  findet  sich  äusserst  glücklich,   dass 
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dieses  Gewicht  fast  ganz  mit  dem  einer  gewöhnlichen  Doppelpistole , 
welche  zwischen  278  und  282  hoUänd.  As  wiegt,  sowie  mit  dem 
eines  sächs.  Conventionsguldens  zu  286  hoU.  As  zusammentrifft.  Da 
nun  der  Werth  der  einfachen  derartigen  Pistole  (von  welchen  35 
auf  die  rauhe,  etwas  über  38  auf  die  feine  Mark  Cöln.  gehen),  in 
Fassirpistolen  a  5  Ethlr.,  zwischen  5,10510  und  5,15936  Ethlr. 
und  der  Werth  jenes  Guldens  18  Gr.  8  Pf.  preuss.  Cour,  beträgt: 
so  kann  ganz  füglich  und  für  die  Berechnung  höchst  bequem  der 
Goldsekel  zu  10  Ethlr.  in  Gold,  der  SilberBekel  zu  16  Gr.  Conven- 
tionsmünze (=  23,3  Ngr.)  angenommen  werden,  und  es  berechnet 
sich  demnach  der  Werth  der  XJebergoldung  (wenn  dieselbe  60  Ta- 
lente betrug)  auf  1,800,000  Rthlr.  in  Gold,  der  der  Stifte  (wenn 
sie  500  Sekel  wogen)  auf  5000  Rthlr.,  während  nach  den  im 
jetzigen  T.  der  Chron.  zu  lesenden  Angaben  auf  die  Vergoldung 
des  Hinterraums  allein  1,800,000,  auf  die  Stifte  aber  nur  500  Ethlr. 
verwendet  worden  wären.  —  V.  36.  Den  Innern  Vorhof^  der  Jer. 
36,  10.,  weil  er  höher  als  der  äussere  lag,  der  obere  genannt  wird. 
Durch  diese  höhere  Lage  und  die  sogleich  erwähnte  CJmmauerung 
desselben  eines-  und  durch  den  Substructionsbau  anderntheils  war 
in  jedem  Falle  schon   unter  Salomo   die  Anlage   zu   dem   (nach 

1  Chron.  28,  12.  im  Plane  vorgezeichneten)  äussern  Vorhofe  ge- 
macht, so  dass  schon  zu  seiner  Zeit  von  einem  innern  und  einem 
äussern  Vorhofe  die  Bede  sein  konnte,  wenn  auch  der  letztere  erst 
später   ai/^gebaut  worden   sein   mag,    in  welchem  Betrachte   er 

2  Chron.  20,  5.  unter  Josaphat  als  der  neue  bezeichnet  wird.    Nach 

2  Chron.  4^  9.  aber  hätte  schon  Salomo  für  den  äussern  Vorhof 
mehr  gethan,  denn  es  wird  dort  berichtet,  dass  er  nicht  bloss 
den  Priester-  (d.  i.  den  innern) ,  sondern  auch  den  grossen  (d.  i. 
den  äussern)  Vorhof  gebildet  und  an  dem  letztern  mit  Erz  beschla- 
gene Flügelthüren  angebracht  habe,  eine  Notiz,  die  durchaus 
nichts  Unwahrscheinliches  {Joseph,  bietet  hier  goldene  Thüren 
dar),  vielmehr  dies  für  sich  hat,  dass  Salomo  schwerlich  für  die 
äusserste  Einfassung  des  Tempelplatzes  gar  nichts  gethan,  schwer- 
lich den  Tempel  bei  einem  noch  ganz  rohen  Zustande  seines  äus- 
sern Vorhofes  eingeweiht  haben  wird.  —  Aus  drei  Reihen  behaue- 
ner  Steine  und  einer  Reihe  Cedernbalken']  Es  wäre  widersinnig,  die 

3  E,eihen  Steine  mit  Castell.  neben  einander  sich  vorzustellen,  man 
kann  sie  nur  über  einander  zu  einer  Mauer  aufgebaut  denken,  was 
die  "Worte  des  Joseph,  Arch.  VIII,  3,9.  bestätigen:  nsQiißaXs  81 
Tov  vaov  kvkXco  rslaov  (nlv  xara  r^v  iitix^Qi'Ov  yXmtTav  (d.  i. 
r^l  nach  Ez.  13,  10.  eine,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhange  der 
St.  ergiebt.  Aussen-  [Umgebungs-]  mauer  von  minderer  Stärke), 
^QiyKov  ÖS  nuQ  "ElXriGi  Xeyoiisvov,  dg  xQBlg  nrixBig  x6  vjjjog, 
tmd  dem  zufolge  kann  auch  die  eine  Beihe  Cedernbalken  nicht 
vertical  als  Stocket  {Hitz,  zu  Jerem.  S.  302.)  oder  Geländer  {Ew, 
u.  Merz),  sie  muss  vielmehr  horizontal  als  oben  auf  die  Mauer 
zum  Schutze  derselben  gegen  Verwitterung  und  Beschädigung  ge- 
legt (und  zur  Ableitung  der  Feuchtigkeit  nach  beiden  Seiten  ab- 


gß  I.  B.  d.  König«. 

geschrägt)  gedacht  werden.  Zu  Bolchem  Schatze  war  eben  nichts 
geeigneter  als  Cedemholz,  das  eine  unverwüstliche  Dauer  hat 
(Die  Vorstellung,  welche  Bötich,  von  dieser  Mauer  gegeben  hat, 
entspricht  der  Natur  der  Sache,  und  Merz  hat  sich  in  Herz,  E.£. 
XV,  509.  zum  Erweise  der  senkrechten  Stacketstellung  irrthüm- 
lich  auf  7,  2.  3.  berufen,  s.  zu  dies.  St)  Diese  ümgebungsmauer 
des  innem  Vorhofes  setzt  nun  aber  Eingänge^  wenn  nicht  schon 
wirkliche  Tkorgehäudcj  voraus,  wie  Joseph,  a.  a.  0.  unter  der  Be- 
zeichnung itiXai  vijrriXal  dem  äussern  Vorhofe  des  Salom.  Tempels 
an  jeder  Seite  eins  ertheilt  Josephus*  Beschreibung  hat  hier^  so 
gewiss  sie  im  Einzelnen  nach  eigenem  Ermessen  gestaltet  und  aus- 
geschmückt ist,  in  den  Hauptsachen  ersichtlich  Grund y  und  man 
wird  schwerlich  irren,  wenn  man  so  viel  als  gewiss  annimmt, 
dass  Salomo  jedem  der  Vorhöfe  an  der  Nord-,  Ost-  und  Südseite 
(wegen  der  Westseite  s.  zu  II.  23,  11.)  je  einen  dem  entsprechen- 
den des  andern  Vorho£3  gegenüberliegenden,  mit  Thüren  verwahr- 
ten Eingang  ertheilte,  w;omit  die  von  Ezechiel  gegebene  Vorstel- 
lung der  Vorhöfe  vollkommen  zusammentrifft;  das  Nähere  s.  Tem- 
pel §.  U.U.  12.  —  Nach  a"»n«]  E.  a-^ab;  integrirend.  —  Nach 
diesem  Worte  bietet  B.  noch  dar:  xal  oixodofii^ac  to  Ktttaniruafia 
rij£  avXiig  tov  alka(i  tov  oHkov  xov  %axa  ngogcanov  rov  voov,  worin 
man  eine  aus  dem  masoret.  T.  ausgefallene  besondere  Notiz  suchen 
könnte.  Allein  es  verhält  sich  damit  höchst  wahrscheinlich  so: 
die  WW.  unseres  V.  rrwVw  bis  a'^t^i«  kommen  im  folg.  Cap.  V.  12. 
noch  einmal  vor,  und  sind  Veranlassung  geworden,  dass  der  Ueber- 
setzer  von  uns.  V.  auf  7,  12.  'iai  *^xn^  i^^  avkijg  %,  r.  X.  (vielleicht 
indem  er  ein  Blatt  zu  viel  umwandte)  übergesprungen  ist ,  so  dass 
der  ausgefallene  Anfang  des  folg.  Cap.  erst  am  Schlüsse  desselben 
nachgetragen  ward;  xol  dt,(i^i\Ktfit  aber  und  to  xataTthaöfia  sind 
Eindringlinge  vom  Bande  in  den  Text;  jenes  bietet  die  andere 
LA.  für  xol  btolriQtv  V.  16.,  dieses  den  V.  21.  (vgl.  B.  mit  AL; 
B.  ist  durch  Schuld  der  Abschreiber  lückenhaft)  vermissten  For- 
hang  dar.  Die  Kritik  der  WW  xiig  aiki^g  —  xov  vaov  s.  zu  7, 
12.  —  V.  37.  Via]  s.  zu  8,  1.  —  Nach  allen  seinen  Stücken  und 
nach  aller  seiner  Gebühr]  was  jedoch  nur  auf  die  Baulichkeiten  zu 
beziehen  ist,  s.  zu  8,  1.  —  Sieben  Jahre]  genauer  1\  Jahre,  eine 
im  Vergleich  mit  der  Dauer  anderer  grosser  Bauten  kurze  Zeit, 
von  welcher  der  grosseste  Theil  auf  die  Errichtung  der  Substruc- 
tionsmauern  zu  rechnen  sein  dürfte.  (An  dem  Tempel  der  Diana 
zu  Ephesus  ist  nach  Plin.  H.  N.  36,  12.  200  Jahre  gebaut  und 
400  J.  geschmückt  worden.) 

Cap.  Vn.    (A.  I.) 

V.  1 — 12.  Bau  der  königl,  Hofburg,  Joseph,  VIII,  5,  1.  2. 
—  Pur  die  richtige  Erklärung  dieses  Abschnittes  ist  die  Erinne- 
rung von  Wichtigkeit,  dass  mit  »r^a  nicht  bloss  ein  einzelnes  Ge- 
bäude,  sondern  wie  in  n;;rr^  n^a  (das  Ganze  der  Tempelgebäude) 
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ein  Complex  von  Baulichkeiten  bezeichnet  wird.     Y.  1.  enthalt 
nur  die  Inhaltsanzeige  der  nachfolgenden  Schilderung,  in  welcher 
die  einzelnen  Theile  der  königlichen  Hofburg  (so  hat  auch  Jose- 
phus  die  Sache  gefasst),  und  zwar,  wie  sich  aus  V.  8.  deutlich  er- 
giebt,  in  natürlicher  Ordnung  von  vom  nach  hinten  näher  be- 
zeichnet werden.     Daher  nicht  etwa:   et  domum  suam  aedificavit 
S.  tredecim  annis.     Qua  ad  finem  perducta  (Y.  2.)  construxit  etc. 
(Casteli.),  sondern:   und  seine  Hofburg  batäe  5.  in  13  J.,  so  dass 
er  (in  dieser  Zeit)  Jllles,  was  zu  derselben  gehörte  (wörtl.:    das, 
was  sein  Haus  war),  vollendete,  (Y.  2.)     Nämlich  er  baute  (zuerst) 
u.  s.  w.     Dadurch  wird  es  auch  begreiflicher,  warum  dieser  Bau 
viel  mehr  Zeit  als  der  des  Tempels  erforderte,  was  Joseph,  und 
Jarchi  aus  S.'s  minderem  Eifer  für  den  Bau  seiner  Wohnung,  aus 
Gottes  besonderer  Unterstützung  des  Tempelbaues  und  aus  minder 
langer  und  sorgfältiger  Yorbereitung  zu  dem  ersteren  ersichtlich 
falsch  zu  erklären  suchen.  —     Y.  2.  Das  Baus  vom  fFalde  Liba- 
non] so  benannt  nicht  sowohl,  „weil  es  gewissennaassen  aus  einem 
Walde  von  Cedernsäulen  bestand^*  (Theod.,  Keil)y    als  vielmehr, 
weil  es  auf  einem  solchen  ruhete  und  weil  der  ganze  innere  Bau 
aus  Cedemholz  aufgeführt  war,  daher  E.  sehr  bezeichnend:  oixo- 
hi^riüB  —  bQv^&  xov  Aiß.     Aus  10,  17.  ergiebt  sieh,  dass  das- 
selbe auch  zur  Aufbewahrung  von  Waffen  bestimmt  war,  daher 
der  Arab.:  ein  Haus  för  seine  Waffen,     Der  Chald,:  ««s^ö  MtiB*»  »^'^a 
rfflw  Haus  der  Abkühlung  der  Könige ^  entweder  weil  es,  wie  sich 
ergeben  wird,   ganz  auf  Kühlung  eingerichtet  war,   oder  wahr- 
scheinlicher, weil  man  sich  das  Gebäude  —  wie  auch  noch  Mich. 
thnt  —  als  eine  Yilla  auf  dem  Libanon  dachte.     Die  Bestimmung, 
welche  das  Gebäude  nach  Joseph,  hatte :  ov  üg  xag  K^lösig  xol  r^v 
TGov  nqttyyMtiav  öiayviooiv  nX^&og  vrcodi^ac^ai^  koI  xmq^ai  tfvvo- 
dov  avd'QoiTtfQV  inl  SiKag  avvshikv&oxnv  xaxsönevaaiv  ^  wäre  mit 
der  Einrichtung  desselben,  wie  wir  sehen  werden,  sehr  wohl  ver- 
einbar und  findet  wohl  darin  eine  Bestätigung,  dass  der  später  an 
der  Stelle  desselben  erbaute  Xystus  (s.  zu  Y.  12.)  zu  FolksveT- 
sanmilungen  diente  {Joseph.  B.  J.  II,  16,  3.),  dürfte  daher  auch 
die  vornehmste  Bestimmung  gewesen  sein.     An  dasselbe  und  sei- 
nen Waffeninhalt  hat  man  jedenfalls  bei  "^r^in  m^^a  ^€i  Jes.  22,  8. 
zu  denken;  dagegen  kann  man  es  mit  p'Oi'n  Neh.  3,  19.  nicht,  wie 
wir  in  der  AbhandL  über  die  Königsgräber  angenommen  haben, 
identisch  gewesen  sein,  denn  dieses  Zeughaus  ist  schon  durch  den 
Zusatz  „des  Winkels''   (das  an  einer  Einbiegung  der  Festungs- 
mauer  gelegene)  als  ein  besonderes  bezeichnet  und  muss  am  öst- 
lichen Rande  des  Zion  gelegen  haben,   wo  der  Eingang  in  die 
^Önigsburg  (an  dem  unser  Gebäude,   da  es  zuerst  erwähnt  wird, 
sich  befand)  nicht  angenommen  werden  kann  (s.  zu  Y.  12.).  — 
Hundert  Ellen  u.  s.  w.]  Gewiss  sind  auch  die  Maasse  dieser  Schil- 
derung vom  Innern  zu  verstehen,  und  es  muss  das  Rüsthaus  eine 
wahrscheinlich  nicht  minder  starke  Umgebungsmauer  als  der  Tem- 
pel schon  darum  gehabt  haben,  weil  ein,  wie  sich  zeigen  wird. 
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ifreiiBtöokiges  Oebäade   nicht  bloss  auf  hölzernen  Säulen  rohen 
konnte  (s.  anch  zn  Y.  9.).    Nach  den  angegebenen  (innern)  Maas- 
sen  (deren  Einheit,  die  Elle,  natürlich  dieselbe  wie  beim  Tempel 
ist,  so  dass  man  hier  nicht,  wie  yon  frühem  Anslegem  geschehen, 
an  eine  gemeine  und  zwar  kürzere  Elle  denken  kann)  war  das- 
selbe länger  und  breiter ,  aber  nicht  ganz  so  hoch  (s.  zu  Y.  5.)  als 
der  Tempel.  —   Auf  vier  Reihen  Ceäernsäuien']  von  )ar')  abhängig. 
Wenn  die  von  hier  an  folgenden  Andeutungen  über  die  Beschaf- 
fenheit des  fraglichen  Baues  bisher  nicht  richtig  verstanden  wor- 
den sind,  so  ist  daran  allerdings  die  Kürze  der  Beschreibung,  Yor- 
nehmlioh  aber  diess  Schuld,  dass  man  die  Zahlen  45  und  15  des 
folg.  Y.  auf  die  Säulenreihen  unseres  Y.  bezogen,   und  demnach 
unsere,  durch  alle  Godd.  u.  die  Yerss.,  LXX  ausgenommen,  be- 
zeugte LA.  vier  nach  Letzteren  in  drei  (Houbig,,  Ew,)  Terwandelt 
und  sich  den  Begriff  Ton  int9  nicht  klar  gemacht  hat.     Dieses  W. 
ist  keinesweges  völlig  gleichbedeutend  mit  ^no  oder  i^^n^!   ^^  ^^' 
zeichnet  zunächst  nicht  die  B^ihe  als  Zeile,  sondern ,  wie  sich  aus 
der  Etymologie  und  aus  dem  andern  Derivat  nn*'t9 ,  welches  in  allen 
Stellen  etwas  Einfassendes  ist,  klar  ergiebt,  vornehmlich  die  um- 
laufende, einen  Raum  umschliessende  Reihe.     In  dieser  Bedeutung 
erschien  das  W.  bereits  6,  36.,  erscheint  es  hier,  Y.  4.  18.  20.  24. 
und  Ez.  46,  23.     Demnach  stellte  der  untere  Theil  des  Rüsthaases 
ein  Peristyl  dar,    indem  innerhalb  seiner  Mauern  eine  vierfache 
Säulenreihe  ringsum  lief,   einen  Hofiraum  einschloss  (s.  den  Yor- 
derhof  des  Palastes  zu  Luksor,  Descr.  de  TEg.  Antiq.  III,  1.,  der 
eine  zwiefache  Säulenumgebung  zeigt),   so  dass  Fulg,  allein  den 
richtigen  Sinn  darbietet:   quatuor  deambulaera  inter  columnas  ce- 
drinas;  s.  Taf.  II.  Fig.  9.     Die  Zahl  dieser  Säulen  ist  nicht,  ist 
auch  Y.  3.  nicht  angegeben;    sie  konnte  nicht  gering  sein  (nach 
unserer  Zeichnung  gerade  400)  und  bot  allerdings  bei  vierfacher 
Reihe  dem  Eintretenden  einen  waldähnlichen  Anblick  dar.     Der 
Einwand,   den  Keil  2.  gegen  uns.  Yorstellung  erhoben  hat,  dass 
bei  derselben  von  deambulaeris  nicht  die  Rede  sein  könne,  erledigt 
sich,  sobald  man  eine  etwas  geringere  Anzahl  von  Säulen  und 
einen  etwas  engeren  Hofraum  annimmt;   der  eigenen  Yorstellung 
desselben  aber,  dass  die  4  Reihen  auf  die  beiden  ^a^zg-seiten  zu 
je  2  vertheilt  zu  denken  seien,   steht  entgegen,    dass  eine  nur 
jffw/tffache  Säulenreihe  schwerlich  hingereicht  hätte,   drei  Stock- 
werke zu  tragen,  und  dass  dann  von  einer  {Vierfachen  Säulenreihe 
nicht  hätte  die  Rede  sein  können.  —     Und  Cedernbalken  (lagen) 
auf  den  Säulen"]  Jedenfalls  waren  dergleichen  Balken  zunächst  in 
paralleler  Richtung  mit  den  Mauern  des  Gebäudes  über  die  Säulen 
gelegt  und  zu  einem  vierfachen  Rahmen  vereinigt,   auf  welchem 
dann  ringsum  Querbalken  befestigt  wurden,   deren  nach  Aussen 
gerichtete  Enden  man  in  die  Mauern  einsetzte.     So  hatte  man,  da 
die  Säulen  gewiss  nicht  schwach  waren,  eine  völlig  sichere  Grund- 
lage zu  weiterem  Aufbau,  von  welchem  die  YY.  3 — 5.  handeln.  — 
V.  3.   Die  Beziehung  der  nur  aus  der  masorel,  Interpunetion  sich 
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ergebenden  ,,45  Säulen^  15  die  Eeihe''  auf  die  Y.  2.  erwähnten 
würde,  selbst  wenn  dort  3  anst.  4  gelesen  werden  könnte,  schon 
dämm  unzulässig  sein,  weil  die  Säulenzahl  gegen  den  Aufstel- 
lung&raum  von  100  E.  Länge  und  50  E.  Breite  und  gegen  das  von 
den  Säulen  zu  Tragende  gehalten  viel  zu  gering  sich  darstellt. 
Demnach  kann  die  masoret.  Interpunction  nicht  richtig  sein ,  son« 
dem  „45,  15  in  der  Eeihe^'  gehört  zu  niyV^s  (nicht  etwa:  Breter, 
sondern  Seitengemächer) ,  indem  die  W W.  D-^-iiöarr-Vy  *iw«  nur  im 
ZwisckenB&iz  über  die  Lage  der  Seitengemächer  Auskunft  geben, 
und  es  ist  zu  übersetzen:  und  die  auf  den  Säulen  erbauten  Gemä" 
eher,  deren  Zahl  45,  15  in  jedem  Umlaufe  (s.  Taf.  11.  Fig.  10.  aa.), 
betrugt  hatten  auch  Eindeckungen  (man  beachte,  dass  soeben 
von  der  gemeinschaftlichen  Cedemholzgr  und  läge  die  Eede  ge- 
wesen ist)  von  Cedernholz  (von  Keil  2.  anerkannt),  üeber  die  Um- 
läufe giebt  nun  —  Y.  4. ,  dessen  Copula  ein  explicatives  Yav  ist, 
näheren  Aufschluss.  Mit  Q'^ep«?  (LXX  (Aikad'Qa^  Chald.  Mbj^s)  sind 
ohne  allen  Zweifel  die  üeberdeckungen  der  Seitengemachumläufe 
bezeichnet,  und  wenn  dieselben  in  dreifacher  Beihe  vorhanden 
waren ,  so  können  die  Eeihen  der  Gremächer  sich  nicht  neben  ein- 
ander auf  gleichem  Boden  befunden ,  so  müssen  sie  über  einander 
gestanden,  eben  als  umlaufende  Eeihen  einen  Bau  von  drei  über 

einander    erbauten  Gallerien    (daher   der   Syr.   pij   durch    HiJüls) 

llibqai  giebt)  gebildet  haben,  so  dass  man  füglich  übersetzen 
kann :  nämlich  es  waren  drei  Stockwerke.  Dies  bestätigt  das  Fol- 
gende, ntntt  nicht  gleichbedeutend  mit  TiVn  (die  gewöhnliche  Fen- 
steröffnung), sondern,  wie  das  von  Schleussner  und  AA.  nicht 
verstandene  %mQa  „freier  Eaum'^  der  LXX  deutlich  genug  zeigt, 
die  weite  Durchsicht,  mithin:  Durchsicht  an  (neben)  Durchsicht, 
dreimal  (ifl  den  drei  verschiedenen  Stockwerken).  In  h»  liegt, 
dass  jene  Durchsichten  nur  durch  schmale  Pfeilerwände  (s.  Fig. 
10.  cc.)  getrennt  waren.  —  Y.  5.  Und  alle  Thüren]  natürlich  die 
Verbindungsthüren  der  Gemächer.  —  ntit^m]  Nach  dieser  LA. 
hätten  wir:  und  alle  Thüren  und  Pfosten  waren  viereckig  mit  (ge- 
radem) Obergebälk;  so  gut  die  Bemerkung  zu  den  Thüren  passt, 
so  wenig  passt  sie  zu  den  Pfosten,  die  ja  eben  mit  dem  Oberge- 
bälk die  Thüren  bildeten:  daher  ist  die  LA.  der  LXX  nhtn^.ni  (die 
Entstehung  der  TLA.  aus  dieser  liegt  auf  der  Hand)  völlig  unab- 
weislich.  Thüren  und  Durchsichten  waren  viereckig,  mit  gleich- 
aztögehender  TJeberbälkung;  man  musste  also  schon  gewölbte  Thü- 
ren und  Fenster  kennen  und  anwenden.  —  Und  gegenüber  Durchs 
sieht  der  Durchsicht  dreimal]  Diese  WW.  bestätigen,  was  aus  allen 
vorausgegangenen  Andeutungen  für  die  besondeie  Beschaffenheit 
des  Gebäudes  geschlossen  werden  kann.  Ein  SäulenenTt/o///*  bringt 
einen  Innern  freien  Baum  mit  sich;  wenn  drei  Stockwerke  über 
einander  auf  Säulen  erbaut  werden  sollten ,  so  mussten  dieselben 
in  einer  TJmgebungsmauer  ihre  besondere  Stütze  finden,  und  es 
konnte  daher  diese  Hauer  nicht  durch  weite  Durchsichten  geschwächt 
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werden;  es  muBsten  demnach  diese  Durchsichten  dem  innem  freien 
Baume  zugewendet  sein,    und  nur  in  diesem  Falle  standen  die 
Durchsichten  nach  allen  Bichtungen  in  dreifacher  Umlaufsreihe 
einander  im  strengen  Sinne  des  Wortes  gegenüber  (s.  Fig.  10.  bb.). 
Die  Stockwerke  bedingten  Treppen^   die  hier  unstreitig  wie  im 
Umbaue  des  Tempels  in  der  Mauer  als  Wendelstiegen  (Fig.  10.  dd.) 
angebracht  und  mit  tüchtigen  Thüren  verschlossen  waren.     Der 
Hof  räum  ist  natürlich  als  ein,  nur  2u  Zeiten  gegen  die  Sonnen- 
hitze mit  Tüchern  überspanntes  subdiale  zu  denken,  und  dem- 
nach die  Höhenangabe  von  30  £.  von  der  innem  und  äussern 
Höhe  des  Gebäudes  zu  verstehen.     Der  gesammte  Gallerienbau 
kann  nur  aus  Holz  bestanden  haben,  und  die  Eintkeüung  der  Ge- 
mächer von  der  Taf.  II.  Fig.  10.  verzeichneten  nicht  sehr  ver- 
schieden gewesen  sein,  da  nur  bei  derselben  von  üm/aufsreihen 
die  Bede  sein  kann.     (Das  mit  e  bezeichnete  Gemach  konnte ,  da 
dasselbe  als  wegen  der  Treppen   erforderlicher  Forsaal  diente, 
nicht  mitgezählt  werden,  und  es  wird  hierdurch  Bäkrs  Bedenken 
wegen  der  Theilung  der  45  durch  4  beseitigt,  nach  welchem  der- 
selbe meint,  das  Gebäude  habe  entweder  an  der  Vorderseite  kei- 
nen Säulengang  und  TJeberbau  gehabt,   oder  es  habe  vom  ganz 
offen  gestanden,  welches  Beides  aus  nahe  liegenden  Gründen  nicht 
angenommen  werden  kann.)     Für  obige  Darlegung  der  Einrich- 
tung des  Büsthauses  spricht  1)  der  Text,   dem  wir  treu  nachge- 
gangen sind;    2)  der  Umstand,  dass  noch  heut  zu  Tage  ansehn- 
liche Gebäude  des  Morgenlandes  in  ganz  ähnlicher  Weise  einge- 
richtet sind,    einen  von  mehrstöckigen  Gallerien  umgebenen  Hof 
darbieten;  3)  die  Angemessenheit  der  dargelegten  Einrichtung  für 
die  oben  erwähnte  Bestimmung  des  Gebäudes  zur  Aufbewahrung 
und  vermuthlich  auch  Schaustellung  von  Frachtwaffen  und  Gerä- 
then  (s.   10,  21.)  und  zum  FersammlungshaoBe   (man  ^enke  sich 
für  den  ersten  Zweck  die  Schilder  und  Geräthe  in  angemessener 
Höhe  an  der  Mauer  der  Gallerien  aufgehangen,  so  dass  sie  auch 
im  Hofe  sichtbar  waren;    für  den  andern  die  Versammlung  im 
Hofe  und  zwischen  den  Säulengängen,  den  König  und  sein  Ge- 
folge in  der  hintern  Mittelloge  der  ersten  GhtUerie);   4)  ein  beson- 
deres Zeugniss.     Josephus  nämlich  bezeichnet,    vermuthlich   auf 
Tradition  fiissend,  das  Gebäude  als  olmoq  Ko^iv^lag  ianyaOfU- 
vog^   und  Fitruv   sagt  (VI,  3,  1.)  von  den  korinthischen  cavis 
aedium:  in  Corinthiis  (cavis  aed.)  —  a  parietibus  trabes  receden- 
tes  in  circuitione  circa  (a.  LA.  suprä)  columnas  componuntur,  und 
schildert  (a.  a.  0.  §.  9.)  die  mit  den  korinthischen  zusammenge- 
stellten oici  Jegyptii  (bei  welchen  beiden ,  wie  bei  dem  unsrigen, 
die  Länge  das  Zwiefache  der  Breite  betrage)  folgendermaassen:  in 
Aegyptiis  autem  supra  columnas  epistylia,  et  ab  epistylüs  ad  pa- 
rietes,  qui  sunt  circa,  imponenda  est  contignatioy  supra  coaxatio- 
nem  pavimentum,  sub  dio  ut  sit  circuitus.     Deinde  supra  episty- 
lium  ad  perpendiculum  inferiorum  columnarum  imponendae  sunt 
minores  quarta  parte  columnae:   supra  earum  epistylia  et  orna- 
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menta  laeunariU  omantur,    et  inter  eolumnas  superiores  fenestrae 
collocantur;  ita  basilicarum  ea  Bunilitudo,   non  Corintbiorum  tri- 
cliniorum  videtur  esse.     Diese  erst  nach  Feststellung  unserer  Er- 
klärung aufgefundene  Schilderung ,  die  nur  eine  Gallerie  darbietet, 
wo  wir  drei  haben ,   entspricht  zu  sehr  der  biblischen,   als  dass 
nicht  Joseph,  hier  eine  richtige  Tradition  aufbewahrt  haben  sollte, 
und  nach  derselben  dürften  die  30  £llen  Höhe  so  zu  yertheilen 
sein,  dass  die  der  stützenden  Säulen  8,  die  der  drei  Gallerien  zu- 
sammen 18   (entweder  je  6,   oder  vielleicht  noch  angemessener 
a  7,  b  6,  c  5)  betragen  hätte,  und  4  E.  auf  die  Eindeckungen  zu 
rechnen   wären.     Die  Tiefe   der  Gemächer  ist  durch   ein  vom 
Kunstsinne  gefordertes  Yerhaltniss  zur  Breite  und  Länge  des  Hofes 
bedingt.  —  V,  6.  Und  er  machte  (auch)  die  Halle  der  Säulen,  fitnß- 
zig  u.  s.  w.]  Getäuscht  durch  den  Umstand,  dass  die  Länge  dieser 
Halle  der  Breite  des  Eüsthauses  entspricht,  hat  man  dieselbe  als 
einen  integrirenden  Bestandtheil  dieses  Gebäudes  aufgefasst;   da- 
gegen spricht  der  Mangel  jedes  bestimmten  Anzeichens  dieser  Ver- 
bindung, das  neu  eintretende  nöy,  das  bestimmte  ^K1  und  die  Un- 
möglichkeit,  bei  jener  Ansicht  mit  dem  Dn^a&-Vy  a^iK  zurecht  zu 
kommen.     Es  tritt  die  Beschreibung  einer  anderweiten  BauHchkeit 
der  Königsburg  ein.     Die  eigentliche  KönigswoAizuA^  befand  sich 
nach  Y.  8.  im  andern  Hofe,   einwärts  von  der  Thron-  oder  Ge- 
richtshalle, und  Y.  9.  Schluss  kann  das  f^nta  im  Gegensatze  zu 
„dem  grossen  Hofe'S   der  mit  dem  „andern''  jedenfalls  identisch 
ist,   nur  von   einem  am  Eingange  in  die  Königsburg  gelegenen 
VorderhoiQ  verstanden  werden.     Geht  nun  offenbar  die  Beschrei- 
bong  von  vorn  nach  hinten ,  so  hat  sich  das  Eüsthaus  im  Yorder- 
hofe  (allem  Yermuthen  nach  in  der  Mitte  desselben)  befunden  (s. 
Taf.  L  B.  u.  A.),  und  es  sind  Y.  6.  u.  7.  die  ztisammen  einen  Mit- 
/e/hof  (s.  zu  2  Kön.  20 ,  4.)  bildenden  Baulichkeiten  geschildert, 
durch  welche  man  aus  dem  Yorder-  in  den  Hinter-  (den  ander n, 
den  grossen)  Hof  gelangte,  in  welchem  Salomo's  Residenz  und  das 
Harem  sich  befand.     Die  Säulen-  und  die  T^roÄhalle  (Y.  6.  u.  7.) 
hingen  zusammen;   beide  werden  fi^^»  genannt,  weil  sie  in  der 
That  A^orplätze  des  eigentlichen  Paktstes,  wenn  schon  mit  dem- 
selben nicht  in  der  unmittelbarsten  Weise  verbunden,  waren.   Die 
Säulenhalle^  deren  Länge  man  ganz  naturgemäss  als  von  vorn  nach 
hinten  sich  erstreckend  zu  denken  hat  (nach  der  oben  erwähnten 
Ansicht  wäre  das,  was  Länge  genannt  wird,  eigentlich  Breite  ge- 
wesen), war  ein  von  Säulen  gebildeter,  wahrscheinlich  bedeckter, 
aber  nach  den  Seiten  hin   offener  Gang  (Porticus),    der  in  die 
Thronhalle  führte  (Taf.  L  D.).  —    Und  eine  Halle  war  vor  densel- 
ben"] nämlich  vor  den  diesen  Porticus  bildenden  Säulen.     Derselbe 
hatte  einen  besondern  (mit  Wandung  und  Ueberdachung  versehe- 
nen) Eingangsraum. '  Dass  dieser  vor  der  schmalen  Seite  der  Säu- 
lenhalle angebracht  war  und  dass  diese  mithin ,  wie  eben  bemerkt, 
von  vorn  nach  hinten  sich  erstreckte,   ist  eben  durch  das  „vor 
denselben''  angezeigt;   denn  nur  wenn  jenes  der  Fall  war,  befand 
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sich  der  Eingangsraum  Tor  sämmtlichen  Säulen  des  PorticuB.  — 
Und  Säulen]  bildet  einen  Satz  für  sich,  der  mit  dem  vorhergehen- 
den zu  verbinden  ist:  der  Eingangsraum  hatte,  vermuthlich  an 
beiden  Seiten  seines  Portals,  Säulen,  welche  seine  Bedachung  tru- 
gen, und  noch  vor  diesen  Säulen  (air^at-Vy)  befand  sich  ein  —  ay] 
nicht  eine  (sachlich  unerörtert  gelassene)  Einfassung  {Hitz.  zu  Ez. 

5.  334.),  sondern  nach  dem  Kn|Sp&  des  Chald,  eine  sehwelienoTÜge 
rorlage,  ein  auftritt,  natürlich  als  perron  rsSi  Stufen  versehen, 
wie  er  ganz  hierher  passt;  denn  die  etwas  höhere  Lage  des  Resi- 
denzh.oie%  und  der  ihm  zu  Forplätzen  dienenden  Säulen-  und 
Thronhalle  ist  an  sich  wahrscheinlich,  hat  die  Analogie  des  innern 
Tempelhofes  für  sich,  und  findet  Bestätigung,  s.  zu  Y.  12.  — 
V.  7.  Und  die  Thronhalle]  Diese  (Taf.  1.  E.)  mochte  wohl  nicht 
bloss  Gerichts-,  sondern  auch  Audienzsaal  sein,  und  in  ihr  befand 
sich  höchst  wahrscheinlich  der  10,  18 — 20.  geschilderte  Thron,  so 
dass  sie  von  diesem  den  Namen  hatte.  Es  ergiebt  sich  hier,  dass 
wir  in  der  Angabe  über  die  Aufeinanderfolge  und  Stellung  der  Pa- 
lasträume schwerlich  geirrt  haben;  denn  wenn  man  erst  aus  der 
Thronhalle  in  den  hintern  grossen  Eesidenzhof  eintrat,  so  bildete 
diese  gleichsam  das  Thor  dieses  Hofes,  und  in  den  Thoren  ihrer 
Paläste  pflegen  ja  die  orientalischen  Fürsten  Gericht  zu  halten 
und  Audienz  zu  geben  (man  denke  an  „die  hohe  Pforte''  u.  vgl 
2Sam.  15,  2.  19,  8.).  —  tsev-^]  Recht  sprechen  wollte ^  so  auch 
V.  8.  a»"'  wohnen  wollte,  ßötlch.  §.  949.  ö.  1.  —  'iai  idöi]  de 
IVette :  und  getäfelt  mit  Gedem  auf  dem  ganzen  Fussboden ;  Fa- 
taöL:  ab  imo  (unius  parietis)  usque  ad  imum  (alterius  parietis) 
i.  e.  omnes  parietes  cum  tabulato  erant  tecti  tabulis  cedrinis  — 
Beides  iVoMerklärung ;  es  ist  anst.  ypyn  (nicht  wie  Ew*  will 
hSh'^Ipn,  womit  nichts  gewonnen  wäre,  sondern)  nach  Fulg,  u.  Syr. 
nSi'i;pn  zu  lesen:  vom  Fussboden  bis  zu  den  (Decken-)  Balken  (s.  zu 

6,  15.  16.),  so  dass  demnach  die  Thronhalle  keine  offene  Säulen- 
halle, sondern  ein  mit  getäfelter  Wandung  versehener  Saal  war. 
(Die  von  Keil  2.  in  Abrede  gestellte  Bedeutung  von  )Vo  täfeln  ist 
aus  Jerem.  22,  14.  Hagg.  1,  4.  deutlich  zu  ersehen.)  Es  ist  be- 
merkenswerth ,  dass  die  Schilderung  nur  bis  hierher  Specielles 
giebt,  dass  schon  über  die  Maassverhältnisse  der  Thronhalle  nichts 
gesagt  ist,  und  über  Salomo^s  eigentliche  im  folg.  V.  berührte  Ee- 
sidenz  die  nähere  Auskunft  ganz  fehlt.  Woher  dies?  Nach  Bahr 
weil  das  Wohnhaus  sich  in  Bau  und  Einrichtung  von  andern  nicht 
weiter  unterschieden  habe,  als  dass  es  kostbarer  gebaut  gewesen; 
wahrscheinlicher  aber,  weil  man  im  gewöhnlichen  Falle  nur  bis 
zur  Thronhalle  gelangen  konnte,  und  weil  schon  unter  Salomo  der 
Zutritt  zum  Könige,  ja  selbst  der  in  den  Eesidenzhof  gar  sehr  er- 
schwert sein  mochte;  daher  —  V.  8.  nur:  und  sein  Palast,  in 
welchem  er  residirte,  im  andern  Hofe  (Taf.  I.  F.),  einwärts  von  der 
(Thron-)  Halle,  war  wie  dieses  fFerk  d.  i.  ähnlich  wie  die  Thron- 
halle gebaut  und  gleich  derselben  mit  Cedernholz  verkleidet.  — 
Und  einen  Palast  bauete  er]  Königsresidenz  und  Harem  bildeten 
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jedenfalls  ein  Ganzes,  so  dass  man  hier  bei  n'^a  nicht  an  ein  abge- 
sondertes Gebäude  zu  denken  hat.  Dass  das  Harem  den  hintersten 
£aum  des  Besidenzhofes  eingenommen  habe,  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich, ergiebt  sich  aus  dem  Gange  der  Beschreibung,  und 
findet  in  9,  24.  eine  Bestätigung.  Die  von  uns  nachgewiesene 
nur  von  Calmet  einigermaassen  geahnte  Disposition  der  königl. 
Hofburg  stimmt  merkwürdig  überein  mit  dem,  was  die  Grundrisse 
der  uralten  ägyptischen  Königspaläste  zu  Medynet-Abu,  zu  Luksor 
und  zu  Karnak  (s.  Descr.  de  TEg.  Antiq.  II,  2.  III,  1 — 5.  16 
—  21.  und  bei  uns  Taf.  I.  oben)  zeigen,  welcher  Umstand  von 
Bahr  bei  seinen  Einwendungen  gegen  die  von  uns  gegebene  Vor- 
stellung des  Porticus  und  der  Thronhalle  nicht  beachtet  worden 
ist.  Auch  hier  je  ein  For-  und  ein  meist  grösserer  und  höher  ge- 
legener Hinterhoff  und  in  diesem  die  eigentliche  königliche  Woh- 
nung; auch  hier  Verbindung  dieser  beiden  Höfe  durch  Porticus 
und  Forhalle  (s.  insbes.  die  beiden  letzteren  Grundrisse).  Es  kann 
demnach  und  da  insbesondere  die  Tochter  eines  Pharao  in  der  ge- 
schilderten Hofburg  residiren  sollte,  kein  Zweifel  sein,  dass  Sa- 
lomo  den  Königsbau  nach  ägyptischen  Vorbildern  ausführte,  und 
so  erweist  sich  auch  hier  die  Berechtigung,  auch  beim  Tempelbau 
einen  freien  Gebrauch  ägyptischen  Baustyls  anzunehmen,  die  durch 
das  zunächst  Folgende  noch  erhöht  wird.  —  V.  9.  n^«-^5]  die 
sämmtlichen  V.  1 — 8.  erwähnten  Gebäude.  —  rr^n  niiw]  nicht: 
nach  den  Maassen  von  Quadern  {de  fFette);  sondern:  nach  (be- 
stimmten) Maassen  Bearbeitetes;  das  Folgende  mit  der  Säge  gC' 
schnittene  giebt  die  Art  der  Bearbeitung  an.  —  Innerhalb  und 
ausserhalb"]  nämlich  der  Gebäude;  auch  die  nach  Innen  gekehrten 
mit  Holz  verkleideten  Flächen  der  Steine,  denen  man  eben  wegen 
dieser  Verkleidung  mindere  Sorgfalt  hätte  schenken  können  (darum 
steht  r\^yo  voraus),  waren  ganz  glatt  bearbeitet.  —  hirrtBn]  ist 
ganz  gewiss  nicht  von  „Kragsteinen,  auf  welchen  die  Balken  ru- 
hen" {Gesen.)  zu  verstehen.  LXX  haben  img  tc5v  yaiaiöv,  ysicog 
aber  (auch  yelcöog,  yBicov  und  %Haov)  erklärt  Phav,  to  &xqov  xov 
toi%oVy  fj  CTsg>aviO(ia  oVxov  und  Hesych,  rav  ohodoiififiartnv  ^ 
avcoTareo  critpavig  (vgl.  Becker  Anecdota  graeca  p.  33.:  Snavra  tcc 
i^ixovxa  tcov  Tol%mv  [gegen  Reil  2.])  und  alle  Verss.  weisen  auf 
den  obersten  Theil  der  Gebäude  hin.  Es  ist  die  zinnenaiüge 
Schutzwehr  der  flachen  Dächer  zu  verstehen,  und  aus  dem  Aus- 
drucke selbst  auch  die  Gestalt  derselben  zu  erkennen,  ne^  ist 
zunächst  (s.  Klagl.  2,  22.)  die  flache  Handy  palma,  dann  erst  die 
Handbreite  als  Maass,  palmus;  nun  aber  zeigt  sich  an  dem  Pavil- 
lon zu  Medynet-Abu,  der  einen  Theil  eines  königlichen  Palastes 
ausmachte  (Descr.  de  l'Eg.  Antiq.  11,  16.  2.),  sowie  auch  ander- 
wärts, wo  Stadtmauern,  Thürme  oder  Königssitze  an  den  Wänden 
ägypt.  Bauwerke  abgebildet  sind  (Descr.  Vol.  II,  6ö.),  die  Taf.  IL 
Fig.  8.  abgebildete  steinerne  Dacheinfassung ^  deren  einzelne  Theile 
ganz  deutlich  die  Form  der  fingerlosen  Handfläche  darbieten:  und 
durch  dieses  Zusammentreffen  der  Bedeutung  des  Wortes  mit  einer 
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ganz  entBprechenden  Form  BUid  wir  gewiss  bereehtigt,  die  Daeih- 
ein&asiiiig  des  Palastes  und  auch  die  des  Tempels  in  der  Art  jener 
ägyptischen  zu  denken,  um  so  mehr,  da  dieselbe  bei  stattlicheren 
Gebäuden  im  orientalischen  Alt^rthume  dne  allgemeine  gewesen 
zu  sein  scheint;  denn  sie  kommt  bei  solchen  Gebäuden ,  nur  in  et- 
was spitzigerer  Form,  auch  auf  den  assyr.  Denkmälern  vor,  s. 
Boiiaj  Monum.  de  N.  PL  36.  61.  90.  u.  namentL  114.,  wo  ein  mit 
dergleichen  Zinnen  versehener  Tempel  sich  darstellt.  (Hierdurch 
erledigt  sich  zugleich  der  Einwand  von  UMl  und  Bäkr^  dass  die 
Bächerein&ssung  nirgends  rrntc ,  sondern  npy^  5  Mos.  22,  8.  ge- 
nannt werde.)  —  -pnöi  2®]  vom  äussern  (vordem)  bis  zum  gros- 
sen (hintern)  Hofe.  Nach  dieser  und  der  sogleich  Y.  10.  11.  fol- 
genden Bemerkung  hat  auch  das  Büsthaus  eine  starke  Umgebungs- 
mauer gehabt.  —  Y.  10.  Und  gerundet']  nämlich  alle  Jene  Ge- 
bäude; der  Crrund  für  sie  war  gelegt  mit  u.  s.  w.  —  Steine  von 
zehn  und  acht  Ellen"]  natürlich  Länge  bei  verhältnissmässiger  Breite 
und  Höhe.  Die  angegebenen  Maasse  betragen  gegen  16  und  13 
engl.  FuBS,  womit  zu  5,  31.  zu  vergleichen;  und  gegen  15  und 
12  Parü,  Fuss,  womit  Descr.  de  TEg.  Yol.  Y,  p.  652.  zusammen- 
zuhalten, indem  hier  Mauersteine  von  10 — 12  dergleichen  Fuss 
erwähnt  werden;  auch  das  Massenhafte  des  Baues  zeugt  für  ägypt. 
Bauart.  —  Y.  11.  Und  oberkalÜ]  des  Grundes,  die  sichtbaren 
Mauern  der  Gebäude.  —  Und  Cedemholz]  Es  können  nur  die 
Wandbekleidungen  und  die  Eindeckungen  gemeint  sein.  Hin- 
sichtlich der  letzteren  verdient  Beachtung  Descr.  de  l'Eg.  YoL  II, 
63.:  la  pi^ce  du  premier  etage  —  es  ist  von  dem  oben  erwähnten 
Pavillon  die  Bede  —  a  ^t^  tres  endomagee:  eile  n*a  plus  de  pla- 
fond,  mais  on  retrouve  encore  dans  les  murs  les  rainures,  ou 
^taient  encastrees  les  pieces  de  bois  dont  il  etait  form^.  On  est 
assur^  que  le  plafond  ne  pouvait  point  ^tre  compose,  comme  par- 
tout aiUeors,  de  grandes  dalles  de  pierre,  qui  a  en  juger  par  le 
peu  de  hauteur  des  rainures,  eussent  et6  trop  minces  pour  com- 
porter  quelque  solidite.  —  Y.  12.  'na-i  nxm]  wohl  nicht:  und  der 
grosse  Yorhof  ringsum  war  von  u.  s.  w.  (de  ffette)^  sondern :  und 
a  m  grossen  Hofe  ringsum  waren  u.  s.  w. ,  denn  s.  die  folg.  Bemerk. 
Wegen  der  Sacherklärung  s.  zu  6,  36.  —  ^sn^i]  wie  am  Tempel- 
hofe  (und  zwar  s.  Ew,  §,  340.  b.),  dem  innern  (der)  an  der  Halle 
des  Tempels  (war);  denn  es  entspricht  dann  ^snV  ganz  richtig  dem 
vorausgegangenen  Ortsaceusativ  rr^i-ran  ^^an,  und  in-'an  dVmV  ist  zur 
genaueren  Bezeichnung  des  innern  Tempelhofes,  der  vor  der  Halle 
lag,  hinzugefügt.  (Der  Text  der  B.  von  isnV  an,  der  6,  36.  zu 
finden  ist :  tr^^  avXiig  xov  alXcifi  xov  oXnov  [rov  naxa  TtQogaTtov  rov 
vaov],  erklärt  sich  daraus,  dass  n'^ö'^atn  rrw  h'^a  ausgefallen  war, 
und  dass  eine  zur  Yerhütnng  eines  Missverständnisses  gemachte 
Bandglosse  —  das  in  Einschluss  Gesetzte  —  in  den  Text  gekom- 
men ist.  Dagegen  bietet  B.  am  Schlüsse  unseres  in  ihr  nachge- 
tragenen (s.  zu  6,  36.)  Abschnittes  Y.  1 — 11.  noch  dar:  aal  aws- 
xike0e  Salmfinv  oKov  xov  olnov  uvxovy  vielleicht  als  Ergänzung  zu 
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V.  1.,  wo  SjT'a-^s-m«  ^5^1  nicht  ausgedrückt  ist,  vielleicht  auch  von 
einem  Abschreiber,  der  das,  was  diese  Worte  V.  1.  besagen,  nicht 
einsah,  absichtlich  erst  hierher  gesetzt.)  —  fFo  lag  nun  aber  der 
Palast  des  Salomo  ?  um  einzusehen ,  dass  er  nimmermehr  auf  dem 
OpAel  (s.  d.  Plan),  wie  Ew,  u.  Furrer  in  Schenkels  Bibellex.  III, 
221.  meinen,  gelegen  haben  könne,  bedarf  es  nur  eines  Blickes 
auf  die  Terrainzeichnung  des  Ophel  auf  irgend  einem  der  bessern 
neuem  Pläne ,  und  der  Erinnerung ,  dass  nach  dem  Exile  auf  dem 
Ophel  da,  wo  also  der  königL  Palast  gestanden  haben  sollte,  laut 
Neh.  3,  26. 31.  die  Tempelfröhner  und  Krämer  ihre  Wohnungen  hat" 
(en.  Dieser  Palast  kann  seinem  Haupttheile  (der  eigentlichen  Ee- 
sidenz)  nach  nirgends  anders,  als  auf  dem  höheren  Plateau  des 
Zion  (d.  L  an  der  Nordostseite  desselben)  gelegen  haben,  da,  wo 
auch  die  Hasmonaer  residirten,  nämlich,  wie  sich  aus  Joseph. 
Arch.  XX,  8,  11.  ganz  deutlich  ergiebt,  westlich  vom  Tempel, 
wodurch  das  (vom  Palaste  des  Salomo  gesagte)  avrix^v^  f^ov  voov 
Arch.  VIII,  5,  2.  näher  bestimmt  wird.  Ilierfiir  spricht  schon 
der  Umstand,  dass  der  hasmonäische  Palast  wohl  schwerlich  an- 
derswo erbaut  worden  sein  wird,  als  da,  wo  der  Salomonische  ge- 
standen hatte  (so  auch  Keil  2.  u.  Bahr),  um  so  weniger,  da  man 
sich  den  Yortheil  von  Grundlagen,  wie  sie  Y.  10.  angegeben  sind 
und  welchen  die  Zerstörungswuth  der  Ghaldäer  nichts  anhaben 
konnte,  nicht  wird  haben  entgehen  lassen.  Auf  den  angegebenen 
Punkt  des  Zion  weisen  aber  auch  die  Angaben  über  den  Aufbau 
der  Stadtmauern  Neh.  Gap.  III.,  wenn  man  den  Gang  dieser 
Mauern  genau  verfolgt,  ganz  deutlich  hin,  indem  das.  Y.  25.  an 
einem  Hauereinbuge  (y'*i:i|?^),  der  sich  nach  dem  ganzen  Zusam- 
menhange nur  an  der  nordöstlichen ,  dem  Tempel  schiefüber  gele- 
genen Zionsmauer  befunden  haben  kann,  ein  von  dem  obern  Kö- 
nigshause  (l'i''Vyn  ist  am  natürlichsten,  sowie  von  den  meisten  Yerss. 
geschehen,  mit  "^hwn  r\'^s^,  und  nicht  nach  Kraft,  Topogr.  Jerus. 
S.  153.,  mit  V^Ato  zu  verbinden)  am  Gefangnisshofe  desselben  her- 
vortretender Thurm  erwähnt  wird.  Dieses  obere  Königshaus  ist 
eben  der  von  Salomo  und  dessen  Nachfolgern  bewohnte  Palast  im 
Gfegensatze  zu  dem  nach  Neh.  12,  37.  am  südöstlichen  niederen 
Theile  des  Zion  gelegenen  Hause  Davids,  von  welchem  aus  Salo- 
mo's  ägypt.  Gemahlin  nach  9,  24.  in  jenen  Palast  heraufzog  (s.  das 
Nähere  in  der  Abhandl.  über  die  Eönigsgräber).  Allem  Yermu- 
then  nach  hatte  dieser  Palast  seinen  Eingang  von  der  dem  Tempel 
gegenüberliegenden  O^feeite  her;  denn  in  diesem  Falle  traf  der 
Ein  -  (und  AuS')%ang  desselben  auf  den  Uebergang  vom  Zion  zum 
Tempelberge,  welcher  sich  nach  den  Eesten  der  nahe  an  der  süd- 
westlichen Ecke  der  Haram-Area  befindlichen  Brücke  {Robinson, 
neue  Untersuch.  S.  73  ff.)  hier  befunden  haben  muss,  und  es  nahm 
dann  der  an  den  uebergang  stossende,  mit  Gallerien  umgebene 
Freiplatz,  der  Xystus,  welcher  vor  dem  hasmonäischen  Palaste  lag 
{Jo$eph,  B.  J.  n,  16,  3.),  ganz  die  Stelle  des  Forder hof es  des  Sa- 
lomoniBohen  Palastes  ein,  in  welchem  das  Eöjsthaus  lag.     Wenn 
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nun  aber  das  Terrain  an  dieser  Stelle  noch  heute  niedriger  ist,  als 
das  etwas  weiter  westlich  gelegene,  und  wenn  Joseph,  in  d.  a. 
St.  sagt,  dass  der  hasmonäische  Palast  sich  befanden  habe  Ina- 
V  (0  xov  ivczov ,  9K^o(  TO  Ttiqttv  TY^^  av<o  noXioog :  so  kann  nicht  ge- 
zweifelt werden,  dass  der  erwähnte  Vorderhof  tiefer  als  der  Ee- 
sidenzhof  lag,  und  dass  es  Stufen  bedurfte,  um  aus  jenem  zu  der 
nach  diesem  hinführenden  Säulen-  und  Thronhalle  zu  gelangen 
(s.  V.  6). 

V.  13  —  51.  Beschreibung  der  meiailenen  Tempelgeräthschaf- 
ten.  2Chron.  2,  13.  14.  3,  15—5,  1.  Jer.  52,  17—23.  Joseph. 
VIII,  3,  4 ff.  V.  13.  14.'  Der  Werkmeister.  V.  13.  Di-^n]  We- 
gen der  Form  des  Namens  s.  zu  5,  15.  In  dem  "«sm  n^^rr  2  Chron. 
2,  12.  ist  das  zweite  Wort  als  Ehrenbenennung  (etwa  als  Meister 
[_Ew,y  ßertheauj)  ähnlich  wie  1  Mos.  45,  8.  aufzufassen,  wie  von 
LXX  u.  Fu/g.  geschehen.  —  V.  14.  Bei  unbefangener  Betrach- 
tung des  hier  und  2  Chron.  2,  1 3.  über  Hirams  Abstammung  Be- 
richteten muss  man  diess  erkennen :  er  war  der  leibliche  Sohn  eines 
Tyriers ,  der  eine  israelitische  Wittwe  aus  der  (Tyrus  ganz  nahe- 
gelegenen) Stadt  Dan  (früher  Laisch),  die  ihrer  Lage  nach  jeden- 
falls zum  Stamme  Naphthali  gehörte  (gegen  Berth,^s  £inwand),  ge- 
heirathet  hatte,  und  sonach  gehörte  er  selbst  von  mütterlicher 
Seite  her  diesem  Stamme  an,  so  dass  nicht  etwa  mit  Houbig.  vf^fri 
anst.  M^n  zu  lesen  ist.  Die  Eabbinen  haben  ihn,  damit  er  ja  Israel 
ganz  angehören  möchte^  zum  Stiefsohne  des  Tyriers  gemacht,  den 
dieser  mit  einer  aus  dem  Stamme  Dan  gebürtigen  (so  auch  Schmidt 
u.  Keil)  Wittwe  eines  Naphthaliten  erheirathet  habe;  eine  An- 
sicht, der  übrigens  auch  der  phönicische  Name  des  Mannes  ent- 

gegensteht.  —    •^'ist-»-»»]  der  Syr.  ^^  ja»  vir  fictor,  weil  er  nur 

'^s  vorfand  und  aus  dem  Anfangsworte  des  folg.  Verses  combinirte; 
u^lex.  avfiQ  rliiiog,  Verschreibung  aus  «.  Tvgiog»  —  Ein  Erzar- 
beiter"]  ist  nach  den  Accenten  auf  den  Vater  zu  beziehen,  wonach 
Hiram  in  seines  Vaters  Schule  gebildet  gewesen  wäre;  möchte 
aber  wohl  nach  LXX  u.  Fulg.  mit  »in  zu  verbinden  sein.  Wie 
weit  man  es  schon  in  sehr  früher  Zeit  im  Erzguss  gebracht  hatte, 
beweisen  ein  in  Bronze  gegossener,  ungefähr  1  Metre  in  der  Länge 
haltender  Löwe  und  ein  dergl.  zur  Verzierung  einer  Armsessel- 
lehne  bestimmt  gewesener  Stierkopf,  welche  zu  Ehorsabad  gefun- 
den worden  sind,  s.  Botta  Monum.  PI.  151.  164.  und  vgl.  Mor- 
genbl.  Kunstbl.  1847.  Nr.  54.  —  ntüna]  Dabei  hat  man  eben  so 
wenig  als  bei  xaXxog  und  aes  an  reines  Kupfer  zu  denken;  es  ist 
vielmehr  eine  Bronze  zu  verstehen,  die  dadurch  entstand,  dass 
man  kupferhaltiges  Gestein,  in  welchem  sich  auch  andere  Metalle, 
wie  Eisen,  Zinn  u.  s.  w.  befanden,  ohne  Weiteres  ausschmolz,  und 
so  eine  eigenthümliche  sehr  harte  und  darum  auch  zu  Waffen  (s. 
fFiner  unt.  Metalle)  anwendbare  Masse  gewann.  (Die  aus  der- 
gleichen Mischerz  gefertigten,  hier  und  da  aufgefundenen  frameae 
der  alten  Deutschen  sind  auch  mit  dem  härtesten  Stahle  sehr 
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schwer  zu  bearbeiten.)  —  Zu  fertigen  allerlei  Werk  in  Erz\  Der 
Chronist  hat  Hirams  Kunstfertigkeit,  um  recht  viel  zu  sagen,  sehr 
unwahrscheinlich  nicht  bloss  auf  Holzarbeit,  sondern  sogar  auf 
\\a!L^\weherei  ausgedehnt.  Ob  Hiram  von  dem  tyrischen  Könige 
dem  Salomo  zugeschickt  worden  sei,  wie  der  Chronist  angiebt,  ist 
nach  unserem  Texte  nicht  vollkommen  zu  entscheiden ;  jedenfalls 
kam  er  mit  Bewilligung  seines  Landesherrn.  Dass  der  Chronist 
die  Hiram  betreffende  Stelle  in  die  Correspondenz  der  beiden  Kö- 
nige eingetragen  habe,  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein.  — 

V.  16  —  22.    Die  ehernen  Säulen  der  For halle.  —    "Wenn  ir- 
gend ein  Abschnitt,  so  ist  der  vorliegende  geeignet ,  die  Meinung 
von  der  Unversehrtheit  des  masoret  Textes  zu  widerlegen.    Wäh- 
rend nämlich  die  Beschreibung  in  Y.  15.  u.  16.  bis  auf  Auslassung 
in  dem  ersteren  Y.  sachgemäss  vorschreitet  und  klar  ist,  tritt  von 
V.  17.  an   das  völlige  Gegentheil  ein.     Hier  wird  ein  gar  nicht 
schwieriges  Wort  n^^dav  (was  sonst  nirgends  geschieht)  erklärt  und 
zwar  dreifach  erklärt,  und  in  der  ersteren  Erklärung  das  zu  er- 
läuternde  Wort  selbst  wieder  gebraucht.     Y.  18.  Anfang  stören  die 
Worte  n-^i^wn-n«  w^ij^  den  Zusammenhang;   sodann  ist  von  zwei 
Mhen  die  Bede,  ohne  dass  man  erfährt,  woraus  diese  Eeihen  be- 
stehen,  und  es  wird  darauf  gesagt,  dass  die  Knäufe  der  Säulen 
sich  oberhalb  von  Granatäpfeln  befunden  haben,  die  noch  gar  nicht 
erwähnt  sind.     Y.  20.  tritt  völlige  Unverständlichkeit  ein,  und 
der  zweite  Satz  dieses  Y.  bringt  ersichtlich  eine  weiter  nach  vorn 
gehörige  Bemerkung  nach.     Endlich  aber  unterbricht  Y.  22  a.  die 
i&it  V.  21.  beginnende  SchlussnoHz  auf  die  verwunderlichste  Weise 
durch  Bückkehr  zur  Beschreibung.     Ein  solcher  Text  kann  nicht 
unversehrt  sein,  und  es  ist  rein  vergebliche  Mühe,   nach  demsel- 
ben das  Factische  zu  erörtern.     Glücklicher  Weise  sind  wir  aber 
in  den  Stand  gesetzt,  denselben  wiederherzustellen,   da  uns  die 
anderweiten  zum  Theil  ganz  klaren  Notizen  über  die  Säulen  am 
Schlüsse  unseres  Cap.  Y.  41.  42.  und  in  den  oben  angegebenen 
Parallelstellen ,  sowie  die  Yerss.  hierbei  erwünschte  Hülfe  leisten. 
—  Y.  15.  ^s'>i]  LXX  u.  ^rab.  p*»?>i  und  er  goss;  gewiss  ist,  dass 
die  TLA.  sich  leichter  aus  dieser  bilden  konnte,  als  umgekehrt  — 
Nach  rwns]  LXX  jr^an  d^sj«!?  für  die  Halle  des  Tempels ;   integri- 
rend.  —    Achtzehn  Ellen  die  Höhe]  Die  Bichtigkeit  der  Zahl  ist 
dnrch  alle  Yerss.  und  (mit  Ausnahme  einer)  durch  sämmtl.  Paral- 
lelfitellen  sowie  durch  das  zu'Y.  19.  darzulegende  Sachverhältniss 
hezeugt,  und  die  allein  abweichende  LA.  der  Chron.  fünf  und 
dreissig  dadurch  entstanden,   dass  die  Zahlzeichen  n"  durch  Yer- 
grösBerung  des  Jod  und  mangelhafte  Schreibung  des  Cheth  wie  rrV 
Bich  darstellten.  —    Und  ein  Faden  von  zwölf  Ellen]  Hier  weichen 
ß^  LXX  in  der  Angabe  der  nicht  zu  bezweifelnden  Zahl  (sie  ha- 
l>en  14)  ab;   sie  fanden  -r*^  anst  a*^  in  ihrem  T.     Der  Faden  kann 
Äur  von  der  Messschnur  (vgl.  Y.  23.) ,  nicht  von  einer  Verzierung 
{Calm.)  verstanden  werden.  —  Sat  m«  ao"^]  nimmermehr:  ambiebat 
columnam  utramque  (Fulg,),    sondern  lediglich:   umspannte  die 

'**n*M,  BB.  d.  Köii.    2.  Aufl.  7 
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andere  Säule.     Demnach  mnsB  der  T.  nach  ae*^  (nicht  nach  -rrtiin, 
wie  de  fFette  in  d.  Anmerkk.  zur  Uebersetz.  vermuthet)  lückenhaft 
»ein.    Es  ißt  wieder  einzusetzen:  isi  a^asain  ^lyas«  w^«  ■t'jwn  ^ay  ink 
(ein  Faden  —  umspannte)  sie.     Die  Stärke  der  Säule  (betrug)  vier 
Fingerbreiten  die  Hohlwandung  (so  nach  ßöttch.).     Und  so  (bildete 
oder  goss  er  auch)  die  andere  Säule,     Die  Worte  sind  ausgefallen, 
weil  ein  Abschreiber  von  im  auf  nM  übersprang,  und  sie  ergeben 
sich  aus  Vergleichung  von  LXX  mit  Jerem.,  Chald,,  Syr.,  u4rab. 
An  willkürlichen  Zusatz  der  LXX,  der  aus  Jeremias  entlehnt  wor- 
den wäre,  kann  um  so  weniger  gedacht  werden,  da  der  dortige  T. 
doch  nicht  ganz  der  von  LXX  hier  dargebotene  ist.     Ew.  sagt: 
„die  Lücken  in  V.  15.  ergänzen  sich  leicht  aus  den  LXX  vgl.  mit 
Jer.  52,  21.  (wo  zu  lesen  ist  'i»  i-rna  Isbi  «i-^aipa  oder  etwas  Aehnli- 
ohes  für  ^^ra)";    allein  der  LA.  Taya:    „ein  Faden  —  umgab  sie 
nach  ihrer  Stärke**  steht  entgegen,  dass  „umgab  sie''  an  sich  ver- 
ständlich ist,  des  Zusatzes  „nach  ihrer  Stärke''  gar  nicht  bedarf, 
und  dass  *^a9  nicht  die  Stärke  (den  Durchmesser)  der  ganzen  Säule 
bezeichnen  kann,   sondern  nach  Y.  26.  die  Erzdicke,   die  Wan- 
dungsstärke  anzeigt  (Joseph,  to  ni^oq  xtcoiq&v  Sa^xvXmv).     Da- 
gegen erweist  sich  die  oben  dargebotene  Textrestitution  auch  da- 
durch als  richtig,  dass  das  „die  Hohl  Wandung"  dem  „die  Stärke 
der  Säule"  nach  der  aus  V.  26.  sich  ergebenden  Bedeutung  von 
^ay  zur  Erläuterung  dient.     Merz  a.  a.  0.  meint,  die  Säulen  könn- 
ten nicht  hohl  gewesen  sein,  weil  der  Hohlguss  bei  nur  4  Finger 
Wandung  zu  schwierig  sei,  bei  der  Erzverschwendung  7,  47.  zu 
dürftig  erscheine,  und  weil  Salomo  Hände  genug  gehabt  habe,  um 
einen  noch  so  schweren  Guss  auszuheben;   allein  dieser  Meinung 
steht  das  bestimmte  Zeugniss  des  Textes  bei  LXX,  Jerem.  und 
Josephusy    die  oben  erwiesene  Kunstfettigkeit  des  hohen  Alter- 
thums  im  Erzgusse  und  der  Umstand  entgegen,  dass  der  Guss  eines 
eben  auch  nur  4  Finger  starken  Geßtsses,  wie  das  eherne  Meer 
nach  Y.  23  ff.  war,   noch  schwieriger  sein  musste,    als  der  einer 
hohlen  Säule.  —   ao*']  konnte  umspannen,  Böttch.  §.  942.  n.  j3.  — 
Y.  16.  ni*ina]  gleichsam  Kronen ^  Aufsätze,  Capitäle  (LXX  ini^i^ 
fnata,  Fulg.  capitella);    Chron.  (II.  3,  15.)  nicht  unpassend,  aber 
minder  bezeichnend  nex  Schmuck,     Da  die  Säulen  selbst  nach  dem 
Ausdrucke:   ein  Faden  u.  s.  w.  rund  waren;    da  n*ina  (-«ps  cinxit» 
ips  Corona)  sowie  '\M  nw?»  Y.  19.  auf  Rundes  hinweist,  da  auch 
die  Y.  31.  geschilderte  n'ina  offenbar  rund  war  und  da  an  ägypti- 
schen und  altassyrischen  Denkmälern  nirgends  andere  als  runde 
Capitäle  vorkommen :   so  kann  an  eine  viereckige  Gestalt  unserer 
Capitäle  mit  Hitzig  zu  Jerem.  und  mit  Winer  (I,  521.)  durchaus 
nicht  gedacht  werden.  —  Zu  setzen  auf  u.  s.  w.]  Um  die  Schwie- 
rigkeit des  Gusses  nicht  zu  erhöhen,  wurden  die  Aufsätze  fdr  sich 
gegossen.  —    Fünf  Ellen  die  Höhe"]  so  in  allen  Parallelstellen  und 
bei  allen  Zeugen  in  völliger  Angemessenheit  zu  der  Höhe   des 
Schaftes,  nur  2  Eon.  25,  17.  „fl^^i  Ellen",  indem  das  Zahlzeichen 
n  sich  zu  >  gestaltet  hatte.  —    Y.  1 7.  Da  der  Text  der  von  hier 
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an  bis  Y.  20.  folgenden  genaueren  Beschreibung  der  Aufsätze  mit 
der  y.  41.  42.  zu  lesenden  Aufzählung  der  einzelnen  Theile  der- 
selben übereinstimmen  muss,   so  hat  die  Kritik  auf  dem  Bichern 
Qninde  des  klaren  Inhaltes  von  Y.  41.  42.  mit  Benutzung  der  an- 
derweiten Zeugen  ihr  Geschäft  zu  üben.     Aus  Y.  41.  42.  vgl.  mit 
Ghron.  (IL  4,  12.  13.)  und  Jerem,  ergiebt  sich  diese:  das  Capital 
bestand  aus  zwei  Haupttheilen,   aus  der  eigentlichen  Krone  und 
aus  einem  wulst^  oder  /vr^oitförmigen  ünterBatze  derselben  nW, 
Weher  letztere  ringsum  mit  einem  ehernen  Gitterwerke  bedeciit 
war,  an  welchem  200  Granatäpfelgestalten  in  zttfei  umlaufenden 
Eeihen  (gewiss  die  eine  ober-,  die  andere  unierh&lh  der  Wulst) 
befestigt  waren.     Hiermit  stimmt  zunächst  der  gapz  nach  K.  her- 
zustellende T.  unseres  Y.  überein  ^   den  wir  sogleich  vollständig 
«eben:   n^tns^  riM»  d'^tnttj^n  »k*i-V»  *i*k  mS^sn-r»  n^es^  0*^53»  ''^tt7  wy»»'j 
p'^iw  pnnsb  rrsain  PsiKn :  und  er  verferiiete  iioei  Gitterwerke  zur  Be- 
deekung  der  Capitä/e,  weiche  oben  auf  den  Säulen  (sich  befanden); 
ein  Gitterwerk  ßir  das  eine,  und  ein  dergleichen  ßir  das  andere  Ca- 
füäL    Es  sind  im  masor.  T.  die  WW.  "p»  wy»i  (s.  auch  Syr.  u. 
Arab,)  ausgefallen,   dagegen  aber  die  WW.  rvotis  D-^^na  nsa«  rrowo 
nn^ne  nichts  Anderes,  als  ein  vom  Rande  in  den  T.  gekommenes 
zu  Q'^dav  gemachtes  Glossem,«  bei  welchem  man  in  Ansehung  von 
m^iri»  2  Chron.  3,  16.  vor  Augen  gehabt  hat.     Die  von  LXX  dar- 
gebotene richtige  LA.  fiir  «J«*i-V]>  n»'K  nnnsV,  nämlich:  rinsn-n«  woa!», 
«m-V?  ntDM,   war  ebenfalls  am  Rande  angemerkt,  ist  aber  am  un- 
rechten Orte,  nämlich  im  folg.  Y.,  in  den  T.  gekommen,  und  da- 
her dort  zu  streichen,     Dass  endlich  im  Folgenden  n^^a^  zweim^X 
aus  mav  verschrieben  ist,   geht  unwiderleglich  aus  den  Parallel- 
stellen und  namentl.  aus  Y.  41.  42.  hervor  (so  dass  unsere  Herstel- 
lung nicht  als  „eine  gewaltsame,   unberechtigte  kritische  Opera- 
tion'* [Bahr']  bezeichnet  werden  kann),  und  es  ist  mit  Beseitigung 
der  irrigen  LA.  ein  bedeutender  Ballast  von  Schnuren-,  Behänge- 
oder  Kettenwerk -Coniecturen  (s.  insbes.  v,  Meyer,  der  Tempel  Sa- 
lomo's)  zu  grosser  Erleichterung  des  exeget  Fahrzeuges  über  Bord 
geworfen.  —     nsaw]  ist  hier  wie  2Kön.  1,  2.  Gitter-  oder  Flecht- 
werk,   Eine  dieser  Bezeichnung  und  der  Erläuterung  des  Joseph, 
öUivov  ikartj  xcckKsicc   TCBQinsnksyfiivov    ganz   entsprechende 
Säulenverzierung  zeigt  sich  an  Säulen  des  sogenannten  Grabmals 
^es  Osymandias  (Ramesseion)  Descr.  de  l'Eg.  Ant.  IL  Fl.  28.  Fig.  1. 
vgl  PL  30.  Fig.  4. ,   und  ist  bei  uns.  Zeichnung  Taf.  IIL  Fig.  2. 
benutzt  worden.     Was  dort  Sculpturarbeit  an  den  Säulen  selbst 
war,  das  ward  bei  den  unsrigen  als  besondere,  erst  bei  Jufsetzung 
der  Capitäle  anzubringende  Zuthat  (nioal?  —  wa^i)  angefertigt.     Es 
wurde  nämlich  das  nicht  gegossene,  sondern  nach  Joseph,  mit  dem 
Hammer  getriebene  Flechtwerk  mit  den  an  demselben  befestigten 
Granatäpfelreihen  um  den  bezüglichen  Theil  des  Capitäls  nach  der 
Wölbung  dieses  Theils  gebogen  frei  herumgelegt  (Joseph.  tu^U- 
KUto)  und  war  dann,  wenn,  wie  natürlich,  an  seinen  Enden  zu- 
^mmengenieiet ,  vollkommen  befestigt     Es  diente  nur  zur  gefäi- 
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iigeriy  zierlichen  Befestigung  der  zwei  Granatäpfelreihen,  die,  wenn 
sie  in  ganzer  Gestalt  erscheinen  sollten,  nicht  mitsammt  dem  Ca- 
pitäle  gegossen  werden  konnten,  sondern  besonders  angelegt  wer- 
den mussten  (s.  auch  zu  V.  24.).  —  V.  18.  Man  hat  diesem  Verse 
die  erforderliche  Hülfe  schon  dadurch  zu  bringen  gemeint,  dass 
man  eine  Versetzung  der  Worte  a^-rtöri  und  d^stt'^n  angenommen 
und  an  der  Stelle  des  erstem  mit  2  Codd.  das  letztere,  an  der  Stelle 
des  letztern  mit  vielen  Codd.  das  erstere  gelesen  hat  {Calm,^  de 
Wette);    allein  diese  Veränderung  ist,  wenigstens  was  die  zweiu 
anlangt,  von  den  Abschreibern  gemacht,  um  in  das  yöllig  Sinnlose 
einen  Sinn  zu  bringen,  und  sie  reicht  nicht  aus;   denn  wir  hätten 
dann:  „er  yerfertigte  —  zwei  Eeihen  rings  an  dem  einen  Gitter ^ 
zu  bedecken  die  Knäufe,  welche  oben  auf  den  Säulen  waren;  und 
so  machte  er  es  auch  für  den  andern  Knauf* :  so  aber  kann  sich 
der  Beschreiber  nicht  ausgedrückt  haben.    Dass  die  WW.  niosV  bis 
VK*!  nicht  in  diesen  V.,  sondern  in  den  vorhergehenden  gehören, 
haben  wir  bereits  gesehen;  unserem  Verse  aber  fehlt  ein  V.  20  b. 
am  unrechten  Orte  vom  Bande  in  den  T.  gekommener  (fast  ganz 
so,  wie  er  ist,   heraufzunehmender)  Satz,  von  welchem  sich  in 
unserem  o^aö^n  eine  Spur  erhalten  hat.     Der  Vers  dürfte  mit  An- 
nahme der  ersten  oben  erwähnten,  «eon  nur  zwei  Codd.  dargebo- 
tenen und  eben  darum  der  willkürlichen  Abänderung  minder  ver- 
dächtigen LA.  ursprünglich  gelautet  haben:    ^vva  d-^siÄnn-n«  xor^ 
a*ao   d-^iüts   -^aa?  B'^r»«9  d'^aSÄ^ni  mnsri   n53«n-V:>  3*3D  raJna    o^aS»'!  ""iw 
n-3wn  n^rbb  rvo'»  wi  rrfKn  n-^rsn-^s^:   und  ei*  verfertigte  die  Granat" 
äpfel,     (Es  waren)  nämlich  zwei  Reihen  eherner  Granatäpfel  rings 
an  einem  Gitterwerk,     Und  der  Granatäpfel  (waren)  zwei  hundert^ 
(in)  zwei  Reihen  rings  um  ein  CapitäL     Und  so  machte  er  (es  auch) 
für  das  andere  CapitäL     Die  WW.  nwna  »-^a-j»*!  -»»iitfl  anst  ö'^^io  ini 
masor.  T.  ergeben  sich  aus  LXX;  und  dass  V.  20.  nach  b-^p«»]  ■'s«, 
und  anst.  m^i'ön]  rnKn  zu  setzen  sei,   zeigt  die  Vergleichung  mit 
V.  42.  und  wird  durch  Syrer  und  bezüglich  Joseph.  (dtaToixia)  be- 
zeugt. —  roatn-^y]  Die  besonders  angefertigten  Granatäpfelfonnen 
waren  in  dichter  Aneinanderfugung  und  in  der  Grösse  natürlicher 
Granaten  (s.  Tempel  §.  13.)  auf  den  untern  und  obem  Band  des 
Gitter  Werkes  aufgesetzt,  so  dass  sie  zwei  an  der  Säule  anliegende 
Ring8chnvLren  solcher  Formen  unter-  und  oberhalb  des  WulsteSt 
nicht  „einen  vom  Spiele  des  Windes  zu  bewegenden  Do^'pelkransf*' 
{Ew,)y  bildeten.    Diess  war  im  ursprüngl.  T.  sogleich  erläutert;  es 
ist  nämlich  V.  19.  wegen  gleichen  Anfanges  mit  V.  20.  in  Folge 
von  Abirrung  vor  diesen  gesetzt  worden,   und  es  muss  zur  Her- 
stellung des  richtigen  Zusammenhanges  V.  20  a.  nach  V.  18.  g^' 
setzt  werden.     Wir  übersetzen  —  V.  20  a.  (b.  ist  bereits  eingeord- 
net), indem  wir  uns  Böttch.'s  Vermuthung  aneignen,  dass  anst 
-533>i  zu  lesen  sei  w;a?V :    und  die  Capitäle  (1.  fii*tnsni)  auf  den  zwet 
Säulen  (befanden  sich)  noch  oberhalb,  dicht  (unmittelbar)  an  der 
Bauchung,  wo  quer  über  sie  das  Gitterwerk  (war).     In  der  bishe- 
rigen Beschreibung  sind  die  aus  V.  41.  42.  sich  ergebenden  Unter- 
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Öieile  der  Capitale  nicht  besonders  hervorgehoben,  es  ist  die  n^a 
von  der  eigentlichsten  ry^rh  nicht  geschieden,  sondern  beides  zu^ 
sammen  r^y^b  genannt.  Demnach  hätte  ein  Leser  meinen  können, 
das  Gitterwerk  habe  das  ganze  Capital  bedeckt.  Zur  Abwendung 
dieses  Irrthums  und  zu  genauerer  Angabe  des  Sachverhältnisses  ist 
die  obige,  an  den  Inhalt  von  Y.  18.  sichtbar  dickt  sich  anschlies- 
sende Bemerkung  eingeschaltet,  nins  ist  also  hier  sowie  V.  19. 
von  der  eigentlichen  Krone  des  Capitäls  (Taf.  III.  Fig.  2.  B.)  zu 
verstehen.  Da  ta^  zunächst  „Hinzufugung''  anzeigt,  so  kann  die 
Zulässigkeit  der  Uebersetzung  durch  „noch''  nicht  füglich  bezwei- 
felt werden.  Die  Beziehung  der  beiden  Präpositionen  hroia  und 
^^9V^  auf  das  eine  pan  ist  nicht  schwieriger,  als  die  häufig  vor- 
kommenden Verbindungen  von  h  V?b ,  ■)»  -raV  u.  s.  w.  Was  V.  42. 
nach  einer  das  Ganze  ins  Auge  fassenden  Betrachtung  nVa  genannt 
wird,  ist  hier  nach  der  /Vo^/ansicht  ganz  passend  als  p.a  bauch' 
artige  ff^ölbung  (Fig.  2.  C.)  bezeichnet,  und  mit  den  Worten:  wo 
quer  über  sie  das  Gitterwerk  war^  ist  angegeben,  dass  das  Gitter- 
werk eben  nur  den  Wulst  bedeckte.  —  V.  19.  Und  die  CapitlUe 
(1.  »^^^sn1),  welche  oben  auf  den  Säulen  (standen,  waren)  Lotus 
(darstellende)  "Arbeit y  in  der  Halle ,  vier  Ellen  (im  Durchmesser 


ballend,  nicht  „in  der  Höhe" 
zuföiifE,  angegeben),     pi«; 


Bahr];  denn  diese  ist  bereits  V.  16. 

Da  Nachbildungen  der  Lotusblume 
in  ihren  verschiedenen  Phasen  in  den  Verzierungen  ägypt.  Bau- 
denkmäler und  namentlich  in  der  Gestaltung  von  Säulenknäufen 
80  häufig  vorkommen  (s.  insbes.  Denon  Voyage  Abbild.  PI.  59. 
Fig.  7.  u.  Descr.  de  l'Eg.  Ant.  II,  28,  30.  IV,  41.)  und  da  die 
Gestalt  dieser  Blume  auch  V.  26.  sich  als  völlig  passend  ausweist: 
80  ist  wohl  hier  und  dort  bei  'tt?  an  den  der  Lilie  gleichenden  Lotus 
za  denken.  Das  iva^  ist  von  der  ganzen  Gestalt  der  Capitälkrone 
zu  verstehen,  welche  eine  im  sich  Erschliessen  begriffene  Lotus- 
knospe darstellte  (s.  unt.);  wahrscheinlich  aber  war  dieselbe  selbst 
wieder,  so  wie  unsere  Zeichnung  nach  ägypt.  Vorbilde  zeigt,  mit 
liOtusblumen  verziert.  —  D^ixa]  wird  nach  der  masoret.  Inter- 
pnnction  von  Jarchi,  Keil  u.  AA.  mit  dem  Vorhergehenden  ver- 
bunden, und  soll  heissen:  (Lilienwerk)  wie  das  in  der  Halle  (II), 
Es  ist  nach  "jwitö.  zu  interpungiren ,  so  dass  aVi»a  eine  neue,  durch 
^.  21  a.  erläuterte.  Aussage  über  die  Capitale,  und  zwar  über  die 
Stellung  derselben  zur  Halle  enthält,  welcher  noch  eine  andere 
über  das  Maass  ihres  Durchmessers  (das  der  Hphe  war  V.  16.  schon 
^gegeben ,  so  dass  an  ein  anderes  als  jenes  Maass  nicht  gedacht 
werden  kann)  darum  sogleich  hinzugefügt  wird,  weil  sich  aus 
demselben  die  besondere  Form  ergiebt,  in  welcher  die  Capitale  sich 
darstellten.  Die  Säulen  standen  nämlich,  was  die  erstere  Aussage 
^Iftngt,  nicht,  ohne  irgend  etwas  zu  tragen,  vor  der  Halle  zu  bei- 
den Seiten  des  Portales  derselben  (Kuglery  Schnaase,  Kinkel,  Keil, 
^Iner  u.  Diestel  in  Schenkel  Bibellex.  Art.  Kunst),  sondern  in  die- 
sem Portale  selbst ,  aber  gewiss  auch  hier  nicht  ohne  irgend  etwas 
^  tragen,  in  lediglich  monumentaler  fVeise  {Bahr),  sondern  so  dass 
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ihre  Capüäle  die  Obersehwelle  desselben  trugen ,  und  eben  diess  ist 
hier  durch  dI^iks  bezeichnet,  ergiebt  sich  aber  aach  aus  folgenden 
Gründen.  1)  Es  spricht  für  diese  Stellung  die  Analogie,  Allem 
Yermuthen  nach  wird  Jerobeam  den  zu  BeÜiel  errichteten  Tempel 
des  Stiercultus  dem  zu  Jerusalem  nachgebildet  haben  (s.  auch  zu 
IL  10,  25.);  nun  lesen  wir  Arnos  9,  1.  in  Beziehung  auf  diesen 
Tempel  (s.  Hitzig  zu  d.  St.) :  ,,ich  sähe  den  Herrn  stehen  am  Al- 
tare, und  er  sprach :  zerschlage  den  Knauf,  dass  wanken  die  Ober- 
Bchwellen,  und  zertrümmere  sie  auf  das  Haupt  Aller*';  demnach 
muBs,  da  der  den  Befehl  Ertheilende  am  Altare  steht,  in  dem  Hei- 
ligthume  zu  Bethel  der  Altar,  wie  in  dem  zu  Jerusalem,  sich  vor 
dem  Eingange  in  den  Tempel  befunden  haben,  und  es  kann  bei 
dem  schwellentragenden  Knaufe  nur  an  eine  der  oben  dargelegten 
ganz  ähnliche  Stellung  Ton  Säulen  im  Eingangsportale  des  Tem- 
pels gedacht  werden.  Ganz  in  dieser  Stellung  erblickt  man  auch 
auf  einer  der  Wanddarstellungen  zu  Khorsabad  {Botta  Monum. 
FL  11 4.)  zwei  hüben  und  drüben  stehende  Säulen.  2)  Diese  auch 
von  Ephrem  angemerkte  Stellung  hat  ausser  der  unsrigen  eine 
zwiefache  Bezeugung:  Ezechiel  sagt  40,  49.,  nachdem  er  die  zur 
Halle  emporführenden  Stufen  erwähnt  hat,  die  Säulen  haben  ge- 
standen eine  auf  dieser,  die  andere  auf  jener  Seite  d-'^^mh-^k  des 
Einganges  zur  Halle,  also  an  den  fVandUirnen  des  Fortals;  er 
müsste  aber,  wenn  sie  vor  der  Halle  zur  Seite  des  Fortals  gestan- 
den hätten,  nach  seinem  constanten  Ausdrucke  gesagt  haben: 
nrön  Kitrs-^K.  Und  bei  Joseph,  lesen  wir:  rovrwv  x^v  xiovcov 
rov  filv  iuQov  Tiara  tf)v  ^s^tav  löTtjaB  xov  nQorcvXaiov  xaga- 

0ta6a rov  öh  Stbqov  xara  ti}v  aQKSvegav,  während  vorher 

gesagt  ist:  xareaHSvaae  —  arvXovg  ovo  x*^XKovg  Som&Ev,  wonach, 
da  7taQa0xag  die  Thürpfoste  (nirgends  eine  freistehende  Säule  [geg. 
Keil  2.])  ist,  die  Säulen  in  der  Thür  gestanden  haben  müssen. 
(Ew.  irrt,  wenn  er  für  seine  30 — 35  Ellen  hohe  Schmuckschwelle 
über  den  Säulen  sich  auf  einen  vollständigeren  Text  der  LXX 
[Alex.  V.  20.,  B.  V.  22.]  beruft;  denn  das,  wa«  LXX  a.  a  0. 
geben,  ist  nichts  weiter,  als  der  Anfang  unseres  V.  20.  nach  mehr- 
facher Verschreibung  des  hebr.  Textes;  sie  lasen  anst.  n^wi]  nr'^^^ 
nal  (liXa&Qov;  anst.  r^'oyh'o]  jnny^s,  tcov  nksvQixiv;  anst.  lay^]  ^^^\ 
TCO  JTff^fi.)  3)  Diese  Stellung  der  Säulen  ergiebt  sich  aber  auch 
aus  der  Angemessenheit  derselben  zum  Fortale.  Dieses  hatte  nach 
Ez.  40,  48.  (LXX)  14  Ellen  fTeite,  zu  welcher  eine  Höhe  ron 
24  E.  vortrefflich  passen  würde,  und  eben  diese  hat  das  Portal 
höchst  wahrscheinlich  gehabt,  da  über  den  Capitälen  der,  mit  die- 
sen, 23  E.  hohen  Säulen  gewiss  noch  ein,  an  ägjpt  Säulen  stets 
sich  zeigender,  viereckiger  Tragkopf  von  1  E.  Höhe  (Fig.  2.  P) 
anzunehmen  ist.  Der  Durchgang  war  bei  einer  ihm,  wie  sich  z^i" 
gen  wird,  verbleibenden  Breite  von  mehr  als  6  Ellen  nicht  ^^ 
schmal.  4)  Die  richtige  Auffassung  dessen,  was  die  Säulen  nach 
dem  Folgenden  besagen  sollten,  fordert  jene  Stellung,  worüber 
sogleich.     Diesen  Gründen  gegenüber   (die  ich  durch  das  vofl 
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Keil  2.  u.  ßähr  Eingewendete  nicht  als  widerlegt  anzusehen  ver? 
mag)  kann  auf  das  n-^an  ^^th  der  Chronik  (II.  3,  15.)  um  so  weni- 
ger Gewicht  gelegt  werden,  da  es  in  dem  ^'^'n^  ^??-Vy  V.  17.  seine 
Erläuterung  findet,  und  da  die  Säulen  auch  im  Portale  der  Halle 
vor  dem  eigentlichen  Tempel  standen.  —   Was  die  besondere  Form 
der  Capitäle  betrifft,  so  konnten  dieselben  nicht,  wie  man  meist 
angenommen   hat,   eine    weit  geöffnete  Lotus-  oder  Lilienblume 
darstellen,   weil  bei  breiter  Ausladung  derselben  die  Säulen  von 
der  Pfeilerwand  ziemlich  weit  hätten  abstehen  müssen,  wodurch 
dann  allerdings  der  Durchgang  zu  sehr  verengt  worden  wäre :  sie 
müssen  eine  der  von  uns  gezeichneten  ähnliche,  der  fast  noch  ge- 
schlossenen Blume  entsprechende  Gestalt  gehabt  haben,  auf  wel- 
che eben  die  Angabe  des  Durchmessers  von  4  Ellen ,  der  den  der 
Schäfte   nur  wenig  übertrifft,   hinweist,   und  welche  durch  Jer. 
52,  23.  bestätigt  wird.     Dort  nämlich  heisst  es:   „und  es  waren 
der  Granatäpfel  (-Verzierungen)  96  luftwärtSy   100  aber  im  Gran- 
zen."     Es  ist  klar,  dass  die  Auffassung  von  'nrvfi^  als  „luftwärts" 
=  unver deckt  ungleich  natürlicher  ist,  als  die:  „nach  alten  vier 
Himmelsgegenden"  {Hitz.  zu  Jerem.),  und  als  die:  fffreihangend*^ 
{Ew,  III,   322.,    der  unserem  V.  18.  dieses  einsetzen  will),  und 
dieses  „unverdeckt"  erklärt  sich  aus  der  Thatsache,  dass  die  Tan- 
gente,   die  man  an  jedem  beliebigen  in  100  Theile  getheilten 
Kreise  zieht,  gerade  vier  dieser  Theile  verdeckt.     (Dass  die  Tan- 
gente nur  einen  Punkt  des  Kreises  berühre  [Einwand  von  Jfeil  2.], 
hielt  ich  für  selbstverständlich.)     Wenden  wir  diese  Thatsache  auf 
obige  Notiz  an,  die  das,  was  von  allen  vier  Eeihen  galt,  von  einer 
aassagt  und  im  Gedanken  an  die  noch  stehenden  Säulen  gemacht 
ist:  so  mussten  die  Säulen  dicht  am  Gewände  stehen,  so  konnten 
die  Capitäle  derselben  oben  nicht  mehr  als  4  Ellen  im  Durchmesser 
haben,  wenn  von  100  Granatäpfeln  je  einer  Eeihe,  je  vier  durch 
das  Gewände  verdeckt,  je  96  luftwärts,  unverdeckt  sein  sollten. 
(Biese  Erklärung  ist  bereits  durch  Böttcher  Prob.  S.  335.  veröf- 
fentlicht worden.)     Noch  ist  zu  bemerken:   der  Durchmesser  der 
Säalenschäfte  betrug  bei  12  E.  Umfang  Z^  E.   d.  i.  feist  genau 
^  der  Gesammthöhe  der  Säulen,  denn  3^  x  6  ==  22|-^,  und  es 
ündet  sich  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  ägyptischen  Säulen  eben 
dieses  Ferhältniss  des  Durchmessers  zur  Höhe  von  1:6,    so  dass 
auch  hier  eine  Hinweisung  auf  ägypt.  Architektonik  nicht  ver- 
kannt werden  kann,   die  bisher  nur  von  Calmet  einigermaassen 
beachtet  worden  ist.  —  V.  21.  Und  er  richtete  die  Säulen  auf  Jür 
die  (oder  zu  der)  Halle  des  Grossraums']  Dies  muss  ursprüngl.  un- 
i&ittelbar  auf  Y.  19.  gefolgt  sein,  da  dadurch  die  Schlussworte  dies. 
V.  ttK  Sk  oVisa  erläutert  werden.  —  Die  rechte  —  die  linke']  Diese 
Bezeichnungen  sind  im  ganz  gewöhnlichen,  nicht  im  Orientirungs- 
Sinne  (rechts  =  südlich ,    links  =  nördlich)  von  dem  zu  verste- 
llen, was  dem  zur  Halle  JE'/Ägehenden  rechts  und  links  war;  denn 
in  dem  andern  Falle  müsste  der  Ausdruck  ein  anderer  sein.     (Un- 
hegreijdich  ist  Hitzigs  Einwand  gegen  die  Stellung  der  Säulen  im 
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Eingange  selbst:  y,sie  ständen  da  so  nahe  beisammen,  dass  sie  ge- 
gensätzlich die  rechte ,  die  linke  Säule  zu  nennen ,  nicht  nahe  ^e- 
legt  war,"  s.  zu  Ez.  S.  325.)  —  Und  nannte  ihren  Namen  Jachin 
—  Boas]  Es  kann  nichts  Unwahrscheinlicheres  geben,  als  dass  die 
im  Eingange  des  GotteshAMSQ^  stehenden  Säulen  nach  den  Namen 
des  Gebers  oder  Baumeisters  (Gesen.)  benannt  worden  seien,  und 
man  weiss  in  der  That  nicht,  was  man  zu  der  Behauptung  sagen 
soll,  sie  seien  „bei  ihrer  Aufstellung  und  Einweihung  gewiss  nach 
danlals  beliebten  Männern,  -vielleicht  jungen  Söhnen  Salomo^ 
genannt''  worden  (Ew.  III,  324.).  Das  Richtige  zu  finden  hat 
hier  sehr  nahe  gelegen.  Wie  könnte  Salomo  diesen  Säulen  nur 
überhaupt  PersonenneLmen  gegeben,  wie  könnte  er  diess  insbeson- 
dere bei  der  so  geistvollen  Einweihung  gethan  haben?  Was  ist 
dagegen  der  ganzen  Sachlage  angemessener,  als  die  Annahme,  dass 
die  anscheinend  den  ganzen  Bau  des  Tempels  stützenden  Säulen  die 
eingegrabenen  oder  durch  den  Guss  erhaben  gestalteten  Schriftzi^e 

^V9   bli^nr  ^'^'  ^'t  r?T    (das  erstere  W.  war  alterthümlich, 

und  damit  jede  der  beiden  Säulen  ebenmässig  drei  Buchstaben 
trüge,  defectiv  geschrieben  [BöttchJJ)  er  (der  Herr)  gründet  (oder: 
er  gründe)  mit  Kraft  trugen  und  dass  das  Volk  diese  beiden  zusam- 
men zu  lesenden  Worte  (man  beachte,  dass  yv^  rechts  stand)  ein' 
zeln  nahm  und,  durch  die  Formen  verführt,  nach  bekannten  Per- 
sonennamen (s.  1  Mos.  46,  10.  Nehem.  11,  10.  1  Ghron.  9,  10. — 
Euth  2,  1.)  als  die  Benennungen  der  Sänlen  aussprach!  An  Hin- 
weisungen hierauf  hat  es  nicht  gefehlt;  denn  LXX  zu  Ghron. 
übersetzen  KaTog&caaig  und  *Ioxvg  (woraus  man  nicht  mit  Caim» 
u.  ffeil  ein  t^  is  in  eo  firmitas  entnehmen  kann),  und  Ephrem  sagt: 
„er  nannte  den  Namen  der  einen  S.  Jachin  d.  i.  er  befestige  (es 
ist  diess  Ausdruck  des  Wunsches,  dass  das  Gebäude  beständig  und 
fest  sein  möge) ,  und  nannte  den  Namen  der  andern  Beoz  d.  i.  in 
Kraft,  so  dass  die  mit  einander  verbundenen  (Worte)  einen  vollstän- 
digen Satz  ausmachen,  in  welchem  die  Festigkeit  und  Beständigkeit 
des  Tempels  erbeten  wird/*  (Hiemach  hätte  Bunsen  unsere  obige, 
auch  von  Hitzig,  ,in  Schenkels  Bibellex.  Art.  Jachin,  in  der  Haupt- 
sache gebilligte,  Ansicht  nicht  als  „reine  Yermuthung''  bezeichnen 
sollen.  Auch  erachte  ich  dieselbe  durch  das  von  Berth,  u.  Bahr 
dagegen  Aufgestellte  nicht  für  widerlegt,  und  lasse  den  „keiner 
Widerlegung  bedürftigen  Einfall'*  (Keil  2.)  auf  sich  beruhen.) 
TJnd  eben  diese  geglaubte  und  erbetene  Festigkeit  und  Beständig- 
keit des  Tempels  sollten  die  Säulen  durch  Gestalt  (Lotus  und  Gra- 
nate waren  Sinnbild  des  Ueberflusses  und  mithin  der  Kraft)  und 
schriftliche  Bezeichnung  darstellen  (sie  waren  weder  Symbole  der 
Sonnenstrahlen,  Bauer  Bei.  des  A.  T.  II,  92.;  noch  des  Saturn, 
Movers  Rel.  d.  Phon.  I,  293.;  noch  Embleme  des  tyrischen  Her- 
kules, Fatke  Rel.  des  A.  T.  I,  324.  336.;  noch  auch  wenigstens 
zunächst  Symbole  der  Festigkeit  und  Stärke  des  Gottesreiches  in 
Israel,  Keil),  und  so  müssen  sie  auch  darum  im  Portale  der  Halle 
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gestanden  haben,  so  muss  auch  die  Halle,  wenn  es  eben  aussehen 
sollte,  als  stütze  sich  der  Tempel  auf  die  Säulen,  dieselbe  Höhe 
wie  der  Grossraum  gehabt  haben,  denn  nur  in  diesem  Falle  hat- 
ten sie  hinlängliche  Lastmasse  über  sich,  erschienen  sie  als  ange- 
messene Träger  (s.  Taf.  IL  Fig.  3.).  —  V.  22  a.  schleppt  nach 
Erwähnung  der  Aufrichtung  der  Säulen  unerträglich  nach  und 
sagt  nichts  Anderes,  als  das  Y.  19  a.  bereits  Bemerkte  aus  (die 
Wiederholung  soll  sich  nach  Keil  2.  nur  aus  der  Bedeutsamkeit  des 
bezüglichen  Emblemes  der  Säulencapitäle  erklären  [!]);  dabei  muss 
man  die  Bemerkung  in  Y.  22  b.  sofort  nach  jener  Erwähnung  er- 
warten, und  demnach  dürfte  a.  wohl  kaum  für  etwas  Anderes  an- 
zusehen sein,  als  für  eine  am  unrechten  Orte  vom  Rande  in  den 
T.  gekommene  Yariante  von  Y.  19  a.;  man  müsste  denn  annehmen 
wollen,  dass  sein  Inhalt  dem  t:»a  des  vor.  Y.  durch  Hinweisung  auf 
die  symbolische  Bedeutung  des  Lotus  zur  Erläuterung  habe  dienen 
sollen ,  welche  Bestimmung  dieser  Yershälfte  aber  unserem  Yerar- 
beiter  kaum  bewusst  gewesen  sein  könnte ,  da  er  nach  dem  Aus- 
drucke: er  nannte  ihren  Namen,  die  Ansicht  der  Menge  getheilt 
zu  hs\>eji' scheint,  welche  y^ks  als  PersonxSAmeu.  betrachtete;  unmög- 
lich war  es  aber  nicht,  dass  er  selbst  t'93  ausgesprochen  haben 
wollte.     Uebrig.  s.  Tempel  §.  13.  — 

Y.  23 — 26.  Das  eherne  Meer,  Zwischen  diesem  und  dem 
Yorhergeh.  Abschnitte  in  der  Chronik  Erwähnung  des  ehernen 
BrandopferBXteürß,  s.  deshalb  zu  7,  40  b.  Einleit  §.  9.  A.  I.  u.  Tem^ 

pel  §.16.  —   Y.  23.  Das  Meer']  Joseph,:  1x^6^ diXtiaaa 

Siei  t6  iitys^og,  CastelL:  Latini  ejusmodi  vasa  appellant  locus.  ^^ 
Zehn  Ellen  u.  s.  w.]  Da  in  diesen  Maassangaben  nicht  von  Tiefe, 
sondern  von  Höhe  des  G^fsisses  die  Eede  ist,  da  die  Ausdehnung 
desselben  durch  den  Ausdruck  „ein  Faden  —  umgab  es"  bezeich- 
net wird,  und  da  die  äusseren  Maasse  weit  leichter  als  die  inneren 
zu  nehmen  waren :  so  sind  sämmtliche  Angaben  von  äusserer  Mes- 
sung zu  verstehen,  so  ist  mit  der  ersteren  der  Durchmesser  von 
einem  äussern  Eande  bis  zum  andern  gemeint.  —  Der  Y.  giebt 
offenbar  nur  Dimensionen  und  es  kann  demnach  bei  ip  nur  an  die 
Messschnur,  die  Y.  15.  als  ta^^n  bezeichnet  war,  nicht  an  Verzie^ 
rung  {Arab,)  oder  gar  an  einen  unter  dem  Gefasse  befindlichen, 
dasselbe  umgebenden  (ao'^),  viereckigen,  30  Ellen  in  der  Diago- 
nale  (!!)  haltenden  WsLBBGrbehälter  (nj|?  Niph.  u.  n-ip,^)  mit  Conr.  Mel 
(dissert.  de  mari  aen.)  gedacht  werden.  Die  „12  E.  Durchmesser" 
des  ^rab.  können  bei  der  geringen  Autorität  dieser  TJebers.  gegen 
alle  andern  Zeugen  keine  Beachtung  beanspruchen ,  wohl  aber  die 
„38  E.  Umfang"  der  LXX,  s.  zu  Y.  26.  —  Y.  24.  n^:fipt]  s.  zu 
6,  1 8.  —  Chron,  (in  Folge  verwischter  Schrift) :  o^'ißa  (nnb^).  — 
'is")  D^tptt  nöKa  *iü3>]  das  erste  W.  ist,  da  :>pB  Masculin.,  jedenfalls 
mit  Böttch,  n*^r»  zu  lesen:  zehn  in  der  Elle  (wir:  auf  die  E.)  um-» 
fingen  sie  u.  s.  w.,  d.  i.  so  dass  auf  1  Elle  des  Umfanges  10  ovale 
Yerzierungen  kamen,  jede  der  beiden  Beihen  aber,  da  das  Geföss 
unter  dem  Rande  30  E.  gemessen  haben  wird  (s.  zu  Y.  26.)  300 
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solcher  Versierongen  enthielt,  die  demnach  je  -j^^^  Amma  sk  2  ZoU 
Dresdn.  breit  waren.  —  Sa*»  ^3w]  nicht:  zwei  Eeihen  von  Cola- 
quinthen,  gegossen  u.  s.  w.  (de  ff^elie),  sondern:  zwei  Reihen;  die 
Coloquintken  (waren)  gegossen  in  seinem  Gusse»  Die  letztere  Be- 
merkung blickt  gewissermaassen  auf  Y.  18.  zurück:  die  dort  er- 
wähnten Granatäpfelyerzierungen  mussten,  wie  in  dem  dortigen 
a-^aStt^in-TK  vjm  ausdrücklich  bemerkt  ist,  da  sie  sich  in  voller  Form 
darstellen  sollten,  för  sicky  die  hier  erwähnten  Yerzierangen  da- 
gegen konnten,  da  sie  ma  flach  (ähnlich  dem  Holzschnitzwerk 
im  Tempel)  gehalten  waren,  in  der  GKissform  mit  angebracht  und 
zugleich  mit  dem  Gefässe  gegossen  werden.  Die  zwei  Reihen  sind 
jedenfalls  ziemlich  dicht  übereinander  zu  denken,  s.  Taf.  lU. 
Fig.  3.  bb.  —  y.  25.  i^y]  Da  man  hierfür  (zum  Anschluss  an  das 
Vorhergehende)  -naj  «ini  oder 'y  a«nj  erwarten  sollte;  da  der  Sach- 
lage 339  oder  ^yo  entsprechender  wäre;  da  in  dem  Folgenden: 
n^]>«9^ö  —  B-^m  eine  gar  zu  grosse  Stylvernachlässigung  vorliegen 
würde,  und  da  die  Angabe  vermisst  wird,  ob  die  Binder  ^•^'ws 
oder  o*:sa^  gewesen  seien:  so  kann  man  kaum  umhin,  mit  BötlcL 
zu  vermuthen,  dass  im  urspr.  T.  gestanden  habe  v^yy^  ^pns^v^  (in- 
dem das  erstere  W.  wegen  Homoeotel.  mit  nnp:t''a  Y.  24.  leicht  aus- 
fallen konnte,  und  dann  nothgedrungen  h^  -''^'  geschrieben  wurde), 

also:    Und  unter  demselben  standen  12  Rinder so  dass  das 

Meer  oben  auf  ihnen  (ruhete),  welche  letztere  Bemerkung  noth- 
wendig  war,  wenn  man  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  dem 
Ganzen  machen  sollte.  Sollten  diese  Eindergebilde,  über  welche 
eine  nähere  Auskunft  nicht  ertheilt  wird ,  die  aber  nach  2  Kön. 
16,  17.  auch  aus  Erz  gegossen  waren,  in  einem  richtigen  Verhält- 
nisse zu  dem  Gefässe  stehen,  so  mussten  sie  mindestens  wie  dieses 
5  Ellen  (bis  zum  Bücken)  Höhe  haben.  Aij!2i/ergebilde  wählte 
man  wohl  wegen  der  TV'a^kraft  des  Bindes  und  weil  das  Gefass 
dem  vorzüglich  Binder  verwendenden  0/^rcultus  diente;  mögli- 
cher Weise  auch  als  Symbole  der  Beständigkeit  dieses  Gultus  oder 
der  Leben  schaffenden  (zeugenden)  Kraft  desselben.  Die  Zwölf- 
zahl  möchte  schwerlich  „auf  die  12  Stämme,  die  in  den  levitischen 
Priestern  dem  Herrn  nahten''  {Keil)^  noch  weniger  aber  „auf  die 
12  Monate  des  Jahres''  {Fatke)  symbolische  Beziehung  gehabt  ha- 
ben; sie  hat  sich  vielmehr  bei  lebendigem  Sinne  für  Symmetrie 
gleichsam  von  selbst  aus  der  Sache  eines  angemessenen  Postamentes 
ergeben.  —  nn-^a]  nach  Innen,  unter  das  Gefäss.  —  V.  26.  Eine 
Handbreite^  also  von  derselben  Stärke  wie  die  Säulen  (s.  zu  V.  16.), 
da  rtfeta  {itukaiczilig ,  palmus)  ==  4  Fingerbreiten  (s.  Abhandl.  über 
die  althebr.  Maasse)  =  \  Amma.  —  fFie  die  Arbeit  eines  Becher- 
randes,  lilien^  (lotus-)  blüthförmig]  mithin  etwas  auswärts  gebo- 
gen; denn  r^t  ohne  weitem  Zusatz  ist  nach  4  Mos.  17,  23.  die 
noch  nicht  völlig  erschlossene  Blüthe,  welche  bei  Lilie  und  Lotus 
in  dieser  Gestalt  sich  darstellt.  (Sämmtliche  Becher  auf  den  alt- 
assyr.  Denkmälern  haben  einen  leicht  gebogenen  Band,  s.  Monum. 
de  Nin.  PI.  60—66.  109.  112.  113.;  und  PI.  76.  u.  140.  zeigt  sich 
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ein  dem  unsrigen,  wie  sich  ei^eben  wird,  in  der  Hauptsache  sehr 
ähnliches  grösseres  Standgefass,  das  auf  einem  nach  unten  breiter 
werdenden  runden  Fusse  ruht ,  in  dessen  Art  das  eherne  Wasch* 
becken  der  Stiftshütte,  an  dessen  Stelle  das  Meer  trat,  zu  denken 
sein  dürfte.)  —  ^'j5"'1  wird  in  der  Chronik:  e^»^«  ni?^»  B-^ra  p^twa 
V*'^;  atischeinend  zweimal  ausgedrückt;  allein  es  scheint  dort  nach 

liXX  im  urspr.  T.  gestanden  zu  haben:  w?«i  Vs^i  \  o"?^« to«- 

send.     Und  er  vollendete  und  fertigte  u.  s.  w«,  d.  i.:  er  verfertigt 
endlich  (unter  den  grössern  Gefasaen)  auch  u.  s.  w.  —    In  den  Be- 
merkungen  über  dje  Beschaffenheit  des  B.andes  und  über  den 
ßauminhalt  des  Gefässes  liegt  der  Anhalt  zur  Bestimmung  der  be- 
sondem  Gestalt  desselben,  die  nicht  füglich  eine  bedeutend  andere 
als  die  in  der  Zeichnung  Taf.  IIL  Fig.  3.  dargestellte  gewesen  sein 
kann.     Denn  da  nach  dem  ,,gerundet  ringsum''  Y.  23.  und  nach 
der  Vergleichung  mit  einem  Becher  die  Vorstellung  einer  polygo- 
nen  (sechs-  oder  achteckigen)  Form  durchaus  unzulässig  ist:   so 
hat  man  nur  die  Wahl  zwischen  einer  halbkugel'  (pauken-)  und 
zwischen  einer  cy linder-  (trommel-)  förmigen  Gestalt     Die  erstere, 
Ton  Joseph»  angegebene  {j&ikaC($a  slg  t}iii<fq>aiqiov  iexfifMxxiafiivff), 
erweist  sich  bei  dem  bemerkten  Eauminhalte,  da  die  Grösse  des 
Bath  wie  die  der  Elle  sich  hat  ermitteln  lassen,  als  durchaus  un- 
haltbar (das  Gefäss  konnte  bei  dieser  Gestalt  2000  Bath  bei  wei- 
tem nicht  fassen);   und  da  die  andere  schon  nach  der  Bemerkung 
über  die  Gestalt  des  Bandes  und  noch  mehr  wegen  ihrer  ungefäl- 
ligen Form  nicht  als  eine  reine  Gylinderform  gedacht  werden  kann : 
so  muss  man  sich  das  eherne  Meer  als  ein  rundes  Gefass  vorstel- 
len, dessen  Wandung  nach  einem  flachen  Einbuge  unter  dem  Bande 
einen  diesem  Einbuge  ähnlichen,  aber  grossem  Ausbvg  hatte,  der 
sich  nach  unten  in  den  zwar  flachen ,  aber  ringsum  abgerundeten 
Boden  verlor.     Diese  Gestalt  wird  auch  durch  ihre  Angemessenheit 
zu  dem  Rinderpostamente  (man  berücksichtige  die  jedenfalls  auf- 
wärts gebogenen  Hälse  und  die  geschwungenen  Hörner  der  Rinder) 
sowie  dadurch  empfohlen,  dass  der  Durchschnitt  einer  im  sich  £r- 
schli essen  begriffenen  Lotusblume  dieselbe  darbietet  (s.  d.  Abbild, 
zu  der  oben  angef.  Abhandl.)  und  dass  das  erwähnte  assyrische 
Geföss  derselben  sehr  nahe  kommt  (dieses  hat  einen  mehr  umge- 
bogenen Rand).     Sollte  nun  aber  der  Umfang  eines  also  gestalte- 
ten Gefässes  angegeben  werden ,  so  wird  man  schwerlich  den  klei- 
nem (den  um  den  EinhM^  unter  dem  Rande),  sondern  den  grössern 
(den  um  den  eigentlichen  Bauch  des  Gefässes)  zur  Messung  gewählt 
haben:   und  da  ist  es  gewiss  höchst  beachtenswerth,   dass  nach 
unserer  eine  nicht  ungefölHge  Form  darbietenden  Zeichnung  (es 
ist  auf  den  Einbug  -J^,   auf  den  Ausbug  f-  der  senkrechten  Höhe 
gerechnet)  der  Durchmesser  des  Gefässes  an  den  höchsten  Punk- 
ten der  Bauchung  sehr  wenig  über  10^  Amma  beträgt,  aus  wel- 
chem ein  Umfang  von  33  Amma  (7  :  22=  10-}-  :  33  oder  ge- 
nauer:   355  :  113  =  33  :  10,50422...),   die  LA.  der  LXX  zu 
V.  23.,  sich  ergiebt.     (wV«  konnte  dort  vor  n^^hv  sehr  leicht  aus- 
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gelassen  werden;  die  Entstehung  der  LA.  30  läset  sich  dagegen 
nicht  erklären,  and  da  LXX  znr  Chron.  nicht  33,  sondern,  toeii 
sie  dort  die  andere  LA.  fanden,  30  darhieten,  so  werden  sie  wohl 
auch  hei  uns  die  wirklich  vorgefundene  LA.  wiedergegehen  ha- 
hen.)  Diess  ist  gewiss  um  so  beachtenswerther,  da  der  Verfasser 
bei  Fertigung  der  Zeichnung  die  Angabe  der  LXX  als  anschei- 
nend unhaltbar  gar  nicht  beachtet  und  erweislich  (s.  d.  angef. 
Abhdl.  S.  1 33.)  eine  andere,  durch  Vorstehendes  zu  berichtigende, 
Ansicht  über  die  Messung  des  Umganges  gehabt  hat,  und  es  wird 
durch  dieses  Zusammentreffen  der  Zeichnung  mjt  einer  nicht  beach- 
teten Angabe  die  Eichtigkeit  der  Vorstellung  von  der  Form  des 
Oefässes,  sowie  die  Glaub¥nirdigkeit  der  für  die  Amma  und  das 
Bath  in  jener  Abhdl.  nachgewiesenen  Grössen  erhärtet  Erst  dann 
übrigens,  wenn  man  die  LA.  der  LXX  als  die  richtige  annimmt, 
ist  die  Art  der  Maassangaben  über  dieses  Gefass  ganz  verständlich. 
Ein  eigentlicher  Durchmesser  liess  sich  bei  der  besondem  Gestalt 
nicht  angeben;  darum  heisst  es  „von  einem  Eande  bis  zum  an- 
dern''; um  nun  aber  bemerklich  zu  machen,  dass  dieser  Durch- 
messer nicht  der  der  grossesten  Weitung  des  Gefässes  war,  wird 
auch  noch  der  weiteste  Umfang  hinzugefügt.  Die  dreissig  £.  des 
Textes  werden  ohne  mehr  oder  minder  künstliche  Annahmen,  zu 
denen  auch  wir  früher  einigermaassen  unsere  Zuflucht  genommen 
hatten,  nicht  erklärt  werden  können.  Bei  der  dargelegten  Ge- 
stalt, bei  einer  Amma  von  214,512  Lin.  Paris,  und  einem  Bath 
von  1014,39  KubikzoU  Paris,  konnte  nun  aber  das  Gefass,  wie 
a.  a.  0.  nachgewiesen  worden,  die  angegebenen  2000  Bath  (die 
3000  der  Chron.  sind  durchaus  abzuweisen  und  beruhen  vermuth- 
lich  nur  auf  Verkürzung  eines  a  =  2  zu  a  ==  3)  d.  i.  gegen 
100  Fass  Dresdn.  Maass  vollkommen  in  sich  aufnehmen.  Als  Be- 
stimmung des  Gefässes  ist  in  der  Chron.  nach  2  Mos.  30, 19.  40,  31. 
angegeben :  ia  d-anb^  "sn^V  ö;n?  dass  sich  die  Priester  daraus  (denn 
an  ein  darin  Baden  kann  nicht  gedacht  werden)  waschen  sollten; 
gewiss  aber  diente  dasselbe  namentlich  zur  Füllung  der  kleineren 
Wassergefässe  und  musste  demnach  sowohl  zu  jenem  als  zu  die- 
sem Zwecke  eine  Vorrichtung  zur  Ablassung  des  Wassers  haben. 
Vermuthlich  ist  aber  auch  eine  Vorrichtung  zur  Füllung  des  Ge- 
fässes vorhanden  gewesen,  denn  das  Eintragen  des  Wassers  würde 
bei  der  Höhe  des  Ganzen  viel  Mühe  und  Zeit  erfordert  haben,  und 
die  Art,  wis  das  Wasser  in  den  Tempel  geleitet  war  (s.  Stadt 
§.  9.),  lässt  auf  gute  hydraulische  Kenntnisse  schliessen.  (Viel- 
leicht füllte  es  sich  von  unten  her  durch  eine  hinter  den  Stierbil- 
dern verborgene  Bohre,  denn  nach  Aristeas  Histor.  LXXII  In- 
terpr.  Oxon.  1692.  p.  32.  waren  am  Fusse  des  Altars  verborgene 
Oeffnungen,  aus  welchen  zur  erforderlichen  Eeinigung  des  Vor- 
hofspflasters vom  Opferblute  zu  Zeiten  Wasser  emporsprang,  und 
es  ist  ein  wohl  zu  beachtender  Umstand,  dass  ganz  in  der  Gegend, 
wo  das  eherne  Meer  nach  V.  39.  seinen  Stand  erhielt,  noch  heute 
eine  Fontaine  [s.  d.  Plan  von  Schultz]  vorhanden  ist  und  dass  es 
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eben  hier  in  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer  ein  grosses  fFasserbekält- 
niss  mit  einer  von  Säulen  getragenen  Kuppel  gab,  s.  Bobins.  R. 
II,  89.)  —  Noch  der  zweite  Tempel  hatte  ein  dem  ehernen  Meere 
nachgebildetes  Wassergefäss,  s.  Sir.  50,  3.  u.  Stadt  §.  9.  Anm.  5. 
Das  Wichtigste  der  sehr  zahlreichen,  aber  auch  grösstentheils  sehr 
gehaltlosen  Literatur  sowie  die  zum  Theil  widersinnigen  Vorstel- 
lungen Anderer  von  dem  bezügl.  Gefasse  s.  in  d.  angef.  Abh. 

V.  27  —  39.  Die  ehernen  Gestühle  tmd  deren  Becken,  — 
niKtan]  eine  der  Bestimmung  der  fraglichen  Gegenstände  ganz  ent- 
sprechende Bezeichnung,  da  dieselben  Gefässen  zum  Untersatze, 
zur  Basis  (Chald.  k^D'^ds;  Joseph,  Aovti^^oov  ßicug)  dienten.  Die 
angegebenen  Zahlen  der  Maasse  geben  der  Sache  vollkommen  ent- 
sprechende Verhältnisse  (s.  zu  V.  38.),  und  es  herrscht  in  An- 
sehung derselben  Uebereinstimmung  der  Zeugen;  nur  LXX  und 
nach  diesen  Joseph,  geben  die  Länge  mit  5  und  die  Höhe  mit 
6  Ellen  an ,  indem  ein  i  =  4  durch  einen  zuföUigen  Strich  zu 
n  ==  5  und  ein  a  =  3  zu  *>  =  6  geworden  sein  mochte.  Die  „drin- 
genden Gründe'^,  aus  welchen  Bötich.  sich  für  die  5  Ellen  Länge 
der  LXX  erklärt,  vermag  ich  als  solche  nicht  zu  erkennen,  um 
80  weniger,  da  seine  Darstellung  hier  an  Unklarheit  leidet  — 
Y.  28.  nn^  n-j-iaoö]  sie  hatten  eingefasste  Felder;  r^'^i^'o  ist  im  Grunde 
hier  wie  in  den  übrigen  Stellen,  wo  es  vorkommt  (2  Mos.  25,  25  fP. 
37,  14.  Einfassung,  Leiste,  2  Sam.  22,  46.  Ps.  18,  46.  Mich.  7, 17. 
Burg)  ümschiiessungf  aber  indem  durch  die  Umschliessung  eine 
bestimmte  Figur  gebildet  wird,  mehr  diese  Figur  selbst  (die  ab- 
gegrenzte Fläche),  die  hier  nach  V.  31.  Schluss  eine  viereckige 
war.  Jede  Seitenwand  des  Gestühles  hatte  nach  Josephus^  durch 
das  V.  29.  Folgende  bestätigter  Bemerkung:  fjv  6h  ravra  (ra 
tcXbvqu  Tijg  ßaaeatg)  TQixy  öiTßQfifiiva ,  drei  Felder,  'lai  ni^iaow]  In 
diesen  Worten  dürfte  wohl  eine  Versetzung  des  Artikels  stattge- 
funden und  im  ursprünglichen  T.  o'^a^v  y^  ^'i'^fpfsni  und  die  Felder 
befanden  sich  zwischen  Eckleisten,  gestanden  haben..  Mit  D'^a^v 
kann  nach  dem  genauen  Zusammenhange  nichts  Anderes  bezeich- 
net sein,  als  die  starken  an  den  Seiten  sowie  unten  und  oben  be- 
findlichen Leisten ,  welche  das  Gerüste  des  Gestühles  bildeten ,  in 
welche  die  in  Felder  getheilten  viereckigen  Seitenwände  mittels  in 
jenen  befindlicher  Fugen  (daher  wie  es  scheint  der  Name,  denn 
sk'ö  arab,  crenatim  incidere)  eingelassen  waren.  LXX  bezeichnen 
diese  Leisten,  da  die  Seitentafeln  natürlich  gegen  dieselben  zu- 
rüektraien ,  als  i^Bxofisva,  und  Joseph,  (indem  er  an  die  Unter- 
und  O^erleisten  nicht  denkt)  als  xiovIckoi  rcr^aycovo»,  von  wel- 
chen er  sagt:  td  nkBVffu  x^g  ßaaemg  i|  iKatiQov  (ligovg  iv  aitroig 
ixovtsg  i^fiQiiocuiva.  So  erklärt  es  sich,  wie  Ahas  nach  2Xön. 
16,  17.  die  niiaott  herausbrechen  konnte.  —  V.  29.  Löwen,  Bin- 
der und  Cherubim]  Es  sind  die  auf  je  einer  Seitenwand  in  den  drei 
Feldern  derselben  angebrachten  drei  Bilder  genannt,  von  welchen 
das  des  Cherubs  nicht  bloss  nach  wahrscheinlicher  Vermuthung, 
sondern  nach  der  sogleich  folgenden  Aussage  des  Textes  das  je 
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mittelste  Feld  einnahm.  Die  Cherubim  werden  wie  die  an  den 
Tempel  wänden  eingeschnitzten  (b.  zu  6,  23.)  zu  denken  sein,  und 
die  je  yier  Cherubim ,  Löwen  und  Einder  eines  Gestühles  waren 
auch  hier  Symbole  der  Herrschermacht  des  Gottes,  zu  dessen  Opfer- 
dienste die  ganze  Vorrichtung  bestimmt  war.  Die  Bilder  sind  hier, 
da  eine  Bemerkung  wie  Y.  31.  u.  36.  über  Ausarbeitung  fehlt,  als 
mit  den  Tafeln  gegossen  zu  denken.  —  'la"?  p'^a^wn-Vr]  verbindet 
de  fVette  mit  dem  Vorhergehenden:  und  auf  den  Eekleisten  ebenso, 
oberhalb;  allein  die  wahrscheinlich  nicht  sehr  breiten  Eckleisten 
werden  schwerlich  dergleichen  Bilder  getragen  haben;  und  warum 
nur  die  obern  ?  Keil  fängt  mit  !»9i  zwar  einen  neuen  Satz  an,  ver- 
steht aber  y^  von  einer  Basis,  von  dem  Untersatze  für  die  Becken; 
dadurch  würde  die  Ordnung  der  Beschreibung  (es  ist  in  unserm 
V.  von  der  Fer zierung  der  Gestühle,  und  erst  V.  31.  von  jenem 
Untersatze  die  Rede)  gestört,  und  da  der  bezügliche  Untersatz  sich 
über  dem  ganzen  Gestühle  befand,  so  wäre  die  Bezeichnung  „über 
den  Eckleisten''  höchst  unpassend.  Es  ist  die  masoret..  Interpunc- 
tion  bei  ht&a  nach  Vorgang  aller  Ferss,  (s.  insbes.  Syr,  und  R., 
wo  die  Interpunction  richtiger  als  in  AI.)  aufzuheben  und  zu  über- 
setzen :  und  auf  (an)  den  Eckleisten,  ebenso  oberhalb  als  unterhalb 
der  Löwen  und  der  Rinder  (befanden  sich)  u.  s.  w.  (Vielleicht 
könnte  ys  auch  wie  1  Sam.  9,  1 3.  als  gerade  genommen  und  vor 
hvem  mit  R.  n  gelesen  werden :  gerade  sowohl  oberhalb  als  unterhalb 
d,  L.  u.  8.  w.)  Demnach  befanden  sich  die  sogleich  zu  erwähnen- 
den Verzierungen,  da  die  Cherubim  nicht  wieder  genannt  sind, 
nur  ober-  und  unterhalb  der  Löwen  und  Rinder,  und  die  Chem- 
bimbilder  mussten,  wenn  jene  Verzierungen  symmetrisch  sein  soll- 
ten, die  mittlere  Stelle  einnehmen.  —  mi->^]  Die  Bedeutung  des 
nur  hier  und  V.  36.  (denn  im  folg.  V.  ist  anders  zu  lesen)  vor- 
kommenden Wortes  r\f>  Kranz,  Gewinde  ist  durch  Abstammung 
und  das  ähnliche  rt;;n^  Sprüchw.  1,  9.  4,  9.  hinlänglich  gesichert, 
wenn  schon  keine  der  Verss.  diesen  Begriff  ausdrückt,*  nur  Fulg, 
hat  etwas  Aehnliches:  lora;  LXX  x^gtii  (vielleicht  ist  dieses 
XSIPAI  aus  ZEIPAI  entstanden);  Chald.  verbindet  das  W.  als 
Verbum  mit  nwyö,  und  Syr,  u.  Arab,  drücken  es  gar  nicht  aus.  — 
iiiia  rwTi]  herabhängende  Arbeit,  Festons  {Fulg,  Win,  de  Wette, 
Gesen,  Keil),  die  aber  nicht  &\s  freihängende ,  sondern  als  halb- 
erhabene Arbeit  zu  denken  ist.  Warum  diese  /'lef/o/iverzierung 
der  untern  und  obern  Leiste  nur  unter  -  und  oberhalb  des  Löwen 
und  des  Stieres  stattfinden  sollte,  ist  nicht  zu  ermitteln.  —  V.  30. 
Die  in  den  nächstfolgenden  6  VV.  gegebene,  allerdings  grosse 
Schwierigkeiten  darbietende  Beschreibung  hat  man  bisher  vor- 
nehmlich darum  nicht  ins  Klare  zu  bringen  vermocht,  weil  man 
die  erweislichen  Wortbedeutungen  nicht  beachtet  hat.  Um  dage- 
gen mindestens  einen  scheinbaren  Sinn  herauszubringen,  hat  man 
unmögliche,  ja  für  ein  und  dasselbe  Wort  in  derselben  Schilderung 
verschiedene  Bedeutungen  angenommen;  so  soll  z.  B.  die  Achse, 
während  dieselbe  in  unserem  V.  durch  das  ganz  eigentliche  und 
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von  den  Verss.  bestätigte  W.  "j-io  bezeichnet  ist,  doch  V.  82.  auch 
unter  t*^  zu  verstehen  sein;  so  soll  das  letztere  "W.  dann  wieder 
V.  85.  36.  Seiteneinfassung  bezeichnen  (oder,  wie  Keil  will,  V.  83. 
Zapfen  y  For Stecker j  und  V.  85.  Handstützen  d.  i.  von  allen  vier 
Seiten  aus  nach  der  Mitte  zu  laufende  breite  Tafeln  [?],  die  zu- 
gleich den  Deckel  bildeten).  Das  Yerständniss  hängt  vornehmlich 
von  KiwB  und  nin^  ab.  Mit '»  sind  hier  (so  gut  wie  2  Mos.  25,  12. 
37,  8.  an  der  Bundeslade)  Füsse,  nicht  aber  Ecken  (die  hier  V.  84. 
-wie  anderwärts  rhn  genannt  sind)  bezeichnet,  und  mi-i;;  sind  hier 
ganz  einfach  und  zwar  durchgängig  Halter  (10,  19.  werden  damit 
die  Armlehnen  des  Thronsessels  bezeichnet  und  der  Chald,  drückt 
das  Wort  dort  wie  hier  durch  «n©«  fulcrum,  sustentaculum  aus). 
Zum  Verständnisse  der  Beziehung,  in  welcher  die  Füsse  zu  den 
Kadern  standen,  dient  Fitruv.  10,  20.  (ed.  Schneider.  Gap.  14,  1.), 
-^0  zur  Fertigung  des  Eäderwerkes  einer  zur  Bewegung  von  Lasten 
bestimmten  Maschine  (testudo,  x^Acovt^,  x^^'^Q^^)  diese  Vorschrift 
gegeben  ist:  supponantur  in  singulis  intervallis  arbusculae ,  quae 
graece  i^nJ^iTcod^q  dicuntur,  in  quibus  versantur  rotarum  axes 
conclusi  laminis  ferreis:  eaeque  arbusculae  ita  sint  temperatae,  ut 
habeant  cardines  et  foramina,  quo  vectes  trajecti  versationes  ea- 
rum  expediant,  uti  ante  et  post  et  ad  dextrum  seu  sinistrum  latus 
sive  oblique  ad  angulos  opus  fuerit,  ad  id  per  arbusculas  yersati 
progredi  possint  Demnach  und  nach  der  Bemerkung  des  Pollux 
I,  258.  «ftali^TTo^eg,  itp  cSv  o  oe|fii>v  %l%txui  atQ€q>d(iBvog,  und  des 
^thenäus:  r^oxol  Gxqiq>ovxai  iv  afMt^OTCoaiv,  und  wenn  überhaupt 
der  Ausdruck  Ws^enfUsse  richtig  sein  soll,  kann  man  sich  die  von 
Fitruv  angegebene  Vorrichtung  nur  so  vorstellen:  die  Räder  und 
deren  Achsen  bildeten  ein  Ganzes  und  drehten  sich  mittels  der 
Achsen  in  einer  gabelförmigen,  aufrechtstehenden  Vorrichtung 
(af(iY§09rov^,  arbuscula);  je  zwei  oder  auch  mehr  dergleichen  Wa- 
genfüsse  waren  an  ihrem  obern  Theile  mit  drehbaren  Zapfen  (car- 
dines et  foramina)  in  je  einen  Querbalken  (vectes  trajecti,  ^ai" 
^oia)  eingelassen,  der,  in  wagerechter  Lage  unter  der  Maschine 
befestigt ,  um  seinen  Mittelpunkt  bewegt  werden  konnte ,  so  dass 
man  der  Maschine  durch  Stellung  der  Querbalken  oder  auch  der 
"Wagenfusse  und  dadurch  der  Bäder  (deren  bis  zu  8  erwähnt  wer- 
den) jede  beliebige  Kichtung  (uti  ante  et  post  etc.)  zu  geben  ver- 
mochte. Nach  dieser  Einrichtung  konnten  grosse  Lasten  mit  Leich- 
tigkeit bewegt  werden;  denn  da  die  unter  der  Maschine  ange- 
brachten Räder  dichter  an  einander  traten  als  Seitenrüder,  und  da 
überhaupt  an  einem  Querbalken  mehrere  Räder  angebracht  werden 
konnten,  so  ward  der  Druck  auf  die  Achsenzapfen  und,  indem 
diese  desshalb  minder  stark  zu  sein  brauchten,  die  durch  die  Eric- 
tion  verursachte  Hemmung  gemindert.  (Es  ist  sofort  hier  zu  be- 
merken ,  dass  auf  den  Denkmälern  zu  Rhorsabad  widderaxüge  Be- 
lagerungsmaschinen sich  zeigen,  an  welchen  die  Räder  ebenfaUs 
unterhalb  angebracht  sind.)  Etwas  dieser  Vorrichtung  Sehnliches 
wird  uns  durch  unsem  T.  vor  Augen  gestellt    Es  waren  nämlich 
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die  Räder,  welche  die  sicher  sehr  ins  Gemcht  fallende  Mechona 
tragen,  ebenfaÜB  nicht  an  den  Seiten,  sondern  unterhalb  derselben 
mit  den  an  ihnen  selbst  befindlichen  Achsen  in  die  geiheilten  Füsse 
eingelassen,  so  dass  diese  Füsse  in  der  Hauptsache  den  obigen 
afto|o9ro0(  ganz  entsprachen.  Dabei  aber  hatte  der  nach  Aussen 
gerichtete  Achsenzapfen  anstatt  des  sonst  gebräuchlichen  Forste- 
ckers in  einem  an  der  untern  Leiste  der  Mechona  befestigten,  von 
da  (nach  der  Vorderansicht)  senkrecht  herabgehenden  und  den 
Fnss  verdeckenden  9  bügelartigen  und  unten  ^irWförmigen  Halter 
(-r)  noch  eine  besondere  Vorlage  und  die  Eadvorrichtung  selbst 
grössere  Befestigung  (s.  Taf.  IIL  Fig.  4.  u.  5.).  So  konnten  na- 
türlich die  Kader  nicht,  wie  bei  der  Maschine  des  VitruY,  in  ver- 
schiedener Bichtung  gestellt  werden;  aber  die  Mechona  war  durch 
diese  Vorrichtung  über  die  Räder  herausgehoben,  so  dass  diese  die 
Schildereien  derselben  in  keiner  Weise  verdeckten  und  das  Glänze 
ein  ungleich  leichteres  und  gefölligeres  Ansehen  gewann,  als  wenn 
die  Räder  in  sonst  gewöhnlicher  Weise  angebracht  gewesen  wären, 
und  es  war  auch  hier,  da  die  Achsenzapfen  nicht  sehr  stark  zu 
sein  brauchten  und  die  Räder,  doch  näher,  als  es  sonst  der  Fall 
gewesen  sein  würde,  zusammentraten,  eine  leichtere  Bewegbarkeit 
des  Gestühles  bewirkt.  Diese  Einrichtung  ist  in  unserem  V.  kurz, 
aber  deutlich  angegeben,  und  es  ist  derselbe  nach  Veränderung 
des  Schlnsswortes  rri*^^  in  ^n«V  {Fulg,:  contra  se  invicem  respi- 
eientes;  die  TLA.  konnte  sich  aus  mim!»  bilden,  nicht  aber  umge- 
kehrt) zu  übersetzen:  und  vier  eherne  Räder  hatte  jedes  Gestühl, 
und  diese  hatten  eherne  Achsen^  und  die  vier  Füsse  desselben  (dien- 
ten) zu  Schulterstücken :  unter  dem  Becken  waren  die  Schulterstü- 
cken angegossen ,  gegenüber  eines  dem  andern,  ürth  ist  nicht  bloss 
mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden ,  sondern  auch  mit  nwna  ^3*^0 
zu  verbinden,  und  demnach  deutlich  gesagt,  dass  die  Achsen  an 
den  Rädern  sich  befanden  (LXX  drücken  '^i^  sehr  bezeichnend 
durch  7tQogi%ovxa  aus).  Das  auf  nsis«  zu  beziehende  männliche 
SuMx  an  *)^r\i2n  kann  schon  bei  sonst  häufiger  üngenauigkeit  in 
dieser  Hinsicht,  insbesondere  aber  nach  dem  orr^  V.  28.  nicht  auf- 
fallen.  Die  Füsse  waren,  wie  sich  aus  V.  34.  ergiebt,  nicht  unten 
am  Rande  des  Gestühles  angebracht,  sondern  sie  gingen,  an  die 
Eckleisten  angegossen,  in  den  Innern  Winkeln  derselben  herunter, 
so  dass  der  oberste  Theil  derselben  sich  unter  dem  Becken  befand, 
während  der  unterste  unter  dem  Gestühle,  das  ohne  Boden  zu  den- 
ken ist,  hervorragend  als  gespaltener  Fuss  das  Rad  in  sich  auf- 
nahm und  so  Schulterstücken  (als  solche  werden  in  ganz  ähnlicher 
Weise  Ez.  41,  2.  26.  u.  a.  die  Seitenwände  einer  Thür  bezeichnet) 
desselben  bildete.  Da  die  Füsse  aber  eben  nur  um  der  Räder  wil- 
len vorhanden  waren,  so  ist  ganz  natürlich,  dass  sie  sofort  in  den 
Worten  'iai  rirtn»  und  V.  34.  nur  als  Schulterstücken,  nicht  weiter 
als  Füsse  bezeichnet  werden.  Das  gegenüber  u.  s.  w.  versteht  sich 
zwar  aus  der  ganzen  Sachlage  von  selbst,  entspricht  aber  voll- 
kommen der  Eigenthümlichkeit  hebräischer  Schilderung.     Aei7  2. 
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meint  die  WW.  ürk  —  n'^nitajfe  am  natürlichsten  zu  übersetzen: 
seine  Füsse  hatten  Schulterstücken,  und  will  diess  dahin  verstehen, 
,,da88  von  den  Füssen,  die  natürlich  von  den  4  Eckleisten  des  Ka- 
stens aus  nach  unten  auf  die  Achsen  herabgingen,  nach  oben  hin 
Schulterstücke  ausliefen,   die  an  der  Aussenseite  des  Kastens  bis 
nnter  das  auf  dem  Kastendeckel  befindliche  Becken  reichten,  und 
dasselbe  als  Schultern  trugen  oder  tragen  halfen";   es   ist  aber 
nicht  einzusehen,  wie  vier  nach  oben  auslaufenden  Füssen  Schuld 
^erstücke  hätten  zugeschrieben  werden  können,  da  Schultern  der 
Natur  der  Sache  nach  paarweise  zu  denken  sind.  —     V.  31.  Da 
durch   diesen  Y.    die  Y.  32.  33.   fortgesetzte  Atf</erbeschreibung 
sichtbar  unterbrochen  wird  und  da  in  demselben  von  einem  noch 
nicht  erwähnten  Gegenstande  {i^yro)  in  einer  Art  gesprochen  wird, 
als  wenn  er  bereits  erwähnt  worden  wäre :   so  ist  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden,  dass  der  grössere  Theil  des  (bei  E.  ganz 
fehlenden)  Yerses,  nämlich  die  WW.  irr^Di  bis  ria^Vpö,  von  einem 
Abschreiber  in   Folge  von  Abirrung,    deren  Yeranlassung  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,   aus  Y.  35.  nach  den  Worten  »k^-V? 
ttsiswi  heraufgenommen  worden  sei,  s.  zu  V.  35.     Wir  geben  je- 
doch, um  die  Ordnung  des  Textes  beizubehalten,  die  Erklärung 
des  bezüglichen  Satzes  hier,  wo  sich  derselbe  nur  durch  die  An- 
nahme rechtfertigen  lassen  würde,  dass  er  eine  durch  die  Worte 
unter  dem  Becken  veranlasste  (jedoch  ungleich  mehr  als  nöthig  ent- 
haltende und  desshalh  sehr  verdächtige)  Parenthese  enthielte.     Wir 
übersetzen  (indem  *in*^i)i  nur  Eückstand  der  ursprünglichen ,  durch 
Syr»  u.  Arah,  bezeugten  LA.  n«»?^  "^tn  ist) :    und  die  Oeffnung  der 
Mechona  (befand  sich)  innerhalb  des  Aufsatzes,  und  (von  dieser 
Oeffnung)    aufwärts   (war)   eine  Elle;    und  seine  (des  Aufisatzes) 
Oeffnung  war  gerundet  (wie)  Gestellarheit,  anderthalb  Ellen  (weit) ; 
und  auch  auf  seiner  Oeffnung  (befand  sich)  eingegrabene  Arbeit. 
in-^M]  könnte  selbst  dann,  wenn  die  LA.  richtig  wäre,  nicht  von 
der  Oeffnung  des  Beckens  {Fulg,,  de  fVette,  Keil)  verstanden,  son- 
dern müsste   wie  das  i''^»?s  des  vorigen  Y.  beurtheilt  werden; 
denn  die  Becken  waren,  wie  sich  zeigen  wird,  so  fiach,  dass  von 
einer  m«»<fähnlichen  Oeffnung  de^elben  nicht  die  Bede  sein  konnte, 
und  dieselben  können  sich  nimmermehr  (s.  zu  Y.  38.)  innerhalb  der 
Mechona  {ZüUig,  Cherubimwagen)  befunden  haben.     Der  Mecho- 
nakasten  war  nach  Y.  35.  oben  mit  einer  Decke  überwölbt  und  in 
der  Mitte  dieser  Decke  befand  sich  eine  runde  Oeffnung  (rrab^n  «»fe), 
über  welcher  sich  ein  krönen-  (diadem-)  artiger,  oben  offener  Auf- 
satz (j^T^s)  erhob,  der  das  Becken  zu  tragen  bestimmt  war.     Dem- 
nach befand  sich  die  Deckenöffnung  der  Mechona  „innerhalb  des" 
dieselbe  umschliessenden  „Aufsatzes",  dessen  Höhe  durch  den  kur- 
zen Ausdruck:   und  aufwärts,  von  jener  Oeffnung  an,   eine  Elle 
bemerkt  ist.     An  der  Beziehung  von  n'^fe  auf  rhto  ist  kein  Zweifel. 
—  Gerundet  une  Gestellarbeit']  Dieser  Ausdruck  setzt  eine  sehr  be- 
kannte Form  des  ■)&  voraus;   es  liegt  ganz  nahe,  an  den  "js  des 
Waschbeckens  vor  der  Stiftshütte  2  Mos.  30,  18.  zu  denken,  und 
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dieser  möchte  dem  des  za  Y.  26.  erwähnten  assyrischen  Standge-* 
fasses  um  so  mehr  geglichen  haben,  da  die  im  Hinblick  auf  den 
letztern  von  uns  gezeichnete  Form  des  Mechonaaufsatzes  (s.  Taf.  IIL 
Fig.  4.  C.)  sowie  in  der  Hauptsache  auch  die  der  Säulenaufsätze 
mit  den  Conturen  der  kronenartigen  Aufsätze  (n'nrs)  übereintrifft, 
welche  die  geflügelten  Stiere  zu  Khorsabad  tragen  (s.  Botta  Mo* 
num.  PI.  163.),  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass  der  *)&  des  Stand- 
gefässes  ungleich  höher  und  schlanker y  als  der  unserer  Becken  sich 
darstellt.  —  Anderthalb  Ellen']  kann ,  da  die  Höhe  des  Aufsatzes 
bereits  angegeben  und  da  von  der  Oeffnung  (dem  obern  Bande) 
desselben  die  Eede  ist,  nur  vom  Umfange  oder  Durchmesser ,  und 
muss  wegen  des  geringen  Maasses  und  nach  der  ganzen  Sachlage 
(s.  zu  V.  38.)  von  letzterem,  von  der  Weite  am  ohern  Bande  ver- 
standen werden.  —  Und  auch  auf  seiner  Oeffnung  u.  s.  w.]  Das 
auch  bezieht  sich  theils  auf  das  Y.  29.  Berichtete,  theils  darauf, 
dass  der  Aufsatz  selbst  nach  Y.  35.  mit  eingegrabener  Arbeit  ge* 
schmückt  war,  s.  dort.  Auch  der  obere  Band  desselben  war  kunst- 
voll eiselirt,  nicht  bloss  gegossen.  —  Mit  r^Vp»  ist  die  Parenthese, 
wenn  eine  solche  anzunehmen,  zu  schliessen  und  die  noch  folgen- 
den Worte  sind  mit  dem  ersten  Satze  des  folg.  Y.  in  Zusammen- 
hang zu  setzen,  indem  sie  einen  Grund  des  in  diesem  Satze  Be- 
merkten angeben.  Weil  nämlich  die  Felder  der  MechonaBeiien 
(an-^m'^abto  wie  an^  Y.  28.)  viereckig  und  nicht  rund  waren,  hatte 
man  —  Y.  32.  die  Bäder  ganz  unterhalb  der  Felder  angebracht 
Hätten  die  Felder  eine  abgerundete  Gestalt  gehabt  i  so  wäre  diese 
Einrichtung  minder  nöthig  gewesen,  indem  wte  gewöhnlich  ange- 
brachte Bäder  nur  die  (bei  runden  Feldern  freien)  Ecken  der  Me- 
chonaseiten  verdeckt  haben  würden:  so  aber  war  jene  Stellung 
auch  darum  erforderlich,  weil  kein  Theil  der  viereckigen  Felder 
von  denselben  verdeckt  werden  sollte.  —  Und  die  Halter  der  Rä- 
der waren  am  Gestühle']  besonders  befestigt;  sie  konnten  nicht  wie 
die  Füsse  mit  demselben  aus  einem  Gusse  sein  (Y.  34.).  Unserer 
zu  Y.  30.  dargelegten  Yorstellung  der  Halter  ganz  entsprechend 
sagt  der  Arab,:  über  die  Bäder  des  Gestühls  machte  er  gleichsam 
wie  Hände.  Die  Höhe  der  Bäder  ist  hier  am  passendsten  bemerkt, 
weil  die  Länge  der  Halter  zum  Theil  durch  diese  Höhe  bedingt 
war.  —  Y.  33.  Wie  die  Arbeit  des  Wagenrades']  rias^tt  steht  al- 
lenthalben entweder  (und  so  am  häufigsten)  von  Kriegs-^  oder  von 
Staatswagen  (s.  1  Mos.  41,  43.  46,  29.  2  Kön.  5,  21.  26.  23,  11. 
Höh.  L.  6,  11.  und  insbes.  Jes.  22,  18.);  demnach  bezieht  sich  die 
obige  Bemerkung  vermuthlich  auf  die  zierlichere  Arbeit  (Chald, 
K^g^  i^???*  "^h^O»  vielleicht  auch  auf  die  Zahl  der  Speichen,  deren 
an  den  ägyptischen  und  assyrischen  Streitwagen  durchgehends  sechs 
erscheinen.  Ueber  die  Bedeutung  von  o^aa,  ö*^|?»n,  a'^'^wn  als  FeA 
gen,  Speichen,  Naben  kann  schon  nach  der  Etymologie  kein  Zweifel 
sein.  • —  Y.  34.  mis»  a>3iK  V«]  sehr  bezeichnend,  denn  wörtlich:  in 
die  vier  Ecken  hinein,  wonach  an  die  innern  Ecken  der  Seiten,  a^aV^, 
zu  denken  ist.  —     nasjon-jö]  wörtlich:   aus  dem  Gestühle  waren 
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u.  8.  w.  f  80  das8  es  mit  demselben  aus  einem  Gusse,  nicht  bloss  an 
demselben  befestigt  (n«»a  V.  32.)  war.  —  V.  35.  hat  nach  den 
"Worten  nasw»  »«'^-i3>  eine  fühlbare  Lücke  (man  erwartet  etwas  ganz 
Anderes,  als  das,  was  folgt);  dabei  ist  in  der  ganzen  Beschreibung 
nach  dem  vorliegenden  Texte  nirgends  angegeben ,  in  welcher  Art 
die  Gestühle  die  Y.  30.  nur  berührten,  V.  38.  aber  näher  erwähn- 
ten Becken  trugen,  und  doch  sollte  man  gerade  in  unserem  Y. 
Auskunft  darüber  erwarten;  endlich  würden  die  aus  n-n'-r*'  nach 
dem  masoret.  T.  sich  ergebenden  bis  über  die  Decke  der  Mechona 
sich  erstreckenden  Räderhalter  etwas  sehr  Seltsames  und  Geschmack- 
loses sein,  und  wer  die  so  zierliche  Anordnung  alles  XJebrigen 
recht  ins  Auge  fasst,  wird  sich  schwerlich  mit  den  von  ZüUig  be- 
liebten über  das  Ganze  der  M.  ausgedehnten  Stemmleisten  befreun- 
den können.  Hierdurch  gewinnt  unsere  obige  Yermuthung,  dass 
V.  31.  bis  n-is^i?»  hier  einzufügen  sei,  an  Wahrscheinlichkeit.  Soll 
nun  aber  das  dortige  ryyi  in  der  Beschreibung  einen  Anhalt  haben, 
80  möchte  die  Copula  an  hs)  zu  streichen  und  nach  nz^iaTt  ein  we- 
gen gleicher  Endung  ausgefallener  Satz,  von  welchem  sich  in  der 
f^ulg.  ein  Theil  (ut  luter  desuper  posset  imponi)  erhalten  hat,  näm- 
lich r^nitn  ^iih'\>9  n^^ö^ö  hhs^sn  r^r^h  n^^rbi  wieder  einzusetzen  sein,  so 
dass  in  unserem  Y.  ursprünglich  zu  lesen  gewesen  wäre:  und  am 
obern  Theile  des  Gestühles  war  eine  halbe  Elle  Höhe  gerandety 
ringsum  über  dem  obern  Theile  des  Gestühles,  Und  ein  Jiufsatz^ 
um  das  Becken  darauf  zu  setzen,  (befand  sich)  über  dem  obern 
Theile  des  Gestühles,  worauf  dann  die  Worte  des  Y.  31.  gefolgt 
wären :  und  die  Oeffnnng  des  Gest.  war  innerhalb  des  Aufsatzes  — 
eingegrabene  Arbeit.  Die  Beschreibung  der  Mechonadecke  ist 
klar:  durch  das  von  dem  nachfolg.  ^7  wohl  zu  unterscheidende  a 
in  »«"la  ist  der  Anfangspunkt,  von  wo  die  gerundete  Erhöhung  be- 
gann, bestimmt,  und  da  diese  sich  rings  über  den  obern  Theil  er- 
streckte, so  kann  man  sich,  wenn  man  nicht  einen  ungefälligen 
eine  halbe  Elle  hohen  runden  (mühlsteinförmigen)  Untersatz  der 
ty'^y^p  annehmen  will  (in  welchem  Falle  aber  gewiss  der  Durchmes- 
ser dieses  Untersatzes  angegeben  sein  würde),  die  Decke  des  Ge- 
stühles nicht  anders  als  flach  gewölbt  vorstellen.  An  die  Beschrei- 
bung dieser  Decke  schUesst  sich  der  wieder  einzusetzende  Satz, 
indem  er  der  Krone  der  Decke  und  ihrer  Bestimmung  Erwähnung 
thut,  und  an  diesen  Satz  die  aus  Y.  31.  hierher  zu  versetzende 
nähere  Auskunft  über  Höhe,  Weite,  Gestalt  und  Yerzierung  die- 
ser Krone  vortrefflich  an.  Nur  bei  Annahme  dieser  Yersetzung 
lässt  sich  endlich  das  in  unserem  Y.  noch  Folgende  erklären.  So 
wie  der  T.  vorliegt,  haben  die  Suffixe  an  fi^»;;"^''':  und  tr^r!'i">aott  unse- 
res und  des  folg.  Y.  keine  andere  Beziehung,  als  auf  nabö,  und  es 
sollen  sich  diese  Felder  und  Halter  am  obern  Theile  des  Gestühles 
befunden  haben,  ohne  dass  sich  ein  geeigneter  Ort  für  sie  nach- 
weisen lässt.  Wie  anders  nach  Wiedereinsetzung  von  Y.  31.  bis 
nw^;?ö!  Dann  beziehen  sich  jene  Suffixe  auf  m*^»;;»,  und  Alles  er- 
klärt sich  aufs  Beste;   denn  dann  haben  wir,  nachdem  der  einge- 
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grabenen  Arbeit  des  Aufsatzrandee  gedacht  worden:  seine  (des 
Aufsatzes)   Halter  und  Felder  waren  mit  ihm   aus  Einem  Gusse. 
(V.  36.)  Und  er  schnitt  auf  die  Tafeln  seiner  Halter  und  auf  seine 
Felder  Cherubim ,  Löwen  und  Palmen  nach  dem  freien  Räume  eines 
jeglichen,  und  Kränze  ringsum,  —     Seine  Halter']  Zur  besondern 
Yerziemng  und  um  dem  Becken ,  das  jedenfalls  mittels  eines  Ein- 
setzrandes in  den  Aufsatz  eingefügt  ward,   einen  völlig  sichern 
Stand  zu  geben,  hatte  der  Aufsatz  (wahrscheinlich  vier)  Halter, 
die  mit  ihm  aus  Einem  Stücke  waren »  und  mit  ihren  handsiTÜ^eiL 
Obertheilen  über  ihn  hinausragend  das  Becken  unterstützten  (Fig. 
4.  f.  f.).    Damit  stimmt  auch  die  im  Uebrigen  hier  sehr  verworrene 
Beschreibung  des  Joseph,,  der  von  dem  XovriqQ  sagt:   raig  xsq- 
clv  inavanavofitvog  oetov  xal  Xiovtog,  avtaig  (?)  i^priq^oc^i- 
vmv ,    tag  (fvfi^vra  zavx   elvai  doxelv  rolg  OQmai.  —     Und 
seine  Felder  —  aus  Einem  Gusse"]  Die  äussere  Wandung  des  Auf- 
satzes hatte  zwischen  den  Haltern  Felder,  die  nicht,  wie  die  der 
Mechona,    eingesetzt,  sondern  gleich  mit  gegossen  waren.     Wie 
Bötfeh»  der  T.Verderbniss  des  V.  hat  abhelfen  wollen,   und  sich 
den  obern  Theil  der  Gestühle  vorgestellt  hat,  s.  bei  ihm  selbst.  — 
y.  36.    Und  er  schnitt"]  Auch  hier  handelt  es  sich  also  nicht  um 
gegossene,  sondern  um  ciselirte  Arbeit.  —    ^uf  die  Tafeln  seiner 
Halter]  Die  Halter  mochten  in  der  Mitte  eine  etwas  breitere  Flä- 
che darbieten.  —    Nach  dem  freien  Räume  eines  jeglichen]  indem 
dieser  auf  den  Haltern  geringer  als  auf  den  Feldern  des  Au&atzes 
war.     Böttch.   will,  weil  der  Stamm  sny  vom  Raum  Schaffen  nie 
vorkomme,   nach  Hinzeig  von  LXX  und  yulg,  anst.  *i»»5  lesen 
n»a>tt3 :  je  nachdem  jedes  (der  3  Abgebildeten)  stehen  konnte;  diesB 
wäre  aber  eine  höchst  überflüssige  Bemerkung  gewesen.  —     Und 
Kränze  ringsum]  noch  von  er  schnitt  ein  abhängig;  es  ist  hier  eben 
so  wenig  als  Y.  29.  von  hangenden  Kränzen  die  Eede.    Die  Kränze 
sind  wohl  unterhalb  des  Aufsatzra^i^/e^   zu  denken.   —     V.  37. 
nanVsV]  s.  Gesen.  §.  89.  1.  Anm.  2.    Böttch.  §.  873.  A.  —     V.  38. 
Vierzig  Bath]  Die  Zahl  ist  kritisch  völlig  gesichert;   das  angege- 
bene Maass  =12  Eimer  16  Kannen  Dresdn.  M.  —  Vier  Ellen  ein 
Becken]  kann,  eben  weil  keine  Bemerkung  hinzugefügt  ist,  bei 
einem  jedenfalls  runden  Gegenstande  nur  vom  Durchmesser  ver- 
standen werden,   ganz  wie  V.  31.  das  Maass  der  1^  Ell.  des  Auf- 
satzes. —    ^w]>^]  (auf  jedom  einzelnen  der)  zu  den  zehn  (gehören- 
den) Gestühle{n).  —    Die  Becken  können  sich  nicht  topf-  {ZülUg) 
oder  krug-  (Ewald)  ähnlich  in  dem  Gestühle,  sie  müssen  sich  über 
demselben  befunden  haben.     Für  diese  Ansicht  zeugt  1)  sprachlich 
das  'ön  ^'9  in  unserem  V.  u.  V.  43.  sowie  öh-'V^^ö  2  Kön.  16,  17. 
und  insbesondere  die  eine  Basis  anzeigende  Benennung  des  Ge- 
stühles,   B.  zu  V.  27.;   2)  sachlich  a)  die  ganze  eben  dargelegte 
Schilderung  und  die  Zeichnung  nach  derselben,  bei  welcher  man 
sofort  die  Bestimmung  der  n';;^s  zum  'Bec\ßiiuntersatze  erkennen, 
bei  WeglasBung  des  Beckens  aber  etwas  zur  Vollständigkeit  des 
Ganzen  vermissen  muss;  b)  die  zu  V.  39.  nachzuweisende  Bestim- 
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mung  des  Ganzen.  Hierzu  kommt  dann  die  Bezeichnung  des  Was- 
dergefasses  als  ^^'i^s  (der  1  Sam.  2,  14.  ganz  bestimmt  vom  Topfe 
als  AV#5«/ unterschieden  wird  und  2  Mos.  30,  18.  nimmermehr  ein 
Topf  oder  gar  Krug,  sondern  lediglich  ein  Becken  gewesen  sein 
kann)  sowie  die  Wiedergabe  dieses  Wortes  durch  luter  {^ulg.), 
kovri^Q  (Jlex.  zu  V.  30.  u.  2  Chron.  4,  6.),  XovrrJQ  ctQoyYvkog  (Jo- 
iepk.),  x^T^QoyavXog  (LXX;  y^i^^^og  nach  Hesych.  ein  ri^^/gebautes 

phönicisches  Kauffahrtei^cÄi^,    |lnS    {Syr, ;    der  Chald.  drückt 

durch  v^vph  Eicht.  6,  38.  ht^^  aus,  was  nach  Abstammung  und  Zu* 
sammenhang  [vgl.  Rieht.  5,  25.]  eine  niedrige  Schale  ist),  Muschel 
(^rab,).    Demnach  kann  der  hiesige  ii«ts  nicht  anders  gedacht  wer- 
den, als  schalenförmig ;  und  sollte  man  wohl  so  kunstvolle  Gefässe, 
als  Schalen  von  4  Ell.  Durchmesser  waren,  in  dem  Mechonakasten 
(der,   da  er  selbst  nur  4  EH.,  jedenfalls  äusseren  Maasses,  hatte, 
streng  genommen ,  eine  dergl.  Schale  gar  nicht  aufnehmen  konnte) 
versleckt  haben  ?     Könnten  wohl  2  Chron.  4,  6.  nur  die  ö'^-iiss  er- 
wähnt  sein,  wenn  diese  nicht  die  sichtbare  Haupt-  und  die  niaid» 
die  zum  Tragen  und  Bewegen  derselben  dienende  iVe^e^isache  ge- 
wesen wären?     Die  schalenförmige  Gestalt  wird  erhärtet  durch  die 
von  uns  in  der  Abhandl.  über  die  Maasse  angestellte  Berechnung 
der  Tiefe,  welche  diese  Wassergefässe  bei  4  EU.  Durchmesser  ge- 
habt haben  dürften,  um  40  Bath  aufnehmen  zu  können.     Sie  hät- 
ten nämlich  hierzu  bei  senkrechter  Wandung  und  geradem  Boden 
nur  ^  Amma  Tiefe  bedurft;  eine  solche  Flachheit  und  Gestalt  der- 
selben ist  aber  undenkbar,  und  demnach  haben  sie  höchst  wahr- 
scheinlich die  aus  der  Zeichnung  zu  ersehende  Gestalt  gehabt,  bei 
welcher  sie,  wenn  1  Amma  tief,  40  Bath  fassen  konnten,  eine  Ge- 
stalt, die  dem  Kunstsinne  Genüge  leistet,  der  des  ehernen  Meeres 
analog  ist  und  die  einer  völlig  aufgegangenen  Lotusblume  gleicht. 
S.  die  nähere  Darlegung  und  Berechnung  in  der  angef.  Abhandl.  — 
y.  39.  Man  beachte  die  Genauigkeit  im  Gebrauche  der  Präpositio- 
nen:   von  den  dem  Tempel  ganz  nahe  stehenden  Gestühlen  (sie 
standen  höchst  wahrscheinlich  zu  beiden  Seiten  der  Hallentreppe, 
so  dass  sie  gegen  den  Altar  Front  machten)  heisst  es  ^rs-V»,  von 
dem  mehr  nach  dem  Altar  hin  gestellten  ehernen  Meere  dagegen 
'sta.     Dass  unter  der  rechten  Seite  hier  die  Süd-,  unter  der  linken 
die  iVbr(/seite  des  Tempels  zu  verstehen  ist,  hat  Joseph,  ausdrück- 
lich bemerkt:    itirganro  dh  rovto  (agiavsQov  [ligog)  nara  ßagiav 
avifAOv;  demnach  ist  Vü^^a  hier  nicht  gegenüber,  sondern  nur  ge- 
gen,   und  es  hat  also  das  eherne  Meer  südöstlich  vom  Tempel, 
sudweBÜich  vom  Altare  gestanden,  und  es  verdient  wegen  des  zu 
V.  26.  Bemerkten  alle  Beachtung,   dass  der  Ez.  47,  1.  erwähnte 
Wasserstrom  sich  in  dieser  Eichtung  ergiesst.     Nach  der  angege- 
benen Stellung  der  Wassergefässe  im  Vorhofe  sowie  nach  der  Be- 
merkung 2  Chron.  4,  6.:  „um  darin  abzuwaschen;  das  zum  Brand- 
opfer gehörige  Fleisch  spülten  sie  in  denselben'^  kann  kein  Zweifel 
darüber  sein,  dass  durch  die  ganze  beschriebene  Vorrichtung  das 
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zum  Opferdienste  erforderliche  Wasser  auf  die  leichteste  Weise 
(daher  Fn^rstiihle)  su  den  Stufen  des  Altars  gebracht  und  auf  eine 
höchst  würdige  Weise  (in  sinnreich  emporgehaltenen  Becken)  den 
administrirenden   Priestern   zu   bequemem    Gebrauche   dargeboten 
werden  sollte.     (Bei  der   Topf-  oder  AVi^orstellung  hätten  die 
Priester  weit  hinüber-  und  tief  herablangen  müssen  und  würdea 
ein  ihren  Händen  entschlüpftes  Stück  Fleisch  wieder  hetwisangelm 
haben  müssen.)     Es  leuchtet  dabei  deutlich  ein,  dass  das  nach  un- 
serer Erklärung  gefertigte  Bild  sowohl  nach  den  fTö^eAveihältnis- 
sen  XU  dem  grösseren  Wassergefässe,  aus  welchem  die  Becken  yer- 
muthHch  gefüllt  werden  sollten  (es  konnte  diess  bei  2000  Bath  : 
40  B.  ><  10  gerade  fünfmal  geschehen),  und  zum  Altare,  als  auch 
nach  der  ganzen  übrigen  Beschaffenheit  der  angegebenen  Bestim* 
mung  Yollkommen  entspricht  (die  Bäder  mussten  sich  unter  dem 
Mechonakasten  befinden  und  die  Becken,  wie  dieser  Kasten,  4  EIL 
weit  sein,  wenn  die  Vorrichtung  ganz  dicht  an  das  eherne  Meer 
—  in  den  von  den  Rindern  ft'eien  Winkeln  —  und  an  die  Stufen 
des.  Altars  sollte  gebracht  werden  können):  und  so  liegt  darin  eine 
augenscheinliche  Bestätigung  der  von  uns  angegebenen  Anbrin- 
gung und  Form  der  Becken.     Die  ganze  sinnreiche  Vorrichtung 
scheint  dem  israelitischen  Tempel  yöllig  eigenthümlich  zu  sein, 
indem  sich  anderwärts,  sowohl  auf  ägypt.^  als  auf  assyr.  Denk- 
mälern, etwas  der  Art  nicht  findet;  denn  die  zweij  oben  weiteren 
unten  engeren ,  runden  und  mit  rundem  Boden  versehenen  offen- 
baren ff^asserf^efäsBe,  welche  bei  ßotta  Monum.  PL  141.  vor  einem 
Tempel  aufgestetlt  sich  zeigen,  ruhen  nur  in  einem  offenen  (mit 
Einderfüssen  yersehenen)  Gestelle  ohne  Rädery  und  es  bleiben  da- 
her lediglich,  aber  in  einer  Hinsicht  recht  geeignet  zu  vergleichen 
die  20  unter  dem  Boden  mit  Rädern  versehenen^  die  Trinkgefässe 
der  Götter  tragenden,  Dreißisse  des  Hephästos  Ilias  18,  373 — 379. 
vgL  mit  23,  264.  513.,  aufweiche,  so  viel  uns  bekannt,  bis  jetzt 
Niemand  hingewiesen  hat     (Inzwischen  sind  nach  einer  Notiz  des 
Auslandes  1864.  Nr.  42.  S.  994.  bei  dem  Dorfe  Peckatel  in  Meck- 
lenburg, 1-^  Meile  südlich  von  Schwerin,  in  einem,  wie  es  scheint, 
von  phönicischen  Kaufleuten   errichteten  Begräbnisshügel  ausser 
Opfertisch  und  Opferaltar  aus  sandigem  Lehm  bronzene  Miniatur- 
Kesselwagen  (Gesammthöhe  15 — 16  Zoll)  aufgefunden  worden,  und 
es  vermuthet  der  Verf.  der  Notiz,  dass  semit  Handelsleute  diesel- 
ben zum  Behufe  des  Baalcultus  zu  genauer  Beobachtung  der  vor- 
geschriebenen Gebräuche  mit  sich  geführt  haben.    VgL  auch  Lisch 
Jahrbb.  des  Vereins  für  Mecklenb.  Gesch.  IX,  373  ff.  —  Noch  ist 
hier  zu  erwähnen,  dass  nach  Ausland  1850.  Nr.  77.  S.  308.  Layard 
bei  Nemrud  drei  ungeheuere  Kw^terkessel  und  gewaltige  Metall- 
platten  ausgegraben  hat.)  —     2  Chron.  4,  9.  (V.  9.  ist  offenbar 
durch  Versehen  vor  V.  10.  gesetzt  und  sollte  nach  diesem  stehen) 
findet  sich  zwischen  der  Angabe  über  die  Stellung  der  Wasserge- 
fasse  im  Vorhofe  und  zwischen  dem,  was  bei  uns  von  V.  40.  an 
zu  lesen  ist,  die  Erwähnung  der  zwei  Vorhöfe  und  der  mit  Erz 
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Überzogenen  Thürflügel  des  äusseren  Vorhofes,  s.  desshalb  su 
V.  40  b.  und  Einl.  §.  9.  A.  L 

V.  40  a.  Die  kleineren  ehernen  Geräthschaften.  ni-^^sn]  Es  ist 
nach  Y.  45.,  nach  der  Parallelstelle  der  Chron.,  nach  2  Eon.  25, 14. 
Jerem.  52,  18.,  nach  Chaid,  u.  vielen  Codd.  nothoendig  r\^*r^w  die 
Töpfe  zu  lesen.  Töpfe  y  Schaufein  und  Schalen']  sämmtlich  zum 
Altardienste  bestimmt,  vgl.  2  Kön.  25,  14.  Jer.  52,  18.  2  Mos. 
27,  3.  4  Mos.  4,  14.;  die  ersteren  beiden  (Joseph,  giebt  D<'9->rr  durch 
SgTcayag  Scharren)  wohl  zur  Hinwegräumung  der  Asche,  die  letz* 
tem  zur  Auffangung  des  Blutes. 

V.  40  b.  —  47.  Recapitulation  der  von  Hiram  angefertig ien 
Geräthschaften  mit  Schlussbemerkung  über  Beschaffenheit,  Guss  und 
Masse  des  vertaendeten  Materials.  Da  in  dieser  Recapitulation  weder 
der  eherne  Brandopferaltar,  noch  die  ehernen  Thiiren  des  äussern 
Vorhofes  aufgeführt  werden ,  die  im  Texte  der  Chronik  (2  Chron. 
4,  I.  9.)  vorkommen:  so  können  diese  Gegenstände  in  unserem 
Texte  auch  vorher  nicht  erwähnt  gewesen  sein  (man  könnte  ver- 
muthen,  die  bezüglichen  Verse  ^wären  auf  Veranlassung  des  so  häu- 
figen w«i  von  Abschreibern  übersprungen  worden).  Unser  Vorar- 
beiter mochte  wissen,  dass  diese  Gegenstände,  bei  denen  es  sich 
nicht  um  gegossene,  sondern  um  geschlagene  Arbeit  handelte,  nicht 
von  Hiram  gefertigt  waren,  und  so  überging  er  dieselben,  wiewohl 
sie  in  der  von  ihm  benutzten  Quelle  erwähnt  sein  mochten.  — 
^ish]  Syr,,  Arab,,  mehrere  Codd.  "Tf^*";  vermuthlich^^^flfÄ</erw»^ 
nach  V.  51.  —  Im  Tempel]  Hiram  verfertigte  für  Salomo,  wie 
eich  zu  Y.  45.  ergeben  wird,  noch  andere,  als  heilige  Geräthschaf- 
ten. —  V.  41.  Die  sämmtlichen  von  hier  an  bis  mit  V.  46.  fol- 
genden Accusative  sind ,  als  die  nochmals  kurz  berührten  Einzeln- 
heiten der  rr3«^ö,  von  riwi  V.  40  b.  abhängig,  und  der  Grund  der 
Wiederaufzählung,  die  Bemerkung,  dass  dieses  Alles  aus  Erz  ge- 
fertigt war,  während  zu  den  V.  48 — 50.  erwähnten  Gegenständen 
Gold  verwendet  wurde,  tritt  erst  V.  45.  hervor.  —  n'v^sn  niai] 
Dafür  ist  unbedingt  mit  d.  Chron.  zu  lesen:  Ji*^rbni  r<Wnj;  denn 
nach  der  TLA.  hätte  Hiram  bloss  die  fTulste  der  Capitäle,  nicht 
aber  auch  diese  selbst  gefertigt.  Wegen  der  hier  und  im  folg.  V. 
genannten  Säulentheile  s.  zu  V.  16 — 20.,  deren  von  uns  gegebene 
Erklärung  in  der  hiesigen  Aufführung  jener  Theile  ihre  Bestäti- 
gung findet.  —  V.  42.  Zwei  Reihen  —  für  je  ein  Gitterwerk]  ist 
in  Parenthese  zu  stellen.  —  "^a»-^*]  Da  der  obere  Theil  eines  AoÄ- 
len  Säulenschaftes  nimmermehr  als  dessen  Oherßäche  bezeichnet 
werden  kann,  so  ist  die  TLA.  durch  „oben  auf  nicht  zu  retten, 
vielmehr  die  durch  LXX  u.  Arab.  bezeugte  LA.  "^av'-^y  (die  LA» 
einiger  Codd.  »k*i-V?  beruht  auf  Correctur)  wieder  einzusetzen.  — 
V.  43.  Der  Parallelvers  der  Chron.  dient  zum  Belege  ähnlicher 
Verschreibung;  denn  dass  das  dortige  (2  Chron.  4, 14.)  zweimalige 
nv9  aus  dem  hiesigen  ^w  und  tnvy  entstanden  ist,  erhellt  aus  dem 
auch  dort  (V.  15.)  vorhandenen  nnK  bei  ö^  {Keil  glaubt  auch  in 
diesem  Falle  an  die  TLA.,  „weil  die  10  Gestelle  vorher  —  im  T. 
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des  GhroiL  —  nicht  beschrieben  seien".)  —  V.  45.  wptwi]  Chron. 
KtaVtisn  Gabeln;  gleichfalls  corrumpirt,  denn  bei  der  ersten  Erwäh- 
nung (Y.  11.)  findet  sich  die  richtige  LA.  —  mii  4®]  fehlt  bei 
Fulg.f  Syr,f  Jfrab.y  and  man  könnte  auf  den  ersten  Anblick  mei- 
nen, es  sei,  als  aus  der  irrigen  Ansicht  eines  Abschreibers,  die 
Aufzählung  gehe  noch  fort,  hervorgegangen,  zu  streichen  und 
&-<Vdn-V3  zum  Nominativ  des  Schluss%sXze%  zu  machen;  allein  s.  un- 
ten. —  Das  ICtib  "^rviien  der  Stiftshütte  verdankt  seinen  Ursprung 
nicht,  wie  es  scheinen  könnte,  blosser  Versetzung  der  Buchstaben, 
sondern  dem  Umstände,  dass  man  zu  n^Kn  D*<Vdrr^3  rxi,  indem  man 
diese  WW.  mit  dem  Forhergehenden  verband,  die  Angabe  der 
Kategorie  vermisste,  in  welche  diese  G^fasse  gehörten;  diese  An- 
gabe deutete  man  anfangs  (wie  sich  aus  der  Uebers.  des  Chald.: 
mjto  T3jn  K39W13  -3tt  WM  TS\ien  K^^att  ^»  p*»i  deutlich  eririebt)  aus  der 
richtigen  LA.  rrVMn  nur  heraus  ^  für  welche  dann  die  ÜEdsche  des 
ICtib  (vgl.  d.  Syr.^  gesetzt  wurde,  die  schon  grammatisch  eigent- 
lich unhaltbar  ist.  (Die  meisten  Codd.  haben  das  Wri  im  Texte.) 
—  Nach  nirr*^  r»«»»!  LXX:    nw  n^ai  tr^^n  n-^a  nafaü^  d-»»*!«  D-'nniBym 
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D^i-^n  n»:?  nV^rr  psk^»-^»-^«;  hierdurch  wird  das  obige  nn-j  4^  als  zum 
Texte  gehörend  ausgewiesen;  denn  wir  haben  nach  Wiederein- 
setzung dieser  (möglicher  Weise  schon  vom  Ferarbeiter,  und  zwar 
vielleicht  vorsätzlich)  ausgelassenen  Worte :  und  alle  diese  Geßuse, 
welche  Hiram  ßir  den  K.  5.  zum  Gotteshause  fertigte  ^  sowie  die 
48  Säulen  im  Palaste  und  im  Gotteshause  ^  die  sämmtliche  im  auf- 
trage des  Königs  gelieferte  Arbeit  fertigte  Hiram  u.  s.  w.  So  ist 
uns  durch  LXX  die  interessante  Notiz  erhalten,  dass  der  Tempel 
noch  ausser  den  Säulen  des  Portals,  vermuthlich  in  der  Umgebung 
des  innern  Yorhofes,  sowie  der  Königspalast,  wahrscheinlich  in 
seiner  innersten  Abtheilung,  der  eigentlichen  Residenz,  mit  jeden- 
falls minder  als  jene  ansehnlichen  Säulen  von  Hirams  Arbeit  ver- 
ziert war.  {Keil  2.  erklärt  die  Notiz  wegen  der  wunderlichen  Zar 
sammenstellung  des  Königs-  und  des  Gotteshauses  für  ein  apokry^ 
phisches  Einschiebsel.)  —  ts^tt»  n^Vta]  (Er  fertigte  sie)  als  (nach 
dem  Gusse  fein)  polirtes  Erz,  Das  polirt  ergiebt  sich  sattsam  aus 
den  völlig  klaren  Bedeutungen  von  ts-n?  ^iid  ^ya  (Chron,  hat  p^*^»); 
Josephus  nimmt  mit  X"'^^^^  '^^^  avyrjy  ofAOiog  XQV0oi  xai  to  xakXog 
nur  den  Mund  etwas  voll;  das  aurichalcum  der  Fulg,  aber,  das 
korinthische  und  griechische  Erz  des  Syr.  und  Arab.,  und  insbe- 
sondere die  Ferzinnung  de  FFette\  (Archäol.  §.  106.  3.  Aufl.)  ist 
abzuweisen.  (Das  agSriv,  welches  LXX  für  tsi»»  haben,  lässt 
kaum  eine  andere  Yermuthung  zu,  als  dass  ihr  Text  hier  wie  iM»a 
aussah.  Böttch,  meint,  man  habe  auf  n&^ta  funditus  gerathen.)  — 
Y.  46.  "i^wi]  fehlt  in  R.,  Arab,,  2  Codd.,  ist  aber  (der  Guss  ge- 
schah auf  Befehl  des  Königs)  integrirend.  —  'n  najwaa]  in  dichter 
Erde  d.  i.  in  Thonerde,  die  nicht  evBi  fest  gestampft  zu  werden 
brauchte  (gegen  Keil  2.),  so  dass  die  Formen  aus  dieser,  die  in 
der  Niederung  am  Flusse  sich  am  ersten  finden  musste  und  deren 
Boden  nach  Burckhardt  (B.  II,  593.)  in  der  That  durch  und  durch 
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Mergel  ist,  gefertigt  waren.  —  SiiceoiA]  hat  nach  Hieronym.  (in 
Genes.  33,  17.  u.  Onomast.)  sowie  nach  dem,  was  sich  aus  Bicht« 
8,  5.,  Terglichen  mit  dem  Inhalte  des  vorhergehenden  Cap.,  er- 
giebt  {Gideon  setzt  den  aus  der  Ebene  Jüreei  über  den  Jordan  ge- 
flohenen Midianitern  nach),  jenseits  des  Jordans  und  zwar  jeden- 
falls an  der  am  häufigsten  begangenen,  bei  Bethsean  befindlichen 
Fürth  (s.  1  Macc.  5,  52.  2  Macc.  12,  29.  2  Sam.  2,  29.  17,  24.  u. 
vgl.  zu  1  Kön.  4,  14.)  gelegen,  wo  auch  Burckhardt  (s.  Berth.  zu 
Eicht  8,  5.)  die  Euinen  des  Ortes  nachgewiesen  hat.  (N^ach 
Keil  2.  hätte  Succoth  an  der  Südseite  des  Jabbok  gelegen;  s.  dage« 
gen  Bahr,)  Wenn  nun  die  Giessstätte  nach  unserm  Texte  in  der 
Niederung  am  Jordan  sich  befunden  hat,  und,  weil  das  östliche 
Ufer  hier  so  gut  wie  keine  Niederung  hat,  nur  auf  dem  westliehen 
Ufer  sich  befunden  haben  kann ,  und  da  ein  jenseits  des  Jordan 
gelegener  Ort  nicht  (zur  näheren  Bezeichnung  ihrer  Lage)  mit 
einem  diesseits  desselben  gelegenen  zusammengestellt  sein  würde, 
wenn  nicht  beide  Orte  augenfällig  und  mithin  auf  der  Höhe  ein- 
ander gegenüber  gelegen  hätten •«  so  ergiebt  sich,  dass  die  Lage 
von  —  Zarthan"]  (oder  Zereda  Chron.  und  Bicht.  7,  22.,  s.  Berth. 
zu  d.  St.)  von  uns  zu  4,  12.  richtig  auf  dem  abhänge  über  der 
Jordansniederung  bestimmt  worden  ist,  und  dass  nur  der  Ort 
Adam,  welcher  nach  Jos.  3,  16.  zur  Seite  Zarthans  lag,  in  der 
Niederung  selbst  sich  befunden  haben  kann.  Eben  bei  diesem 
Orte  aber  wird  sich,  wie  der  Name  desselben  anzeigt,  die  Giess- 
stätte befanden  haben.  Die  genaue  Angabe  zeugt  übrigens  für 
die  vollkommene  historische  Begründung  des  Berichtes.  —  V.  47. 
rta''i]  nicht:  er  legte  sie  nieder  ==  er  stellte  sie  auf  {Mov,);  son- 
dern: er  Hess  sie  (ungewogen,  Keil),  „sowohl  vor  als  nach  der 
Arbeit,  so  dass  das  Gewicht  der  gegossenen  Werke  gar  nicht  auf- 
gezeichnet wurde*'  {Ew.),  Es  mochte  wohl  namentlich  auch  das 
von  David  in  den  Städten  Hadadesers  erbeutete  und  von  Thoi  ihm 
geschenkte  Erz,  das  sofort  zu  heiligem  Gebrauche  bestimmt  ward 
(s.  2  Sam.  8,  8 — 11.),  zu  diesen  Werken  verwendet  worden  sein, 
was  rüoksichtlich  des  erbeuteten  Erzes  1  Chron.  18,8.  ausdrück« 
lieh  bezeugt  ist. 

y.  48  —  51.  Anfertigung  der  goldneu  Geräihe,  und  Sehluss, 
V.  48.  Und  Salomo  machte]  Die  erste  Abtheilung  der  Aufzählung 
geht  bis  zu  aus  köstlichem  Golde  Y.  49.,  die  zweite  bis  zu  eben 
diesen  WW.  V.  50.,  die  dritte  bis  V.  50.  Schluss,  so  dass  am  am 
Schlüsse  unseres  und  des  folg.  Verses  (nach*  Ew.  287.  h.  k.)  in 
freier  Unterordnung  steht  (vgl.  1  Chron.  28,  15.),  wie  es  auch  von 
l^ulg.  und  LXX  adjectivisch  gefasst  worden  ist.  Diese  in  der 
Chron.  deutlicher  hervortretenden  Abtheilungen  werden  dadurch 
erheischt,  dass  gewiss  die  sämmtliehen  Geräthe  des  Keiligen,  und 
nicht  bloss  die  Leuchter  und  die  Y.  50  a.  bemerkten  Gegenstände 
von  vorzüglichem  Golde  gefertigt  gewesen  sein  werden  (vgl. 
1  Chron.  28,  18.),  während  es  ganz  natürlich  erscheint,  dass  das 
V.  50  b.  Erwähnte  nur  aus  gewöhnlichem  Golde  gefertigt  war.  — 
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win^  —  ^9-mm]  Entweder  steht  hier  mn-»  rr^2  im  engern  Sinne  vom 
Tem^Viause  (16  Codd.  u.  LXX  lesen  nach  dieser  Ansicht  ''^  maa) 
oder,  and  diess  ist  wahrscheinlicher ,  es  lie^  der  Nachdruck  auf 
Vd  und  dieses  sieht  auf  die  hereits  heschriebenen  Geräthe  zurück. 
Dass  Hiram  nicht  Verfertiger  der  goldnen  war,  ist  durch  den 
neuen  Anfang  in  unserem,  nach  dem  sichtbaren  Abschlüsse  im  vo- 
rigen Verse  und  durch  das  blosse  Salomo  machte  angezeigt.  Der 
Tempel  erforderte  natürlich  andere  Dimensionen  seiner  Goräthe 
(wie  des  Altars  und  des  Schaubrottisches),  als  die  kleine  Stifts- 
hütte,  und  daher  musste,  wenn  auch  die  der  Stifhshütte  noch  vor- 
handen waren,  Neues  angefertigt  werden.  Wegen  der  verschie- 
denen Dimensionen  des  Brandopferaltars  hier  und  dort  vgl.  2  Hos. 
30,  1.  2,  mit  Ez.  41,  22.  —  Den  goldnen  Jlior]  s.  zu  6,  20.  — 
Und  den  goldnen  Tisch j  auf  welchem  u.  s.  w.]  Der  Chronist  spricht 
in  der  Parallelst  u.  1  Chron.  28,  16.  von  mehrern  Schaubrottischen, 
kennt  aber,  mit  sich  selbst  im  Widerspruche,  2  Chron.  29,  18.  aur 
einen  (welchen  Widerspruch  Keil  2.  durch :  „es  wird  hier  nur  der 
Tisch  erwähnt,  auf  welchem  die  Schaubrote  ytrr  gewöhnlich  lagen,'* 
beseitigen  zu  können  meint);  die  10  nach  ihm  (2  Chron.  4,  8.)  im 
Heiligen  rechts  und  links  aufgestellten  Tische  könnten  als  Träger 
der  Leuchter  (nach  welchen  sie  dort  erwähnt  werden)  gedient  ha- 
ben; was  von  den  1  Chron.  28,  16.  erwähnten  silbernen  Tischen 
zu  halten  sei,  ist  gar  nicht  zu  bestimmen.  Die  10,000  Tische  des 
Joseph,,  der  jedoch  nur  Einen  ScAaubrotÜBch  kennt,  verdanken 
ihren  Ursprung  vielleicht  dem  Umstände,  dass  er  irgendwo  ^  anst. 
^  fand.  Der  neue  Schaubrottisch  war  wohl  wie  der  alte  (2  Mos. 
25,  23  ff.)  eben  wie  auch  der  neue  Brandopferaltar  aus  Holz  gefer- 
tigt und  nur  mit  Gold  überzogen.  Die  Angabe  seiner  Maasse 
scheint  Ez,  41,  22.  vor  den  WW.  in^v!  "!  ausgefallen  zu  sein. 
Die  Sehaubroie^  s.  fTiner  unt.  d.  Art.  lind  m.  Abhandl.  über  die 
Maasse  S.  132.  —  V.  49.  Nach  rhwri]  Fulg,,  Syr,,  Arab.  am; 
wohl  integrirend.  Die  grössere  Räumlichkeit  erforderte  Vermeh- 
rung der  Beleuchtung.  Man  hat  sich  die  Leuchter  wohl  an  den 
beiden  langen  Seiten  des  Grossraums,  nicht  zu  beiden  Seiten  der 
in  das  Debir  führenden  Thüre  an  der  Scheidewand  aufgestellt  zu 
denken;  denn  hier  wäre  der  Baum  von  nur  je  7  Ell.  (s.  Tempel 
§.  7.)  für  je  5  Leuchter  von  der  sogleich  zu  erwähnenden  Gestalt, 
und  namentlich  wenn  dieselben  auf  Tischen  standen  (s.  zum  vor. 
V.),  wohl  zu  beschränkt  gewesen.  (Der  Schaubrottisch  stand  ver- 
muthlich  in  der  Mitte  der  rechten,  nördlichen y  Seite  [2  Mos.  26, 
85.]  vor  den  Leuchtern  dieser  Seite.)  Es  lässt  sich  vermuthen 
und  wird  von  Joseph,  (der  übrigens  auch  die  Zahl  der  Leuchter  zu 
10,000  angiebt,  aber  im  Gedanken  an  den  Herodianischen  Tem- 
pel, 6.  B.  J.  YII,  5,  5.,  nur  einen  im  Heiligen  aufgestellt  werden 
lässt)  ausdrücklich  versichert  (xora  rr^v  Mayvaiag  TcgogTayrjv),  dass 
diese  Leuchter  nach  dem  Vorbilde  des  mosaischen  2  Mos.  25,  31  fL 
gefertigt  waren,  worauf  auch  unser  n^^^rt^  coUectiv  das  Blüthen- 
werk,  hinweist     In  die  mosaische,  nur  in  Ansehung  dieses  Blü- 
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thenwerkee  dunkle  Beschreibung  dürfte  durch  folgende  Bemerkun- 
gen einiges  Licht  kommen.  A.U8  der  Stellung  der  WW.  n^  «iHpi 
2  Mos.  25,  33.  34.  erhellt,  dass  damit  die  TAei/e  der  vorher  er« 
wähnten  D^va»  bezeichnet  sind.  Ist  nun  y^a»  nach  Jer.  35,  5.  ein 
Miichgeföss  (LXX  »tpa^iov,  f^nig.  scyphus)  und  können  daher 
diese  o'^yas  nur  einem  solchen  Oefasse  äinliehe  Blumenformen  be- 
zeichnen, so  wird  mit  ^i^sa  (LXX  otpmqt^xiiQy  Fuig,  sphaemla) 
der  untere 9  knoi/enförmig  (daher  Am.  9,  L  Zeph.  2,  14.  Säulen- 
knauf)  hervortretende,  mit  n^s  dagegen  der  obere  Theil  derselben, 
die  eigentliche  Blüthe  gemeint  sein.  Schon  hierdurch  ist  die  Auf- 
fassung von  e*"?)»»^  —  die  nähere  Bestimmung  des  D-»aa  —  als 
nuss-  oder  mandeliormig  (Vulg.y  LXX)  oder  g;ar  mandel^/üMför- 
mig  (Gesen,,  de  Wette)  abgewiesen,  indem  weder  die  Nuss^  noch 
die  Mandel  y  noch  minder  aber  die  Mandelblüthe  (welche  der 
Pflaumenblüthe  sehr  ähnlich  ist)  irgend  etwas  /becherförmiges  hat 
Hierzu  kommt  aber  diess.  So  leicht  es  sich  begreift,  wie  der 
Mandelbaum  und  die  Mandel  selbst  von  -rgv,  wachen^  eilig  sein, 
wegen  des  yrü^e«  Triebes  habe  benannt  werden  können :  so  schwer 
ist  es  einzusehen,  wie  das  Pual  dieses  Verbum  rückwärts  von 
einem  Derivate  desselben  fpv  die  Bedeutung  mandel-  oder  mandel* 
blüthförmig  sein  habe  erhalten  können,  und  die  wahre  Meinung 
der  D'^^^via  ^  möchte  wohl  aufgeweckle  ss  erschlossene  Beekerblu* 
men  sein.  Da  nun  nach  V.  35.  die  an  dem  Schafte  des  Leuchters 
befindlichen  D-^^r&a  unter  je  zweien  der  sechs  eigentlichen  Arme 
des  Leuchters  angebracht  waren,  so  dass  diese  Arme  wie  Banken 
ans  den  Kelchen  der  a-'^rEa  emporstiegen  und  die  je  drei  nach 
Y.  33.  an  jedem  Arme  befindlichen  Blumen  gewiss  in  ähnlicher 
Weise  angebracht  gewesen  sein  werden,  der  Schaft  aber  niAch 
y.  34.  vier  Blumen  hatte:  so  möchte  der  mosaische  Leuchter  wohl, 
die  Tafl  IIL  Fig.  11.  verzeichnete  Gestalt  gehabt  haben,  mit  wel- 
cher die  des  im  Herodianischen  Tempel  befindlich  gewesenen  nach 
der  Abbildung  desselben  auf  dem  Triumphbogen  des  Titus  (s. 
Fleck,  wissenschaftl.  Beise  I.  1.  Taf.  1.)»  welche  ich  absichtlich 
erst  nach  der  Zeichnung  eingesehen  habe,  in  den  Hauptsachen  sehr 
wohl  übereinstimmt,  und  gewiss  wird  man  bei  Fertigung  des  letz- 
teren sich  an  das  durch  die  Tradition  über  die  früheren  Leuchter 
Berichtete  gehalten,  die  des  Salomonischen  Tempels  aber  nach 
dem  der  Stiftshütte  gebildet  haben.  Vgl.  die  Abbildung  eines  sie- 
benarmigen  Leuchters,  welchen  Heinrich  dpr  Lüwe  im  Dome  zu 
Braunschweig  aufgestellt  hat,  in  ßf^estermann  illustr.  deutsch.  Mo- 
natschr.  1861.  Aug.  Nr.  59.  S.  552.,  welche  hinsichtlich  der  Blü- 
thenkelche  mit  uns.  Zeichnung  völlig  übereinstimmt,  und  die  dor- 
tige Bemerkung  (S.  555.):  „Die  Tradition  in  Betreff  der  jüdischen 
Tempelgeräthe  scheint  sich  in  Constantinopel  lange  erhalten  zu 
haben;  denn  daher  ist  er  von  Heinrieh  mitgebracht,  nicht  hier  zu 
Lande  gegossen ,  das  beweisen  die  gtneeh.  Buchstaben,  welche  den 
einzelnen  Stücken  als  Merkzeichen  für  die  Arbeiter  beim  Zusam- 
mensetzen eingegraben  sind.''  —     Und  die  Lampen']  nach  2  Mos. 
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25,  37.  und  nach  allen  theils  von  Juden  gefertigten,  theils  auf 
Gammen  und  einer  BegräbniBslampe  vorgefundenen  Abbildungen 
(s.  Reland  de  spoliis  templi  HieroBoL)  auf  der  Spitze  des  Schaftes 
und  der  Arme  in  frAii/effformiger  Gestalt.  —  a^npiön]  Zangen  zum 
Erfassen  und  Herausziehen  der  Lampendochte  {BöitcA,),  vgl. 
2  Mos.  25,  38.  —  V.  50.  hißonil  Gewöhnliche  Erklärung:  Becken; 
allein  Fuig,  hydrias,  A.  u.  H.  vöglag  (so  auch  £,  zu  Jer.  52,  19.), 
Chald*  M^Vip  dasselbe,  Joseph,  olvoxoag^  und,  da  keine  der  Stellen, 
in  welchen  t\t  als  Gefass  vorkommt,  für  die  Form  des  zu  verste- 
henden entscheidend  ist,  so  könnte  t\^  wohl  nach  seiner  Abstam- 
mung von  t\tü  (im  Aethiop.  iveü  sein)  vielmehr  ein  weites^  bauchü 
ges  Aufbewahrungsgefäss  {Bötteh.:  tiefere  Schalen  zum  Blutauf- 
fangen)  bezeichnet  haben.  —  tti^ötö]  nicht  gewöhnliche  Messer, 
sondern  wahrscheinl.  den  ^{>i;?^8cheeren  ähnliche  Zwicker  zur 
Behandlung  des  Opferfleisches  {Böttch,),  —  nipTia]  flachere  Scha- 
len zum  'Sixiisprengen  {Böttch,),  —  inißs]  wohl  mehr  schüssei-,  als 
schalenaxiig  zu  denken,  LXX  rgvßkUc,  und  wahrscheinlich  die  nl- 
vansg  des  Joseph,  elg  ro  nqoqipiqnv  Iv  avrolg  ittq>vqa\iiv^v  OBfä' 
daXiv  TCO  ßiOf/Lm.  —  ntnrtto]  weder  hier  noch  2  Mos.  25,  38.  (4  Mos. 
4,  9.),  wo  sie  in  Verbindung  mit  unsern  obigen  ö-^ng^»  erwähnt 
werden:  Za;^ei}  =  Lichtschnuppen  (?  Gesen,y  de  ff^ette),  sondern 
Brandnäpfe  (LXX  zu  2  Kön.  25,  15.  nvQila),  die  bald  blosse  A'o^- 
/f/zpfannen  2  Mos.  27,  3.  (38,  3.),  bald  ^äue^erpfannen  3  Mos. 
16,  12.  4  Mos.  16,  6.  17,  4.,  bald  Löschnäpte,  vasa  emunctoria 
2  Mos.  25,  38.  (4  Mos.  4,  9.)  sein  konnten,  kutg.  thuribula,  LXX 
^ftyxai,  Joseph.  ^vfiiccvi^Qia.  —  Mmfinn]  IJebersetze:  und  die  An- 
geln an  den  Flügelthüren  des  innem  Tempels  zum  Aller  heiligsten 
und  (s.  Chron.  LXX,  Vulg.y  Syr.,  Arah.)  an  den  Flügelthüren 
des  Tempels  zum  Grossraume  waren  von  Gold.  Aus  ni!n&  ist  in  der 
Chron.  rtjne  geworden.  —  V.  51.  IVas  sein  Fiater  David  geheiligt 
hattet  s.  2  Sam.  8,  10 — 12.  —  Nach  i-^a«  LXX  rrb^»  "^tDig-^-nsi. 
—  Das  Silber  und  das  Gold"]  das  unverarbeitete.  —  In  die  Schatz- 
hämmern^  zu  denen  vermuthlich  mehrere  unter  den  Zellen  des  An- 
baues dienten.  Was  schliesslich  den  von  Ew.  wegen  Ps.  52,  10. 
92,  14.  für  den  Salomonischen  Tempel  postulirten  Gedern-  und 
PalmenAai/i  anlangt,  so  lässt  sich  eine  Andeutung,  wo  derselbe  im 
Bereiche  des  Tempels  sich  befanden  haben  solle,  vermissen. 

Cap.  vin. 

Einweihung  des  Tempels.  2  Chron.  Cap.  V.  VI.  Joseph. 
VIII,  4.  —  V.  1 — 11.  Einführung  der  Bundes  lade  in  den  Tem- 
pel (A.  I.).  —  V,  1.  Vor  TK  R.:  nSn*^  rf^a-n«  Kiaa^  rvähio  KiVss  -^rt^t 
m»  D-^^i«?  yptt  Hrr^a-^Ki  und  es  eeschah.  nachdem  Salomo  den  Bau 
des  Tempels  und  seines  Palastes  vollendet  hatte ,  nach  zwanzig  Jah- 
ren (da  u.  s.  w.).  Man  könnte  meinen,  ein  Abschreiber  des  Griech. 
oder  auch  des  Hebr.  habe  sich  von  8,  1.  auf  9,  1.  verirrt,  wo  obi- 
ger Satz  mit  Ausnahme  der  drei  letzten  WW.  sich  flndet;   allein 
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eben  diese  Schlusaworte  und  dass  wir  hier  Sn'^a-nM  (rdv  ohiov  av- 
Tov),  dort  tf^ttn  r^^a-nt<  (tov  olxov  rov  ßaatUmg)  lesen,  widerlegen 
diese  bei  der  Länge  von  Cap.  VIIE.  an  sieb  nicht  wahrscheinliche 
Meinung,  und  an  willkiir liehe  Hinzufiigung  oder  Heriibemahme 
des  Satzes  (mit  Keil  2.)  zu  denken,  ist  g^  kein  G^rund  vorhanden. 
Derselbe  ist  vielmehr  wahrscheinlich  absichtlich  aus  unserem  T. 
ausgelassen  worden,  weil  es  unangemessen  erschien,  dass  S.  mit  der 
Einweihung  des  Tempels,  der  doch  in  sieben  Jahren  fertig  war, 
BO  lange  und  bis  nach  Vollendung  seiner  eignen  Wohnung  Anstand 
genommen  haben  sollte.  Für  diese  Vermuthung  spricht  die,  si- 
cher eine-  Beseitigung  dieser  scheinbaren  Inconvenienz  beabsichtig 
gende  Darstellung  des  Joseph,,  nach  welcher  die  Tempelweihe  er- 
folgte, nachdem  die  Gebäude  nicht  bloss,  sondern  auch  die  Geräihe 
des  Tempels  in  sieben  Jahren  vollendet  worden  waren.  Dass  dem 
aber  nicht  so  gewesen  und  dass  der  Tempel  in  der  That  erst  nach 
zwanzig  Jahren  vom  Beginn  seines  Baues  an  eingeweiht  worden 
sei,  lässt  sich  erweisen.  Zunächst  ist  zu  bedenken,  dass  die  Been- 
digung des  Tempelbaues  nach  6,  37.  im  achten,  die  Einweihung  des 
T.  aber  nach  8,  2.  im  siebenten  Monat  erfolgte,  welcher  letztere 
nimmermehr  (nach  Ew. ''s  Ansicht  von  der  Verbindung  der  Weihe 
mit  dem  Laubhüttenfeste)  der  siebente  des  Jahres  gewesen  sein 
kann,  in  welchem  der  Tempelbau  zu  £nde  ging.  Der  Sachord- 
nung gemäss  und  wenn  Jasephus  Eecht  hätte,  musste  man  femer 
erwarten,  dass  der  Bericht  über  die  Fertigung  der  Tempelgeräthe 
sofort  auf  den  über  den  Bau  des  Tempels  folge;  der  Verarbeiter 
hat  aber  unstreitig  durch  die  Stellung  jenes  Berichtes  nach  dem 
über  den  Falastbau  darauf  hinweisen  wollen,  dass  die  (jedenfalls 
sehr  aufhältliche)  Verfertigung  der  Tempelgeräthe  gleichzeitig  mit 
der  Erbauung  des  Palastes  erfolgte.  Hierzu  kommt  endlich,  dass 
die  Cap.  9,  1 — 9.  berichtete  Offenbarung,  welche  Antwort  auf  Sa- 
lomo's  bei  der  Tempelweihe  gesprochenes  Gebet  ertheilt,  nicht  erst 
(wie  sich  aus  Vergleichung  von  V.  l.  u.  10.  ergiebt)  dreizehn  Jahre 
nach  dieser  Weihe  eingetreten  sein  kann,  sondern  als  nach  der 
Ansicht  des  Verarbeiters  unmittelbar  nach  derselben  erfolgt  ge- 
dacht werden  muss  (welches  Alles  von  Bahr,  der  an  der  sofortig 
gen  Einweihung  des  Tempels  festhält,  nicht  hinreichend  erwogen 
worden  ist).  Demnach  dürfte  obiger  Satz  dem  ursprüngl.  T.  an- 
gehören. —  Vnp^]  s.  Böttch.  §.  973.  4.  Ew.  §.  233.  b.  —  ■^apt-nic] 
Alle  Verss.  {Chald,  ausgenommen)  u.  viele  Godd.  't-^-m«.  Salomo 
versammelte  die  Folks-  und  5tommältesten  zur  Eepräsentation  des 
Volkes  bei  der  feierlichen  Handlung  {Joseph,  falsch,  er  habe  durch 
diese  das  ganze  Volk  nach  Jerusalem  berufen).  Salomo  —  zu  dem 
Könige  Salomo']  von  Houbig.  grundlos  beanstandet;  es  ist  dadurch 
das  Feierliche  der  Entbietung  angedeutet;  s.  aber  auch  Böttch. 
%,  852.  2.  —  Hinaufzubringen']  Der  Ausdruck  könnte,  da  der 
Zion  höher  gelegen  ist  als  der  Moria,  befremden;  allein  die  diese 
beiden  Hügel  verbindende  Brücke  (s.  Stadt  §.  7.)  ist  vermuthlich 
erst  nach  Salomo  erbaut  worden,  und  so  musste  man  damals  vom 
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Zion  herab  zum  Moria  emporsteigen,  —  Die  Lade  des  Sundes]  Die 
BeschreibaDg  derselben  2  Mos.  25,  10 — 22.,  nach  welcher  mit  Zu- 
ziehung eines  ägyptischen  Vorbildes  (s.  zu  6,  23.)  die  Zeichnung 
Taf.  HL  Fig.  7.  b.  gefertigt  ist,  hat  keine  erhebliche  Schwierig- 
keit. —  ^us  der  Stadt  Davids]  s.  2  Sam.  6,  16.  und  zu  1,  33.  — 
Zion]  Wegen  des  Namens  s.  Stadt  §.  2.  —  V.  2.  a■'a^Kn]  Qewöhnl. 
Erklär. :  der  Monat  der  fliessenden  (Bäche) ;  allein  der  Grundbe- 
griff von  )t^^u  ist  ja  die  Dauern  und  nur  erst  wenn  der  Begriff  des 
Hassers  oder  des  Flusses  hinzutritt,  kann  es  {immer-)  fliessend 
bedeuten;  auch  wäre  es  auffällig,  wenn  man  einen  Monat,  der  un* 
serem  October  entspricht  (denn  der  siebente  ist  =  ^*?v'n,  was  Jo- 
seph, ausdrücklich  bemerkt),  eine  Zeit,  in  welcher  in  Palästina 
nur  erst  zuweilen  Eegen  fällt,  und  nicht  vielmehr  einen  der  drei 
folgenden  Monate,  in  welchem  der  Bogen  anhaltend  wird ,  in  der 
vorausgesetzten  Weise  bezeichnet  hätte.  Auch  möchte  es  um  eine 
Festfeier  wie  die  sogleich  erwähnte  bei  immer  strömendem  Bogen 
sehr  übel  gestanden  haben.  Ob  Böttck,  mit  Stiilstandsmon&t  (we- 
gen der  Nachtgleiche  y  unter  Yergleichung  von  solstitium)  anstatt 
des  von  uns  vermutheten  Gaben-  (D^^anitn)  oder  /Vi/cA/monats  das 
Bichtige  getroffen  habe,  möchte  namentlich  deshalb  zu  bezweifeln 
sein,  weil  die  fierücksichtigung  eines  astronomischen  XJmstandes 
bei  Benennung  eines  Monats  dem  kehren-  und  Blüthenmon&t  ge- 
genüber nicht  wahrscheinlich  ist  Höchst  bemerkenswerth  ist  der 
Ausdruck  des  Chald,:  in  dem  Monat,  welchen  die  Alten  den  er- 
sten nannten y  jetzt  aber  ist  es  der  siebente,  indem  wir  daran  ein 
directes  Zeugniss  haben,  d£uss  gerade  die  alten  Hebräer  (wie  Joseph, 
und  die  Rabbinen  einstimmig  versichern)  das  bürgerliche  Jahr  mit 
dem  Tisri  begannen  und  dass  diess  nicht  erst  eine  nachexiliseht 
Einrichtung  ist  (s.  dagegen  fViner  BW.  I,  533.,  de  JVette  Arch. 
220.).  Und  wird  man  nicht  eine  Feierlichkeit  wie  die  der  Tem- 
pelweihe am  Anfange  eines  Jahres  veranstaltet  haben?  —  Am 
Feste]  kann  bei  unbefangener  Ansicht  nur  von  der  mit  der  Tem- 
pelweihe selbst  verbundenen  Festlichkeit,  nicht  vom  Laubhütten- 
feste {Ew.f  Bötth^y  Keil  2.)  oder  zugleich  von  diesem  (Berthe)  ver- 
standen werden.  —  V.  3.  Die  Aeltesten]  coUectiv  für  die  V.  1. 
bezeichneten  Bepräsentanten.  —  Die  Priester]  die  auch  sonst  bei 
hochfeierlichen  Gelegenheiten  (s.  Jos.  3,  6.  6,  6.)  an  die  Stelle  der 
levitischen  Träger  (s.  4  Mos.  4,  15.  1  Sam.  6,  15.  2  Sam.  15,  24.) 
traten,  was  hier  um  so  mehr  geschehen  musste,  da  die  Leviten 
das  AUerheiligste  nicht  betreten  durften  4  Mos.  4,  20.;  die  LA. 
der  Chron.  die  Leviten  ist  daher  willkürliche,  aus  Priesterstolz  ent- 
sprungene Abänderung.  (Wenn  Keil  2.  die  Abweichungen  der 
Chron»  auf  Bechnung  ungenauer  Ausdnwksweise  setzen  will,  und, 
um  unsere  Ansicht  als  einen  ,,fFahn**  darzustellen,  sich  darauf 
beruft,  dass  2  Chron.  5,  7.  in  genauer  üebereinstimmung  mit  der 
hiesigen  Belation  berichtet  sei :  die  Priester  trugen  die  Bundeslade 
u.  s.  w.,  so  hat  er  übersehen,  dass  in  der  angef.  St.  wie  hier  V.  4. 
von  der  Einbringung  der  Lade  in  das  AUerheiligste  die  Bede  ist, 
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die,  wie  bemerkt,  eben  nur  durch  die  Priester  geschehen  durfte.) 

—  V.  4.  i^3>'»i]  einige  Codd.  iit«*»i ,  irrthüml. ;  i^a^i  stand  in  dem 
abzuschreibenden  Cod.  unter  i«w^i  V.  3.  —  Dcls  Fersammlimgszeit'] 
Nach  dieser  Bezeichnung  kann  nur  an  das  bisher  in  Gfibeon  be- 
findlich gewesene  (Joseph,  Tf}v  (yx?/v<^v,  tjv  MmvaTJg  i7cij|aTo), 
nicht  an  das  auf  dem  Zion  errichtete  Interimszelt  (Buns,)  gedacht 
werden  (vgl.  zu  1,  33.).  Ba  das  über  dem  üebir  befindliche  Ober- 
gemach (s.  zu  6,  20.)  als  im  Hauptgebäude  des  Tempels  befindlich 
unstreitig  eine  keilige  Bestimmung  gehabt  haben  wird,  so  liegt  der 
Gedanke  nahe,  dass  man  in  demselben  die  Theile  und  Geräthe  der 
Stiftshütte  zur  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  aufbewahrt  ha- 
ben wird.  (2  Macc.  2,  4.  5.  dürfte  bei  aller  Sagenhaftigkeit  doch 
dafür  zeugen,  dass  die  Stiftshütte  und  deren  Geräthe  bis  zur  Zer- 
störung des  Tempels  noch  vorhanden  waren.)  —  Die  Priester  und 
die  Leviten]  Chron.  die  Pries ter,  die  Leviten ;  nach  der  offenbaren 
Abänderung  im  vor.  Y.  wohl  nicht  durch  Jusfiill  der  Copula  eni« 
standen,  sondern  absichtlich  so:  die  Qua^tpriester,  welche  aber 
nur  Leviten  waren;  vgl.  auch  5  Mos.  18,  1.  —  V.  5.  Die  Bundes- 
lade ist  bereits  in  dem  innem  Yorhofe  angelangt,  und  dort  einst- 
weilen (auf  dem  Auftritte  der  Vorhalle)  niedergesetzt;  da  wird, 
bevor  man  dieselbe  an  den  ihr  bestimmten  Ort  bringt  (V.  6.),  im 
Angesichte  derselben  von  König  und  Volk  ein  feierliches  Opfer  dar- 
gebracht. —  IM»]  (sie  waren)  mit  ihm  (vor  der  Lade);  Chald,^ 
Syr,y  Arab,  richtig  interpretirend :  sie  standen  —  und  opferten; 
falsch  f^ulg>:  gradiebatur  (multitudo)  cum  illo  ante  arcam  et  im- 
molabant,  und  Joseph,:  ngoijyov  —  TioXXmv  ttgtitov  all (i an  ti}v 
iöov  xfttovTilovvT€$,*  diese  durch  die  Undenkbarkeit  eines  der- 
artigen Opferns  widerlegte  Auffassung  beruht  wahrscheinlich  auf 
Aer  corrumpirten  St.  2  Sam.  6,  13.  s.  zu  dort.  —  V.  6.  Der  Che* 
rubim]  s.  zu  6,  23.  —  V.  7,  Und  die  Cherubim  schirmten  über  der 
Lade  und  über  ihren  Tragstangen  von  obenher]  In  diesen  W  W.  (die 
LA.  der  Chron.  ^^y^^  beruht  wahrscheinlich  auf  Verschreibung,  und 
die  unsrige  ist  jedenfalls  vorzuziehen)  ist  die  Bestimmung  der  co«- 
loBsalen  Cherubim  als  Schirmwächler  deutlich  ausgesprochen,  und 
es  ergiebt  sich  aus  ihnen ,  dass  die  Lade  in  der  Richtung  von  Nord 
nach  Süd  (nicht  von  West  nach  Ost)  zwischen  den  Ch,  stand;  denn 
Yon  einer  Schirmung  ihrer  Tragstangen  (die  sachgemäss  und  zu- 
folge des  ägypt.  Vorbildes  an  ihren  langen  Seiten  angebracht  wa- 
ren) konnte  nur  dann  die  Rede  sein,  wenn  sie  Jene  Stellung  hatte. 

—  V.  8.  Mit  der  Bemerkung  über  die  Länge  der  Tragstangen  ha- 
ben sich  die  Erklärer  recht  unnöfhiger  Weise  gequält,  und  es  sind 
durch  diese  Bemerkung  die  seltsamsten  Vermuthungen  veranlasst 
worden  (noch  Äc?*/ nach  Jarc^i,  Calm,,  Mich,:  die  Köpfe  der  Stan- 
gen seien  an  Erhöhungen  des  Vorhangs  zu  bemerken  gewesen; 
Scknaase  —  wenn  ich  nicht  irre  — :  die  herausgezogenen  und  an 
die  Zwischenwand  gelehnten  Stangen  hätten  über  diese,  nur  20  El- 
len hohe,  Wand  herausgeragt;  Ewald:  „man  sah  sie"  (die  Stan- 
gen) „aus  dem  Heiligen,  wenn  man  dicht  vor  das  dunkle  Heiligste 
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sich  stellte,  deatlich  heryorragen,  wiewohl  sie  als  durch  die  an- 
fangs (?)  unmittelbar  Tor  ihnen  her  gespannten  goldnen  Ketten" 
—  s.  zu  6,  21.  —  ,,bedeckt  weiter  nach  aussen  hin  unsichtbar 
wurden.**  Die  Bemerkung  erklärt  sich  freilich  nur  mit  dem  Zeich- 
nemtift  in  der  Hand,  yy^nc^^  zeigten  Länge y  erstreckten  sich,  so 
dass  u.  s.  w.  {Bötteh.),  Die  Bemerkung  giebt  (in  midrasehitiseher 
Weise)  Auskunft  über  die  Länge  der  Stangen,  ohne  das  Maass 
zu  nennen.  Wenn  nämlich  die  Lade  in  der  zu  Y.  7.  angegebe- 
nen Eichtung  —  mit  welcher  die  Vorhangserhöhungen  JarckVs 
schon  abgethan  sind  —  wie  nicht  anders  denkbar  gerade  in  der 
Mitte  des  Heiligsten  stand  und  man  durch  die  offene  Thür  dieses 
Baumes  von  dem  vor  demselben  befindlichen  Grossraume  aus  bis  zu- 
rück zum  Eingange  dieses  Raumes  die  Enden  der  Stangen  nach 
den  Gesetzen  der  Perspective  noch  sehen,  dr aussen  (in  der  Halle) 
aber  sie  nicht  mehr  sehen  konnte :  so  mussten  diese  Stangen  (vor- 
ausgesetzt, dass  Ezech.  die  Stärke  der  Scheidewand  und  die  Weite 
der  Thür  des  D>ebir  richtig  angegeben  hat  und  bei  yerhältnissmäs- 
sigem  Ffostenvorsprunge  dieser  Thür)  genau  sieben  Ellen  lang  sein, 
wie  man  an  der  Zeichnung  Taf.  IL  Fig.  1.  abmessen  kann.  War 
nun  aber  dieses  Maass  der  Stangen  (die  Zeichnung  Taf.  III.  Fig. 
7.  b.  zeigt  die  Ferhältnissmässigkeit  derselben  zur  Lade;  man  be- 
achte die  heilige  Zahl,  und  bedenke,  dass  LXX  für  a'^'^a  xa  ayta^ 
tu  fiytttüfiiva  haben)  ohne  allen  Zweifel  beabsichtigt :  so  haben  wir 
hier  einen  mathematischen  Beweis  dafür,  dass  Ezechiels  Tempel- 
schilderung auch  im  Einzelnen  historischen  Grund  hat.  (Dass  die 
Stelle  nach  den  Gesetzen  der  Optik  zu  erklären  sei,  aber  eben  nur 
diess,  hat,  wie  ich  nach  obiger  Erklärung  gesehen,  auch  Dr.  Merz 
erkannt,  der  nach  dieser  Bemerkung  nicht  füglich  sagen  konnte, 
dass  ich  mich  seiner  Ansicht  angeschlossen  habe  [s.  Herzog  B.E. 
XV,  508.].  Er  fasst  -au-Va»  irrig  nur  als  in  der  Nähe  des  Heilig- 
sten, und  macht  die  Stangen  ohne  Grund  10  Ellen  lang,  so  dass 
die  Enden  derselben  nur  bis  gegen  14  Ellen  Ton  der  Thür  des  Hei- 
ligsten rückwärts  sichtbar  gewesen  wären,  üebrigens  ist  der  toh 
mir  geführte  Beweis  mit  HeiPs  2.  absprechendem  ürtheile,  dem 
Bahr  beipflichtet:  „(der  Beweis)  gründet  sich  aufhaltlose  Voraus- 
setzungen, s.  Bötteh,  N.  Aehrenl.  II,  69."  um  so  weniger  abzu- 
thun,  da  Bötteh.  a.  a.  0.  die  Eichtigkeit  der  Sache  zugegeben,  und 
lediglich  an  meiner /rü^er^/i  Auffassung  yon  6,  31.  Anstoss  ge- 
nommen hat.)  —  Sai  i'^n-'i]  Die  Stangen  sollten  immer  an  der 
Lade  bleiben,  nicht  aus  ihren  Eingen  genommen  werden,  s.  2  Mos. 
25,  15.;  demnach  will  der  Berichterstatter  sagen,  dass  der  Ge- 
setzesTorschrift  treu  nachgekommen  worden  sei  (was  jedoch  nicht 
ausreicht,  um  die  Torausgegangene  Notiz  wegen  der  Sichtbarkeit 
der  Stangen  Tom  Heiligen  aus  erklärlich  zu  machen  [gegen  Heil  2."]). 
Wegen  der  in  diesen  WW.  enthaltenen  Zeitnotiz  s.  Einl.  §.  5.  — 
V.  9.  Nach  ö-^sann  LXX  (rr^-^an  ninV)  die  Tafeln  des  Bundes,  vgl 
6  Mos.  9,  11.  u.  8.  die  Umschreibung  des  Chald.  Nach  Letzterem 
scheinen  jedoch  diese  Worte  im  ursprüngl.  T.  nach  a^^n  gestanden 
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zvL  haben ,  und  dann  erst  hat  das  n^s  ^^tDtc  (zu  welchem  FatabL  u. 
Keil  aus  o-jaKri  ninV  den  obigen  Begriff  ergänzen  wollen)  eine  rich- 
tige Beziehung.     (Dass  bei  LXX  an  Zusatz  des  Uebersetzers  oder 
eines  Abschreibers  nicht  gedacht  werden  kann,  ergiebt  sich  dar- 
aus ,  da3s  sie  ^»k  [ag]  nicht  auf  n-^^a  [ßia^ri^r^q] ,  sondern  auf  nnnV 
[nkintg]  beziehen;    vgl.  übrigens  auch  V.  21.)  —     Nichts  war  in 
der  Lade]  Alle  Versuche,  die  hiesige  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründete Angabe  —  man  wird  in  die  zur  Verwahrung  des  Ge- 
setzes bestimmte  (2  Mos.  25,  21.  40,  20.)  Lade  eben  nichts  weiter 
als  das  Gesetz  aufgenommen  haben  —  alle  Versuche,  diese  Angabe 
mit  der  Notiz  Hebr.  9,  4.  in  Einklang  zu  setzen  (s.  die  Commen- 
tare  zu  d.  a.  St.),  müssen  scheitern;  diese  Notiz  beweist  eben  nur, 
„dass  die  falsche  Deutung  Ton  2  Mos.  16,  33.  und  4  Mos.  17,  25. 
traditionell  geworden  war"  (Keil),  —     ^uf  dem  Horeb']  Robinson 
hat  (R.  I,  197  ff.)  klar  dargethan,  dass  Horeb  der  allgemeine  Name 
des  Gebirges  war,  von  welchem  der  Sinai  nur  ein  Theil  ist,  und 
dafür  spricht  auch  unsere  St.,  denn  in  der  auf  dem  Horebgebirge, 
nicht  aber  auf  dem  Sinai  errichteten  Stiftshütte  hat  Moses  nach 
2 Mos.  40,  20.  die  Gesetzestafeln  in  die  Bundeslade  gelegt,  vgl. 
auch  Mal.  3,  22.;  wäre  Horeb  in  der  heil.  Schrift  nach  der  früher 
gewöhnl.  Ansicht  der  Name  der  Spitze  des  ^i/iii/gebirges,  wo  die 
Gesetzgebung  erfolgte,    so  wäre   die  hiesige  Angabe  falsch,  — 
V.  10.  Jls  die  Priester  u  s.  w.]  als  sie  nach  Aufstellung  der  Lade 
aus  dem  Tempel  in  den  Vorhof  wieder  heraustraten,  wobei  nach 
der  Chron.  Musik  mit  feierlichem  Lobgesange  ertönte.  —     Die 
IVolke]  nicht:   ein  Gewölk  {de  fFette);    denn  es  ist  die  aus  der 
israelitischen  Vorzeit  wohlbehannte"WoYke  (2  Mos.  40,  34.)  gemeint. 
—  V.  11.   Nicht  stehen"]  ist  nicht  so  zu  fassen,  als  ob  die  Wolke 
die  Priester  vertrieben  hohe  (sie  zog  erst  ein,  als  sie  heraus  wa- 
ren),  sondern  dient   der  umständlichen  Schilderung   (der   Cultus 
ward  stehend  verrichtet).     Wahrscheinlich  hatte  nach  Einführung 
der  Lade  ein  Opfer  auf  dem  Eäucheraltar  dargebrächt  werden  sol- 
len ;  diess  konnte  nicht  geschehen,  weil  u.  s.  w.    Ganz  so  wie  hier 
lesen  wir  2  Mos.  40,  34.  35.:  Und  es  bedeckte  die  Wolke  die  Stifts- 
hütte  und  die  Herrlichkeit  des  Herrn  erfüllte  die  Wohnung.     Und 
Moses  konnte  nicht  in  die  Stiftshütte  gehen,  denn  die  Wolke  blieb 
auf  ihr,  und  die  Herrlichkeit  u.  s.  w.;  und  so  hat  dann  auch  Eze- 
chiel  nach  vollendeter  Schilderung  des  zu  erneuenden  Tempels  43, 
1 — 5.  ein  Gesicht  vom  Einzüge  der  göttlichen  Herrlichkeit  in  das 
wiederhergestellte  (denn  s.  das  ■» -is  —  ruh  V.  7.)  Heiligthum.     Von 
„einem  nicht  bestehen  Können  des  unheiligen  Menschen  vor  der 
einem  verzehrenden  Feuer  gleichenden  Herrlichkeit  des  Herrn'' 
{Keil  nach  Kurz  das  mosaische  Opfer  S.  293.)  ist  hier  gar  nicht 
die  Rede;  dagegen  ist  Keils  hiesige  Bemerkung:  „das  Gnaden ver- 
hältniss  Gottes  zu  Israel  war  durch  das  fFohnen  Gottes  im  Tempel 
verkörpert*^  eben  nur  historisch  anzuführen.  — 

V.  12  —  61.     PFas  Salomo  bei  Einweihung  des  Tempels  ge- 
sprochen; in  vier  Abschnitten:  V.  12.  13.  einleitender  Ausruf  vor 
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Gott;  V.  14  —  21.  Erklärung  an  daö  Volk;  V.  22—53.  Weihe- 
gebet; V.  64  —  61.  Schlues-Danksagungy  Wunsch  und  Ermahnung. 
(Dieser  ganze  Abschnitt  ruht  auf  alter  Grundlage,  enthält  aber 
vielfältig,  namentlich  im  Gebete,  spätere ^  zum  Theil  wohl  erst 
vom  Ferarbeiter  herrührende  Zusätze,  s.  zu  V.  61.)  —  V.  12.  13. 
Aus  aö-1  V.  1 4.  ist  zu  ersehen ,  dass  8.  die  hier  berichteten  WW. 
als  Anrede  an  Jehova  wahrscheinlich  vor  den  Stufen  des  Brand- 
opferaltara  stehend  mit  nach  dem  Tempel  gewendetem  Gesichte 
sprach. —  itt»  mn*]  Syr.  r^wic  rvpH  n;n^  Herr,  du  hast  gesagt; 
dem  Zusammenhange  und  der  eben  erwähnten  Stellung  Salomo's 
offenbar  angemessener,  als  die  TLA.  —  Der  ganze  Ausruf  Salo- 
mo's  ist  nach  dem  vorliegenden  T.  sehr  schwierig.  Nach  demsel- 
ben kann  man  Vt'^ya  —  rwnr^  nicht  anders  übersetzen ,  als :  „der 
Herr  gedenket  im  Dunkel  zu  wohnen,''  oder:  „hat  zu  erkennen 
gegeben ,  dass  er  im  Dunkel  wohnen  wolle"  {Keil  2.  erklärt  diess 
für  unrichtig,  und  doch  dürfte  sein:  „hat  gesprochen  im  Dunkel 
zu  wohnen*'  ziemlich  dasselbe  besagen),  und  muss  das  Dunkel  auf 
die  IVolke  beziehen;  allein  es  ist  ja  nichts  von  einer  dunkeln 
Wolke  i^f^v  bezeichnet  nach  Abstammung  und  Vorkommen  —  s. 
insbes.  5  Mos.  4,  11.  2  8am.  22,  10.  Jes.  60,  2.  Jer.  13,  16.  Ps. 
97,  2.  —  gerade  das  schwarze DxmVel;  vgl.  Böttcher  de  inf.  §.  183.) 
vorher  gesagt,  vielmehr  hat  man  nach  Ez.  43,  2.  und  da  la^^rr  nach 
dem  nw  -rias  V.  11.  offenbar  die  als  glänzend  gedachte  n:'*»»  re- 
präsentirt,  an  eine  lichte  und  strahlende  Wolke  zu  denken;  und 
es  lässt  sich  trotz  aller  Mühe,  die  man  sich  darum  gegeben  hat, 
keine  Stelle  nachweisen,  in  welcher  Jehova  in  der  anzunehmenden 
Weise  sich  ausgesprochen  hätte.  Noch  grössere  Schwierigkeit 
macht  die  Verbindung  von  V.  12.  mit  13.  Das  "»n-^aa  naa  ist  in  kei- 
ner Weise  mit  dem  Chronisten  in  ein  blosses  '^n'^an  abzuschwächen, 
es  kann  nur  heissen:  eifrig  habe  ich  gebaut;  wo  aber  ergiebt  sich 
da  ein  Zusammenhang  der  beiden  Gedanken,  da  eine  Auffassung 
wie:  und  doch  habe  ich  gebaut  (so  wohl  der  Chron.  "»asn,  der  Syr. 
u.  Joseph,:  öv  oIkov  fiiv  aloiviov  k^fig  —  xotJrov  di  ooi  x«rf- 
CKBvaact  Tov  vaov  x.  t.  k,)  durchaus  nicht  zulässig  und  die  auf  Ber- 
theau  fussende  Bemerkung  Buns.^s:  „die  etwas  abgerissenen  Sätze 
entsprechen  der  freudig  erregten  Stimmung  des  Königs"  doch  zu 
naiv  ist?  Der  einzige  Chald,  nun  bietet  eine  LA.  dar,  mit  wel- 
cher alle  diese  Schwierigkeiten  verschwinden  und  erst  das  rechte 
Licht  in  das  vermeinte  Dunkel  kommt.  Er  las  anst.  ^E*^ya]  ta^rnva. 
Man  denke  sich  o  ganz,  von  »  die  linke  Hälfte  verwischt,  n  etwas 
zu  gross  gerathen  und  ^  mit  "«  zur  Bildung  eines  9  zusammenge- 
rückt, und  man  wird  die  Entstehung  der  TLA.  begreifen,  die  viel- 
leicht überdiess  aus  "jaa^  und  Stellen  wie  2  Mos.  19,9.  20,  21. 
3  Mos.  16,  2.  öMos.  4,  11.  5,  19.  Ps.  18,  12.  erschlossen  ward; 
(ein  nicht  aus  Juda  stammender  Abschreiber  konnte  sogar  ein  sehr 
bedeutendes  Interesse  haben,  die  TLA.  der  des  Chald,  vorzuzie- 
hen). Dagegen  konnte  die  des  Chald.  aus  jener  in  keiner  Weise 
sich  bilden,  und  für  dieselbe  spricht:    1)  dass  nun  '^h'^aa  rtaa  ganz 
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richtig  steht:  Herr,  du  Aast  zu  Jerusaiem  wohnen  wollen:  eifrfg 
habe  ich  gebaut  u.  s.  w.,  um  deinem  Willen  zu  entsprechen;  2)  dass 
man  eine  Aeusserung  dieser  Art  überhaupt  und  insbesondere  hier 
erwarten  muss :  der  Grund  der  Verlegung  des  Nationalheiligthums 
nach  Jerusalem  musste  öffentlich  ausgesprochen  werden ,  und  diess 
war  unstreitig  das  Erste^  was  bei  der  Einweihung  des  Heiligthums 
zu  sagen  war;  3)  dass  die  folgende  Ansprache  Salomo's  an  das 
Volk  V.  15  —  21.  dem  V.  12.  13.  vor  Gott  Ausgesprochenen,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden,  zur  Begründung  und  Erläuterung  dient, 
und  zwar  in  einem  höheren  Grade,  als  es  nach  dem  masoret.  T. 
scheint;  und  insbesondere  4)  Fs.  132,  13.  14.,  indem  in  dem  dor- 
tigen: „Ja,  der  Herr  hat  Zion  erwählet,  hat  es  begehret  zu  sei- 
nem Wohnsitz.  Diess  ist  meine  Euhestätte  y?/^  und  ßkr^  hier  will 
ich  wohnen,  weil  sie  mir  gefällt''  die  deutlichste  Beziehung  auf 
uns.  YY.  12.  13.  liegt  Bei  der  Yon  Böttch.  vermutheten  urspr.  LA. 
V»^wfta  IsttjV  -^öicn  nw  J,,  der  du  verhiessest,  fest  zu  wohnen  in  Isr. 
würde  sich  allerdings  die  Yerschreibung  in  Vr^^a  etwas  leichter 
erklären ,  allein  iu  Israel  ist  zu  allgemein  und  fest  eingetragen. 
(Natürlich  kann  man  sich  nun  auch  nicht  mehr  mit  ICeil  auf  diese 
Stelle  zum  Erweise  eines  völlig  dunkeln  Debir  berufen.)  Wenn 
Übrigens  Stähelin  nicht  bloss  a^tt^iy,  sondern  auch  V'iat  als  erst  spä- 
ter vorkommende  Ausdrücke  angemerkt  hat,  so  muss  er  an  die 
sehr  alten  Nomina  pr.  V«t  und  •'»^«J,  durch  welche  't  fFohnung 
bezeugt  ist,  nicht  gedacht  haben.  — 

Y.  14  —  21.  Erklärung  an  das  Falk.  —  Und  es  wendete 
u.  8.  w.]  gegen  die  morgenwärts  vom  Brandopferaltare  (denn  hier 
standen  nach  Chron.  auch  die  musicirenden  und  singenden  Priester) 
aufgestellte  Yersammlung.  —  l*^^**']  nicht:  sprach  ein  Lobgebet 
mit  der  ganzen  Yersammlung  (Jüich.);  auch  nicht  eigentlich:  seg- 
nete die  g.  Y.;  sondern:  begrüsste  mit  einem  Segenswunsche 
(Dathe  salutavit).  —  Stand]  sowie  jetzt  der  König  selbst,  der 
vorher  gesessen  haben  mochte;  Joseph,  leitet  den  Inhalt  von  Y.  12. 
13.  mit  den  WW.  ein:  o  di  ßacikBvg  £.  €|fy«^0€ig,  hviB  yaQ 
xa^c^oficvog,  iTtoirjaaro  koyovg  tcqoq  top  ^eov,  —  Y.  16.  Nach 
iÄ^ib-*]  LXX  a-^rt  heute;  wohl  integrirend.  —  i-r'^a]  natürlich  manu 
sua,  nicht:  m.  efus  {Fulg,).  —  V.  16  a.  Ygl.  2  Sam.  7,  7.,  wo  nur 
die  Ideenverbindung  eine  etwas  andere  ist.  —  Mein  Name']  u.  zu 
5, 17.  —  ^nam]  Fulg,  in  dem  richtigen  Gefühle,  dass  die  im  ma- 
sor.  T,  nicht  ausgesprochene  Erwählung  Jerusalems  zur  Stätte  des 
öffentlichen  Cultus  durch  besondere  Hervorhebung  der  Erwählung 
Bavids  zum  König  von  Israel,  der  zu.  Jerusalem  residiren  sollte, 
angedeutet  werden  müsse:  sed  elegi.  Allein  die  Andeaümg  ge- 
nügt nicht;  vielmehr  ist  nach  Ä.  u.  Chron.  zwischen  ^iriaKi  und  ■»•»■» 
wegen  gleichen  Anfanges  ausgefallen:  ö*  ■»»»  rw!?  a^»'"«  **3?*4> 
also:  ^ber  ich  habe  Jerusalem  erwählt ^  dass  mein  Name  daselbst 
sein  soll,  und  habe  David  erwählt  u.  s.  w.  (So  unter  Anerkennung 
des  von  Böttch,  gegen  unsere  frühere  Anflicht  eines  grösseren  aus 
^em  T.  der  Chroa.  sich  ergebenden  AufläEalls  Bemerkten*)  Durch  diese 
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Ergänzung  wird  nun  aber  die  LA.  des  Chald,  V.  12.  vollkommen 
bestätigt,  und  an  den  hergestellten  Text  schliesst  sich  nun  auch  — 
V.  1 7.  noch  schicklicher  an :  und  es  halte  (demnach ,  da  Jerusalem 
zur  Cultusstätte  erwählt  worden,  schon)  mein  Valer  Dav.  im  Sinne 
u.  s.  w.  —  V.  1 8.  Du  hast  wohfgethan]  insofern  der  Entschluss 
eine  innere  Thätigkeit  ist.  —  V.  19.  Vgl.  zu  diesem  und  dem 
vorherg.  V.  2Sam.  7,  12.  13.  —  »s-^n]  lässt  es  unbestimmt,  ob 
die  Verheissung  vor  oder  nach  Salomo^s  Geburt  David  gegeben 
worden;  Letzteres  ist  aber  nach  2  Sam.  7,  1.  11.  12.  (s.  dort) 
wahrscheinlicher.  —  V.  21.  yrinh  aip»]  (Chron^  in  Folge  mangel- 
haften T.  nur  ^S^»n-rK).  Salomo  weist  am  Schlüsse  der  Ansprache 
auf  das  eben  vor  den  Augen  des  Volkes  Geschehene  hin.  —  Der 
Bund  des  Herrn"]  der  auf  den  Gesetzestafeln  verzeichnete.  — 

V.  22  — 53.    Salomo's  Gebet.  —    V.  22.   Aus  V.  54.  ergiebt 
sich,    dass  -^ri  nur  von  dem  ersten  Acte  des  Hintretens  zum  Al- 
tare zu  verstehen  ist  und  dass  Salomo,  mindestens  von  V.  28.  an, 
knieend  gebetet  habe.     Wenn  wir  in  der   1.  Ausg.  mit  Cappell. 
(Grit.  sacr.  p,  44.)  vermutheten ,   dass  uns.  V.  aus  der  Chron.  (IL 
6,  12.  13.)  in  beträchtlicher  Weise  zu  ergänzen  sei,    so  ist  diese 
Vermuthung  von   Böttch,   mit  triftigen  Gründen  widerlegt  wor- 
den. —    vor  den  Jltar  des  Herrn]  d.  i.  vor  die  nach  Osten  gelege- 
nen Stufen  des  Brandopferaltars  (s.  £z.  43,  17.)  mit  wieder  nach 
dem  Tempel  gewendetem  Gesichte.  —   For  der  ganzen  fersamm- 
hing  Isr.]  indem  er  weiter  als  alle  TJebrigen  nach  dem  Altare  hin 
vorstand.  —    Und  breitete  seine  Hände  gen  Himmel]  vgl.  Winer 
RW.  unt.  Gebet,  wo  jedoch  unsere  St.  nach  Obigem  unter  den  für 
das  Stehen  beim  Beten  ebensowohl  als  unter  den  für  das  blosse 
Aufheben  der  Hände  angeführten  zu  streichen  ist.  —  Das  nun  fol- 
gende Gebet  zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte,  zunächst  V.  23 — 26. 
Lobpreisung  Gottes  ßlr  die  Erfüllung  des  einen ,    und  Bitte  um  Er- 
ßillung  des  andern  Theils  der  Verheissung.    {Keil  betrachtet  3  Mob. 
26.  u.  5  Mos.  28.  als  Text  des  Gebetes,  und  nach  ihm  sollen  unsre 
VV.  23.  24.  den  Preis  für  bisherige  Erfüllung  des  in  jenen  Stellen 
verheissenen  Segens ,  u.  V.  25  —  53.  die  Bitte  um  Abwendung  des 
in  denselben  gedroheten  Fluches  enthalten.     So  wenig  die  Jn- 
klänge  an  jene  Stt.  zu  verkennen  sind,   so  deutlich  springt  die 
fFillkür  jener  Annahme  und  Abtheilung  ins  Auge.)  —    V.  23.  •)'« 
^ntts]    Der  Sinn  ist  zunächst:    Wo   (findet  man)    wie  dich  einen 
Gott?  vgl.   2  Mos.  15,  11.  Ps.  86,  8.  (Böttch.),    und  sodann:   Du 
bist  der  einzige,  allein  wahre  Gott  (Bahr),  vgl.  5  Mos.  4,  39.  Jos. 
2,  11.  —   Den  (geschlossenen)  Bund  und  die  (verheissene)  Gnade] 
ebenso  5  Mos.  7,  9.  Dan.  9,  5.  —  yatV]  hier  und  1  Mos.  17,  1.  u.  a. 
nicht  präpositioneil,    sondern  nach  der  eigentlichen  Bedeutung: 
nach  deinem  Angesichle  hin ,    d.  i.  so ,   dass  sie  dich  im  Auge  ha- 
ben. —  V.  24.  Das  am  Schlüsse  des  vor.  V.  im  Allgemeinen  Aus- 
gesprochene wird  auf  den  besondern  Fall  gewendet.  —    fFas  du 
zu  ihm  geredet  hast]  nämlich:   ich  habe  Jerusalem  erwählt,   dass 
mein  Name  daselbst  sein  soll.  —  Du  hast  es  geredet  u.  b.  w.]  nicht 
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müssige  Ausfuhrang,  soodem  demüthige  Anerkennung  der  gött- 
lichen Leitung  und  Obhut,  durch  welche  der  Teropelbau  möglich 
geworden.  —  ritn  örs]  um  diese  Zeit,  nämlich  in  Gedanken  za 
wiederholen:  du  hast  es  zur  Erfüllung  gebracht;  nicht:  ut  haec 
dies  probat  {f^ulg,)\  nicht:  „Abkürzung  für:  wie  es  am  heutigen 
Tage  geschehen"  {Keil),  —  V.  25.  Und  mm']  das  anlangend,  was 
noch  zu  erfüllen  ist.  £s  ist  fast  wörtliche  Beziehung  auf  Davids 
Worte  2,  4.  genommen,  die  auf  2  Sam.  7,  12 — 16.  fussen.  —  "ae^ta 
1,3?  3»-]  2,  4  nur  »ss-W^;  in  "«V^  liegt  der  Gedanke  der  göttli- 
chen Verwerfung,  durch  welche  die  Thronentsetzung  bedingt  sein 
würde.  —  ^ith  1®]  Chron.  ihrem  Geiste  gemäss:  "nj^ra.  —  V.  26. 
Das  Angelegentliche  der  Bitte  ist  durch  kurze  Wiederholung  der- 
selben bezeichnet.  —  Nach  nnan]  alle  Verss.  {Cald,  ausgenommen) 
und  mehr.  Codd.  nin^.  —  ^^-la-»]  Für  das  noth wendige  Kr*i  Chron., 
LXX,  Syr.  und  viele  Codd.  — 

V.  27 — 53.  Das  eigentliche  fFeihegebet  in  Bitte  um  Erhaltung 
des  Tempels  und  stete  Erhörung  der  im  hierosolymitanischen  Cultus 
dargebrachten  Gebete,  —  V.  27,  Es  ist  klar,  dass  hier  ein  neuer 
Abschnitt  beginnt,  und  es  kann  daher  ^s  hier  nicht  zur  Begrün- 
dung des  Vorhergehenden  dienen  (am  wenigsten  in  der  Art,  wie 
Seh,  Schmidt  u.  Keil  meinen:  die  V.  25.  berührte  Verheissung  be- 
ziehe sich  auch  auf  die  Erwählung  Jerusalems  zur  Wohnstätte 
Gottes,  und  Sal.  sage:  ich  weiss  wohl,  dass  es,  da  keine  Stätte 
dich  fasst,  blosse  Gnade  von  dir  ist,  wenn  du  diese  Verheissung 
erfüllst;  wodurch  übrigens  ein  ganz  falscher  Gedanke  hereinge- 
bracht wird) :  es  dient  vielmehr  lediglich  zu  nachdrucksvoller  Ein- 
föhrung  des  (zu  dem  eigentlichen  Gebete  überleitenden)  Frage- 
satzes, vgl.  11,  22.  u.  s.  Hitz,  zu  Jer.  23,^  18.  Salomo  steht  im 
Begriff,  das  erste  Bittgebet  in  dem  Tempel  zu  thun;  da  liegt  es 
nahe  zu  fragen ,  ob  man  überhaupt  voraussetzen  könne ,  dass  Gott 
ein  an  solchem  Orte  gethanes  Gebet  vernehme,  dass  er  im  Tempel 
zugegen  sei;  und  so  beginnt  Salomo:  ,,ff^ie?  sollte  in  ff^ahrheit 
Gott  (bei  den  Menschen,  Chron.,  LXX,  Chald.;  urspr.)  aiif  der 
Erde  wohnen?**  wodurch  er  auf  das  Deutlichste  gegen  Keils  ver- 
körpertes  Gnadenverhältniss  (s.  zu  V.  1 1 .)  sich  ausspricht.  —  Und 
der  Himmel  Kimme f]  der  tlimmel  in  seiner  grossesten  Ausdehnung 
{h'eil);  vgl.  Ps.  67,  36.  113,  16.  5  Mos.  10,  14.  —  -^5  ff|«J  s.  Ew. 
§.  354.  c.  wie  viel  weniger.  —  Nach  T^aa]  R.  ^'ovh  deinem  Namen; 
urspr.  Böttch.  nimmt  hier  ohne  hinlänglichen  Grund  einen  grös- 
seren Ausfall  an.  —  Zur  Sentenz  nur  Jes.  66,  2.;  denn  2  Chron. 
2,  5.  ist  erst  aus  uns.  St.  entlehnt.  —  V.  28.  n-^jti]  aber  (wiewohl 
an  deine  Gegenwart  in  diesem  menschlichen  Sinne  nicht  zu  denken 
ist,  sicher)  du  wendest  dich  zu  u.  s.  w.  ==  wende  dich  zu  (durch  die 
gewählte  Form  ist  die  Zuversicht  der  Bitte  angedeutet  und  die 
Auffassung  des  )  als  aber  nicht  sprachwidrig  [Keil  2.];  denn  s. 
Ew.  §.  340.  A.  i.). 

V.  29.  u.  30.  Hauptinhalt  des  Gebetes.  —  V.  29.  di-''^  nV*^^]  so 
f^ulg.,  Jlex.y  Chald.  Jrab.;  Chron. ,  B.,  Syr.:  rM>j\  ötti-j  TLA, 
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vorzuziehen ,  weil  nach  menschl.  Yorstellung  in  der  Nacht  grösse- 
res Schutzbedürfniss.  —  Gegen  diese  Stätte]  weil  auch  der  König 
nicht  im  Tempel ,  sondern  nur  im  Vorhofe  gegen  den  Tempel  ge- 
wendet (Ps.  6,  8.)  sein  Gebet  verrichtete.  —  Nach  diesen  WW. 
LXX  noch  einmal  rjfiigag  aal  wutog;  durch  Abschreiber  versehen 
aus  dem  Vorhergehenden  auf  Veranlassung  des  Homoiotel.  xovzov 
wiederholt.  —  V.  30.  Nicht  bloss  für  die  zukünftigen  Gebete,  die 
der  König  allein,  sondern  auch  für  die,  welche  er  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Volke  darbringen  werde,  wird  um  Erhörung  gebeten.  — 
Gegen  die  Stätte  d,  fV.]  weil  das  Gebet  als  andringend  gedacht 
ist;  Chron,  ö"7*tt  u.  'wn-j«  Erleichterungs-LAA.  —  rrrVoi]  P'ulg. 
dem  Sinne  nach  richtig:  propitius  sis;  es  ist  von  der  nur  aiis 
Gnaden,  nach  Vergebung  der  steten  menschl.  Schuld  stattfinden- 
den Erhörung  die  Rede.  —  V.  81.  32.  Bitte  um  Auf  recht hattung 
der  Heiligkeit  des  Eides.  —  V.  31.  *iw«  rn]  LXX  ooa  äv;  Seb, 
Schm.  quidquid  sit,  quod;  aber  wohl  vielmehr,  vermöge  der  Grund- 
{hinzeigenden)  Bedeutung  von  ^k  ,  ganz  unser :  gesetzt  dass ,  und 
daher  wann,  Ew,  §.  333.  a.  (Inwiefern  hiervon:  anlangend  den 
Fall,  dass  [Keil  2.]  wesentlich  verschieden  sei,  ist  schwer  einzu- 
sehen.) —  Kifln-]  Wäre  von  bereits  constatirter  Vergehung  die 
Kede,  so  könnte  n^K  nur  von  einem  Eide  der  Gelobung  (nicht 
wieder  zu  sündigen)  verstanden  werden  (so,  wie  es  scheint,  Lu-- 
ther)\  allein  der  ganze  Zusammenhang,  und  namentlich  V.  32.  Schi, 
ist  gegen  diese  Auffassung  und  spricht  für  Reinigungseid,  In  die- 
sem Falle  aber  müsste  Kurr*^  von  zunächst  nur  vermeintlicher  Ver- 
gehung (peccavisse  putaretur)  erklärt  werden.  Diess  erscheint  als 
kaum  zulässig,  und  demnach  dürfte  das  a'^n'^n  r*;^  (cum  debuerit)  des 
Chald,  (wonach  die  TLA.  möglicher  Weise  aus  einem  undeutlich 
gewordenen  ann;  [Ez.  18,  7]  erschlossen  wäre)  um  so  mehr  Beach- 
tung verdienen ,  da  der  gemeinte  Fall  allem  Vermuthen  nach  der 
2  Mos.  22,  7 — 11.  bemerkte  ist,  wo  der  Reinigungseid  beim  Ver- 
dachte der  Vergreifung  an  anvertrautem  Gute  vorgeschrieben  ist.  — 
i3-Kwai]  und  er  (der  Nächste ,  oder  auch  man)  legte  ihm  auf,  — 
Ihn  schwören  zu  machen]  dass  er  sich  an  dem  anvertrauten  Gute 
nicht  vergriffen  habe.  —  n^»  »a^J  Luther^  de  Wette:  und  der  Eid 
(Schwur)  kommt  vor  deinen  Altar;  so  poetisch  der  Schwur  =  der 
Schwörende  wäre,  so  müsste  man  doch  für  diese  Auffassung  nNa^t 
und  n^»n  erwarten,  und  es  dürfte  einfacher  sein,  mit  Böltch,  ri!?« 
als  adverbial.  Infin.  absol.  (vgl.  Jes.  42,  24.)  zu  vocalisiren  (was 
sämmtliche  Verss.  durch  und  er  kommt  und  schwört  ausgedrückt 
haben),  als  mit  Maur.  zu  erklären:  ,,^/V?  vero  ingreditur  juramen^ 
tum,  tca  conjungitur  cum  accusat.'*  oder  mit  Keil  2.  zu  sagen : 
„lässt  sich  nicht  anders,  denn  als  Asyndeton  fassen.'*  Zur  Sache 
vgl.  Plaut.  Rud.  V,  2,  29.  Firg.  Aen.  X IE.  201.  —  V.  32.  d-w»-»] 
wie  r-^-riKn  -^sn  7,  8.;  thron,  hier  und  im  Folg.  allenthalben  (6,  27. 
ausgen.)  das  leichtere  '»n-]^.  —  Handle  und  richte]  Durch  handle 
wird  das  gewünschte  sofortige  Eintreten  der  Vergeltung  scharf 
hervorgehoben.   —    Deine  Knechte]   Plural,   weil  ein  zwiefacher 
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Fall,  der  der  Schuld  und  der  der  Unschuld  vorliegt  —  Für 
schiddig  zu  erklären  den  Schuldigen^  zu  bringen  seinen  Wandel  auf 
sein  Haupf"]  indem  du  durch  ersichtliche  Züchtigung  den  Meineid 
ahndest.  —  Es  ist  übrigens  bemerkenswerth ,  dass  es  bei  dem 
ersten  speciellen  Falle  der  gewünschten  Gebetserhörung  um  die 
Schirmung  der  Heiligkeit  des  Eides  sich  handelt,  und  der  Grund 
der  Yoranstellung  dieser  Bitte  dürfte  natürlicher  darin  zu  suchen 
sein,  dass  das  fFohl  irgend  eines  Gemeinwesens  vor  allem  auf  der 
Heilighaltung  der  Wahrheit  beruht,  als  mit  Bahr  darin,  dass  der 
falsche  Eid  eine  Ferhöhnung  des  heiligen  Gottes  ist,  dem  der  Tem- 
pel erbaut  worden. 

V.  33.  34.  Bitte  für  den  Fall  des  Kriegsunglückes,  Ideen- 
verbindung: bei  Treue  und  Glauben  aus  Gottesfurcht  ist  das  Wohl 
des  Staates  von  Innen  gesichert,  dieses  Wohl  kann  aber  auch  von 
aussen  her  gefährdet  werden.  —  V.  33.  f];ana]  Chron*  5155^  bkj. 
Es  ist  an  eine  Niederlage  gedacht,  bei  welcher  ein  Theil  des  Volkes 
in  Gefangenschaft  geräth  (V.  34.  Schi.);  die  im  Tempel  Flehenden 
sind  daher  die  Entkommenen  und  die  Zurückgebliebenen.  — 
Sjt  i-rim]  nicht:  undpreisen  deinen  Namen  (fiesen, j  Win.)\  sondern 
nach  allen  Verss.  mit  Luth,:  und  bekennen  d*  N.,  bekennen  sich 
wieder  (laui) ,  nachdem  sie  durch  Götzendienst  oder  andere  Versün- 
digung dich  verleugnet  haben,  zu  dir.  —  V.  34.  Nach  nna]  Chron, 
n   an^;  willkürlich  eingefügt;  doch  s.  Berth, 

V*  35  —  40.  Bitten  ßir  den  Fall  anderer  öffentlicher  Miss- 
stände,  —  V.  35.  Wenn  der  Himmel  verschlossen  w7]  vgl.  3  Mos. 
26,  19.  5  Mos.  11,  17.  28,  23.  —  osyn  «^s  Chald.:  auf  dass  du  sie 
erhörest;  besser  Fulg.y  LXX:  weil  du  sie  demülhigst,  —  V.  36. 
Deiner  Knechte  und  deines  Folkes  lsr,\  der  Könige  (s.  V.  29.  30.) 
und  des  Volkes  (doch  könnte  man  auch  mit  Berth,  nach  Nehera.  1, 
10.  vgl.  5  Mos.  32,  36.  an  ein  ev  dt«  övolv^  um  das  Abhängigkeits- 
verhältniss  des  Volkes  recht  bestimmt  hervorzuheben,  denken); 
XiXX  Tj^ai?  des  Königs;  TLA.  vorzuziehen,  weil  Sal.  hier  an  seine 
Nachfolger  und  wohl  an  öftern  Eintritt  desselben  Falles  denkt.  — 
D'^in  "^s]  weil  du  sie  (durch  Demüthigung)  lehrst,  —  V.  37.  Die 
Hauptworte  sind  n  achdrucks  voll  vorangestellt.  —  •j'Jt-ir]  LXX 
ifATtvQia^og.  —  VP"^"]  LXX  Xnrsffog;  „ein  warmer  Wind,  der  die 
Aehren  gelb  macht,  so  dass  sie  keine  Körner  tragen"  Niebuhr, 
Beschr.  von  Arab.  Vorr.  S.  46.  —  ^«^on  »3*1«]  dürfte  schwerlich  zu 
fressende  Heuschrecke  {de  Wette)  zu  verbinden  und  diese  Verbin- 
dung mit  Keil  durch  5  Mos.  28,  38.  zu  schützen  sein,  indem  ja 
alle  Heuschrecken  die  Saaten  verzehren;  die  WW.  sind  mit  allen 
Verss.  zu  trennen ,  so  dass  V"on  die  schlimmere ,  verwüstendere  Art 
bezeichnet;  s.  Joel  1,  4.  (LXX  ßqovxog^  iQvaißrf),  —  iV]  das  aus 
dem  Zusammenhang  zu  ergänzende  Volk.  —  ')^^'»v  ^^«a]  Keil:  im 
Lande  seiner  Thore  =  seine  Städte  im  eigenen  Lande,  5  Mos.  28, 
52.;  es  ist  schwer  einzusehen,  wie  diess  in  den  Worten  liegen 
soll;  Luth.:  im  Lande  (VT^a)  seine  Thore;  aber  das  im  Lande  hi 
überflüssig;    Berth,:    im  Lande ^    sogar  in  seinen  T hören;    aber 
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abgesehen  daron,  dass  die  Ergänzung  des  a  schwer  ist,  müsste  es 
zur  Gewinnung  dieses  Sinnes  n^'^yi^ai  heissen;  LXX,  5^.  ^rah,: 
i-«^>  rn»a  in  einer  seiner  Städte ,  völlig  angemessen.  —  Sj"»  9M-h:i\ 
suppL  rrn^  "s.  —  V.  38.  Sai  nVen-^s]  Casus  absolati  (ohne  spätere 
Wiederanknüpfung  durch  das  Pronomen)  anstatt  der  bisher  be- 
folgten üebergangsweise  (in  vollständigem  Satze);  die  Darbringung 
der  verschiedenartigsten  Bitten  soll  mit  prägnanter  Kürze  bezeich- 
net werden.  —  onicn  h^h]  von  der  ganzen  Mensch heit^  nämlich  des 
betroffenen  Landestheiles  {Böitch.).  —  naa^  9ii  w-»]  will  ffitz.  (s. 
zu  Zeph.  2,  1.  u.  Ez.  14,  10.),  indem  er  einseitig  einen  moralischen 
^//fjra/^schlag  zur  Erklärung  zuzieht,  in  subjectivem  Sinne  von 
Schlechtigkeit  der  Gesinnung  verstehen;  allein  der  ungleich  tiefere 
und  Salomo's  würdigere  objectioe  Sinn:  ein  Jeglicher  den  Schlag 
seines  Herzens  =  das,  was  der  von  Gott  gefugte  Unglücksfall  ihm 
an  Züchtigung  bringen  soll,  dürfte  wohl  vorzuziehen  sein.  — 
V.  39.  Gieb  —  nach  alt  seinem  Wandel]  die  Hülfen  deren  er  nach 
seinem  Gesinntsein  und  Verhalten  würdig  ist;  das  Gesinntsein  ist 
nach  dem  sogleich  Folg.  in  ^"»f  mit  eingeschlossen.  —  V.  40.  Auf 
dass  sie  dich ßirchten]  Sinn:  damit  sie  in  der  Besserung  beständig 
seien.  Wortparallele  5  Mos.  4,  10.  Nach  tik'^'^  Chron.  7|"5'J7a  ^i>J> 
zu  wandeln  in  deinen  Wegen ;  kann  bei  gleicher  Endung  des  vor- 
herg.  W.  leicht  ausgefallen  sein,  und  empfiehlt  sich  auch  durch 
5  Mos.  6,  2.  13,  5.  31,  13.  2  Kön.  17,  36  f.  {Bö/tch.). 

V.  41  —  43.  Bitte  plr  den  Fall  der  Anbetung  eines  Ausländers 
im  Tempel,  —  V.  41.  -»^san-VK]  abhängig  von  dem  durch  die  ganze 
Rede  seit  Vk  a^vV  Y.  28.  schon  oft  wiederholten,  daher  leicht  hin- 
zugedachten und  y.  43.  in  y^w  wieder  aufgenommenen  Imperat 
des  Vfi'v  (ßöftch,).  —  Um  deines  Namens  willen]  nicht:  um  dir 
Verehrung  zu  beweisen;  denn  diess  folgt  V.  43.,  sondern,  wie  der 
in  Parenthese  zu  stellende  V.  42  a.  zeigt:  weil  er  von  deiner  Herr- 
lichkeit, von  deinen  Grossthaten  vernommen  hat.  —  V.  42.  "»s  — 
ysv]  in  der  Chron.  auf  Veranlassung  des  ^tt»  V.  41.  Schi,  über- 
sprungen und  wegen  der  aus  LXX  herzustellenden  Lücken  zu  be- 
achten. —  »3*^]  nicht  Wiederaufnahme  des  «ai  im  vor.  V.  (Lutk., 
de  Wette) f  vielmehr:  und  eingeht.  —  V.  43.  'ir  ^fav  *3]  nicht: 
dass  nach  deinem  Namen  dieses  Haus  genannt  wird,  oder:  von  dir 
den  Namen  führt  (iL?//A.,  Cler,,  de  Wette  ^  Umbreit,  ffits.,  ff  nobel); 
nicht:  „dass  dasselbe  in  feierlicher  Weise  zu  deinem  Heiligthume 
geweihet,  und  unter  deinen  Schutz  gestellt  ist,  und  dass  du  dich 
zu  ihm  bekannt  und  thatsächlich  bezeugt  hast,  es  sei  dein  Heilig- 
thum"  (ßertk,  u.  ähnlich  Keil  2.);  noch  weniger:  dass  dein  Name 
an  diesem  Hause  offenbart,  in  ihm  real  gegenwärtig  ist  (ffengstenb.f 
Keil);  sondern  nach  stetigem  Gebrauche  der  Formel  ^?  't  nv  »y.^ 
(5  Mos.  28,  10.  2Sam.  12,  28.  Jes.  4,  1.  63,  19.  Jerem.  7,  lÖ. 
11.  19.  Dan.  9,  18.  2  Chron.  7,  14.)  dass  dein  Name  über  diesem 
Hause  ausgerufen ,  d.  h.  dass  es  als  dir  zugehörig  verkündigt  wor- 
den ist  (Böttch,),  —  Zum  Inhalte  vgl.  das  schon  von  Mose  ge- 
stattete Fremdenopfer  4  Mos.  15,  14 — 16.,  sowie  Ps.  68,  30—84. 
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Ps.  LXXXVIL  und  namentlich  Jes.  56,  6.  7. ,  woselbst  die  Worte 
ßich  finden :  ts-^wn-Vs^  »^^^  n^Bin-ri*a  *r>''3  (welche  die  Dresdner  Syn- 
agoge  als  Inschrift  trägt).  —  „Jehova  haben  ihre  Verehrung  be- 
zeugt Cyrus  l  Esdr.  3,7.,  Jrtaxerxes  1  Esdr.  7,9.,  Alexander 
d,  Gr.  Joseph.  Arch.  XI,  8,  5.,  Ptolem.  Philadelph.  Joseph.  Arch. 
XII,  2,  5  ff.,  Seleucus  2  Macc.  3,  2.  3.  u.  AA."  {Calm.). 

V.  44 — 51.  Bitte  ßir  den  Fall  des  Fertheidigungskrieges  und 
der  Gefangenschaft  (ein  später  eingefügter,  vielleicht  vom  Ver- 
arbeiter  herrührender  Abschnitt;  s.  zu  V.  52.  u.  61.  Schi.).  — 
V.  44.  13"^«]  alle  Verss.  {Jrab.  ausgenommen)  und  2  Codd.  Kenn. 
•>*a^«  seine  Feinde;  nicht  unwahrscheinlich.  —  Auf  dem  ff^ege^ 
den  du  u.  s.  w.]  in  einem  auf  dein  Geheiss  oder  doch  mit  deiner 
Gutheissung  unternommenen  Feldzuge.  —  mn-^-V«]  auffällig  und 
eine  andere  Hand  verrathend,  nachdem  vorher  allenthalben  die 
zweite  Person  ausgedrückt  ist;  ru/g.  ?y^»,  Syr.  njrt^  ?j-^k,  ver- 
muthlich  nur  Correctur.  —  Nach  der  Stadt  hin"]  s.  zu  V.  61.  SchL 
(Auch  die  ersten  Christen  beobachteten  beim  Gebete  diese  Eich- 
tung,  Justin.  Quaest.  ad  Orthod.  qu.  118.  Tertull.  Apol.  c.  16. 
Epiph,  Haeres.  19.)  Nach  vyn  nur  Chron.  nictn,  damit  ja  kein 
Zweifel  sein  möchte,  dass  Jerusalem  gemeint  sei.  —  V.  45.  und 
schaffe  ihr  Rpchf]  indem  du  ihnen  den  Sieg  verleihst,  die  ihnen 
angethanen  Unbilden  rächst  {Chald.).  —  V.  46.  dürfte  mit  dem 
Vorhergehenden  eng  zu  verbinden  sein :  es  wird  an  den  für  Israel 
wegen  Verschuldung  unglücklichen  Ausgang  eines  zur  Abwehr 
feindlichen  Angriffs  unternommenen  Kampfes  gedacht.  —  Denn 
es  ist  kein  Mensch  u.  s.  w.]  Vgl.  Pred.  7,  20.  —  Und  du  giebst  sie 
hin  vor  dem  Feinde]  beim  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde,  so 
dass  sie  in  seine  Gewalt  kommen.  —  V.  47.  'iai  la-^wi]  nicht:  si 
redire  fecerint  (delictum  suum)  ad  cor  suum  {Cler.);  sondern:  sie 
nehmen  es  zu  Herzen  {de  fFette^  Keil^  Böttch.)\  so  auch  5  Mos. 
4,  39.  30,  1.  —  Wir  haben  gefehlt  u.  s.  w.]  Beachte  dieselbe  For- 
mel in  den  einer  sehr  späten  Zeit  angehörenden  Stellen  Ps.  106,  6. 
Dan.  9,  5.  —  •jayw'i]  Syr.^  Jrttb,^  mehr.  Codd.  '»a^^^'^J  wie  in  den 
eben  angef.  Stt.  —  V.  48.  Nach  ihrem  Lande  hin'\  zeigt  deutlich, 
dass  hier  an  eine  weitere  Entfernung  von  der  Heimath  gedacht  ist, 
als  V.  44.,  wo  bloss:  nach  der  Stadt  hin.  —  ^*yn]  LXX,  Fulg.^ 
^rab,  mit  der  Copula.  —  n^aa]  s.  Ew.  §.  190.  d.  —  V.  51.  *na 
^T-^arr]  Vgl.  5  Mos.  4,  20.  Jer.  11,  4.  Gewöhnl.  Erklärung:  eiser- 
ner  Ofen;  allein  ^«js  scheint  nach  Abstammung  und  Vorkommen 
(es  wurde  vornehmlich  für  Gold  verwendet  und  steht  mit  ei'^s'« 
Schmelz^/ip^e/ parallel  Spr.  17,  3.  27,  21.)  nicht  ein  Ofen,  sondern 
ein  runder  Schmelz^fl/e/i  zu  sein;  und  was  hätte  denn  hier  u. 
5  Mos.  4,  20.  Jer.  11,  4.  der  Umstand  eines  eisernen  Ofens  oder 
Tiegels  für  Bedeutung  ?  Wie  angemessen  dagegen :  Eisenschmelz- 
tiegel,  als  Bild  besonders  schwerer  Drangsais  Verursachung  (vgl, 
namentl.  Jes.  48,  10.),  da  das  Eisen  der  grossesten  Hitze  zum 
Schmelzen  bedarf  und  noch  jetzt  in  irdenen  Tiegeln  geschmolzen 
wird!     (So  auch  Hitz.  zu  Jer.  11,  4.) 
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V.  52.  58.  San  n-n^]  hat  im  zunächst  Vorhergehenden  darch* 
ans  keinen  Anhalt  {Bertk.  hat  einen  aolchen  anter  Billigung  von 
Keil  2.  künstlich  herzustellen  versucht),  wird  aher  sofort  klar, 
wenn  man  V.  44  —  51.  wegnimmt,  denn  dann  ist  es  von  irps  yxi 
Sr  V.  43.  ahhängig.  Schon  hierdurch,  sowie  durch  den  Umstand, 
dass  y.  53.  (den  der  Chron,  weislich  awf gelassen  hat)  fast  dasselbe 
wie  V.  51.  zu  lesen  und  dass  eine  derartige  Wiederholung  für  den 
ersten  Text  nicht  annehmbar  ist,  erweisen  sich  V.  44 — 51.  als 
eingeschoben,  (Ifan  bedenke  auch,  dass  die 'RiWje  ßir  Erhörung 
der  Ausländer  sachgemäss  und  nach  der  Einleitung  durch  &;^  an 
den  Schluss  gehört,  und  dass  auf  diese  schwerlich  eine  zu  V.  33. 
34.  gehörende  Bitte  gefolgt  sein  dürfte.)  Der  Chron,  hat,  indem 
er  für  m^n^  setzte :  na-rTr^  -n'^ic  nry ,  die  Ritze  zugestrichen.  — 
Nach  x^"^  LXX  Ti^stki  und  deine  Ohren  ^  fast  nothwendig;  wo- 
gegen  das  ^^a^2  T3T*?  (r»nr»B  i-a-»»)  des  Chron,  als  Zusatz  sich  dar- 
stellt. —  V.  43.  Denn  du  hast  sie  ausgesondert]  vgl.  3  Mos.  20, 
24,  26.  2  Mos.  19,  5.  —  Der  Chron.  bietet  als  Schluss  des  Qe- 
betes  dar :  und  nun ,  Herr  Gott ,  mache  dich  auf  zu  deiner  Ruhe, 
du  und  die  Lade  deiner  Macht!  Deine  Priester,  Herr  Gott,  seien 
bekleidet  mit  Heil,  und  deine  Frommen  müssen  sich  freuen  über  dem 
Guten,  Herr  Gott ,  weise  nicht  ab  das  Angesicht  deines  Gesalbten, 
und  gedenke  an  die  Gnade  (die  du)  deinem  Knechte  David  (erwie- 
sen). Dieser  Schluss  (Ps.  132,  8 — 10.  finden  sich  fast  ganz  die- 
selben WW.)  dürfte  wohl  ursprünglich  und  von  unserem  Verar- 
beiter  nur  nicht  vorgefunden  sein  (s.  Einleit.  §'  9.  A.  I) ;  denn  man 
vermisst  in  unserem  Texte  des  Gebetes  einen  besondern  Ausdruck 
der  fVeihe,  den  die  Aufforderung  zur  Besitzergreifung  vom  Tempel 
in  ganz  geeigneter  Weise  bringt;  der  ganze  Inhalt  des  Schlusses 
ist  der  Situation  vollkommen  angemessen,  und  die  Form  desselben 
lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.  An  völlig  freie  Zuthat  des  Chron. 
kann  schon  darum  nicht  gedacht  werden,  weil  die  erwähnte  Auf 
forderung  genau  genommen  mit  dem  auch  von  ihm  schon  vorher 
berichteten  Einzüge  der  Wolke  in  den  Tempel  im  Widerspruche 
steht  Es  ist  daher  wohl  nicht  mit  Böttch.  anzunehmen,  dass  das 
(janze  eine  schwach  variirte  Entlehnung  aus  Ps.  132.  sei;  s.  auch 
bei  Berth,  (Der  scheinbare  Zusatz  bei  LXX  nach  Y.  53.  ist  ein 
schwer  zu  entwirrendes  Convolut  von  Bemerkungen  und  vielleicht 
auch  Varianten,  welche  zu  V.  12.  13.  gehören  und  hier  an  einem 
Abschnitte  eingefugt  sind.) 

V.  54 — 61.  Schlussdanksagung,  fVunsch  und  Ermahnung,  — 
V.  54.  Sai  y^stt]  Fulg,,  Syr,  a»^s  •*»  denn  er  hatte  sich  gebeugt 
u.  s.  w. ,  woraus  allerdings  die  TLA.  sich  gebildet  haben  könnte, 
und  wonach  das  nis^ß  i-bs*»  sich  leichter  anschliessen  würde;  allein 
diese  LA.  konnte  sich  noch  leichter  aus  der  des  T.  bilden,  und  ge- 
rade die  ungewöhnlichere  Verbindung  von  'b  ves'»  spricht  für  die 
TLA.  —  V.  54.  Dp]  LXX  d^»2>  grammatisch  passender;  das  •»i  wahr- 
scheinlich vom  n  davor  verschlungen  {Böttch.),  —  V.  ^.  Und 
er  trat  hin]  natürlich  wieder  zu  der  Versammlung  gewendet.  — 
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Y^a^i]  weil  die  Rede  den  verabschiedenden  Schlau  enthält  — 
y.  56.  Tempelbau  und  Tempel  weihe  waren  nur  möglich  in  einem 
Staate,  der  yon  Aussen  her  Ruhe  hatte  und  in  sich  selbst  wohl« 
geordnet  war;  daher  dieser  Dank  bei  dieser  zum  Rück-  und  Um" 
blicke  nöthigenden  Gelegenheit,  wonach  auch  das  fin»n  der  LXX 
nach  nin^  nicht  überflüssig  erscheint.  —  ^Ba-«V]  nicht:  ist  auS' 
gefai/en  {de  ffette);  sondern  im  Gegensatze  zu  -^an  d*|?n  njnj  (s. 
V.  20.):  in  irritum  cecidit,  ist  unerfüllt  geblieben*  Vgl.  übr. 
5  Mos.  12,  10.  und  die  fast  gleichlautenden  Stt  Jos.  21,  44.  45. 
23,  14.  —  V.  57  —  60.  Wie  würdig  und  wahrhaft  erwecklich, 
dass  die  Hülfe  Gottes  insbesondere  für  die  Zwecke  des  sittlichen 
Lebens  (V.  58.)  begehrt  wird,  und  dass  auch  der  Wunsch,  die 
Bitten  um  äussere  Hülfe  möchten  Erhörung  finden  (V.  59.),  die 
Termehrte  Erkenntniss  des  einzigen  Gottes  zum  Ziele  hat  —  V.  60. 
^•*«]  Alle  Verss.  (Chald,  ausgen.)  und  viele  Codd.  y»%  —  V.  61. 
'i  oy  tkv]  ganz  an  Gott  hingegeben.  —  Nach  la-^nls»  LXX  wie  es 
scheint  (paiiog;  sie  verbanden  mit  dem  Folgenden)  eri  und  recht- 
schaffen; wohl  urspr.  —  ff^ie  zu  dieser  Zeit]  die  so  stark  zur 
Heiligung  mahnt.  —  Der  Chron.  hat  anst  V.  54  —  61.  einen  Be- 
richt, nach  welchem,  als  Salomo  das  Weihegebet  vollendet  hatte, 
Feuer  vom  Himmel  flel  und  die  vorhandenen  Opfer  verzehrte, 
und  die  Herrlichkeit  des  Herrn  (die  nach  2  Chron.  5,  13.  14.  den 
Tempel  vorher  wieder  verlassen  haben  müsste)  zum  zweitenmale 
den  Tempel  erfüllte.  Es  sollte  durch  diesen  Bericht  der  von  ihm 
erhaltene  Schluss  des  Gebetes  in  seiner  Erhörung  dargestellt  wer- 
den, und  natürlich  sollte  auch  die  Einweihung  des  Tempels  der 
der  Stiftshütte  in  göttlicher  Verherrlichung  nicht  nachstehen ;  denn 
8.  3  Mos.  9,  23.  24.  „Wenn  daher  in  irgend  einem  Falle  der 
Chron.  aus  der  spätem  Tradition,  die  von  3  Mos.  19,  24.  ausging, 
geschöpft  hat,  so  ist  es  wohl  hier  geschehen."  {Bahr,)  (In  Keils 
Auskunft:  „der  Verfasser**  [unserer  Bücher]  „hielt  es  für  überflüs- 
sig, das  Feuer  vom  Himmel  zu  erwähnen,  weil  mit  der  Wieder- 
holung der  ersten  wanderbaren  Thatsache"  [der  Wolke,  die  den 
Tempel  wie  die  Stiftshütte  erfüllte]  „bei  der  Tempelweihe  auch 
die  zweite  mit  gesetzt  war"  können  wir  nur  die  Redensart  bewun- 
dern, die  Keil  2.  etwas  mehr  ausgeführt  hat.)  —  Hinsichtlich  der 
Frage  nach  der  Juthenticität  der  hier  uns  vorliegenden  Aeusserun- 
gen  Salomo's  muss  eine  besonnene  Kritik  es  anerkennen,  dass  den- 
selben wohl  eine,  wenn  auch  nur  kurze,  für  geschichtlich  zu  hal- 
tende Aufzeichnung  zum  Grunde  liegt;  aber  eine  unbefangene 
Kritik  wird  es  eben  so  wenig  verkennen,  dass  diese  Aufzeichnung 
in  einer  weit  spätem  Zeit  umgestaltet  und  erweitert  worden  sei. 
Für  das  Erstere  sprechen  die  eines  Salomo  ganz  würdigen  Gedan- 
ken V.  27.  38.  41—43.  58.  60.,  sowie  die  acht  dichterische  Fas- 
sung einzelner  Stellen,  V.  16.  und  der  Gebetsschluss  nach  der 
Chronik.  Aber  auch  an  dem  Andern  lässt  sich  trotz  dem,  dass 
Keil  2.  behauptet,  es  seien  von  mir  nur  Scheingründe  aus  dogma- 
tischen Motiven  (?)  aufgestellt  worden ,  nicht  zweifeln.     Erst  nach 
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einem  längern  Bestehen  des  hierosolymitanischen  Cultus,  und  nach- 
dem die  dortige  Verehrung  Gottes  streng  eingeschärft  worden  war, 
konnte  die  Sitte  aufkommen,  das  Gehet  in  der  Richtung  nach 
Jerusalem  hin  zu  verrichten,  auf  welche  V.  44,  u.  48.  Beziehung 
genommen  ist  und  die  wir  erst  in  unzweifelhaft  nachexil.  Schriften 
(Dan.  6,  11.  3  Esr.  4,  58.)  erwähnt  finden,  welche  Sitte  nicht,  wie 
diess  von  Bahr  geschehen,  mit  dem  Ausdrucke  „gegen  den  Tem- 
pel hin  anbeten"  V.  38.  Ps.  5,  8.  28,  2.  identificirt  werden  darf. 
Dabei  ist  V.  44  —  51.  erweislich  (s.  zu  V.  52.)  eingeschoben,  und 
zwar  y.  44.  45.  allem  Yermuthen  nach  durch  die  feindlichen  In- 
cursionen  in  der  letzten  Zeit  des  jüdischen  Staates,  V.  45  —  51. 
durch  die  babylonische  Gefangenschaft  veranlasst.  Aber  auch  die 
häufigen  Anklänge  an  Stellen  des  Deuteronom.  und  des  B.  Josua, 
die  oft  weitschweifige,  wortreiche  und  wässerige  Fassung,  und 
manche  Erscheinungen  der  spätem  Sprachweise  (s.  Stäheiin,  krit. 
Unters.  S.  156.)  weisen  auf  spätere  Ueberarbeitung  hin.  Der  er- 
ste kurze  Ausruf  Y.  12.  13.,  Anfang  und  Schluss  des  Weihegebetes 
und  die  zwiefache  Anrede  an  das  Yolk  mögen  viel  Ursprüngliches 
enthalten. 

Y.  62  —  66.  Die  Begehung  des  Festes.  —  Y.  62.  Nach  Va^ 
LXX  "»js^,  wie  unser  T.  im  folg.  Y.  —  Zu  der  bisherigen  Feier- 
lichkeit waren  unstreitig  in  den  nicht  bedeutend  grossen  innern 
Yorhof  (s.  Tempel  §.  12.)  nur  die  Yornehmsten  unter  den  Reprä- 
sentanten des  Yolkes  zugelassen  worden ;  nun  aber  strömte  die  aus 
allen  Theilen  Palästina's  zusammengekommene  Menge  (s.  Y.  65.) 
Opfer  darbringend  ab  und  zu.  —  Y.  63.  nin-'V  —  nat'^'?]  und  es 
opferte  S,,  was  allein  die  Dankopfer  waren y  die  er  dem  J.  schlack- 
tele;  n«  im  gewohnten  Sinne  der  Beschränkung;  mrT^V  nicht  über- 
flüssig, weil  nat  auch  vom  nicht  gottesdienstlichen  Schlachten  ge- 
braucht wurde,  s,  19,  21.  2  Sam.  28,  24.  {Böttch.).  Die  angege- 
benen, durch  alle  Zeugen  bestätigten  Zahlen  der  Dankopfer  er- 
scheinen trotz  Mich.  u.  Keils  Consumtionsberechnungen  und  son- 
stigen Bemerkk.  von  Keil  2.,  und  wenn  man  auch  die  im  folg.  Y. 
erwähnten  Brando^fer  füglich  in  dieselben  mit  einrechnen  kann, 
und  zugeben  will,  dass  die  Zahlen  von  den  Opfern  des  Königs  und 
des  gesammten  Yolkes  zu  verstehen  seien,  zu  gross;  denn  da  diese 
Opfer  in  sieben  Tagen  (s.  zu  Y.  65.)  dargebracht  worden  sind,  so 
müssten  (den  Opfertag  zu  vollen  12  Stunden  gerechnet)  auf  dem 
nicht  eben  sehr  geräumigen  Inner hofe  (s.  d.  f.  Y.  u.  Tempel  Taf.  III. 
Fig.  1.  B.)  in  jeder  Stunde  gegen  262  Rinder  und  gegen  1430 
Schafe  geschlachtet  und  geopfert  worden  sein.  Und  dabei  stelle 
man  sich  die  hieraus  sich  ergebende  Menge  von  Menschen  und 
Fülle  des  vergossenen  Blutes  vor!  Der  Chronist  hat  hier  die 
(schwerlich,  wie  Cappell.  meint,  aus  unserem  T.  ausgefallene)  Ne- 
benbemerkung, dass  auch  diese  Opfer  unter  Musik  und  Gesang  der 
Priester  und  Leviten  dargebracht  worden  seien.  —  Y.  64.  ^in-rx 
S>i  "^-sinT^^  nicht:  den  Raum  des  Forhofs  (de  fFeffe),  sondern:  den 
Mittelhof  (^Luth.),  den  Innerhof,  s.  Ew.  §.  287*  g.;   *iun  umfasst 
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hier  das  Ganze  der  beiden  Vorhöfe,  und  n»K  ist  auf  'n  ^ir>,  nicht 
bloss  auf  "^sn  zu  beziehen ,  so  dass  mit  diesen  Worten  der  ganze 
innere,  vor  dem  Tempelhause  gelegene y  genau  die  Mitte  des  Heilig- 
thumsquadrats  bildende  Vorhof,  nicht  bloss  der  mittlere  Theil  die- 
ses Vorhofs  gemeint,  und  auch  dadurch  die  yon  Ezechiel  gegebene 
Darstellung  der  Vorhöfe  (s.  Taf.  III.  Fig.  1.)  bestätigt  ist.  Natür- 
lich ist  an  im  innern  Vorhofe  ringsum  errichtete  Hülfsn/Zäre,  nicht 
an  ein  Opfern  auf  dem  blossen  Pflaster  dieses  Vorhofs  zu  denken. 

—  Das  Brand'  und  das  Speiseopfer]  das  (bekannte)  tägliche  Mor- 
gen -  und  Abendopfer  mit  seinem  Speiseopfer  {Keil  2.).  —  Und 
die  Fettstücken  der  Dankopfer']  indem  bei  dieser  Gattung  von  Op- 
fern eben  nur  die  Fettstiicken  verbrannt  wurden;  s.  fViner  RW. 
I,  248.  —  Denn  der  eherne  Jltar  —  war  zu  klein  u.  s.  w.]  Der 
Peuerheerd  desselben  maass  1 2  Ellen  ins  Gevierte,  s.  Tempel  §.  1 6, 

—  V.  65.  Von  Hamath]  s.  zu  2  KÖn.  14,  25.  —  Baeh  Aegyptens"] 
nicht  etwa  der  Nil  oder  ein  Arm  desselben  (Calm.),  sondern  der 
bei  dem  heut,  el- Arisch  ins  Meer  fallende  Regenbach;  s.  f/^iner 
RW.  unt.  Bach,  —  Unserem  Gott]  Aus  dem  unserem  ist  wohl  zu 
Bchliessen,  dass  hier,  wenn  nicht  der  Verarbeiter  selbst,  so  doch 
ein  der  Zeit  Salomo*s  nicht  naher  Berichterstatter  spricht.  —  Nach 
diesem  irnV«]  LXX  "^v^rt^rn  nin-»  -^atV  nisiöi  nnwi  Vs«  naa  h»ic  ir^aa  in 
dem  Tempel,  welchen  er  erbaut  hatte,  essend  und  trinkend  und  sich 
freuend  vor  dem  Herrn,  unserem  Gott;  Veranlassung  der  Auslas- 
sung ist  klar.  —  Und  sieben  Tage,  vierzehn  Tage]  Diese  WW. 
dürften,  da  sie  bei  E.  ganz  fehlen  und  da  der  achte  Tag  im  folg. 
V.  ohne  weitern  Zusatz  unmöglich  von  dem  auf  die  zweiten  sieben 
Tage  folgenden  verstanden  werden  kann,  späterer  Zusatz  nach  der 
von  der  Chron,,  dem  Chald»  u.  Joseph*  dargebotenen  Tradition 
sein.  Da  nämlich  die  Tempelweihe  nach  V.  2.  im  siebenten  Monat 
stattfand  und  da  mit  dem  15ten  dieses  M.  das  Laubhüttenfest  be- 
gann, so  conjecturirte  man,  Salomo  habe  jene  Weihe  mit  diesem 
Peste  in  Verbindung  gesetzt,  so  dass  eine  vierzehntägige  Festfeier 
stattgefunden  habe.  Der  Chron.  berichtet:  es  feierte  Salomo  das 
Fest  (hier  offenbar  der  Tempelweihe)  zu  dieser  2eit  sieben  Tage, 
und  ganz  Israel  mit  ihm  eine  grosse  Versammlung,  von  -  -  Aegyp- 
tens.  Und  sie  begingen  am  achten  Tage  eine  Festversammlung 
(d.i.  der  erste  Tag  des  Laubhüttenfestes,  s.  3  Mos.  23, 39.  vgl.  36.), 
denn  die  Einweihung  des  Altars  feierten  sie  sieben  Tage  und  das 
(Laubhütten-)  Fest  sieben  Tage.  Und  am  23ten  des  siebenten  M. 
(nachdem  die  Schlussfestversammlung  3  Mos.  23,  36.  begangen  wor- 
den war)  entliess  er  das  Volk  u.  s.  w.  Nach  diesem  traditionellen 
Berichte  hätte  die  Tempelweihe  vom  8 — 14.  Tischri  stattgefunden, 
während  es  ungleich  wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  vom  1 — 7.  die- 
ses, damals  ersten  Monats,  am  Anfange  eines  neuen  Jahres  (s.  zu 
V.  2.)  begangen  worden,  und  dass  der  achte  Tag  im  folg.  V.  auch 
als  der  achte  dieses  Mon.  zu  verstehen  ist;  doch  s.  auch  Berth,  zu 
2  Chron.  7,  9.  —  V.  66.  d-j-^a]  LXX,  Fulg.,  Syr,  mit  der  Copula. 

—  An  David]  als  dem  Empfänger  der  Verheissung  und  Anstifter 
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des  Tempelbaues,  wobei  Salomo  als  Sohn  und  Nachfolger  mit 
eingeschlossen  ist,  so  dass  der  Chron.  nb'9v1»n  eigenmächtig  hinzu- 
gefügt hat 

Cap.  IX. 

V.  1 — 9.  GoU  verkeisst  dem  Salomo  bedingungsweise  Erhörung 
seines  fVeihegebetes  (B.  I.  vom  Verarbeiter  überarbeitet)  2  Chron. 
7,  11—22.  Joseph.  VIII,  4,  6.  —  V.  1.  Wegen  des  Zeitverhält- 
nisses  s.  zu  8,  1.  —  Sj"?  pwrrVs-nr]  nicht:  et  omne,  quod  optave- 
rat  et  voluerat  facere  {Vulg.j  Luth,^  de  Wette);  sondern  prn  ist, 
wie  sich  aus  Y.  19.  deutlich  ergiebt,  als  das,  wodurch  eben  nur 
der  Lust  Genüge  geleistet  wird,  dem  Nothwendigen  oder  doch 
Nützlichen  zur  Seite  gestellt,  mithin  hier  sowohl  als  Y.  19.  Lust- 
bauten, (Der  Chron.  scheint  einen  nicht  ganz  leserlichen  Text 
nach  Gutdünken  hergestellt  zu  haben.)  —  Y.  2.  So  wie  er  ihm  er- 
schienen war^  daher  der  Meinung  nach  richtig  Chron.  n^'rVs  und 
Joseph,  oveiQ  6'  inifpaviv  t<p  ßaoilH  %axa  tov^  vnvovg  iai/ficrivev 
avtfß  X.  T.  k. ;  denn  s.  3,  5.  —  Y.  3.  '7^3rrp  —  Ty^w]  LXX  ww 
«ranriü  Tir^tn  ^«fp-r»  ich  hübe  die  Stimme  deines  Gebetes  und  deines 
Flehens  vernommen :  und  nach  -»atVl  sr^tn-iss  s^  ^t^'^b9  ich  habe  dir 
gethan  nach  alt  deinem  Gebete;  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  das 
Eine  oder  das  Andere  als  willkürlichen  Zusatz  anzusehen.  Sehr 
bemerkenswerth  ist,  was  der  Chronist  nach  yrhtT  unseres  T.  dar- 
bietet: und  ich  habe  diese  Stätte  mir  zum  Opferhause  erwählt» 
Siehe,  ich  verschliesse  den  Himmel  und  es  kommt  kein  Regen ;  siehe, 
ich  gebiete  der  Neuschrecke  zu  verzehren  das  Land,  oder  aber  ich 
sende  Pest  unter  mein  Folk :  und  es  demüthigt  sich  mein  Volk,  über 
das  mein  Name  ausgerufen  worden  (das  mir  geweiht  ist),  und  sie 
beten  und  suchen  mein  Angesicht,  und  kehren  um  von  ihren  bösen 
Wegen  i  so  will  ich  hören  vom  Himmel  und  ihre  Sünde  vergeben  und 
ihr  Land  heilen.  Nun  sollen  meine  j4ugen  offen  stehen  und  meine 
Ohren  merken  auf  dus  Gebet  dieser  Stätte,  Und  nun  habe  ick  er- 
wählt (und  geheiliget  dieses  Haus  u.  s.  w.).  CappelL  (Crit.  sacr. 
p.  44.)  vermuthete,  dass  diese  Stelle  auf  Veranlassung  des  zweimal 
(am  Anfange  und  am  Schlüsse)  in  derselben  vorkommenden  '^r'^ns 
aus  unserem  Texte  ausgefallen  sei;  allein  in  unserem  T.  kommt 
dieses  W.  gar  nicht  vor.  Wenn  nun  aber  die  Diction  dieser  Stelle 
offenbar  eine  so  gewählte  ist,  dass  man  an  eigene  Zuthat  des  Chron. 
nicht  füglich  denken  kann ,  und  wenn  in  derselben  nur  einige  der 
im  Weihegebet  berührten  Fälle  vorkommen:  so  möchte  man  fast 
-vermuthen ,  der  Chronist  habe  hier  die  Quellenschrift  vollständiger 
als  unser  Vorarbeiter  wiedergegeben,  dieser  aber  absichtlich  eine 
Stelle  ausgelassen,  die  ihm  zu  einem  Theile  des  Weihegebetes  den 
(von  ihm  weiter  ausgeführten)  Text,  und  zu  der  wiederkehrenden 
Wendung  desselben :  wenn  sie  aber  —  so  höre  du  vom  Himmel,  das 
Modell  gegeben  hatte,  und  es  habe  derselbe  den  Inhalt  dieser 
Stelle  in  dem  von  LXX  wieder  dargebotenen  Satze  Sai  rfV  ^mwy 
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znsammengefasst.  Bötteh.  vermuthet  umgekehrt,  der  Chron.  habe 
diesen  Satz  nach  seiner  Weise  gedeutet,  und  im  Detail  ausgeführt, 
indem  er  sich  auf  Spuren  junghebräischen  Styls  beruft.  —  Dass 
ick  meinen  Namen  daselbst  hinsetze']  von  "rtoTpn,  nicht  von  rrr» 
abhängig,  vgl  5  Mos.  12,  11.  diwV  ist  ausdrucksvoller  als  r-rrh 
der  Chron.  —  Und  mein  Herz]  d.  i.  mea  bona  voluntas;  nur  Spr. 
23,  7.  steht  a^  ähnlich,  —  V.  4.  nr«i]  und  was  dich  anlangt,  — 
*prr]  Chron.  u.  alle  Verss.  {Chald.  ausgen.)  "i^nn.  —  V.  5.  -ni-Vy] 
mehr.  Codd.  '"»-Vk,  s.  zu  2,  4.  —  '■*  kös  htn]  Chron.  '"»a  V^"»»;  «ea 
"war  ausgefallen,  und  ^»itt  ist  aus  Wte  entstanden;  für  die  TLA. 
2,  4.  8,  25.  —  V.  6 — 9.  soll  nach  Ew,  vom  letzten  Verf.  herrüh- 
ren, nach  Stähelin  (krit.  Unters.  S.  156.)  auf  den  im  Exile  leben- 
den Verf.  hinweisen ;  allein  die  Hinweisung  auf  das  Exil  ist  hier 
gar  nicht  so  bestimmt  wie  B,  43  ff.,  und  die  Lebendigkeit  und  acht 
dichterische  Fassung  der  Rede  V.  8.  9.  zeugt  eher  dafür,  dass  wir 
hier  einen  alten  Ausspruch  vor  uns  haben.  —  V.  6.  Die  Bede 
wendet  sich  an  eine  Mehrzahl,  indem  auf  Veranlassung  der 
Schlussww.  des  vor.  V.  zugleich  mit  an  die  Nachfolger  Salomo's 
gedacht  wird.  —  iiaun  ai»]  Die  Verstärkung  des  Verbalbegriffs 
darch  den  Infin.  ündet  hier  insofern  statt,  als  eine  hartnäckige 
Abwendung  von  Gott  zu  verstehen  ist;  der  Chron.  ohne  den  Infin. 
gegen  den  Zusammenhang.  —  ^rpn\  Alle  Verss.  {Chald,  ausgen.) 
u.  mehr.  Codd.  ^lyrr^.  —  »tina]  LXX  ntt:>  ira;  es  ist  kein  Grund 
wiUkirrlicher  Aenderung  einzusehen,  und  an  zufällige  nicht  zu 
denken;  dagegen  konnte  die  TLA.  durch  Verwischung  des  ns?  ent- 
stehen, und  da  von  Vorlegen  des  Gesetzes  die  Rede  ist,  so  er- 
scheint die  LA.  der  LXX  ganz  angemessen,  während  Böttch,  die- 
selbe für  Abkürzung  eines  urspr.  rtf»  f^^a  erklärt.  —  V.  7.  Inhalts- 
parall. 5  Mos.  28,  37.45.  63.  —  Nach  Mn]  LXX  ntn.  —  Werde 
ich  wegthun  von  meinem  j4ngesichte]  kann  nach  dem,  was  von  dem 
Volke  gesagt  ist,  nur  von  Zerstörung  des  Tempels  verstanden  wer- 
den; wegen  des  folg.  V.  zu  beachten.  Mit  "^sb  sollte  der  V.  ge- 
schlossen sein,  denn  V.  7  b.  ist  parallel  V.  8  a.  —  V.  8.  'iai  n^am] 
Maur,,  de  Wette:  und  dieses  Haus,  so  erhaben  es  ist,  wer  vor- 
beigeht u.  s.  w. ;  abgesehen  von  dem  begründeten  Zweifel  an  der 
Möglichkeit  dieser  Uebersetzung  ist  nicht  einzusehen ,  worauf  bei 
derselben  das  folgende  nss  gehen  solle;  Vulg,,  Mich,,  Gesen,, 
Keil  1.  u.  2.  (der  überdiess  hier  eine  Anspielung  auf  5  Mos.  26,  19. 
28,  1.  findet!):  domus  haec  erit  in  exemplum;  sichtbar  Nothbehelf 
(was  erhoben  ist,  dient  darum  noch  nicht  zum  {Straf-]  Exempef), 
Der  ursprüngliche,  aus  Vergleichung  von  Chron,  mit  Syr,  u.  Arab, 
sich  ergebende,  vom  Chald,  vollständig  dargebotene  {theilweise 
schon  von  Luth.,  Schulz ,  Houbig,,  Böttch,  Collect.  123.  erkannte) 
Text  lautete  unstreitig:  T^vh  m^iv^  fT^Vy  ir^n  *i^»  mn  ^•«an1  und  dieser 
Tempelf  der  (hoch)  erhoben  war,  soll  zu  Trümmern  (s.  Mich.  3,  12. 
Jer.  26,  18.  Ps.  79,  1.)  werden,  Diess  allein  passt  zu:  wegthun 
van  meinem  Angesichte,  und  zu:  also  gethan,  und  wir  haben  nun 
eine  ganz  geeignete  Allitteration ,  die  zur  Verderbung  uns.  Textes 
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YeranlasBung  gegeben  hat.  (In  der  kehren L  hat  sich  Böttch.  aus 
nicht  unerheblichen  Gründen  lediglich  für  Aenderung  des  it^V^^  in 
Y^y  Trwnmerhäiijlein  erklärt.)  —  p'^wi]  einige  Codd.  '^^T.)\  erleich- 
ternde Correctur.  —  Mit  p'^»  kann  weder  hier  noch  Jer.  19,  8. 
49,  17.,  wo  dasaelbe  wie  bei  uns  mit  wt  sich  entsetzen  verbunden 
ist,  ein  Zischen  oder  Pfeifen  des  Spottes  {fiesen,)  bezeichnet  sein, 
sondern  es  ist  damit  der  unwillkürliche,  zwischen  Zischen  und 
Pfeifen  die  Mitte  haltende,  dem  Blasen  {Luth.)  sich  nähernde  Laut 
angedeutet,  den  man  im  Hinblick  auf  etwas  Entsetzliches  von  sich 
giebt.  —  V.  9.  Nach  a-^^stt]  LXX  b'^w  n-^att  aus  dem  Frohnhause 
(vgt  2  Mos.  13,  3.  14.  20,  2.  Jos.  24^77.  Rieht.  6,  8.  u.  a.  Stt.), 
was  wegen  gleicher  Endung  des  vorherg.  W.  leicht  ausgelassen 
werden  konnte  und  die  Undankbarkeit  Israels  erst  recht  hervor- 
hebt. —  Inhaltsparallele  zu  V.  8.  u.  9.  5  Mos.  29,  2 1  ff. 

V.  10  —  23.  Notizen^  durch  welche  der  Bericht  über  Salomo*s 
Bauten  abgeschlossen  wird  (A.  I.)  2  Chron.  8,  1 — 10.  Joseph,  VIII, 
5,  3.  6,  1.  3.  —  V.  10  — 14.  Die  von  Hiram  gewährte  Unter' 
Stützung  und  dessen  Unzufriedenheit  mit  dem  Entgelte,  V.  10.  Vor- 
dersatz, V.  IIa.  Parenthese,  V.  IIb.  Nachsatz.  —  V.  10.  Aus 
uns.  Bemerkungen  über  die  Zeit  der  Tempel  weihe  zu  8,  1.  und 
aus  der  hiesigen  Zeitangabe  ergiebt  sich  die  chronologisch  richtige 
Einordnung  des  Abschnittes.  —  V.  11.  Hiram']  s.  zu  ö,  15.  — 
K»3]  hatte  unterstützt.  —  Und  mit  Gold']  Die  Summe  desselben 
wird  am  Schlüsse  des  Abschn.  V.  14.  bemerkt.  Ist  diese  Unter- 
stützung, wie  gewiss,  historisch,  so  kann  die  Nachricht  1  Chron. 
29,  3  —  8.  diess  um  so  weniger  sein,  und  es  ist  wohl  zu  beach- 
ten ,  dass  der  Chronist  nicht  nur  von  der  Geldunterstützung  ganz 
schweigt,  sondern  auch  das  in  Ansehung  der  Städte  Berichtete 
geradezu  umkehrt,  und  erzählt,  dass  Hiram  dem  Salomo  Städte 
abgetreten  habe.  {Heil  behauptet  nach  Seb.  Schm.  ohne  allen  Be- 
weis ,  um  auch  hier  keinen  Widerspruch  der  Berichte  zugeben  zu 
müssen ,  2  Chron.  8,  2.  enthalte  den  unserem  Abschnitte  mangeln- 
den Schluss,  und  es  sei  dort  davon  die  Bede,  dass  Hiram  die 
Städte  ^2/r2/cA'gegeben  habe.  Dagegen  nimmt  Berth,  in  nicht  sehr 
wahrscheinlicher  Weise  eine  Umgestaltung  unserer  geschichtlichen 
Nachrichten  durch  den  EinfLuss  der  spätem  Ansichten  über  Salo- 
mo's  Eeichthum  und  Macht  an.)  —  Da  gab  Salomo]  nachdem  alle 
Bauarbeit  vollendet  war.  —  In  dem  Lande  des  Umkreises]  Dieser 
Umkreis  ist,  wie  sich  auch  aus  II.  15,  29.  ergiebt,  unstreitig  die 
den, Anfang  des  Jordansthaies  bildende,  fast  ganz  von  Bergen  um- 
schlossene,  an  das  Gebiet  von  Tyrtis  grenzende  Niederung  (ein  Ge- 
hirgsbecken,  s.  Robins.  R.  III,  603  ff.),  in  welcher  der  See  Merom 
liegt;  denn  daraus  erklärt  sich  der iVor/ne  und  die  Abtretungs^cÄ/V;A*- 
lichkeit  {Joseph,  nolBig  —  ov  no^^oa  tijg  Tvqov  nsifiivag),  und 
hier  hat  Robinson  (R.  III,  622.)  das  Hades  V-^lsaa  Jos.  20,  7.  21,  32. 
nachgewiesen.  Die  Abtretung  dieses  Districtes  mochte  Salomo  um 
so  leichter  werden ,  da  dort  nach  der  Bezeichnung  a^nan  i-«^a  Jes. 
8, 23.  die  alt-heidnische  Bevölkerung  überwiegen  mochte.  —  V.  18. 
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Wm  sind  das  für  St."]  verächtlich,  s.  Uitz,  zu  Ez.  20,  29.  — 
Mein  Bruder]  vgl  20,  32.  1  Macc.  10,  18.  11,  30.  2  Macc.  11,  22. 
—  Vi»]  Der  Berichterstatter  giebt  für  die  (ursprünglich  sicher  he- 
bräische) Benennung  des  Districtes  eine  Etymologie,  welche  (we- 
gen des:  und  man  nannte)  auf  Hirams  damalige  Aeusserung  fussen 
ßoU.  Hier  nun  hat  Ewald  (gegenüber  von  Jarchi:  ö^Vaa  "f^K  terra 
compednm,  quia  pes  immergehatur  terra  lutosa;  Simon.:  t.  in  pi- 
gnus  amicitiae  data;  Hiller  Onom.  435.,  Maur.,  Gesen,:  Vnans, 
eicut  id,  quod  evanuit  =  tanquam  nihil,  und  neben  dem  wahr- 
scheinlich nur  gerathenen  XaßofXtav  im  PhÖnicischen  ovx  d^icxav 
des  Joseph.)  mit  der  Bemerkung :  „man  fand  in  dem  Worte  so  viel 
als  ka  =  wie  und  bul  ==  Va  nichts**  sicher  das  Bichtige  getroffen, 
und  auch  darin  mag  er  ganz  Eecht  haben:  „der  tyrischen  Herr- 
schaft waren  offenbar  die  Städte  sehr  willkommen;  wie  jedoch  der 
Yolkswitz  bei  solchen  Gelegenheiten  immer  vielfach  sich  übt  und 
keine  der  verhandelnden  Mächte  zu  kurz  gekommen  sein  will,  so 
erzählte  man  sich  bald,  jene  Städte  seien  Hiram  sehr  unbedeutend 
vorgekommen,  so  dass  man  seitdem  dieses  Gebiet  Kabul,  d.  i.  /^Ye- 
niekis,  genannt  habe";  um  so  mehr  aber  irrt  er,  wenn  er  hinzu- 
fügt :  „der  Landstrich  hatte  gewiss  ursprünglich  von  der  Stadt  Ka- 
bul im  Süden  des  Gebietes  des  Stammes  Ascher  Jos.  19,  27.  seinen 
Namen'';  denn  das  Kabul  Josua's  ist  nach  dem,  was  Berih.  zu  Jos. 
19,  27.  beigebracht  hat,  ein  von  dem  ^"^^a  durch  die  denselben  um- 
gebenden Berge  ausgeschlossener  Küstenstrich  vom  Karmel  bis  zum 
Vorgebirge  Nakura ,  während  das  oben  nachgewiesene  nordöstlich 
an  den  St,  Äscher  grenzende  Gebiet  vermuthlich  nach  seiner  be- 
ßondern  Lage  als  ein  geschlossenes  (Vas  syr.  vincire)  bezeichnet 
ward,  sowie  wohl  auch  der  bekannte  in  Afghanistan  gelegene 
Bistrict  AVi^«^/  (dessen  Benennung  keine  neue  ist,  s.  CastelL  Lex. 
heptagl.  unter  Vas)  mit  Bücksicht  auf  ähnliche  Lage  seinen  Namen 
erhalten  haben  konnte.  Das  Gebiet  ist  übrigens,  wie  IL  15,  29. 
zeigt,  später  wieder  an  Israel  gekommen  und  der  Name  Galil  auf 
einen  weit  grösseren  Umkreis  ausgedehnt  worden.  (Wenn  Böttch., 
indem  er  die  Möglichkeit  der  EwaldBchen  Erklärung  aus  linguisti- 
schen Gründen  leugnet,  bemerkt:  „das  einzig  für  h^2^  Mögliche 
bleibt  wie  ein  Klotz,  Klumpen,  Jes.  44,  19.",  so  hat  er  übersehen, 
dass  der  Zusammenhang  einen  fVerthlosigkeit  bezeichnenden  Aus- 
druck fordert.)  —  V.  14.  rhiD^<\  nicht:  sandte  {de  Wette),  son- 
dern hatte  gesandt  {Luth.)  120  Talente  Gold]  =  3,600,000  Thlr. 
in  Gold,  8.  zu  6,  35.  —  Keil,  der  den  Angaben  der  Chron.  über 
die  für  den  Tempelbau  schon  von  David  aufgehäuften  Schätze  vol- 
len Glauben  beimisst,  findet  dieses  (vermeinte)  Geschenk  sehr  auf- 
fallend. Es  handelt  sich  aber  nach  »«3  V.  11.,  nach  hV»^i  hier, 
und  nach  5,  23 — 25.  gar  nicht  um  Geschenk,  sondern  um  Darlenn, 
welches  durch  die  Gebietsabtretung,  wie  auch  Keil  2.  anerkennt, 
zurückerstattet  wurde,  und  eben  desshalb,  weil  diess  der  Fall  war, 
wird  die  Summe  des  Darlehns  erst  hier  nach  Angabe  des  Gebiets 
und  Andeutung  über  die  Beschaffenheit  desselben  genannt.     Bei 
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dem  Ungeheuern  Umfange  der  Bauten  Salomo's  ausserhalb  Jerusa- 
lem kann  man  sich  über  die  uinleihe  nicht  wundern ,  und  es  dürf- 
ten durch  dieselbe,  da  sie  gewiss  historischen  Grund  hat,  unsere 
Bemerkungen  über  die  nicht  so  ungeheure  Goldverschwendung  im 
Tempel  (s.  zu  6,  32.  35.)  bestätigt  werden. 

V.  16 — 23.  Die  von  Salomo  zum  Behvfe  seiner  Bauten  getrof- 
fene Frohneinrichtung.  Es  herrscht  in  diesem  Abschnitte  ein  et- 
was loser,  alterthümlich  ungebundener  Styl;  die  Anfangsworte 
oan  —  nti  finden  erst  V.  20  f.  ihre  Begründung,  und  die  mit  niaa^ 
eingeleitete  Angabe  des  Zweckes  der  Frohn  wird  nach  der  Paren- 
these V.  16.  mit  la^i  (V.  17.)  wieder  aufgenommen.  —  V.  15. 
Sai  nti]  und  so  verhielt  es  sich  mit  der  Angelegenheit  des  Frohndien- 
sfesy  nicht  etwa  des  Tributes  (JFiner  EW.  IL  362.),  s.  auch  zu 
V,  21.  —  n^am]  s.  zu  5,  27.  —  Um  zu  bauen]  Von  völligem  Neu- 
bau ist  ausser  in  Ansehung  des  Tempels  und  des  Palastes  wohl  nur 
hinsichtlich  einiger  der  ungenannten  Städte  (V.  19.)  die  Bede, 
denn  das  ausserdem  Genannte  war  bereits  vorhanden  und  bedurfte 
nur  der  Befestigung  oder  des  Aufbaues.  —  »iVian]  Die  von  Wil- 
liams (The  holy  city,  Lond.  1845.)  aufgestellte,  von  Schultz y  Kraft 
und  Ew,  angenommene  und  weiter  ausgeführte  Ansicht,  dass  mit 
MiV)9  ein  zwischen  Zion  und  Moria  befindlicher,  mit  nV;^  nVois 
iChron.  26,  16.  und  »Vö  2Kön.  12,  21.  (JVilliams,  Schultz)^  oder 
mit  r^dW  1  Chron.  26,  16.  {Kraft)  und  mit  der  yifpvga  des  Joseph. 
{fFilliamSf  Kraft)  identischer  Erdu>all  zu  verstehen  sei,  ist  durch- 
aus unhaltbar.  Der  Widerlegung  der  zuletzt  erwähnten  Identität 
hat  uns  Robins,  (neue  Unters.  S.  77  ff.)  überhoben.  Man  hat  zur 
Hauptsache  nicht  bedacht,  dass  mit  ki^^  wohl  die  Füllung  eines 
Grabens^  aber  nicht  die  Aufschüttung  eines  Walles  bezeichnet  sein 
kann,  und  unbeachtet  gelassen,  dass  sich  aus  Eicht.  9,  6.  vgl.  mit 
46  —  49.  sowie  aus  der  Etymologie  für  unser  W.  der  Begriff  eines 
(in  sich  abgeschlossenen)  Festungswerkes  ergiebt,  welches  einem 
Orte  zu  besonderer  Verstärkung  (vgl.  zu  1,  14.)  dient.  Ein  sol- 
ches war  nun  auch  das  Millo  des  Zion;  es  war  nach  2Sam.  5,  9. 
(„David  befestigte  [den  Zion]  ringsum  von  dem  Millo  aus  [West-, 
Süd-  und  Ostmauer  des  Zion]  und  nach  Innen^^  [ITordmauer  des 
Z.]),  und  2  Chron.  32,  5.  ein  nach  Aussen  gerichtetes  Festungs- 
werk (nach  der  Ansicht  vom  Erdwalle  fiele  es  nach  Innen)  und 
kann  nirgends  anders  als  da  gelegen  haben ,  wo  der  Zion  am  ii;e- 
nigsten  sich  erhebt  und  also  der  Verstärkung  nach  Aussen  am  mei- 
sten bedurfte  (s.  den  Plan  u.  vgl.  Stadt  §.  7.),  war  aber  hier  auch 
so  unentbehrlich,  dass  es,  wie  aus  2  Sam.  5,  9.  sich  ergiebt,  nach 
seiner  ersten  Anlage  von  David  schon  vorgefunden  ward;  s.  auch 
zu  V.  24.  —  Und  die  Mauer  von  Jerusalem']  s.  zu  3,  1.  —  Hazor] 
Mhere  canaanii  Königsst  (Jos.  11,  l.  Eicht  4,  2.)  im  St.  Naph- 
tali  (Jos.  19,  36.),  nach  Joseph.  Antt.  Y,  5,  l.  oberhalb  des  Sees 
Meromy  und  daher  von  Ew.  wohl  richtig  in  dem  nordöstlich  von 
Paneas  gelegenen  Hazüry  (am  südlichen  Abhänge  des  Hermon) 
nachgewiesen;  doch  s.  Robins.  N.  bibl.  Forsch.  S.  478  f.  vgl.  S.  SO. 
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—  Megiddo]  s.  zu  4,  12.  —  Geser]  wird  von  Ew»  für  identisch 
mit  Geschur  erklärt  (s.  zu  2  8am.  2,  9.  vgl.  16,  8.).  Die  Stadt 
kann,  da  sie  nach  Jos.  16,  3.  in  der  Nahe  von  Bethhoron  sich  be- 
fand, da  Eiiseb,  ihre  nördliche  Entfernung  von  NikopoUs  (dessen 
Lage  durch  Robins.  B.  II,  623.  festgestellt  ist)  zu  4  röm.  Meilen 
angiebt,  da  sie  nach  Joseph,  zu  uns.  St.  von  Natur  fest  war  und 
wenn  man  das  zu  Y.  17.  zu  Bemerkende  bedenkt,  kaum  anderswo 
gelegen  haben,  als  auf  dem  „sehr  felsigen  ¥orsprunge  einer  lan- 
gen, nach  Westen  vorstehenden,  von  offenen  Thälem  und  Ebenen 
.umgebenen,  deutliche  Spuren  von  Befestigung  tragenden  Berg- 
spitze'S  wo  jetzt  das  von  Robins,  für  Thamna  gehaltene  el-Burj  (s. 
Robins,  E.  III,  211  ff.  u.  272.)  Uegt,  und  hier  ist  sie  auch  auf  der 
Raumer-Slü/pnagelschen  Charte  angesetzt;  vgl.  Berth.  zu  Eicht. 
1,  29.  —  V.  16.  Pharao^  s.  zu  3,  l.  —  Geser  war  vermuthlich 
Haupt-  und  zugleich  Grenzort  eines  bis  zur  Küste  sich  erstrecken- 
den Gebietes,  dessen  —  von  Keil  2.  irrthümlich  auf  „Grenzort'' 
anst  auf  „Gebietes"  bezogen  —  canaanitische  Einwohner  durch 
einen  an  der  ägyptischen  Küste  verübten  Seeräuberstreich  (Odyss. 
XIX,  245  ff.)  sich  die  hier  erwähnte  Eache  des  Pharao  zugezo- 
gen haben  mochten.  —  Und  hatte  sie  als  Mitgift  gegeben"]  vgl. 
Jos.  15,  18  ff.  Eine  niedergebrannte,  ihrer  Einwohner  beraubte 
Stadt  wäre  eine  schlechte  Mitgift  gewesen ,  wenn  nicht  ein  gewis* 
ses  Gebiet  zu  derselben  gehört,  wenn  sie  nicht  an  sich  Wichtigkeit 
gehabt  hätte.  Und  diess  war  der  Fall;  denn  wie  wir  in  Hazor 
eine  der  Schlüsselvesten  gegen  Norden,  in  Megiddo  ein  die  Ebene 
Jisreel  und  mit  dieser  den  Zugang  zur  Jordansaue  in  Jü lYto/palästina 
schirmendes  Bollwerk  erkennen  müssen,  so  waren  offenbar  die  — 
Y.  1 7.  in  Verbindung  genannten  festen  Plätze  Geser  und  Bethhoron 
für  einen  Angriff  von  Süden  her  insofern  von  der  grossesten  Wich- 
tigkeit, als  ein  von  daher  kommendes  Heer  an  der  Küste  herauf- 
ziehend durch  den  Merdj  Iben  Omeir  (Thal  Ajalon)  und  die  Eng- 
passe  von  Bethhoron  weit  schneller  und  ungehinderter  als  über 
das  Gebirge  Juda  in  das  Innere  des  Landes  und  in  die  Nähe  der 
Hauptstadt  gelangen  konnte;  und  eben  das  genannte  Thal  ward  von 
Geser  nach  seiner  oben  angegebenen  Lage  beherrscht,  es  war  die 
Yorhut  von  Bethhoron,  so  dass  Salomo  vielleicht  insbesondere 
durch  die  Eroberung  des  Pharao  in  Palästina  bestimmt  ward,  sich 
um  die  Hand  seiner  Tochter  zu  bewerben  und  Geser  als  deren 
Aussteuer  sich  zu  bedingen.  Nach  Ew.  soll  Geser  sich  empört  ha- 
ben und  mit  Hülfe  eines  ägyptischen  Heeres  Israel  unterworfen 
worden  sein.  —  Das  untere  Bethhoron]  welches  als  (auf  halber 
Höhe)  vor  dem  Engpasse  gelegen  {Robins,  E.  III,  273  ff.)  beson- 
ders fest  sein  musste.  Der  Chronist  nennt  hier  auch  das  obere 
B.,  und.  Honbig,,  Böttch,  u.  Ew,  wollten  diess  in  unseren  T.  auf- 
nehmen; dieses  mochte  aber  schon  hinlänglich  befestigt  sein.  — 
Y.  18.  Es  ist  in  der  That  sehr  verführerisch,  sich  der  Ansicht 
hinzugeben,  dass  unser  Y.  die  historische  Bestätigung  der  wohl 
nicht  völlig  grundlosen  Sage  enthalte,  nach  welcher  Baalbek  und 
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Palmyra  von  Salomo  erbaut  worden  sein  sollen,  und  was  Palmyra 
anlangt y  so  scheint  der  Umstand,  dass  das  IPri  -ibnn  durch  Chron., 
alle  Verss.  (auch  LXX,  denn  ihr  Bzquid^  oder  ßsgiial  spricht  für 
",  woraus  ^  geworden)  und  Joseph,  bezeugt  ist,  dieser  Ansicht 
höchst  günstig  zu  sein.  Allein  man  bedenke:  1)  das  erwähnte 
K*ri  ist  höchst  wahrscheinlich  ron  der  einzigen  Chron.  ausgegan- 
gen, die  einer  kleinen  Abänderung  des  bezüglichen  Wortes  zu 
Gunsten  der  Tradition  um  so  verdächtiger  ist,  da  sie  zugleich  pna 
ausgelassen  hat;  2)  die  Bauten  Salomo's  im  Libanon  und  in  allen 
Theilen  seiner,  Herrschaft  sind  im  folgenden  V.  besonders  erwähnt, 
und  dabei  kann  in  unserem  V.  Tkadmor  nur  durch  Presstmg  des 
Textes  (in  seinem  Lande,  TremelL,  Keii)  oder  durch  unbezeugie 
Ergänzung  desselben  (nach  -pica  wollen  Houbig.  u.  AA.  nys,  Cle- 
rie,  Ew,  d^»,  BertA,  u.  Keil  2.  nach  2  Chron.  8,  4.  r^'on  einfügen) 
gesichert,  Baalhek  nur  dadurch  erst  gewonnen  werden,  dass  man 
Baalath  unerweislich  mit  Baal  Gad  oder  mit  Baal  Hamon  identifi- 
cirt  (das  letztere.  Höh.  L.  8,  11.,  kann  jedoch  nicht  nach  Böltch.^s 
Vermuthung  in  d.  1.  exeg.-krit.  Aehrenl.  S.  93.  das  heut.  el-Yam6n 
auf  der  Ebene  Jisreel  sein,  da  mindestens  nach  dem  Begister  bei 
Bobins,  das  hebr.  He  nirgends  in  das  arab.  Ye  übergegangen  ist, 
welches  letztere  vielmehr  in  allen  heut  Ortsbenennungen  an  die 
Stelle  des  hebr.  Jod  getreten'ist);  3)  dagegen  muss  man  in  unse- 
rem V.  nach  vorgängiger  Aufführung  der  die  nördlichen  und  mitt- 
leren Theile  des  Landes  schützenden  Festungen  die  I^ennung  fester 
Plätze  erwarten  y  die  noch  lief  er  herab  und  namentlich  im  äusser- 
sten  Süden  gegen  Angriffe  von  Edom  her  schirmen  sollten,  und 
diese  dürften  hier  in  der  That  genannt  sein;  denn  das  nicht  mehr- 
fach vorhandene  Baalath  ist  Jos.  19,  44.  in  Verbindung  mit  der 
Festung  Gibbethon  (s.  15,  27.  16,  15.)  als  Stadt  im  St.  Dan  aufge- 
führt, die  nach  Joseph,  nicht  weit  von  Geser  entfernt  war^  und 
—  diess  ist  unstreitig  entscheidend  —  Ezechiel  nennt  47,  19.  und 
48,  28.  als  einen  der  südlichen  Grenzpunkte  des  neu  zu  errichten- 
den, aber  auf  das  ursprüngliche  Palästina  zu  beschränkenden  (s. 
Hitz,  z.  Ez.  S.  369.)  Gottesstaates  eine  Stadt  Thamar,  welche  mit 
Bobins,  B.  III,  178  ff.  nach  Euseb,  um  so  mehr  bei  dem  heutigen 
Kurnvb  anzusetzen  sein  dürfte,  da  eine  dort  angelegte  Festung  die 
Pässe  beherrscht  y  durch  welche  man  auf  die  gangbarsten  von 
Edom  her  nach  Jerusalem  führenden  Wege  gelangt.  Ist,  wie 
nach  dem  Allen  kaum  gezweifelt  werden  kann,  das  KUib  unseres 
y.  richtig  und  von  diesem  Thamar  zu  verstehen ,  so  haben  die  zur 
nähern  Bezeichnung,  und  namentlich  damit  man  nicht  an  Thadmor 
denken  sollte,  hinzugefögten  Worte :  in  der  fFüste,  im  Lande,  gar 
keine  Schwierigkeit,  denn  es  ist  mit  denselben  gesagt,  dass  das 
in  der  Wüste  Juda,  im  eigentlichen  Palästina  gelegene  Thamar  ge- 
meint sei.  Böttch,  will  anst.  des  auf  diese  Art  beispiellos  verbun- 
denen "pKa  ^attta  lesen:  i-tks  wös  (11,  18.  4  Mos.  13,  26.),  was 
viel  für  sich  hat.  Aus  welchen  Gründen  Berth.  des  von  uns  Dar- 
gelegten ungeachtet  an  Thadmor  festhalten  zu  müssen  glaubt,  s.  bei 
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ihm  selbst  —  Y.  19.  bringt  dem  eben  Dargelegten  Bestätigung; 
denn  nach  den  Bauten  zur  Sehinnung  des  Landes  werden  zunächst 
die  zur  Versorgung  desselben  und  zur  Unterbringung  seiner  Schuf z-» 
mittel  erforderlichen ,  und  erst  ganz  zuletzt  die  zur  blossen  Lust 
unternommenen  erwähnt,  und  ebenso  wie  hier  sind  die  Forraths- 
Städte  2  Chron»  17,  12.  gleich  nach  den  Festungen  genannt  Diese 
rorrn/^städte  dürften  schwerlich  mit  Ew.  als  Lagerstädte  für 
fVaaren  zur  Hebung  des  Handels  nach  ägyptischem  Yorbilde,  son- 
dern nach  der  sehr  deutlichen  Stelle  2  Chron.  32,  28.  lediglich  als 
Sammel]^\ä,tze  für  die  Erzeugnisse  des  Landes  ßir  Zeiten  der  Noth 
anzusehen  sein.  —  Und  die  Wagen-  und  Reiterstädte']  s.  zu  10,  26. 
—  Nach  jn«i  30]  Fulg,y  Chald,,  Jrab.j  mehr.  Codd.  Vb ;  diess 
liegt  aber  schon  in  r<K  {Böttch.).  —  Und  im  Libanon"]  Schultz 
(S.  44.)  erwähnt  Ton  Hdsbeija  aus  zu  erreichende  uralte  Buinen 
der  Burg  des  Schebib ,  die  an  die  Thürme  des  Höh.  L.  7,  4.  erin- 
nern, vermuthlich  dieselben,  die  auch  Benjam*  v,  Tudela  u.  Gabr. 
Sionita  (Arab.  S.  6.)  sahen,  und  in  B.  nac^  2,  46.  findet  sich  die 
in  unserem  hebr.  T.  nirgends  einen  Anhalt  habende  Bemerkung: 
xal  ^ailoofiaiv  ^p|ato  avolysiv  ra  Öwaareviiava  xov  Aißivov»  —  Zum 
Inhalte  vgl.  Fred.  2,  4  ff.  —  V.  20.  Nach  Angabe  des  Zweckes 
der  Aushebung  kommt  nun  erst,  dem  Yerbo  (Y.  21.)  absolut  Tor- 
angestellt,  das  Object  derselben.  —  Y.  21.  Ihre  Nachkommen 
u.  8.  w.]  dient  dem  alles  Folk^  das  übrig  geblieben  Y.  20.  zur  Er- 
klärang.  —  nany-öftV]  nicht  bloss:  zur  Arbeit ^^  sondern  zur 
Knechts-  (Sklaven-)  Frohnschaft,  s.  1  Mos.  49,  15.  Jos.  16,  10.; 
vgl.  auch  Berth.  zu  Bicht.  1,  28.  —  Y.  22.  Und  von  den  Kindern 
Israels  u.  s.  w.]  stimmt  nicht  mit  11,  28.  —  i-^tayi]  nicht:  seine 
Knechte  (de  Wette),  sondern:  «etite  (vornehmlich  Kriegs-)  ^eam- 
ien,  6.  1  Sam.  22,  7.  2Sam.  8,  7.  1  Kön.  1,  9.,  und  zwar  hier^ 
wie  sich  aus  der  aufsteigenden  Klimax  ergiebt,  Kriegsbeamte  des 
untersten  Grades,  s.  zu  2  Sam.  23,  8.  —  i'^wV»]  Keil  hat  die  von 
mir  zu  d.  eben  angef.  St.  von  ««^Vv  gegebene  Erklärung,  in  so  weit 
sie  das  Sachliche  betrifft,  adoptirt;  die  von  ihm  für  einen  andern 
Grund  der  Benennung  angeführten  Bemerkungen  des  Hieronymus : 
nomen  est  secundi  gradus  post  regiam  dignitatem,  und  des  Glossat. 
in  Octat. :  tgirfig  fiolgag  SgxovvBg ,  haben  beide  keinen  Werth ; 
denn  die  erstere  ist  offenbar  erst  aus  unserer  St.  erschlossen,  in- 
dem nach  derselben  die  Schalischim  auf  die  zunächst  unter  dem 
Könige  stehenden  Heerobersten  folgten,  und  die  andere  ist  er- 
sichtlich das  Ergebniss  einer  Conjectur.  —  Y.  23.  Man  begreift; 
nicht,  warum  de  Wetie  diesen  Y.  von  15  —  22.  getrennt  hat,  in- 
dem derselbe  zum  Schlüsse  des  Abschnittes  die  Zahl  der  Frohn- 
üvfseher  angiebt  —  ta-^asan  "•'^«?]  s.  zu  5,  30.  —  Die  Zahl  550  ist 
durch  alle  Yerss.  u.  Joseph,  bezeugt,  und  die  (nach  Kennic.  aus 
a'^  anst  3*7  entstandene)  LA.  der  Chron.  250  abzuweisen.  —  Das 
von  Y.  15  —  23.  Berichtete  steht  mit  dem  5,  27  —  30.  Erzählten 
darum  nicht  im  Widerspruche,  weil  der  hiesige  ea  von  dem  dor- 
tigen durch  nay  und  durch  na»  •jra  »h  deutlich  unterschieden  ist 
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Dort  ist  Ton  FarbereiiangssTheitenj  zu.  denen  Leute  aus  dem  ge- 
sammten  Volke  (^k^v^^-^sis)  requirirt  wurden,  hier  dagegen  Ton  der 
eigentlichen  (schwerem)  ^^i/arbeit  die  Eede,  zu  der  eine  Art  von 
Heloten  gezwungen  ward.  Die  Anzahl  dieser  letzteren  ist  nicht 
angegeben,  sie  berechnet  sich  aber  nach  dem  zu  5,  80.  gefunde« 
nen  Verhältnisse,  1  Aufseher  auf  50  M.,  zu  27,600  M.,  eine  An- 
zahl, mit  welcher  sich  in  20  Jahren  gar  viel  ausführen  liess.  Zu 
V.  22.  vgl.  die  Inschrift,  welche  Sesosiris  nach  Diodor.  Sic.  ],  56. 
über  alle  von  ihm  erbaute  Tempel  setzen  liess:  OväBlg  iyxtoff^og 
ilg  avta  fiBpiox^Hi, 

V.  24 — 28.  Angaben  des  Auszugs  über  Feriegung  des  Harem^ 
Salomo's  Gottesdienst  und  Schifahrt  (A.  IL)  2  Chron.  8,  11 — 18. 
Joseph.  VIII,  6,  4.  —  V.  24.  25.  stehen  nicht  bloss  mit  3,  1 — 3. 
in  Beziehung  (Keil),  sondern  enthalten  (nach  Auslassung  einer 
kurzen  die  Erbauung  des  Tempels  betreffenden  Bemerkung,  die 
durch  Cap.  V — VIIL  überflüssig  ward)  die  Fortsetzung  des  dort 
abgebrochenen  Juszugsberichtes,  —  V.  24.  Die  Wiedergabe  dieses 
V.  findet  sich  in  E.  an  zwei  verschiedenen  Orten,  zu  2,  35.  u.  zu 
9,9.,  und  man  könnte  aus  der  zu  9,  9.  schliessen,  dass  unser 
Text  (ähnlich  wie  in  der  Chron.)  urspr.  gelautet  habe :  nb'^  nVvn  tM 
1^  —  iri-a-Vic  —  ^■?';!B-^a-nK ,  und  dass  unser  tj»  aus  t«  entstanden 
wäre;  allein  zu  2,  35.  finden  wir  die  wahrscheinlich  zur  Berichti- 
gung angemerkte,  mit  unserem  T.  bis  auf  das  erste  W.  (welches 
nach  derselben  ^s  gelautet  hätte)  übereinstimmende  Uebersetzung. 
Unser  •?!«  ist  richtig,  ist  aber  nicht  autem  {FuigS)  oder  jedoch  {de 
Wette),  sondern  wie  1  Mos.  27,  30.  Rieht.  7,  19.  nur  eben  zu  über- 
setzen und  mit  tK  in  b.  in  Beziehung  zu  setzen:  sobald  als  die 
Tochter  —  da  baute  er  u.  s.  w.  Aus  dieser  Bemerkung  aber  er- 
giebt  sich,  dass  das  Castell  des  Millo  sich  an  den  Theil  des  Eö- 
nigspalastes  anschliessen  musste,  in  welchem  das  Harem  sich  be- 
fand —  es  sollte  offenbar  dieses  besonders  schirmen  — ;  und  da 
dieser  Theil  nur  der  hinterste  (innerste)  gewesen  sein  kann,  so 
zeigt  sich  auch  hier,  dass  Millo  an  den  Platz  zu  setzen  ist,  wo  es 
der  Plan  angiebt.  (Der  Vorarbeiter  hat  die  Notiz  des  j^usztiges, 
da  dieselbe  von  einem  der  Baue  handelt,  sehr  geschickt  hier  an 
die  aus  andern  Quellen  entlehnten  Nachrichten  von  der  Bauarbeit 
angefügt.)  —  Der  Chron.  hat  die  Nachricht  vom  Baue  des  Millo 
ganz  weggelassen  und  dagegen  als  Grund  der  Einführung  der 
Aegypterin  (die  er  freilich  vorher  gar  nicht  erwähnt  hat)  in  den 
ihr  bestimmten  Palast  diess:  „Salomo  sprach:  es  soll  mir  keine 
Frau  wohnen  in  dem  Palaste  Davids,  des  K.  v.  Isr.,  denn  heilig 
ist  das,  wo  die  Lade  des  Herrn  eingegangen,'*  um  so  unüberlegter 
angegeben,  da  die  Königstochter  bis  zur  Vollendung  des  neuen 
Palastes  nach  3,  1.  nirgends  anders  als  in  dem  alten  D&yiäspalaste 
gewohnt  haben  kann  und  da  das  der  Lade  errichtete  Interimszelt 
sicher  nicht  im  Palaste  (d.  h.  in  dessen  Hofe),  sondern  ausserhalb 
desselben  (s.  auch  zu  2,  34.)  aufgestellt  gewesen  sein  wird.  — 
V.  25.  deutlich  an  3,  3.  als  weitere  Nachricht  des  Auszuges  über 
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Salomo's  Verhalten  in  Ansehung  der  GottesTerehrung  sich  an* 
schliessend.  —  Dreimal  im  Jahre]  Diese  Angabe  lässt  es  ganz 
unbestimmt  y  ob  diess  zu  den  Zeiten  der  drei  in  der  jehovistisehen 
Stelle  2  Mos.  23,  14  ff.  vorgeschriebenen  Feste  geschehen  sei,  und 
der  Zweifel ,  ob  diese  Feste  zu  Salomo's  Zeit  regelmässig  gehalten 
worden  seien,  lässt  sich  aus  den  Büchern  der  Kön.  um  so  weniger 
widerlegen,  da  man  aus  12,  32.  vgl.  27.  schliessen  könnte,  dass 
damals  nur  ein  Fest  nach  der  Obsternte  begangen  worden  sei.  Es 
könnte  demnach  nur  überhaupt  ein  dreimal  im  Jahre  dargebrach- 
tes feierliches  Opfer  gemeint  sein ,  und  es  ist  wohl  zu  beachten, 
dass  der  Chronist  mit  sichtbarer  Angelegentlichkeit  versichert, 
nicht  bloss ,  dass  von  der  Begehung  jener  Feste  die  Rede  sei,  son- 
dern auch,  dass  Salomo  die  mosaischen  Cultusvorschriften  über- 
haupt genau  beobachtet  und  die  schon  von  David  eingeführte  levi- 
tische  Ordnung  eingehalten  habe.  —  Auf  dem  Allarey  welchen  er 
dem  Herrn  gebaut  hatte']  d.  i.  auf  dem  ehernen  Brandopferaltar; 
der  Chronist  zur  Beseitigung  jedes  in  seinem  Sinne  unziemlichen 
Gedankens  (s.  d.  Folg.):  auf  d.  A.,  welchen  er  vor  der  Halle  er- 
baut hatte.  —  mn*'  —  ^-^üpHi]  Gesen.f  de  Wette:  und  er  räucherte 
auf  (bei)  deWy  der  vor  Jehova  stand  (so  auch  Ew,  §.333.  a.  n.  2., 
dagegen  Gesch.  Isr.  III,  406.  n.  2.,  und  zwar  unter  Verweisung 
auf  die  eben  angef.  St  des  Lehrb. ,  „er  räucherte  bei  sich  (?) ,  da 
wo  man  ist  vor  Jahve  d.  i.  im  Heiligen");  da  diese  Uebersetzung 
doch  wohl  auf  einen  andern  als  den  eben  erwähnten  Altar  (auf  den 
Bäucheraltar)  sich  beziehen  soll,  so  wäre  sie  nur  dann  richtig, 
wenn  im  T.  stände:  ^wk  r:ar»n-nK  oder  '»n-Vy,  oder  doch  '>»«-V]> 
oder  ^%^M-rK,  und  da  man  entgegnen  könnte,  eben  anstatt  des 
Letzteren  sei  zur  Vermeidung  einer  Zweideutigkeit  "^w  inic  gesetzt, 
80  ißt  zu  bemerken ,  dass  der  Ausdruck  najÄn-n«  ^'^tsfjn  gar  nicht 
vorkommt,  und  sachgemäss  nicht  vorkommen  Arann.  Maur.^s:  et 
adolebat  apud  eum  (Jovam)  id  quod  coram  Jova  erat  (suffimentum 
B.  sacriEcium ,  quod  adolevit  Salomo)  bedarf  wohl  keiner  Widerle- 
gung. Wenn  nun  aber  keine  Vers,  ^i»  ausdrückt,  LXX  AL  aber 
"^^K  durch  avTog  wiedergiebt,  so  möchte  wohl  zu  übersetzen  sein: 
er  brachte  mit  sich  (d.  i.  selbst)  Räucheropfer  dar  vor  dem  Herrn 
(d.  L  auf  dem  Eäucheraltare  im  Heiligen,  der  auch  von  Ew.  nach 
der  a.  St.  d.  Gesch,  Isr,  verstanden  wird),  vgl.  wegen  dieses  Spk 
1  Mos.  39,  6.  Jes.  44,  24.  u.  das  griech.  ähnliche  xod'  iavtov;  we- 
der 'i'ia!?  noch  kw  würde  das ,  was  mit  ir»  gesagt  ist :  er,  ohne  Da- 
zwischenkunft  eines  Andern^  ausgedrückt  haben.  Sonach  ist  "^«m 
entweder  ein  zufälliger  Eindringling,  oder  es  ist,  weil  man  ipm 
nickt  verstand,  oder  weil  man  es  nur  zu  gut  verstand,  weil  man 
die  einzige  Spur,  dass  ein  König  gleich  als  Hoherpriester  im  Hei- 
ligthume  Bäucheropfer  dargebracht  habe,  verwischen  wollte,  ab- 
sichtlich, damit  man  in»  auf  den  Brandopferaltar  beziehen  sollte, 
eingeigt  worden,  nachdem  die  priesterliche  Opferordnung  (s.  ins- 
bes.  4  Mos.  16,  40.)  eingeführt  war.  Letzteres  erscheint  nach  dem, 
was  der  Chronist,  wie  gezeigt,  zu  'lai  n^ym  commentirt  hat  und 


da  er  vom  Räucheropfer  ganz  schweigt ,  als  das  Wahrscheinlichere, 
und  wir  hätten  demnach  hier  ein  Zeugniss,  dass  mindestens  5a- 
lomo  in  eigner  Person  als  Hoherpriester  fungirt  hat  (was  durch 
Jerobeams  Yerhalten  12,  33.  13,  1.  bestätigt  wird  und  auch  auf 
die  messianischen  Ideen  ein  neues  Licht  wirft),  und,  da  damit 
auch  die  Bemerkungen  der  Chron.  über  die  drei  Feste  verdächtig 
werden,  die  ziemliche  Wahrscheinlichkeit,  dass  zu  S.'s  Zeit  diese 
Feste  noch  nicht  gesetzlich  begangen  worden  seien.  (Wenn  Reil  2. 
erklärt:  „«»rf  z%var  [das  Opfer]  anzündend  [•»'*ttj?n  inf.  absal.]  bei 
dem  [Altare]  der  vor  Jeh,  war*\  so  hat  er  nicht  bedacht,  dass  da- 
mit, da  das  Anzünden  des  Opfers  sich  von  selbst  versteht,  etwas 
völlig  Ueberflüssiges  besagt,  und  die  Opferstätte  zweimal  —  denn 
vorher  rr^rr^h  —  'tirrh^p  —  bezeichnet  sein  würde,  welches  Letztere 
auch  gegen  Bahr  gilt,  der  jene  WW.  nur  besagen  lässt,  dass  SaL 
wie  seine  Brand-  und  Dankopfer,  so  auch  seine  Raueho^fet  jähr- 
lich dreimal  dargebracht  habe.)  —  Nun  erst  wird  auch  das  schliess- 
liche  ^^an-MM  fil^vi,  welches  ausserdem  die  grösste  Schwierigkeit 
hat,  völlig  verständlich.  Im  Gefühle  dieser  Schwierigkeit  wollte 
Mich,  das  vermein fe  und  dabei  hier  völlig  unpassende:  er  volien- 
dete  den  Bau  des  Tempels^  nach  Syr,  u.  Arah,  mit  dem  Folgenden 
•  (gegen  die  Kegel)  verbinden;  Ewalds:  „er  verliess  das  Haus  mit 
einem  Segensspruche ^  den  man  sich  offenbar  als  kunstvoll  dichte- 
risch denken  muss,''  dürfte,  abgesehen  von  aVv  Lebewohl  sagen  (?), 
etwas  zu  hoch  hinausgehen;  nach  dem  eben  Erörterten  aber  besa- 
gen jene  Worte,  wohl  zu  merken,  des  Auszugs:  er  vollendete  den 
Tempely  d.  i.  er  setzte  durch  jene  regelmässigen  jährlichen  Opfer 
und  durch  sein  hohepriesterliches  Bäucheropfer  denselben  in  den 
völligen  Stand  eines  wahrhaft  geweiheten  Heiligthums;  vgl.  zu 
12,  32.  — 

V.  26—28.  Schifffahrt  nach  Ophir.  —  V.  26.  Auch  die  Er- 
zählungsweise: und  eine  Flotte  (nicht:  ein  Schiff,  de  fVette)  hat 
gebaut  der  A*.  S,  weist  darauf  hin,  dass  hier  rhapsodischer  Aus- 
zugsbericht, nicht  Oeschichtschreibung  vorliegt.  —  Zu  Ezfonge» 
ber,  das  bei  Eloth  an  der  Rüste  des  Schilf meers  im  Lande  Edom"] 
Heber  die  Lage  beider  Städte  am  östlichen  Busen  des  arabischen 
Meeres  kann  nach  unserer  St.  kein'  Zweifel  sein ,  und  Eloth  oder 
Elath  ist  das  heut.  Akaba  {Robins.  H.  I,  283.);  nur  der  für  Ezjon- 
geber  vorauszusetzende  geeignete  Hafen  ist  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit ermittelt.  Wenn  Ewalds  wirklich  ingeniöse  Vermuthung: 
„Aqaba  d.i.  Rücken y  wohl  nur  mundartig  verschiedener  und  zu- 
gleich abgekürzter  Name  für  den  hebräischen  und  alterthümlich 
mythologischen:  Rücken  des  Riesen**  ("^na  "ji-s»)  Giund  haben  und 
mithin  die  von  der  Oertlichkeit  entlehnte  Benennung  der  Hafen- 
stadt auf  die  bei  derselben  gelegene  übergegangen  sein  sollte,  so 
müssten  diese  Städte  sehr  dicht  bei  einander  sich  befunden  haben, 
und  es  könnte,  da  (auf  der  Riepert^RitterBohen  Charte)  nur  süd- 
lirh  bei  Akaba  ein  ans  Meer  herantretender  Berg  sich  zeigt,  der 
Hafen  von  Ezjongeber  nur  auf  der  andern  Seite  dieses  Berges  ge- 
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Bttoht  werden,  so  dass  diese  Stadt  auf  der  Ost-,  nicht  (wie  sie  auf 
den  meisten  Charten  wohl  nur  nach  Yermuthung  angesetzt  ist)  auf 
der  Westküste  des  alanitischen  Busens  gelegen  hätte.  Ob  '}^m9  ^^k 
hsTiari-^y  ^VK  1  Mos.  14,  6.  mit  Tuck  (Zeitschr.  d.  deutsch,  morg* 
Oesellsch.  U,  170.)  für  identisch  mit  E/atk  zu  halten  sei,  möchte 
schon  wegen  des  Zusatzes :  das  in  der  Wüste ,  bezweifelt  werden ; 
eben  dieser  Zusatz  aber  dürfte  die  Untersuchung  erheischen ,  wor- 
auf sich  das  „Ailah  (Buine)''  stütze,  welches  in  dem  grossen  Siieier" 
sehen  Atlas  (Charte  von  Arabien)  in  der  Wüste  Paran  yerzeichnet 
ist.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  auf  diesen  von  Akaba  nicht 
allzuweit  entfernten  Ort  die  Uebersetzung  des  ^rab,:  er  baute 
Schiffe  in  dem  fFaide  rai,  der  nahe  bei  liotk  am  Sekilfmeere,  sich 
bezöge,  indem  dieser  Uebers.  die  Tradition  zum  Grunde  liegen 
könnte,  dass  Salomo  das  zum  Schifin>au  erforderliche  Holz  aus  einem 
nahegelegenen  Terebinthenhaine  bezogen  habe.  —  V.  27.  ^uf  der 
Flotte]  Nach  der  Chron.  (rrtoy  "dri  V.  26.  ist  dort  zu  TjVn  t»  gewor- 
den) soll  Hiram  auch  die  Schiffe  geschickt  haben;  in  diesem  Falle 
müssten  diese  aber  entweder  zu  Lande  nach  Ezjongeber  transportirt 
worden  sein,  oder  —  Afrika  umsegelt  haben;  denn  ni«»  n^««i 
kann  nimmermehr  heissen :  materiem  navium  misit  {Seb*  Sckm,  u. 
Keil  2.) ;  und  dass  die  Phönicier ,  wenn  auch  ihre  Vorfahren  am 
südlichen  Meere  Asiens  gewohnt  haben  mögen  {Herod,  1, 1.  YII»  89. 
Strabo  XVI,  766.),  damals  dort  Hafenbesitz  gehabt  (auf  welchen 
sich  GroL  u.  FatabL  berufen),  oder  im  persischen  Meerbusen  eine 
Flotte  gehalten  hätten  {Ritter  Erdk.  XIV,  365.),  ist  durch  nichts 
zu  erweisen.  —  V.  28.  Nach  Ophir]  s.  zu  10,  22.  —  420  Ta- 
lente]  Chron.  450,  weil  d  zu  a  sinh  gestaltet  hatte,  welche  Annahme 
ein  wenig  natürlicher  sein  dürfte,  als  die,  dass  bei  uns  der  Gewinn 
nach  Abzug  der  Expeditionskosten  (FatabL,  Seb.  Schm.)  oder  die 
nach  der  Läuterung  des  Goldes  verbliebene  Summe  (Grot,)  ange- 
geben sei.  Die  angegebene  Summe  betrug  12,000,000  Thlr.  Gold 
und  ist  wohl  Ton  dem  allmäligen  Ertrage  dieser  Schifffahrt  zu  Ter- 
stehen,  wenn  auch  der  Bericht  ersichtlich  sagen  will,  dass  sie  auf 
einmal  mitgebracht  worden  sei. 

Cap.  X. 

V.  1  —25.  Salomo's  Herrlichkeit  (B.  I.)  2  Chron.  1—27.  Jo- 
seph,  VIII,  6,  5.  6.  7,  1  —  4.  —  V.  1  — 13.  Besuch  der  Königin 
von  Sabäa.  —  V.  1.  Fon  Sabäa"]  im  glilcklichen  Arabien,  s.  fViner 
KW.  Scheba ;  nicht  bloss  der  ITame,  sondern  auch  die  mitgebrach- 
ten Geschenke,  und  unter  diesen  insbesondere  die  Edelsteine  (iV/n. 
H.  N.  37,  6.),  weisen  nach  dort;  Joseph.:  K.  v.  Aegypten  und 
Aethiopien,  indem  er  mss  =^  Map  nahm;  und  so  wohl  auch  der 
^rab,:  Königin  des  Mittags,  Uebrig.  s.  bei  ßerth.  zur  Chron.  — 
Das  Gerücht  von  Salomo']  Ephrem  gut:  der  Ruf  sei  vornehmlich 
durch  die  SchifPfahrt  nach  Ophir  zu  ihr  gedrungen.  —  nitr^  ösV] 
yu/g,:  in  nomine  Domini;  Cler,:  (iamean)  propter  nom.  Jeh.;  Seb, 
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Sehm.:  quoad  nom.  J.  (dass  er  Weisheit  ron  Oott  empfangen 
u.  8.  w.);  de  DieUy  Gesen.,  de  Wette ^  Maur.y  Buns. :  in  gloriam 
Jeh.;  Keii  1.:  bei  dem  Namen  J.  (der  Ruf  Salomo's  stand  zu  dem 
Kamen  des  Herrn  insofern  in  Beziehung  ^  als  er  durch  die  Yer- 
herrlichung  des  Namens  des  Herrn  an  Salomo  hervorgebracht  war); 
Ew,:  Buhm  durch  die  Herrlichkeit  Gottes  (erworben)  oder  nach 
der  Wendung,  welche  Dietrich 'Gesen,  (unter  ^  A.  3.  c.  oc.)  und 
Keil  2.  genommen  haben :  dem  Namen  des  Herrn  angehörend  =s 
was  Sal.  durch  die  Gunst  des  H.  geworden  war.  Das  Gezwungene 
aller  dieser  Auffassungen  liegt  am  Tage;  das  dvi,  welches  LXX, 
Syr,j  j4rab,  in  ihren  Texten  fanden  (Keil  h&t  sich  vergeblich  be- 
müht,  zu  zeigen,  dass  diess  nicht  der  Fall  gewesen  sei),  dürfte 
aus  Verkürzung  des  \  entstanden  sein  und  genügt  nicht  (es  müsste 
-MMi  stehen,  und  ynv  und  bo  passen  nicht  recht  zusammen):  so 
müssen  wir  uns  für  die  von  Böttch,  schon  AekrenL  I.  S.  29.  ge- 
gebene und  in  der  Neuen  JehrenL  festgehaltene  Erklärung  ent- 
scheiden, nämlich:  auf  den  Ruf^=r  bei  der  Namensnennung  Jeh.» 
d.i  so  oft  Jeh.  und  dann  Sal.  mitgenannt  wurde,  vgL  Jos.  9,  9. 
Jes.  60,  9.  Jerem.  3,  17.;  aber  auch  mit  ihm  annehmen,  dass  das 
'^  woh  die  in  den  T.  versetzte  Glosse  eines  frommen  Lesers  ent- 
halte ,  dem  der  königliche  Ruf  ohne  den  göttlichen  nicht  genügte. 
—  Ihn  zu  versuchen  mit  Räthseln']  Ueber  den  Reichthum  der 
Araber  an  Räthseln  und  ihr  Wohlgefallen  daran  s.  bei  IteiL  Man 
hat  aber  wohl  nicht  bloss  an  das  eigentliche  Räthsel,  sondern 
auch  überhaupt  an  schwer  zu  lösende  Probleme  zu  denken;  so 
auch  Ew»  (Joseph,  berichtet  YIII,  5,  3.  von  einem  Räthselkampfe 
zwischen  Ssdomo  und  Hiram.)  —  V.  2.  h'^n]  zunächst  Machtmittel 
überhaupt,  also  hier:  Gefolge  und  Schätze  (vgl.  Fulg,)\  da  das 
erstere  gleichgültig  war,  werden  bloss  von  letzteren  Beispiele  an- 
gegeben {Böttch.),  so  dass  die  bei  Chron,y  LXX  u.  Syr.  vor  D-'Vtaa 
sich  findende  Copula  nicht  gerechtfertigt  ist,  wiewohl  dieselbe  von 
Berth,  in  Schutz  genommen  wird.  —  r^iahv  htn  «ar>i]  Cler»  ver- 
muthet  wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht,  dass  die  Sage  der  Abyssi- 
nier,  diese  ihre  einstige  Königin  Maqueda  habe  mit  Salomo  einen 
Sohn  gezeugt  (s.  bei  JViner  a.  a.  0.  u.  Dalmeida ,  bist,  de  la  haute 
Ethiopie  p.  15.),  sich  an  diesen  Ausdruck  (Jos.  15,  18.  Rieht.  1, 
14.)  anlehne;  minder  wahrscheinlich  meint  Berth, y  dass  diese  Sage 
aus  V.  13.  entsprungen  sei.  —  V.  3.  Alte  ihre  Reden]  dem  Sinne 
nach:  die  Meinung  ihrer  räthselhaften  Reden.  —  V.  4.  Und  das 
HauSy  welches  Vi.  ^.vf,]  nicht  den  Tempel  (ßeb,  Schm,),  sondern 
den  Palast  (Dathe,  Reil),  wie  der  Zusammenhang  mit  dem  Fol- 
genden lehrt.  —  V.  5.  Da  schwer  einzusehen  ist,  was  die  Königin 
an  dem  Sitzen  der  Diener  (de  Wette)  bewundert  haben  könnte;  da 
Ew,^s  Erklärung  von  T»ytt  (herrliche  und  sorgfältige)  Auf- 
wartung die  Hauptsache  einträgt ^  da  die  Frau  nach  dem  ganzen 
Zusammenhange  offenbar  als  eine  nach  der  Bewirthung  allent- 
halben herumgeführte  zu  denken  ist:  so  hat  man  aoi»  und  -tta»» 
wohl  von  Localitäten:    die  Wohnung  (Gemachreihen)  seiner  Hof- 
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Chargen  und  den  Stand  (die  Aufstellnngsziminer)  seiner  niederen 
Diener y  und  wahrscheinlich  auch  n)9tDia  mit  Keil  nach  1  Mos.  40, 
21.  Ton  der  SekenkeinricAtung  zu  yerstehen.  {Bertk,  meint,  daas 
bis  mit  i'^vp»  nur  der  Glanz  der  königl.  Tafel  beschrieben,  und 
daher  dies.  W.  von  den  Schenken  zu  verstehen  sei.)  —  Nach 
i-^pvöi]  Chron.f  Syr.  noch  einmal  an-^M^ö!«.;  durch  Versehen  (nach 
Berik.  Beweis,  dass  man  an  Personen  zu  denken  habe).  —  ^rhn] 
Es  ist  von  denen,  welche  aus  diesem  Worte  nach  dem  matorei, 
Texte  der  Ohron.  einen  von  Salomo  erbauten  prächtigen  Aufioegf 
insbesondere  5/tt/<?imufgang,  vom  Zion  zum  Moria,  herausgelesen 
haben  [Keil  1.,  Williams^  Robins.  neue  Unters.  S.  78.,  Kraft^  Ew,, 
ff^iner  EW.  II,  576.)  oder  dasselbe  wie  Keil  2.  von  dem  vermeint- 
lichen „äussern  Eingange  des  Königs  in  den  Tempel",  2  Kön.  16, 
1 8.,  verstehen  wollen,  gänzlich  übersehen  worden,  dass  alle  Yerss. 
nicht  bloss  hier,  sondern  auch  in  der  Ohron.  seine  Brandopfer  dar- 
bieten, so  dass  die  LA.  der  Chron.  'iriAVyi^  unwiderleglich  durch 
Verkürzung  eines  f^av  zu  Jod  entstanden  und  unser  Wort  tn'V'yi  zu 
lesen  ist  Ew.^s  Bemerkung,  das  Wort  könne  nach  dem  Zusam- 
menhange und  dem  Sachverhalte  durchaus  nicht  Opfer  bezeichnen, 
ist  falsch;  denn  gerade  in  diesem  Zusammenhange  kann  die  Er- 
wähnung einer  besondern  Baulichkeit,  von  welcher  der  Leser  vor- 
her nicht  das  Mindeste  vernommen  hat,  durchaus  nicht  erwartet 
werden;  und  wenn  Keil  und  mit  diesem  Kraft  fragen:  was  hätte 
die  Königin  wohl  an  den  Brandopfern  sehen  und  anstaunen  kön* 
nen?  so  müssen  sie  an  den  höchst  feierliehen  und  damals  wahr- 
scheinlich allenthalben  vergeblich  seines  Gleichen  suchenden  Opfern 
gottesdienst  (s.  Tempel  §.  1 7.)  gar  nicht  gedacht  haben.  —  Sai  rr^n  k^i] 
deutet  Böttch.  (de  infer.  §.  40.  n.)  nach  Verwerfung  der  gewöhn- 
lichen Erklärung :  war  sie  ganz  ausser  sich ,  mit  Berufung  auf  re- 
ginae  conatus  apparatusque  V.  1.  2.  und  auf  Jos.  5,  1.  wie  Cler. 
von  Entmuthigung ;  allein  man  könnte  wohl  auch  erklären:  da 
verging  ihr  der  Athem ,  sie  war  vor  Erstaunen  ganz  starr  und  re- 
gungslos. (Was  Böttch,  hierauf  in  d.  N,  Jehrenl,  entgegnet  hat, 
stellt  sich  etwas  schwach  dar.)  —  V.  6.  ^•^^at-Vy]  nicht:  de  ser- 
monibus  [Fulg,),  sondern :  de  rebus  tuis,  wie  a-ita  V.  7.  ausweist.  — 
V.  7.  Sa*»  ntcin]  wörtlich:  du  hast  hinzugefügt  —  zu,  so  dass  V« 
hier  nicht,  wie  Ew,  §.217.  i.  meint,  für  h:p  steht.  —  Nach  '^ny»»] 
LXX  iv  Tjl  y^  fiov;  wahrscheinlich  nur  durch  Abirrung  eines  Ab- 
schreibers auf  die  gleichen  WW.  V.  6.  —  V.  8,  ^*»aK]  LXX, 
Syr,,  u4rab,  Tj^ra  deine  Frauen;  an  sich  nicht  unnatürlich,  aber 
durch  den  Zusammenhang  (die  Rede  geht,  wie  Joseph,  gut  er- 
kannt, vom  Allgemeinen  auf's  Besondere)  widerlegt,  wohl  nur 
durch  Ausfall  des  m  entstanden ,  aber  vielleicht  durch  die  zu  V.  2. 
erwähnte  Sage  geschützt.  (Böttch. 's  uns  nicht  überzeugende  Ver- 
theidigung  der  LA.  ^-^»a  wolle  man  bei  ihm  einsehen.)  —  V.  9. 
Gepriesen  sei  der  Herr,  dein  Gott  u.  s.  w.]  Hieraus  und  aus  Matth. 
12,  42.  hat  Seb.  Schm,  mit  AA.  gefolgert,  dass  die  Frau  bekehrt 
worden  sei.     Anst.  Vk^w*'  kös  hy]  Chron.  tj"'^^  r^^n'^  -^htk  htcös-W; 
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sichtbar  willkürliche  Abandenmg.  —  Nach  Vimr  2^]  Chron. 
vnsarnVy  LXX  T^yrt^,  was  die  Rede  angleich  significanter  macht: 
weil  der  Herr  Isr.  so  liebte,  dass  er  es  für  immer  Sickerstellen 
wollte.  Bas  W.  kann,  da  es  die  Rede  nicht  erleichtert,  nicht  ein- 
getragen sein,  konnte  dagegen  yor  oViy^  leicht  ans&llen.  —  Chron. 
voTy  LXX  nach  "r^^]  orr^ar;  integr.  (An  Oorrector  nach  Chron. 
ist  in  beiden  Fällen  nicht  za  denken,  denn  ygl.  LXX  zn  nns.  St. 
nnd  zar  Chron.)  —  Y.  10.  120  Talente  Goldes']  s.  zn  9,  14.,  was 
▼ielleicht  als  Forbild  gedient  hat  —  ^a1  varwM]  Also  nur  in  solcher 
Masse  wie  damals  erlangte  man  dergL  Spezerei  nicht  wieder;  in 
der  Chron.  ist  der  Sinn  durch  Ausfall  oder  absichtliche  Auslassung 
von  ar»V  -n»  (für  das  Letztere  spricht  die  Aenderung  von  «a  in  rm) 
wesentlich  geändert  und  gesteigert  Joseph,  bemerkt  hier,  dass 
Palästina  die  Balsamstaude  nach  der  Sage  dem  Geschenke  der  Kö- 
nigin verdanke;  Ew.  hat  (G.  Isr.  1.  Ausg.  III,  88.  n.)  berichtet, 
dass  nach  eben  dieser  Sage  bei  Joseph.  (VIII,  6,  6.)  die  Dattelpal- 
men bei  Jericho  von  Sabäa's  Königin  eingebracht,  also  zu  Salomo^s 
Zeit  zuerst  angebaut  worden  seien;  auf  unsere  Bemerkung  aber, 
dass  davon  bei  Joseph,  nichts  zu  lesen  sei,  dem  W.  „Balsamstaude*' 
in  Parenthese  hinzugefügt:  Warum  nicht  auch  die  Dattelpalme?  (!) 
—  V.  11.  12.  durch  die  Erwähnung  der  Spezereien  veranlasste 
Parenthese y  und  daher  nicht  mit  Houbig.  nach  V.  13.  zu  setzen.  — 
Die  Flotte  des  Hiram]  Schon  diese  genau  genommen  mit  9,  26.  27. 
im  Widerspruch  stehende  Bezeichnung  lässt  vermuthen,  dass  unser 
Abschnitt  von  anderer  Hand  als  jene  Stelle  herrühre.  —  "»x» 
B-Ata^K]  Da  unsere  Parenthese  nur  dann  einen  vernünftigen  Zweck 
hatte,  wenn  das  hier  erwähnte  Holz  zu  den  kostbarsten  a'^nva  ge- 
hörte (so  dass  an  nicht  wohlriechendes  Holz  \Calm.:  Gummiacacie, 
al-  gummi,  kommi  en  grec]  gar  nicht  gedacht  werden  kann);  da 
die  Babb.  diesem  Holze  eine  rothe  Farbe  zuschreiben  und  in  der 
Mischna  durch  y^nhm  die  Koralle  bezeichnet  wird;  da  der  j4rab. 
sagt:  es  ist  dieses  Holz  von  Natur  mit  verschiedenen  Farben  ge- 
malt — :  so  möchte  1)  nicht  hier,  sondern  in  der  Chron.  (b'^»«!^«) 
eine  Versetzung  der  Buchstaben  des  Wortes  stattgefunden  haben, 
und  2)  der  bezügliche  Baum  für  den  Pterocarpus  Santalinus  zu 
halten  sein,  von  welchem  nach  Oken  (NG.  ßotan.  S.  1674.)  das 
ächte  Sandelholz  kommt,  das  nach  demselben  bluthroth  mit  schwar- 
zen Adern  sich  darstellt,  gewürzhaft  riecht  und  zu  Bäucherungen 
xmä  feinen  arbeiten  gebraucht  wird;  nicht  aber,  wie  man  neuer- 
dings aufgestellt  hat  (s.  fFiner  BW.  Sandelholz),  für  das  Santalum 
album,  welches  das  weisse  und  gelbe  Sandelholz  liefert:  Oken 
a.  a.  0.  S.  1500.,  dessen  Benennung  Valgu,  dhekanisch  Yalgum  ==: 
B"^tta!5K  {Ritter y  Erdk.  V,  726.  815  ff.),  gegen  Obiges  allein  nicht 
entscheiden  kann;  jedoch  könnte  wohl  auch  der  in  Ostindien  ganze 
Wälder  bildende  Thekh^xno.  (Cytharexjlon  Tectona)  zu  verstehen 
sein,  dessen  nach  Oken  a.a.O.  S.  1108.  sehr  hartes,  gelblich  ge- 
streiftes, stark  riechendes  Holz  in  Indien  ausschliesslich  zu  Tempel- 
bauten  verwendet  wird;   s.  auch  zu  V.  22.  —     V.  12.   -ryoia]  ge- 
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wöhnl.  Erkl.:  Stütze  =:  Geländer  (so  auch  de  fFette,  Ew.;  Keil  1., 
um  auch  die  Chron.  zu  berücksichtigen,  sogar  TV^^/^^itgeländer, 
Keil  2.  Treppen  mit  Geländer);  allein  eine  Stütze  ist  noch  nicht 
sofort  ein  Geländer;  da  der  Sing,  steht,  während  zwei  Orte  ge- 
nanat  sind,  wo  das  Fragliche  angebracht  war,  so  kann  man  nicht 
an  einzelne  hier  und  da  im  Tempel  u.  Palast  angebrachte  Geländer, 
man  müsste  mindestens  an  eine  an  beiden  Orten  hergestellte  ein 
Ganzes  bildende  Ballustrade ,  wie  etwa  auf  den  beiderseitigen  Dä- 
chern ,  denken.  Diese  Dächer  waren  aber  nach  unsern  Bemerkk. 
zu  7,  9.  mit  einer  steinernen  Brustwehr,  die  übrigens  nach  5  Mos. 
22,  8.  n;^.s>to  hiess,  versehen.  Der  Auffassung  Stützen  =  Säulen 
{j4rah.  zur  Chron.)  oder  fulcra  {Fulg.)  ist  ausser  vielem  Andern 
ebenfalls  der  Singular  entgegen.  Chron.  hat  anst.  unseres  W. 
n'iVD)3,  woraus  man  ohne  Weiteres  Stiegen  ^  Treppen  gemacht  hat; 
allein  zwischen  einem  erhöhten  y  dammartigen  fVege^  in  welcher 
Bedeutung  das  W.  seiner  Abstammung  gemäss  allein  vorkommt, 
und  zwischen  einer  Treppe  ist  doch  in  der  That  keine  Aehnlich- 
keit.  Eine  grosse  AehnÜchkeit  aber  findet  statt  zwischen  einem 
solchen  Wege  und  zwischen  der  in  orientalischen  Wohnungen 
rings  an  den  Wänden  hinlaufenden  Erhöhung  des  Fusshodens ,  auf 
welche  Teppiche  und  Kissen  zum  Niedersitzen  gelegt  werden,  und 
es  wäre  nicht  undenkbar,  dass  der  üppige  Salomo  ein  Palast-  und 
ein  Tempel(anbau)zimmer  mit  einer  aus  jenem  kostbaren  und  wohl- 
riechenden Holze  gefertigten  derartigen  Erhöhung  zu  besonderer 
Auszeichnung  hätte  versehen  lassen.  So  wäre  auch,  da  es  sich  an 
beiden  Orten  um  ein  Ganzes  handelt,  der  Singular  an  seinem  Orte, 
und  man  könnte  sich  auf  die  Uebersetzung  des  Syr.,    der  niVott 

durch  llwnm  Sitze  (im  Chald.  h^tt  scabellum,   aq>ikag)  ausdrückt, 

berufen  {Jarchi  giebt  -f5>öö  durch  nts^  Parket  wieder),  so  dass  wi? 
die  Stütze  der  Ruhenden ^  und  nhVD)o  erklärend  wäre;  allein  wir 
entscheiden  uns  nach  dem  von  Böttch,  hiergegen  Bemerkten  für 
dessen  Auffassung:  „"t3»o)9  ein  CoUectiv-Singular,  also  in  möglichst 
weiter  Bedeu]tung,  der  ITominalform  mit  ta  gemäss,  alles  zum 
Stützen  (ts^o)  Erforderliche,  Stützzeug  =  Mobiliar,  Tische,  Bänke, 
Schemel,  Schreine,  Fachwerke  u.  dgL  für  die  zahlreichen  Leuchter, 
Geschirre,  Geräthe  im  Tempel  wie  im  Palaste",  und  können  der 
von  Berth.  versuchten  Identificirung  von  nyoia  mit  ml^öö  nicht  bei- 
stimmen. —  B-^^aat  ni'iaöi]  Dass  diese  i^ai/^ninstrumente  vornehm- 
lich durch  die  Stellung  des  Besonanzbodens  unterschieden  waren 
und  dass  ^'iss  ein  mehr  lauten-  y  ^na  ein  mehr  /^rafärmiges  Instru- 
ment gewesen  sein  müsse,  ist  von  mir  in  Käuffers  Stud.  d.  sächs. 
Geistl.  L  100  ff.  nachgewiesen  worden.  Uebrigens  dürfte  auch  die 
Verwendung  zu  musikal.  Instrumenten  auf  das  CytharexfYon  T. 
(s.  zu  y.  11.)  hinweisen.  —  Für  die  Sänger]  Möglich,  aber  nicht 
nothwendig,   dass  nur  die  TempelsHager  gemeint  sind  {Hitz.  zu 

Pred.  2,  8.).  —  Nach  a^aö^»]  LXX  rt?»T^?>  ^^^  ^^^^  """"O  "*"•*?> 
mithin:    es  war  nicht  gekommen  solches  Sandelholz  aups  Land^ 
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und  ist  atteM  nirgendg  gesehen  worden  bis  auf  diesen  Tag.  Je  ^- 
Meiehnender  der  AnAdmck  aups  Land  yoii  dem  aaf  Schiffen  herbei* 
geführten  Holze,  nnd  je  richtiger  gebiidet  der  sonst,  so  viel  ich 
weiss,  nirgends  vorkommende  Ausdruck  fiLr  nirgends  "is^K  liV  ist 
(ygL  Jer.  36,  19.),  um  so  weniger  kann  an  Interpolation  gedacht 
werden.  —  Y.  13.  \vi  na^]  Die  Weise  des  Königs  Salomo  (de 
Wette)  soll  =s  seine  Freigebigkeit  sein;  aber  diese  bewies  er  ja 
schon  durch  das,  was  er  auf  ihren  Wunsch  ihr  gab:  rmVv  2^  fehlt 
bei  Fulg.j  Syr.y  udrab.,  und  ist  ans  1^  wiederholt;  der  Sinn:  ab- 
gesehen von  dem,  was  er  ihr  an  unter  Königen  üblichen  Ehren- 
gesehenken  {Ew.  gut:  mehr  als  Freund,  denn  als  König)  reichte, 
ist  von  diesen  drei  Yerss.  ganz  richtig  erkannt  worden.  In  der 
Ghron.  steht  anst  unseres  Satzes  offenbar  in  Folge  corrumpirten 
(nach  Fulg.  zu  dort  herzustellenden)  Textes  -j^^n-^  "^''?\!  '^V^t,  ■»?^*» 
nnd  diess  soll  nach  Keil  (der  sich  desshalb  auf  das  Targum  beruft) 
heissen :  ausser  dem ,  (was  er  ihr  zurückgab  ßir  das)  was  sie  ihm 
gebracht  hatte;  auf  diese  Weise  lässt  sich  freilich  auch  der  unsin- 
nigste Text  halten.  (Nach  Berih.  hätte  der  urspr.  T.  der  Chron. 
gelautet :  if?w  tC?  K^an  '^tfx  -ra^tt  ausserdem ,  was  ihr  freiwillig  gab 
der  König.  [?])  —  n-^na:?'»]  LXX  n-^w-^ai. 

Y.  14 — 25.  Salomo*s  Reichthum,  dessen  Quellen  und  Ferwen- 
düng.  —  Y.  14.  In  einem  Jahre]  nach  der  Form,  und  nach  Maass- 
gabe des  folg.  Y.  unzweifelhaft:  per  annos  singulos  (Fulg.).  — 
666  Talente]  In  dieser  gesuchten ,  offenbar  nicht  runden  (^Keil  2.) 
Zahl  yerräth  sich  das  Walten  der  Sage.  (Nach  Bahr  soll  die  Zahl 
aus  der  einfachen  Summirung  der  einzelnen  Einnahmen  entstanden 
sein  [l].)  Die  Masse  beträgt  nahe  an  20  Mill.  Thlr.  in  Gold,  und 
wenn  diese  Summe  nach  Inhalt  des  folg.  Y.  nicht  anders  als  von 
den  Einkünften  aus  directen,  den  eigentlichen  Israeliten  auferlegten 
Steuern  verstanden  werden  kann,  so  ergiebt  sich,  wenn  man  nach 
der  Zahl  der  2  Sam.  24,  9.  bemerkten  waffenfähigen  Männer  die 
Bevölkerung  des  eigentlichen  Palästina  sehr  hoch  (s.  Winer  EW. 
II,  1 89.)  zu  5  Mill.  annehmen  will,  für  Jeden  Israeliten  die  schwere 
jährl.  Kopfsteuer  von  gegen  4  Thlr.  Anders  würde  ^ch  allerdings 
die  Sache  stellen ,  wenn  man  in  obige  Summe  mit  Keil  2.  den  Er- 
trag der  Ophirfahrten,  sowie  alle  Einnahmen  vom  See-  und  Land- 
handel (Y.  28  f.)  von  den  Domänen  (1  Chron.  27,  26.  81.)  und  Ge- 
schenke fremder  Fürsten  (die  König,  v.  Saba  u.  Y.  23  ff.)  mit  Aus- 
nahme des  Y.  1 5.  Erwähnten  einrechnen  könnte,  wozu  jedoch  kein 
Grund  vorhanden  ist.  —  Y.  16.  w^^ra  ^vivcs]  Nur  oberflächliche 
Ansicht  der  St.  oder  Aenderungsscheu  kann  sich  mit :  Leute  der 
Krämer  =  Krämer  selbst  (Ew.  §.  287.  c.  nicht  viel  anders:  „wie 
wenn  wir  sagen :  Kaufmannsleute^*),  zuMeden  geben ,  kann  sagen, 
„der  Unterschied  zwischen  diesen  Krämern  und  den  sogleich  er- 
wähnten Kaufleuten  lasse  sich  nicht  angeben'*,  kann  die  lediglieh 
vorhandenen  Jluskundschafter  sofort  zu  Handelsleuten  umprägen, 
kann  es  erträglich  finden ,  dass  scruta  vendentes  (s.  Fulg,  andere 
Uebersetz.)  an  der  ersten  Stelle  unter  den  Steuerpflichtigen  Salomo's 
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genannt  seien.  Es  hat,  wie  sich  schon  aus  Chald,  zu  unsrer  St, 
und  Syr.  und  Ar  ab.  zur  Chron.  schliessen  lässt,  hei  LXX  aher  in 
(%oo^l^)  Tcov  q>6Qci>v  TcSv  vnoTetayfihmv  vollständig  und  klar  vor- 
liegt, im  urspr.  T.  gestanden  &':^T'?ri  ^^iyo  (aus  -n  hat  sich  n  und 
aus  1  ein  ^  gebildet) ,  mithin :  (ausser  was  ihm  einging)  von  den 
CoHtributionen  (s.  LXX  Complut.  zu  2  Eon.  23,  33.)  der  (schon 
durch  David  2  Sam.  VHI.)  Unterworfenen ,  so  dass  völlig  saehge^ 
mäss  zunächst  nach  den  Einkünften  aus  den  alten  Provinzen  die 
den  Bewohnern  der  neu  erworbenen  Landestheile  auferlegten  A.b- 
gaben  erwähnt  werden,  die  hier  mit  Kücksicht  auf  den  feindseligen 
Widerstand,  welchen  Zoha  und  Damaskus  David  entgegengestellt 
hatten  (2  Sam.  8,  3.  5.),  als  5/r0/*gelder  bezeichnet  werden.  (So 
auch  Hitz.  Gesch.  Isr.    ßöltck.  hat  "^va^  oder,  wie  er  vorzieht,  ^vxf, 

••:t  '  f       —i  mr 

wonach  sich  die  Yerschreibung  als  Gehörfehler  noch  leichter  er- 
klären würde ,  angenommen ,  dabei  aber  a*nrn  beibehalten  wollen, 
BO  dass  von  Schätzungen  rundreisender  Taxatoren  und  Steuerein- 
nehmer die  Bede  sein  soll;  allein  mit  '^^n  '^vsy  könnte  wohl  ein 
Brundreisenden  auferlegter ,  nicht  aber  ein  durch  dieselben  einzu^ 
cassirender  Tribut  bezeichnet  werden,  und  überdiess  aind  die 
Taxatoren  und  Einnehmer  eingetragen.  ' —  Dass  'nri  '^vsk  nach  dem 
j^rab.  auch  von  Gesandten  und  deren  Geschenken  verstanden  wer- 
den könne  {Berth.\  bedarf  wohl  kaum  der  Widerlegung.)  —  Und 
von  dem  Handel  der  Kaußeute']  wahrscheinlich  das  erste  Beispiel 
einer  Kandelsbesteuerung,  die  jedoch  kaum  als  Grenzzoll  zu  den- 
ken sein  dürfte;  s.  auch  zu  V.  29.  —  a'iyn]  Beachtet  man  die  Ver- 
bindung und  Stellung,  in  welcher  dieser  Ausdruck  Jer.  25,  20.  u. 
Ez.  30,  5.  vorkommt,  so  muss  man  erkennen,  dass  damit  (nämlich 
wo  der  Artikel  gesetzt  ist)  nicht  bloss  Leute  {gemischte  Haufen  von 
Menschen,  die  sich  einem  Volke  anschliessen,  Keil  1.;  Miethsol- 
daten  aus  allerlei  Volk  in  Dienst  genommen,  Hitz,  zu  Jer.  50,  37.), 
sondern  auch  ein  bestimmtes  Landy  und  zwar,  wie  sich  eben  aus 
der  Stellung  ergiebt,  das  wüste  Arabien,  oder  doch  ein  Theil  des- 
Belben  bezeichnet  sei.  Ist  nun  aber  a^iy  ohne  Artikel  2  Mos.  1 2, 
38.  Neh.  13,  3.  ^%  fremde  (Bevölkerungs-)^;imf«eA«n^,  so  dürfte 
wohl  mit  a*^»}!  der  Theil  des  wüsten  Arabiens  gemeint  sein,  der 
(bestimmte  Grenzziehung  war  in  der  Wüste  nicht  möglich)  mit  dem 
israelitischen  Gebiete  gleichsam  zusammenfloss  j  so  dass  Chron., 
Joseph.,  Fulg.,  Syr.  mit  Arabien  der  Sache  nach  nicht  ganz  Un- 
recht haben  (von  Keil  2.  adoptirt).  Die  a'^yn  •^a!3)9  sind  daher  weder 
„Könige  der  Bundesrv'6\kßT^\  noch  „A^a^a//p/ikönige'',  sondern  die 
Scheik's  der  Israel  so  gut  wie  eingemischten  (arabischen)  GrenZ" 
bedawin,  die  damals,  gedemüthigt  oder  auch  im  eigenen  Vortheile, 
die  israelitische  Oberherrlichkeit  durch  Gabendarbringung  aner- 
kannten. (Jer.  50,  37.  ist  a^ty  die  in  Mitten  der  einheimischen  Be- 
völkerung  befindliche  fremde  Söldnermasse ,  und  durch  die  HülfS" 
truppen^  welche  der  Chald,  dem  Sinne  nach  richtig  dort  [und  so 
auch  hier]  darbietet,  ist  die  irrige  Auffassung  des  W.  entsprungen, 
bei  welcher  man,   was  die  „gemischten  Haufen^'  und  das  „allerlei 
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Volk"  anlangt,  übersehen  hat,  dasB  etwas  einer  andern  Sache  wie 
die  trama  dem  Gewebe  ^mgemischtes,  3  Mos,  13,  48  ff.,  daram 
noch  nicht  etwas  in  tick  Gemischtes  ist.)  Diesen  Grenz-  Scheik's 
sind  nun  —  die  Statthalier  des  Landes  (Termuthlich  die  4,  7 — 19. 
aufgeführten  D-asa)  gegenübergestellt,  welche  sich  durch  Geschenke 
in  der  königl.  Gunst  erhalten  mussten.  Die  erst  in  späterer  Zeit 
mögliche  Bezeichnung  n-^ns  (sanskr.  pakseha ,  socius ,  amicus ,  im 
Altpers.  wahrscheinlich  pakha ,  Benfey  u.  Stern  die  Monatsnamen 
S.  195.)  zeugt  für  spätere  Abfassung  des  Abschnitts.  —  ¥.16.  nass] 
der  grosse j  den  ganzen  Mann  bedeckende,  viereckige,  aber  nach 
den  Seiten  gewölbte  Schild,  wie  er  auf  den  altassjr.  Denkmälern 
aller  Orten  (s.  insbes.  Botta  Monum.  pl.  86.  u.  160.)  als  mit  einer 
Handhabe  yersehen  und  sichtlich  aus  Flechtwerk  (wegen  der  Ety- 
mol.  zu  bemerken)  bestehend  sich  darstellt.  —  tainv]  Gegen  das 
bisher  gewöhnliche  aurum  jugulatum  =s  mixtum  s.  Uitz.  zu  Jer. 
9,  7.  u.  Reit;  dem  geringeren  Golde  des  Erst,  dürfte  die  deutliche 
Absicht  des  Goncipienten,  die  solide  Fracht  der  Salomonischen  Zeit 
zu  schildern,  entgegenstehn  {Fulg,^  Chald,^  Syr.,  Arab,  vom  be- 
sten Golde)  und  daher  wohl  das  (dem  Sinne  nach  selbst  von  Jarehi 
u.  Seb,  Schm.  zugegebene  und  mit  dem  folg.  hy  nh»^  übereinstim- 
mende) ikatif  d.  i.  von  dünngescklagenem  oder  gezogenem  Golde  (s. 
bei  Böttch.)  der  LXX  anzuerkennen  sein.  —  Sechshundert]  näml. 
Sekel,  nach  häuf.  Auslassung.  -^  mhr]  Wegen  dieses  Imperf.  s. 
Ew.  §.  136.  c.  —  Das  Gewicht  des  unstreitig  auf  eine  nicht 
schwere  Unterlage  —  es  handelte  sich  nur  um  Prac^/schilder  — 
gebreiteten  starken  Goldüberzuges  eines  solchen  Schildes  betrug 
gegen  17|  Ff.  Dresdn.,  der  Werth  6000  Thlr.  in  Gold  (Joseph. 
fabelt  von  gegossenen  Schildern).  An  Sekel  nach  dem  Königs- 
gewichte,  das  nur  die  Hälfte  des  heiligen  betragen  habe,  ist  hier 
so  wenig  als  anderwärts  (s.  zu  2Sam.  14,  26.)  mit  Keil  2.  zu  den- 
ken. —  V.  17.  D^aa»]  kleinere  Schilder,  die,  wie  sich  aus  den  8 
Minen  =  300  Sekel  ergiebt ,  nur  die  halbe  Grösse  der  vorher  er- 
wähnten hatten,  und  auf  altägypt.  und  altassyr.  Denkmälern  theils 
in  ganz  runder,  theils  in  ovaler,  theils  in  rund  geschweifter  Form 
sich  darstellen.  Die  Leibwache ,  für  welche  jene  und  diese  Schil- 
der bestimmt  waren  (14,  27.),  mochte  aus  200  schwerer  und  300 
leichter  Gerüsteten  bestehen.  (LXX  haben  allein  auch  Y.  16. 
300  Schilder,  und  daraus  würde  sich  die  alte  Gesammtzahl  der 
Gibborim  von  600  [s.  zu  2  Sam.  15,  18.]  ergeben,  auch  erscheint 
das  halb  und  halb  fast  angemessener ;  wäre  diese  Angabe  die  rich- 
tige ,  so  hätte  Sal.  auf  die  Schilder  seiner  Leibwache  9  Talente  =s 
2,700,000  Thlr.  in  Gold  [nach  der  andern  nur  7  Tal.]  verwendet) 
—  In  das  Haus  vom  Walde  Libanon]  s.  zu  7^  2.  —  Y.  18.  Einen 
grossen  Sessel  von  Elfenbein]  Auf  den  altassyr.  Denkmälern  zeigen 
sich  ausser  gewöhnlicheren,  ziemlich  hohen  Sesseln  (Botta  a.  a.  0. 
pl.  61.  64.  99.  112.)  auch  sehr  kunstvoll  gearbeitete,  mit  Bück-  u. 
Seitenlehnen  versehene  (ebend.  pl.  18.  19.  22.  23.).  Bei  von  El- 
fenbein ist  wohl  nur  an  Belegung  mit  Elfenbein  zu  denken.  — 
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Und  überzog  ihn  mit  Gold]  kann  nicht  von  gänzlicher  Ueberzie- 
hung,  bei  welcher  das  Elfenbein  gar  nicht  sichtbar  gewesen  wäre, 
sondern  muss  von  Auslegung  mit  Gold  verstanden  werden,   und 
spricht  mithin  für  unsere  Ansicht  von  der  Yergoldung  der  Wände, 
Fussböden  und  Thüren  des  Tempels,   s.  zu  6,  32.  —    t&i»]  Syr. 
Arah.  ^i*»»"^«»;  wohl  nur  nach  Conjectur  bei  unleserL  T.  —   V.  19, 
Und'  gerundetes  Holz  war  dem  Sessel  an  seinem  HintertAeile]  ent- 
weder: der  Sessel  hatte  eine  oben  abgerundete  Bücklehne  (so  nun 
auch  Keil  2,),  oder  d.  S.  h.  eine  an  der  Bücklehne  befestigte  runde 
Ueberdachung;   an  eine  gebogene  (d.  i.  nach  hinten  geschweifte) 
Eücklehne  (ffeif)  kann  nicht  gedacht  werden.     Der  Chronist  hat: 
ä^m«*3  kssIj  anta  «fasi:   das  soll  heissen:    und  ein  goldner  Fusstritt 
war  an  dem  Throne  festgemacht  (das  u^inv^  soll  mit  auf  die  ^iVy^o 
gehen;  aber  der  Satz  k&s^  —  vvn  ist  in  sich  abgeschlossen).     Aus 
Yergleichung  von  LXX  zu  unserer  St.  mit  Joseph,  ergiebt  sich, 
dass  der  Chronist  wie  LXX  anst.  h^iy]  V^y  vorgefunden  habe ;   der 
Kalbsko^t  erschien  ihm  unpassend,  und  so  setzte  er  für  Kalb: 
Lamm  va&:   diess  wurde  von  anderer  Hand  in  einen  zum  Ckmzen 
passenderen  Fusslritty  v'as,  verwandelt,  und  nun  musste  vivh  getilgt 
werden  und  i'^^in«»  zu  a-^rnKtt  sich  gestalten.  —    ni'^'i»]  weder  hier 
noch  7,  29  ff.  Femin.  anst,  Mascul.  (Gesen.),   sondern,   weil  nicht 
von  natürlichen,  sondern  von  künstlichen,  leblosen  Löwengestalten 
(ebenso  Kit;)  die  Bede  ist,    und  demnach  wohl  auch  im  folg.  V. 
anst.  D'^'^'i«  mit  Chron.  ni^^iK  zu  lesen;    doch  s.  auch  bei  Böttch.  — 
V.  20.   D«i]    dafür  wollte  Böttch,,    weil  dasselbe  unklar  (?)  wäre, 
B»tt  von  da  (der  Thronstelle)  abwärts  lesen.     "Während  die  zwei 
Löwen  neben  dem  Throne  mehr  die  Wächter  desselben  darstellten, 
sollte  wohl  durch  die  12  andern  auf  den  Stufen  die  in  dem  einen 
Throne  vereinte  Macht  der  12  Stämme  dargestellt  werden.     Keil 
betrachtet  die  Löwen  überhaupt  nur  als  Sinnbilder  der  Herrscher- 
macht, dagegen  sagtet«;,  mit  Berufung  auf  1  Mos.  49,  9.  Jes.  29,  1. 
Ez.  19,  2.,    der  Löwe  sei  das  Fahnenzeichen  Juda's  gewesen.  — 
'ö-Vs^]  das  gewöhnl.  h  beim  Passiv.    Wie  "^h  ».■:  ich  habe,  so  '^h  rj«?3 
ich  habe  gemacht;  also  hier:  Kein  Königreich  hatte  solch  ein  Werk 
{Böttch,),  —     V.  21.    Nach  arjt  1«]  LXX  am  H^n^aj  und  goldene 
Kessel,    die  zum  Spülen  der  Büffetgefässe  erforderlichen  Schwenk- 
kessel  (Veranlassung  des  Ausfiills  klar).  —  Alle  Gefässe  des  Hauses 
u.  s.  w.]  Dieses  Gebäude  hatte  demnach  auch  andern  als  fFaJfen- 
schmuck,   und   ward  vielleicht  zu  besondern  Festlichkeiten  be- 
nutzt. —   ^lao]  Hier  also  die  grosseste  Pracht.  —    Nach  sjös]  mit 
LXX  "^s   herzustellen   (Böttch,);    doch   s.   Gesen,   §.  152.  2.    Ew. 
§.  323.  a.  —     V.  22.   '»->n  ^3«  1®  u.  2®]  nach  Böttch.  wegen  der 
folgg.  Femin.  «lan,   ^fc«»3  in  '«nh  nss«  aufzulösen,   so  dass  nur  von 
einem  Schiffe  grösserer  Art  die  Bede  wäre;  doch  s.  Ew.  §.  176.  a.  — 
aarjsw]  nach  demselben  zu  lesen  oan  •)»,  Elfenbein,  Ebenholz  (o-ari 
=  D-ajn).  —  Bei  der  Voraussetzung,  dass  V.  22.  und  9,  27  f.  einen 
Verfasser  haben,   hat  die  Ansicht,  dass  hier  nicht  von  der  Schiff- 
fahrt nach  Ophir,  sondern,  wie  der  Chronist  die  Sache  gefasst  hat, 
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Yon  einer  andern  Schifffahrt  nach  Tharschisch  die  Bede  sei,  aller- 
dings viel  für  sich,  nämlich:  derselbe  Verl  würde  dieselbe  Sache 
nicht  so  kurz  nach  einander  dreimsl  (denn  s.  Y.  11.)  erwähnt  ha- 
ben; dort  das  ScAilfmeer,  hier  D»n,  wobei  man  fast  nur  an  das 
Meer  denken  kann,  welches  in  Palästina  vorzugsweise  das  Meer 
heissen  musste  und  nach  welchem  sogar  eine  Himmelsgegend  be- 
nannt war,  das  mittelländ.  M.;  dort  nur  phönic.  SchifGa/Iett/e,  hier 
eine  phönicische  Begleitungs^o/Ze;  hier  endlich  noch  ganz  andere 
fFaaren  als  V.  1 1.  {Keil  sagt  noch:  „die Fahrt  nach  Ophir  dauerte 
nur  ein  Jahr'';  aber  wo  steht  das?  und:  „Silber,  das  nur  aus 5;ia- 
nien  kommen  konnte,  musste  der  Hauptaxükel  sein,  weil  es  nur 
dann  so  gewöhnlich  werden  konnte,  dass  es  für  Nichts  geachtet 
wurde'';  allein  das  Gold  war  in  so  grosser  Menge  Torhanden,  dass 
man  nur  diess,  wie  im  T.  sieht,  zu  Salomo's  Gefassen  verwendete, 
und  dass  das  Silber  fast  werthlos  ward.)  Allein  es  muss  die  An- 
sicht, dass  auch  unser  V.  von  der  Schifffahrt  nach  Ophir  handle^ 
dass  der  Ausdruck  Tharschischschiffe  von  grossem  HandelsBchiSen 
überhaupt  zu  verstehen  sei  (so  schon  GroL  u.  Seb»  ScAm,)  und  dass 
der  Chronist  diesen  Ausdruck  nicht  verstanden  und  darum  von 
einer  Schifffahrt  nach  Th.  berichtet  habe  (so  auch  Ew.),  gegen  alle 
Einreden  festgehalten  werden;  denn  1  Kön.  22,  49.  ist  ganz  deut- 
lich von  TkarscAischBchiSen  die  Bede,  welche  von  Ezjongeber 
nach  Ophir  gehen  sollten  (man  weiss  in  der  That  nicht,  was  man 
dazu  sagen  soll,  wenn  Keil  aufstellt,  1  Kön.  22,  49.  sei  nach 
2  Chron.  20,  35  ff.  so  zu  verstehen ,  dass  die  für  die  Fahrt  nach 
Tartessus  bestimmten  Schiffe  in  Ezjongeber  hätten  gebaut  und 
über  die  Landenge  von  Suez  transportirt  werden  sollen;  es  kann 
aber  auch  eben  wegen  des  Ausdruckes  TharschisehwAüSie  nach  Ophir 
bei  »^»'nn  2  Chron.  9,  21.  nicht  nach  Seetzen  mit  Pressel  in  Herzog 
B.E.  unt  Ophir  an  das  Promontorium  Tarsis  an  der  Küste  Omans 
gedacht  werden),  und  —  diess  ist  entscheidend  —  das  eine  der 
hier  erwähnten  Producte,  die  d'^^sp  (nach  allen  Yerss.,  den  besten 
jüd.  Auslegg.  und  nach  dem  sanskr.  Qikhi,  dekhanische  Aussprache 
Ticki ,  malabar.  Toge'i)  Pfauen ,  konnte  damals  nur  aus  Indien  ge- 
bracht werden,  indem  der  Pfau  nach  Oken  (NG.  flöget  S.  625.)  im. 
südlichen  Asien  einheimisch  ist,  in  Ostindien,  vorzüglich  am 
Ganges  noch  wild  lebt,  und  erst  durch  Alexander  den  Gr,  {Athen^ 
Deipn.  13,  30.)  nach  Europa  gekommen  ist;  vgl.  auch  Ritter  Erdk. 
V,  815  ff.  726.  Vm,  I,  1,  403.  {Keil  beruft  sich  hiergegen  auf 
das  Zeugniss  des  um  1194  n.  Chr.  anzusetzenden  Eustathius  in  H. 
XXII.  T.  lY.  p.  225.  ed.  Lips.,  dass  in  Libyen  die  Pfauen  als  heilig 
betrachtet  worden  seien ,  und  sucht  bei  den  von  der  Stadt  Tueca 
in  Mauritanien  kommenden  numidischen  Yögeln,  dem  Leckerbissen 
der  spätem  Bömer,  Hülfe.)  Denn  wenn  man  auch  zur  Bettung 
einer  Schifffahrt  nach  Tartessus  in  Spanien  —  dass  die  bezüg- 
lichen Schiffe  nach  dieser  Stadt  benannt  worden  seien ,  kann  nicht 
füglich  bezweifelt  werden  —  annehmen  wollte,  diese  Stadt  sei  ein 
Stapelplatz  für  afrikanische  Waaren  (Gold,  Elfenbein,  Affen  konnten 
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aus  Afrika  kommen)  gewesen,  so  steht  dem  der  Umstand  entgegen, 
dass  der  Pfau,  dessen  Vorkommen  in  Afrika  nicht  einmal  die  heu- 
tigen Geographien  besonders  bezeugen,  zu  jener  Zeit  nach  Obigem 
gewiss  kein  aMkanischer  Handelsartikel  gewesen  sein  kann.  Ist 
nun  aber  unser  Y.  von  der  SchifEfahrt  nach  Ophir  zu  verstehen 
(was  jetzt  auch  Keil  [2]  zugiebt) ,  so  muss  er  nach  der  offenbaren 
Verschiedenheit  des  Berichtes  einen  andern  Verfasser  als  9,  27.  28. 
haben  (s.  auch  zu  V.  11.  14.  u.  15.),  so  ist  uns  hier  und  V.  11. 
nähere  Auskunft  über  jene  8chiff£ahrt  als  in  dem  Auszugsberichte 
gegeben.  Die  Flotte  des  Hiram  erklärt  sich  aus  der  Annahme, 
dass  H.  zum  Entgelte  für  die  Oberleitung  der  Expedition  für  sich 
selbst  Schiffe  in  Ezjongeber  erbauen  durfte.  Es  würde  nutzlos 
sein,  die  über  unsers  Ophirs  Namen  und  Lage  aufgestellten  ver- 
schiedenen Ansichten,  die  sich  bis  nach  Amerika  verirrt  haben  — 
Ritter  hat  a.  a.  0.  I,  1,  351  ff.  eine  treffliche  Uebersicht  derselben 
gegeben  —  hier  aufzuführen.  Wir  begnügen  uns,  zwei  der  neuer- 
Uohst  aufgestellten  zu  berücksichtigen.  Wenn  Hitzig  Gesch.  Isr. 
L  256.  u.  in  Schenkel  B.  L.  unt  Ophir y  wie  er  selbst  sagt,  die  ge- 
nauere Bestimmung  der  Lage  Ophir's  auf  einem  Umwege  versucht 
hat,  indem  er  ^*i)^'b  2  Chron.  3,  6.  aus  dem  sanskr.  Paru^  d.  i.  der 
Berg  (mit  Dualendung),  erklärt,  und  auf  ein  an  der  Ostküste  von 
Oman  gelegenes  Doppelgebirge  bezieht:  so  dürfte  dieser  Versuch 
nicht  zu  den  glücklichen  gehören,  und  die  jüngste  Wiederauf- 
nahme der  vorlängst  von  Vielen  (u.  A.  von  Quatremere)  gehegten 
Vermuthung,  dass  Ophir  im  Innern  Südafrika's,  40  deutsche  Meil. 
westl.  von  dem  Hafenplatze  Softda  bei  einer  uralten  Buinenstätte 
Zimbabye  od.  Zimbave  (s.  fFestermann  Monatsh.  März  1872.  S.  670. 
u.  Petermann  Geogr.  Mittheill.  1872.  IV,  121  ff.),  zu  suchen  sei, 
scheint  nach  den  bisherigen  Berichten  des  in  jene  Gegend  vorge- 
drungenen deutschen  Beisenden  Karl  Manch  keine  grosse  Hoffnung 
auf  Erfolg  zu  haben.  Erwägen  wir  nun  aber,  dass  die  Fahrt  bei 
der  Dauer  von  3  Jahren  nicht  föglich  auf  den  arabischen  Meer- 
busen sich  beschränkt  haben  kann;  dass  femer  die  Benennungen 
fi^atia«!  (sanskrit.  ibha  Elephant,  doch  s.  Ew,  §.  79.  b.  N.  1.)  und 
B'^fip  (sanskrit.  kapi  Affe)  ebenso  wie  die  der  Pfauen  indischen  Ur- 
sprung haben;  dass  die  Pfauen  nur  in  Indien  heiijpisch  sind,  und 
dass  der  Pterocarpus  Santalinus  (s.  zu  V.  11.)  nach  Oken  a.  o.  a.  0. 
ebenfalls  nur  dort  wächst;  dass  Gold  dort  hinreichend  vorhanden 
ist  {Ritter  a.  a.  0.  S.  409  ff.);  dass  endlich  auch  die  Tradition  (bei 
Joseph,  und  dem  Araber)  Indien  als  das  Ziel  jener  Schifffahrt 
nennt:  so  können  wir  nicht  umhin,  uns  mit  Lassen  (indische  Alter- 
thumskunde  I,  5  38  f.),  dem  namentlich  die  sprachlichen  Nach  Wei- 
sungen zu  verdanken  sind,  und  mit  Ritter  (a.  a.  0.  430.)  für  Indien 
zu  entscheiden,  wenn  wir  auch  nicht  mit  Ersterem  den  Namen 
Ophir  in  dem  des  zwischen  dem  Ausflüsse  des  Indus  und  dem  Golf 
von  Cambay  nachzuweisenden  Volkes  Abhira  zu  finden  vermögen, 
sondern  auf  einen  Ort  Indiens  im  weitern  Sinne,  wo  der  Name 
Ophir  noch  heute  sich  findet,    hinzuweisen  uns  gedrungen  fühlen. 
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Diesen  Namen  trägt  nämlich  seit  alter  Zeit  (s.  Fnedmann  im  ^us- 
lande  1853.  Nr.  43.  S.  1011.)  ein  an  der  Westküste  von  Sumatra 
gelegener,  über  13,000  F.  hoher  Berg,  an  dessen  Fusse  ein  Küsten- 
ort nnd  Fluss  Tiku  (a^«sp)  sich  befindet,  während  nnweit  desselben 
bei  Padang  der  Effenberg  liegt,  und  noch  jetzt  von  der  genannten 
Insel  ausser  Goid  —  die  Goldlager  Sum.  sind  seit  uralter  Zeit  be- 
rühmt, und  an  den  aus  den  Gebirgen  kommenden,  goldreichen  Sand 
mit  sich  führenden  Quellen  wird  noch  jetzt  Goldwäscherei  betrie- 
ben (s.  ^tisl.  1853.  Nr.  27.  S.  630.  b.)  —  nach  den  Notizen  der 
geogr.  Handbücher  besonders  Sandel-  u.  viel  Thekholz  (s.  zu  V.  11. 
u.  12.),  Elfenbein  u.  Ebenholz  ausgeführt  wird.  So  treffen  auf 
diesem  Funkte  alle  biblischen  Anzeichen  über  Ophir  zusammen, 
und  wenn  man  mit  Friedmann  a.  a.  0.  berücksichtigt,  dass  Salomo's 
Schiffe  nach  Durchschiffung  des  rothen  Meeres  während  des  West- 
moussons  durch  die  herrschenden  West-  u.  Südwestwinde  fast  von 
selbst  an  die  Westküste  von  Sumatra  gelangen  mussten,  und  dass 
wohl  im  Alterthume  nicht  nur  der  Berg,  sondern  das  ganze  Land 
den  Namen  Ophir  getragen,  oder  dass  die  hebräisch.  Seefahrer,  von 
dem  majestätischen  Anblicke  des  Riesenherge^  eingenommen,  das- 
selbe nach  ihm  genannt  haben  dürften :  so  muss  man  sich  billig 
wundern,  dass  bis  jetzt,  wie  es  scheint  (s.  Pressel  a.  a.  0.),  ausser 
Friedmann  nur  der  Engländer  Magdonald  Sumatra  in^s  Auge  ge- 
fasst  hat,  und  es  hätte  dieser  nicht  von  Pressel  mit :  „oder  gar  — 
Sumatra**  abgefertigt  werden  sollen.  Wegen  der  Erlangung  des 
Goldes  möchte  wohl  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  die  sein,  dass 
man  dasselbe  für  Darreichung  an  sich  wenig  kostbarer,  aber  den 
uncultivirten  Besitzern  des  Goldes  völlig  neuer  und  ihr  Verlangen 
reizender  Gegenstände  erhielt;  man  denke  nur  an  Gegenstände  aus 
Glas  (Hieb  28,  17.)  und  namentlich  bunte  Glasperlen.  —  V.  23. 
Vtj-i]  wohl  nicht:  war  (de  fFette),  sondern:  ward  (JLuth,)  grösser.  — 
V.  24.  psn-^si]  Chron,^  LXX,  Syr,^  Arab.  '«n  ''s^ö-^?;  kann 
nach  dieser  vierfachen  Bezeugung  nicht  füglich  auf  Wiederholung 
aus  V.  23.  beruhen  und  ist  nicht  nur  wegen  nörti  und  ä*^«  V.  25., 
sondern  auch  wegen  der  Art  der  daselbst  erwähnten  Geschenke  als 
ursprünglich  anzusehen;  vgl.  auch  5,  14.  Unser  V.  scheint  den 
Text  zu  V.  1 — 13.  zu  enthalten.  —  V.  25.  pttia]  soll  nach  Ew,  auf 
keine  Weise  hier  Rüstung  sein  können,  sondern  wie  im  Arabischen 
eine  Art  von  Wohlgeruch  bezeichnen;  allein  die  Gruppen:  silberne 
und  goldne  Gefässe,  Bosse  und  Maulthiere,  lassen  doch  auch  für 
die  Kleider  eine  Paarung  erwarten  (die  in  der  Rüstung  ganz  ange- 
messen gegeben  ist) ,  während  die  Wohlgerüche  nicht  füglich  mit 
etwas  Anderem  gepaart  werden  konnten :  auch  dürfte  die  Species 
kaum  vor  dem  Genus  aufgeführt  worden  sein,  abgesehen  davon, 
dass  '3  als  PFohlgeruch  im  Hehr,  nicht  vorkommt  und  dass  alle 
Verss.,  LXX  ausgenommen  (die  si^a  [s.  2  Mos.  30,  34.]  gelesen  ha- 
ben) und  also  auch  der  Arab,  für  Rüstung  zeugen.  —  d-^did]  Alle 
Verss.  {Chald.  ausgen.)  'öj.  —  Das  Jährliche  jährlich]  Die  Ge- 
schenke wuvden  allmälig  zur  Observanz, 
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V.  26  —  29.  finden  sich  ausser  der  eigentlichen  Parallelstelle 
(2Ghron.  9,  25 — 28.),  die  mit  unserem  T.  nicht  völlig  überein- 
stimmt, fast  Wort  für  Wort  auch  2  Chron.  1,  14 — 17.  Diese  Er- 
scheinung lässt  sich  kaum  anders  erklären,  als  dadurch,  dass  der 
Chronist  diesen  Abschnitt  in  den  von  ihm  benutzten  Schriften  an 
zwei  verschiedenen  Orten  und  in  verschiedener  Verbindung  vor- 
fand, und  bei  der  zweiten  Aufnahme  desselben  erst  gegen  den 
Schluss,  den  er  hier  abkürzt,  inne  ward,  dass  er  das  Nämliche 
schon  früher  gegeben  habe;  doch  s.  auch  Berth,  zu  2  Chron.  1, 
14  —  17.  Wir  bezeichnen  im  Folg.  2  Chron.  1,  14  ff.  mit  A., 
2  Chron.  9,  25  ff.  mit  B.  (Der  Abschnitt  ist  A.  IL,  und  giebt  die 
Fortsetzung  von  9,  28.)  —  V.  26.  Unser  T.,  den  Chron.  A.  wört- 
lich wiedergiebt,  ist  der  ursprüngliche.  —  fjön-^n]  er  brachte  zu- 
sammen, stellte  auf.  —  1400  Wagen"]  nebst  den  dazu  gehörigen 
Rossen,  die  Chron.  B.  mit  4000  summarisch  angiebt;  s.  zu  5,  6.  — 
In  die  Wagenstädte]  as-i  steht  hier  coUectiv:  in  die  theils  för  die 
Kriegswagen,  theils  für  die  Beiterei  bestimmten  Städte,  s.  9,  19. 
Die  Wahl  dieser  Städte  /mochte  theils  durch  das  Terrain ,  theils 
durch  die  Ertragsfahigkeit  des  Landstriches,  theils  aber  auch 
durch  etwa  nöthigen  Schutz  bestimmt  werden :  und  so  sehen  wir 
uns  namentlich  auch  dahin  gewiesen,  wo  sich  in  den  Namen 
zweier  nach  der  ägyptischen  Grenze  hin  gelegenen  Städte  ^äs-j^n-p-a 
und  nD!iö-^3ßh  oder  ü'^^^t  'n  (Jos.  19,  5.  1  Chron.  4,  31.),  die  Erin- 
nerung an  jene  Einrichtung  erhalten  hatte.  —  Und  bei  dem  König 
u.  s.  w.]  hier  wegen  des  Terrains  wohl  mehr  nur  Beiterei.  Beach- 
tenswerth  ist,  was  Joseph,  hier  über  die  Vortrefflich keit  der  Pferde 
und  den  Schmuck  ihrer  Beiter,  namentlich  der  berittenen  Leib- 
wache Salomo's,  jedenfalls  nach  der  Tradition,  berichtet  Von 
dieser  (unter  Anderem  mit  Goldstaub  gepuderten)  Leibwache  um- 
geben soll  Sal.  gewöhnlich  mit  Anbruch  des  Tages  in  die  2  axol- 
voi  von  Jerusalem  entfernte,  mit  Garten-  und  Wasseranlagen  ver- 
sehene Gegend  von  *H{^aii  aufwärts  gefahren  sein,  mithin  nach 
ur^v  im  St.  Juda  2  Chron.  11,  6.,  in  dessen  Nähe  die  unstreitig 
richtig  nach  Salomo's  Namen  benannten  grossen  Wasserbehälter 
liegen,  aus  welchen  eine  allem  Yermuthen  nach  schon  von  ihm 
angelegte  Wasserleitung  nach  Jerusalem  geht  (s.  Stadt  §.  9.),  vgl. 
auch  Fred.  2,  5.  6.,  welche  St.  jedenfalls  auf  die  dortigen  Anlagen, 
nicht  auf  etwas  dicht  bei  Jerusalem  (wo  kein  Platz  dazu  war)  Be- 
findliches sich  bezieht.  —  V.  27.  Der  Auszug  giebt  in  dem  vor- 
liegenden Abschnitte,  der  mit  9,  26.  beginnt,  eben  nur  noch  ein- 
zelne Notizen ,  die  unter  einander  keinen  weitern  Zusammenhang 
haben,  als  dass  sie  sich  sämmtlich  auf  Salomo's  Herrlichkeit  be- 
ziehen. f]t^^n-^K]  Bei  Chron.  A.  und  LXX  zu  allen  drei  Texten 
auch  anjT^*'.?»  da  das  Tertium  der  nachfolg.  Vergleichung  nicht 
im  Werthe ,  sondern  in  der  Menge  liegt  (denn  a^^V) ,  so  muss  man 
hier  die  Nennung  beider  edlen  Metalle  erwarten.  Die  Ergänzung 
widerlegt  auch  Keils  vom  Silber  hergenommenen  Beweis  für  Tar- 
tessus.  —    Wie  die  Steine]  nicht  Bausteine  (Ew.),  sondern  die  al- 
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lenthalben  herumliegenden.  —  In  der  Niederung]  in  der  von 
Joppe  bis  nach  Aegypten  sich  erstreckenden,  s.  d.  Lexx.  —  Sinn 
des  V. :  durch  Salomo's  Prachtliebe  war  zu  Jerusalem  des  edlen 
Metalls  so  viel,  als  Steine  auf  den  Wegen,  des  kostbaren  Cedem- 
holzes  so  viel,  als  Sykomoren  in  der  Niederung  zu  sehen  sind.  — 
Y.  28.  Der  ganze  Satz:  und  der  Ausgang  —  aus  Jegypten^  ist 
(ähnlich  wie  Ben-Jlbinadab  4,  11.)  als  Inkaltsanzeige  für  das  Fol- 
gende absolut  vorangestellt,  und  der  eigentliche  Bericht  beginnt 
mit  n'iptt'j.  Dadurch  ist  die  Verbindung  von  nipöi  mit  dem  Vorher- 
geh., sei  es  nun  in  den  nicht  zu  erweisenden  Bedeutungen  von 
Bysstis  (ß.  Leviy  de  Dieu,  Cler.y  Seb.  Schm,)  oder  von  Uebersehuss 
{Ew.,  dessen  Auffassung  der  ganzen  Stelle  mir  nicht  klar  hat  wer- 
den wollen)  oder  nach  veränderten  Vocalen:  aus  aegypten  und 
aus  Koa  {Fulg,,  Serar.,  Mich,  u.  AA.  nach  verschiedener  Ansicht 
über  dieses  Koa)  oder  nach  veränderter  Accentuation:  y4nlangend 
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so  nahmen  die  Kaufleute  des  Kön,  eine  Sammlung  zu  einem  bestimm- 
ten (?)  Preise  {Bahr)  abgewiesen.  Das  „frostige  Wortspiel",  nach 
welchem  i^'ip'n  erst  die  Karawane  der  Kaufleute,  dann  den  Trupp 
der  Pferde  bedeuten  soll  (Gesen.),  hat  Böttcher  Prob.  S.  117.  be- 
seitigt; Böttchers  eigene  Auffassung  aber :  „und  Trupp  Handelsrei- 
sende des  Königs  holten,  ein  Trupp  um  einen  Preis,  d.  i.  Händler 
des  K.  holten  Trupp  für  Trupp,  jedesmal  um  einen  bestimmten 
Preis;  die  Bosse  wurden  in  ganzen  Lieferungen  geholt  und  be- 
zahlt" ist  mir  eben  so  wenig  verständlich,  als  de  ff^ette^s:  (die 
Ausfuhr  —  geschah  aus  Aegypten)  und  einen  Zug,  die  Kaufleute 
des  Königs  holeten  einen  Zug  für  Geld.  LXX  haben  anst.  mp« 
beidemal  y'ipp^a  aus  Thekoa  in  ihrem  Text  gefunden;  das  zweite 
war  in  diesem  T.  aus  irrthümlicher  Wiederholung  des  ersten  ent- 
standen, während  in  unserem  T.  das  erste  niptt  in  abirrendem  Hin- 
blick auf  das  zweite  anst.  des  urspr.  y^pnö  geschrieben  worden  ist. 
Nun  haben  wir  die  einfache  historische  Notiz:  und  (zwar)  von 
Thekoa  (wohin  die  Bosse  von  den  Aegyptern  durch  den  von  Beer- 
seba  dahin  fuhrenden  Thalzug  auf  dem  altherkömmlichen  Wege  von 
und  nach  Aegypten,  1  Mos.  46,  1.  5.,  gebracht  wurden)  holten  die 
Händler  des  Königs  (jedesmal)  einen  Zug  gegen  (sofortige  baare) 
Bezahlung.  Der  angegebene  Weg  war  ofPenbar  der  für  einen  der- 
artigen Zug  geeignetste;  die  Aegypter  brachten  die  Bosse  selbst 
(um  gewiss  zu  sein,  dass  sie  nicht  auf  dem  Wege  nach  Palästina 
schon  ruinirt  würden)  bis  nach  Thekoa ,  an  welchem  Binder  näh- 
renden Orte  (Arnos  1,  1.)  wohl  überhaupt  ein  Viehmarkt  gehalten 
werden  mochte.  Die  von  Böttch,  nach  uns.  Conject.  vorgeschla- 
gene Textfassung:  ^■^rrtta  yjpn»  ^^Tip^tl  T^'»'^  ^'^^'^  '^ip'^i  würde  sich 
nicht  aus  d.  vorlieg.  T.  erklären  lassen.  Wie  Berth,  den  T.  der 
Chron.  auffassen  zu  können  meint,  s.  bei  ihm.  Das  von  Keil  2, 
für  die  behauptete  LA.  der  LXX  h  Kovi  Beigebrachte  hat  nur  den 
Schein  für  sich.  —  V.  29.  nas^ö]  Hieraus  ergiebt  sich ,  dass  vor- 
nehmlich von  den  für  militärische  Zwecke  verwendeten  Bossen  die 
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Bede  ist  und  das8  S.  auch  die  Kriegswagen  aus  Aegypten  bezog. 
Ein  solcher  Eriegswagen  mit  wahrscheinlich  drei  (s.  Layard  Nin. 
II,  350.)  nämlich  zwei  Zug-  und  einem  Beserve-Pferde,  kam  im 
Ganzen  600  Sekel,  also  der  Wagen  an  sich  so  hoch  als  ein  Pferd 
zu  stehen.  150  Silber-Sekel  sind  100  Thlr.,  und  dieser  Preis  er- 
scheint in  Betracht  der  aus  den  ägypt.  Denkmälern  zu  erkennen- 
den und  noch  jetzt  (s.  Sonnini  Reis.  11,  76.)  nicht  entarteten  edlen 
Bace,  da  noch  heute  für  Bemontepferde  nur  ziemlich  derselbe  ge- 
zahlt wird,  ganz  angemessen.  Biesen  Preis  zahlten  die  Händler 
des  Königs  d.  i.  die  den  König  versorgenden  Mäkler,  die  natürlich 
für  sich  Proßt  nahmen ,  dafür  aber  auch  mit  Steuern  belegt  waren 
(b.  Y.  15.),  die  sie  um  so  eher  zahlen  konnten,  da  sie  nicht  Sa- 
lomo  allein,  sondern,  wie  sogleich  hinzugefügt  ist,  auch  andere 
Könige  versorgten.  Von  einem  durch  Salomo  betriebenen  Kron- 
pferdehandel  {fViner  RW.  II,  241.  u.  263.  und  viele  AA.)  ist  um 
so  weniger  die  Bede,  da  D-t*«n  als  mit  sich  oder  durch  ihre  Hand 
(nicht  Böttch.,  wie  Keil  2.  behauptet,  sondern  dieser  selbst)  über- 
flussig stehen  würde,  vielmehr  nach  der  Bedeutung  von  -r;  Macht 
völlig  unserem  auf  ihre  Hand  entspricht  und  mit  ik^'x*'  die  auf  das 
Ganze  gehende  5e>^/2/«^bemerkung  bildet:  und  so  für  alle  Könige  — ; 
auf  ihre  Hand  führten  sie  (die  Kaufleute)  aus,  —  Der  Hethiter^ 
Die  hier  erwähnten  Hethiter  (denn  s.  zu  IL  7,  6.)  sind,  wie  Berth, 
an  Münzen  nachgewiesen,  Phönicier  unter  tyrischer  Herrschaft. 
Es  sind  übrigens  nicht  rasallen-  (Keil\  sondern  von  Israel  unab- 
hängige Könige  zu  verstehen.  —  Wie  sich  unser  Abschnitt  auch 
durch  das,  was  in  Ghrpn.  B.  auf  denselben  folgt,  als  Bruchstück 
des  jduszugs  ausweist,  darüber  s.  zu  11,  41. 

Cap.  XL 

Joseph.  VIII,  7,  5  —  8.  —  V.  1 — 13.  Salomo  wird  durch 
seine  Frauen  zur  Abgötterei  verleitet  und  ihm  die  Strafe  dafür  an- 
gekündigt (B.  IL).  Wegen  der  Verbindung  mit  dem  Schlüsse  des 
vor.  Cap.  hat  Bahr  gut  auf  5  Mos.  17,  16.  17.  verwiesen.  —  V.  1. 
Ma^  —  an«]  liebte  viele  fremde  fVeiber  nach  einander,  hatte  ab- 
wechselnd vielerlei  Favoritinnen  von  vielerlei  Herkunft  (Böftch,). 
—  't  ra  PMi]  und  zwar  neben  der  Tochter  Ph.  (Derselbe).  Seine 
grosse  Neigung  zu  dem  schönen  Geschlechte  (vgl.  Hitz,  zu  Pred. 
2,  8.)  war  Ursache,  dass  er  sich  nicht  mit  Inländerinnen  begnügte, 
sondern  auch  ausser  der  im  Staatsinteresse  (s.  zu  3,  1.  u.  9,  16.) 
geheiratheten  ägypt.  Königstochter  noch  viele  Aubländerinnen  sich 
zulegte.  —  Ammoniterinnen]  s.  14,  21.  —  ^•'toi«]  LXX  B..  £vQag 
Mu  'Idovfialag^  AI.  xa\  ^Idov^iaiag^  2vQl€tg;  nach  doppelter  LA., 
indem  in  1  Cod.  t  wie  »i  gestaltet  war.  —  Sidonierinnen"]  d.  i. 
Frauen  des  nördlichen  kanaanitischen  Gebietes;  s.  Berth.  zu  Rieht. 
10,  11.  —  Nach  n-^nn  (durch  dessen  Verbindung  mit  dem  Vorher- 
gehenden die  Bemerkung  über  die  Hethiter  zu  10,  29.  bestätigt 
wird)  LXX  ^Afio^^aiag;   vielleicht  nur  durch  Hinzufügung  eines 


lentbalbeB  henunliegenden.  —  In  der  P/teti  das  Femin.  dieses 
Joppe  bis  nooli  Aegypten  Biet  erstreckende-'  2.  Ton  den  Föikern, 
des  V.i  durch  Balomo's  Prachtliebe  WB-^i^os-  7.  3-  —  P«!  Ew. 
Metalls  so  Tiel,  als  Steine  auf  den  W  ^rMheinlich ,  dass  dafür  i? 
hoIseB  so  viel,  als  Sykomoren  in  d-^  i™-]  fä<iht:  tie  zu  lieben  (de 
V.  28.  Der  ganze  Satz:  ttnd  df  ,»  neh  gelieht  hätte,  eondem: 
(ähnlich  wie  Ben-Abinadab  4.  j>chüiehen)  Liebens  wiUen,  um 
gende  absolut  voiangestell*  ,^,fw»de  Lust  büiseu  zu  köooen.  — 
mit  Tiipm.  Dadurch  ist  i"  y^onellcm  Gebrauch  des  Verb,  von 
geh.,  sei  es  nun  in  <'  .'^■'gtieta  gekommenen  Frauen  zu  verste- 
Byit'tn  [R.  Levi,  de  ?^  im  Höh.  L,  6,  8.  mit  60  Gemahlinnen 
{Ew.,  dessen  Auf  , ''.  ''J^raDAe  Zahl  der  zu  einer  Zeit  im  Harem 
den  wollen)  o-*  -> '^i,^egeben  ist  —  nii  's]  Frauen  des  ersten 
aus  Roa  (Ful  •'  >)^  uod  dadurch  geßirstete  Qemablinnen ,  daher 
über  diese-  "--^^orM-  —  '"="']  ^"'-  §■  l^^-  **■  ^-  —  '^eig-fe« 
die  A>af  >-t'^  •"*  ^"""h  "^  zum  Hendeln  bcBtimmen,  — 
«j  nah  '^■'*,/ ""j. /«***  Allers\  Auch  hiernach  kann  S.  nicht  als 
len  C  -X  ^  5  ?■)•  ^'  mnsB  mit  wenigstens  20  Jahren  zur  Hegie- 
^p  gg  sein.  —    nVu]  b.  zu  8,  61.  —     V.  5.  Die  Anbe- 

(1  [er  ^tloyvvrjs  Salomo  der  Ästarte  der  Phönicier  wid- 

1er  Ansicht  von  JUovert  (die  Fhönic.  603  ff.),    daes 
»Is  virginale  nnmen,  als  das  reine  heilige  Feuer  ver- 
i,  nicht  eben  günstig  sein ;  übr.  B.  Merj:  in  Schenket 
gti^  ■"jif^  äschern  und  zu  14,  15.  23.     Wenn  Bahr  zur  Erhärtung 
^•}" X  Meinung,  dasB  Sal.  gar  nicht  in  Götzendienst  verfallen  sei, 
»*^°„plet,  "in«  —  ^!>■1  sei  nur  von  Zulassung  und  yerslattung  ed 
rslehenj   so  stehen  dem  Stt.  wie  5  Mos.  4,  3.  6,  19.    Jer.  2,  8. 
1  3.  sowie  V.  9.  II,  10.  unB.  Capitels  direet  entgegen.  —     Nach 
n-'j-a]  ^tf-  >>■  Arab.  aitita  7^»  tr™3  -^niti  vnd  dem  Chamo»  dem  Greuel 
jfT  Moabiter  nach;  da  der  Götze,  welchem  nach  V.  7.  vor  allen 
ein  Heiligthum  errichtet  ward,  hier  nicht  fuglich  übergangen  Bein 
kann  und  da  dos  sogleich  wieder  folgende  "-nsi  den  Ausfall  er- 
klärt,  ursprünglich.  —     V.  7.  rma]  s.  zu  3,  3.  4.  —    Anst.  ^Vaiii 
ist  nach  LXX,  Syr.,  Arab.  in  Tlebereinstimmung  mit  V.  5.  u.  33. 
u.  2  Eon.  23,  13,  o't^iAf  zu  lesen,  da  Motech  u.  Mitcom  nicht  völ- 
lig identisch  Bind,  s.  IViner  BW.  unter  diesem  Art  —  Ana  2  Eon. 
23,  13.  ergiebt  sich,  dass  in  unserem  V.  uraprüngL  wohl  auch  von 
einem  der  Ästarte  errichteten  Heiligthume  und  zwar  ganz  nach 
der  Ordnung  in  V.  6.  die  ßede  gewesen  sei,  udä  zugleich  ist  dort 
die  Lage  jener  Götzenstätten  noch  näher  bezeichnet.     Schon  unser 
'■>  "jb-Vj  (hier  jedenfalls  wie  häufig;  östtick)  führt  an  den  Oelberg, 
dort  aber  lesen  wir:    östlich  von  Jerusalem,  an  der  Südseite  des 
Berges  des  Verderbens.    Wenn  nun  dieser  Name  unstreitig  in  Folge 
der  dort  getriebenen  Götzongreuel  ertheilt  worden  ist  —  wir  kön- 
nen uns  mit  Hitzig,  der  denselben  zu  Zacb.  14,  b.  u.  G^sch.  Ter. 
I,  211.  davon  ableiten  will,  dass  das  unter  Usia  eingetretene  Erd- 
beben auch  den  Oelberg  zerrissen  habe,  nicht  einverstehen  —  und 
wenn  die  Tradition  die  südliche  Erhebang  des  Oelberges  ola  den 
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\sioniß  (so  schon  Fulg,^  nicht  erst,,  wie  Robins,  E.  II, 
^rocardus)  bezeichnet  (s.  Robins,  R.  II,  41  f.  u.  740.): 
Heiligthümer  der  Astarte,  des  Ghamos  und  Milkom 
^f  den  nach  SW.  vorspringenden  Terrassen  jenes 
in  im  Angesichte  der  Eönigsgärten  gelegen  (s.  d. 
*g,  dessen  Namen  man,  da  er  schon  2  Sam.  15, 
^jJie/i,  falsch,  der  Berg  habe  zar  Zeit  des  Eefer. 
.a  noch  nicht  geführt),  erwarten  könnte,  konnte  die 
^6  Höhe  auch  in  der  genaueren  Angabe  2  Kön.  23,  13. 
ai  nicht  bezeichnet  werden,  weil,  wie  es  scheint,  nur  die 
üiittelsfce  und  höchste  Erhebung  des  östlich  von  Jerusalem  gelege- 
nen Bergrückens  jenen  Namen  führte;  und  auf  dieser  wird  Salomo 
jene  Götzenstätten  schon  darum  nicht  errichtet  haben,  weil  sich 
dort  nach  2  Sam.  15,  32.  eine  Jehova  geweihete  Andachtsstätte  be- 
find (s.  m.  Bemerk,  zu  d.  a.  St.).  Es  ist  übrigens  sehr  bezeich- 
nend, dass  Salomo  nächst  der  Gottheit,  welcher  er  als  (pikoyvvrjg 
diente,  gerade  den  beiden  Gottheiten  Heiligthümer  errichtete, 
durch  welche  allem  Vermuthen  nach  unheilbringende  Mächte  ver- 
sinnlicht  waren  (s.  Winer  RW.  unter  d.  bez.  Art.),  indem  der  ent- 
nervte Sinnensklav  am  leichtesten  der  abergläubischen  Furcht  un- 
terliegt; und  diese  Furcht  dürfte  mindestens  als  die  hauptsäch- 
lichste innere  Veranlassung  seines  Götzendienstes  anzusehen  sein. 
Minder  tief  sucht  Raumer  (Vorles.  über  alte  Gesch.  I,  151.)  diese 
Veranlassung  in  S.'s  Luxus  und  Missfallen  an  der  unsinnlichen 
Verehrung  Jehova's;  und  Bertheau^s  (Gesch.  d.  Isr.  S.  323.)  An- 
sicht, er  habe  jene  Heiligthümer  gewiss  auch  errichtet,  um  den 
in  Jerusalem  zusammenströmenden  Fremden  Gelegenheit  zur  Aus- 
übung ihrer  Culte  zu  geben  und  seine  Residenz  zum  gern  besuch- 
ten Mittelpunkte  der  Handel  treibenden  vorderasiatischen  Völker 
zu  machen,  hat  in  den  bibl.  Urkunden  keinen  direcfen  Anhalt;  ob 
S/ß  „sonst  bewährte  Weisheit,  vgl.  5,  9.  8,  27.  41  ff.,"  auf  welche 
Böttch,  hinweist,  einen  indirecten  Anhalt  darbiete,  oder  sein  be- 
zügliches Verhalten  lediglich  als  Religionsduldung  {Ew.)  anzusehen 
sei,  möchte  zweifelhaft  sein.  —  V.  8.  Und  so  that  erßir  alle  seine 
fr,  W.']  d.  i.  er  sorgte  für  ihren  besondern  Cultus.  Keil  findet  es 
unwahrscheinlich,  dass  S.  mehr  als  den  drei  Götzen  Altäre  errich- 
tet habe,  weil  Hethiter  und  Edomiter  keine  eigenthümlichen  Gö- 
tzen gehabt  zu  haben  schienen :  jene  hätten  mit  den  Sidoniern  die 
Astarte,  diese  den  Milkom  verehrt;  allein  unser  V.  zeugt  deutlich 
für  das  Gegentheil.  Der  Umstand,  dass,  während  die  eigentl.  Kö- 
nigin eine  Aegypterin  war,  Fürsorge  für  ägyptischen  Cultus  — 
denn  die  Ansicht  der  alt.  Auslegg.  vom  Proselytenthum  jener  ist 
abzuweisen,  s.  zu  3,  1.  — ■  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist,  findet 
darin  seine  Erklärung,  dass  der  Erzähler,  die  Verbote  2  Mos.  34, 
H  ff.  5  Mos.  7,  1.  im  Auge  habend,  die  Aegypterin  aus  dem  Auge 
verlor;  und  so  haben  wir  auch  daran  Zeugniss  für  freie  Bearbei- 
tung nach  der  Sage.  —  »n-i^'^tapö]  s.  Ew.  §.  335.  a.  —  V.  9.  Der 
ihm  zweimal  erschienen,  war"]  zeugt  in  Verbindung  mit  dem  Inhalte 
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des  folg.  V.  vgl.  9,  .6.  7.  dafür,  dass  unser  Absohnitt  und  3,  4 — 15. 
9,  1 — 9.  derselben  Quelle  angehören.  Der  Nachdruck  liegt  auf 
erschienen  (Theodor,);  denn  6,  11  ff.  und  hier  V.  11 — 13.  kt  an 
Ansprache  durch  Propheten  zu  denken.  —  V.  10.  nrn  —  hs]  de 
fVette:  darüber^  d.  i.  doch  wohl:  hinsichtlich  dieser  Angelegen- 
heit; aber  richtiger  wohl  Luth.:  Solches,  eigentlich:  nach  dieser 
Sache  =  diess,  zur  Heryorhebung  des  Verbotes.  —  mx]  alle  Veiss. 
(Chaid.  ausgenommen),  2  Codd.  Jirr«s.  —  V.  11.  yav  —  ir]  nicht: 
weil  Solches  bei  dir  geschehen  ist  (Luth,);  auch  nicht:  weil  du  so 
gesinnet  bist  (de  Wette);  sondern:  loeil  du  Solches  dir  hast  zu 
Sinne  kommen  lassen,  vgL  Hieb  10,  13.  —  •^n^^'ia]  LXX  ''wxä,  was 
Böttch,  wegen  der  auffalligen  Verbindung  "^npnj  ^h-'ia  und  dem  ms 
vor  und  nachher  gemäss  für  ursprünglich  halt  —  ^-»i»»]  von  über 
dir,  weil  die  Herrscherwürde  als  übertragen  gedacht  ist;  1  Sam. 
15,  28.  fast  dieselben  Worte.  —  V.  12.  Auch  mit  dieser  Ein- 
schränkung blieb  das  Angedrohte  immer  Strafe  für  Salomo;  denn 
erst  in  der  bei  der  Nachkommenschaft  verbleibenden  Herrschaft 
lag  das  volle  Glück.  —  V.  13.  Einen  Stamm"]  s.  zu  V.  32.  — 
V.  11 — 13.  dürften  historischen  Grund  haben,  und  die  Strafankün- 
digung  mag  durch  den  Propheten  Ahia  (s.  V.  29.)  geschehen  sein. 
V.  14  —  40.  Salomo* s  fVidersaeher  (A.  L).  Das  V.  14—24. 
Berichtete  war  in  der  Hauptsache  schon  vor  Salomo  eingetreten, 
wirkte  aber  auf  die  Verhälüiisse  seiner  Eegierung  und  wohl  na- 
mentlich in  der  späteren  Zeit  derselben  höchst  nachtheilig  ein ,  so 
dass  der  Vorarbeiter  auf  dem  providentiellen  Standpunkte  das  hier 
Erzählte  mit  der  so  eben  berichteten  Versündigung  Salomo's  in 
Causalnexus  setzen  konnte.  (Joseph,  hat  diesen  Causalnexus  über- 
trieben und  vermöge  willkürlicher  Veränderungen  die  Sache  so 
dargestellt,  dass  die  von  Hadad  und  Beson  ausgegangenen  Feind- 
seligkeiten erst  nach  Salomo's  Vergehung  eintreten.)  Ew.  Gesch. 
Isr.  IIE,  297.  bezieht  auf  die  hier  berichteten  Auflehnungen  Ps.  2.; 
B.  jedoch  Böttcher  Aehrenl.  S.  40,  —  Hadad']  So  alle  Verss.,  nur 
LXX  und  einige  Codd.  Hadar,  Beide  Namen  kommen  in  dem  Re- 
gister vor,  welches  1  Mos.  36,  31 — 39.  u.  1  Chron.  1,  43 — 50.  von 
den  Königen  gegeben  ist,  die  in  Edom  geherrscht  haben,  ehe  die 
Kinder  Israels  Könige  hatten.  Der  vierte  wie  der  letzte  heißst  in 
Chron.  Hadad,  während  Genes,  den  letzten  wohl  nur  nach  Schreib- 
fehler (doch  B.  zu  1 5, 1 8.)  Hadar  nennt  Nach  diesem,  der  anSaulsZeit 
reichen  würde,  könnte  unser  Hadad  als  dessen  Enkel  (so  auch  Ew) 
benannt  sein.  —  Von  königlichem  Samen]  Der  Ausdruck  ist  darum 
gewählt,  weil  sein  Fater  bei  der  sogleich  berichteten  Begebenheit 
unter  David,  wie  es  scheint,  Eegierung  und  Leben  verloren  hatte, 
vgl.  2  Eon.  11,  1.  2.  —  D-r«awn]  nicht:  war  er  in  Edom  (deff^etie), 
sondern:  (vom  Saamen  des  Königs,)  welcher  in  Edom  (war  ^^ 
herrschte),  s.  auch  Ew.  §.  332.  a.  und  vgl.  Hitz.  zu  Jer.  17,  9.  — 
V.  15.  M-^na]  LXX,  Syr.  u.  Jlrab,  »n'isna  als  (David)  geschlagen 
hatte;  einzig  richtige,  durch  2  Sam.  8,  13.  (LXX)  bestätigte,  selbst 
von  3ianr.  anerkannte,   und  nur  von  Keil  (durch:   „die  Verbin- 
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düng  von  Mt  mit  rr^n  erklärt  sich  aus  der  Phrase :  mit  [n«]  jeman- 
dem Krieg  ßlAren**  unglücklich)  bestrittene  LA.  {Chald.,  Fulg.  u. 
einige  Codd.  lesen ,  weil  sie  Keils  Auskunft  nicht  Jür  möglich  hiel- 
tetif  anst.  ai-rtt-n»]  '«a  und,  wenn  Keil  2.  Böttch.'^s  Bemerk,  zu  uns. 
St  gegen  mich  anführt,  so  hat  er  übersehen,  dass  derselbe  sagt: 
„Hsna  ist  jedenfalls  das  Passendste  und  erklärt  zugleich  am  besten 
die  beiden  andern  Lesungen'^)  Man  kann  sich  das  Y.  15.  u.  16. 
Berichtete  nach  2  Sam.  8,  13.  14.  kaum  anders  als  so  vorstellen: 
David  selbst  hatte  nach  seinem  Siege  über  die  Syrer  die  Edomiter 
in  einer  grossen  Schlacht  geschlagen,  nach  welcher  er  sofort  nach 
Jerusalem  aufbrach.  Auf  dem  Wege  dahin  stiess  der  inzwischen 
anderwärts  mit  einer  Abtheilung  des  Heeres  thätig  gewesene  Joab 
zu  ihm,  und  dieser  erhielt  den  Befehl,  sich  in  das  hochgelegene 
(piVya)  idumäische  Gebiet  zu  begeben,  um  zunächst  die  in  der 
Schlacht  gefallenen  Israeliten  bestatten  zu  lassen,  sodann  aber, 
damit  die  Euhe  von  dieser  Seite  her  für  immer  gesichert  würde, 
wahrscheinlich  nur  die  noch  vorhandene  waffenfähige  Mannschaft 
und  namentlich  das  Herrschergeschlecht  möglichst  auszurotten.  Die 
Hyperbel  unseres  Berichtes  in  dem  alles  Männliche  ist  augenschein- 
lich, da  der  ältere  Bericht  nur  von  Besatzungen  in  Edom  und  von 
Tributpflichtigkeit  spricht.  Der  Nachsatz  dürfte  wohl  schon  mit 
V  in  unserem  V:,  nicht  erst  mit  n'ia'^i  V.  17.  {Dathe,  de  fVette) 
beginnen.  —  V.  16.  Und  ganz  Israel']  Demnach  müsste  David  nur 
mit  einer  kleinen  Abtheilung  des  Heeres  nach  Jerusalem  zurück- 
gekehrt sein.  —  V.  17.  -^-t»]  ersichtlich  Schreibfehler;  jiaoYl  Böttch, 
nur  leichtere  Aussprache.  —  V.  1 8.  Und  sie  machten  sich  auf  von 
Midian]  Unter  diesem  Midian  hat  man  entweder  ein  Gebiet  midia- 
nitischer  Stämme  auf  der  sinaitischen  Halbinsel  {Calm,,  Keil\  oder 
eine  Stadt  Midjan  (Madjan,  Moölavct  Ptolem.  6,  7,  2.  s.  feiner 
RW.  II,  93.)  —  so  Tuch  (Ztschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Ges.  I,  178.) 
u.  Ew,  —  verstanden;  alleili  beiden  Auffassungen  steht  entgegen, 
dass  man,  da  im  Vorhergeh.  nur  die  Richtung  der  Flucht  bezeich- 
net ist,  und  da  die  in  unserem  V.  erwähnte  Verstärkung  der  Mann- 
schaft gewiss  auf  dem  nächst  gelegenen,  von  Israeliten  nicht  be- 
setzten Gebiete  stattgefunden  hat,  nach  sie  machten  sich  auf  nur 
die  Angabe  des  Ortes  erwarten  kann,  von  wo  die  Flucht  zunächst 
ausging.  Midianitische  Stämme  auf  der  Sinaihalbinsel  zu  Mose'*s 
Zeit  sind  durch  2  Mos.  2,  15  ff.  3,  1.  18,  1.  bezeugt;  allein  ihr 
dortiges  Vorkommen  in  späterer  Zeit  ist  lediglich  aus  unsrer  St. 
^schlössen ,  wogegen  alle  andere  Angaben  darauf  hinweisen ,  dass 
das  Gebiet  der  Midianiter  zu  Hadads  Zeiten  nordöstlich  von  dem 
der  Edomiter  lag;  die  Stadt  Madjan  aber  hat  nach  ^bulfeda  (s. 
IViner  a.  a.  0.)  an  der  O^fseite  des  alanitischen  Meerbusens  fiinf 
Tagereisen  von  Aila  (d.  i.  Elath),  also  ziemlich  südlich  von  dieser 
Stadt,  gelegen,  und  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  eine  vom  Gebirge 
Edom  aus  nach  ^egypten  beabsichtigte  Flucht  jenes  Gebiet  oder 
diese  Stadt  habe  berühren  können.  Nun  bieten  LXX  allerdings 
dar:  h  r^g  niUcag  (richtig  erklärender  Zusatz  eines  Abschreibers) 
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MoiinifA;  allein  aus  Bicht.  10,  12.,  wo  de  anstatt  f'9^  (wohl 
richtig)  Madtafi  haben,  ergiebt  sich,  dass  aus  i'^-do  leicht  ii^q,  und 
umgekehrt,  werden  konnte;  und  wenn  nun  in  der  Nähe  (östilch) 
von  Sela,  der  späteren  Hauptstadt  der  Edomiter  (2  Eon.  14,  7.), 
noch  jetzt  ein  Ort  Ma*än  mit  vielen  in  der  Nähe  gelegenen  Ruinen 
(s.  Winer  RW.  unt.  Maon)  sich  findet,  und  2  Ghron.  26,  7.  die 
n'^Vfsti  neben  Arabern  erwähnt  werden :  so  dürfte  hier  wohl  fm 
im  urspr.  T.  gestanden  haben  und  Maon  die  damalige  Residenz  der 
edom.  Fürsten  (Maon  =  Wohnung^  und  s.  1  Mos.  36^  32.  35.  39. 
1  Chron.  1,  43.  46.  50.,  wo  verschiedene  Besidenzen  der  früheren 
edom.  Könige  erwähnt  werden)  gewesen  sein,  yon  welcher  die 
Flucht  des  jungen  Königssprösslings  ganz  natürlicher  Weise  aus- 
ging. (BöttcL^s  Einwendungen  hiergegen  s.  bei  ihm  selbst.)  — 
Und  sie  kamen  in  die  Wüste  Pharan']  Der  geradeste  Weg  von  Maon 
nach  Aegypten  führt  nach  den  besten  Charten  bei  Sela  vorbei 
durch  einen  neben  dem  Berge  Hör  in  die  Niederung  el-^rabah 
herabgehenden  Wady  quer  über  diese  in  einem  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  aufsteigenden  Wady  hinauf  in  die  nördlich  über 
der  Sinaihalbinsel  sich  hinziehende  Wüste  el-Tih,  und  so  mnss 
diese  in  ganz  guter  Uebereinstimmung  mit  4  Mos.  10,  12.  33.  die 
Wüste  Pharan  gewesen  sein  (so  auch  Tuch  a.  a.  0.  8.  178.).  — 
Und  sie  nahmen  u.  s.  w.]  Zu  kräftigem  Schutze  gegen  etwaige  Ver- 
folgung und  zur  Führung  durch  die  Wüste  (Letzteres  auch  Keil) 
befreundete  man  sich  mit  einer  dort  nach  Bedawinart  herumstrei- 
fenden Horde.  —  Nach  o'^'is'a  2^1  LXX  rrij-ns— V»  mn  Kh'^i  und  Ha- 
dad  kam  zu  Pharao;  diess  kann  weder,  da  es  auf  den  ersten  An- 
blick überflüssig  zu  sein  scheint,  willkürlicher  Zusatz  sein,  noch, 
wie  der  Augenschein  lehrt,  auf  irrthümlicher  Wiederholung  ans 
dem  Yorhergeh.  beruhen,  ist  vielmehr  der  umständlichen  Erzäh- 
lung völlig  angemessen.  —  iV  •^to«  onVi]  er  ordnete  seinen  Unterhalt 
an  {fu/g,,  LXX,  Jarchi,  FatabL),  —  Und  gab  ihm  Land~\  nicht: 
praefecit  eum  regioni  cuidam  {FatabL),  sondern:  zur  Bebaunng 
für  die  mit  ihm  Gekommenen  (keil),  —  Der  Pharao  kann  —  Ha- 
dads  Flucht  nach  Aegypten  fällt  sicher  in  die  zweite'  Hälfte  der 
Eegierung  Davids,  und  der  noch  vor  Davids  Tode  Herangewach- 
sene erhält  die  Schwester  der  Königin  zum  Weibe  —  noch  der 
Vorgänger  des  Pharao  gewesen  sein ,  der  Salomo's  Schwiegervater 
ward;  s.  zu  V.  40.  —  V.  19.  D-aßrrn]  unstreitig  identisch  mit  dem 
Stadtnamen  önassnin  und  örraB?in  Jer.  43,  7.  44,  1.  Ez.  30,  18.,  um  so 
mehr,  da  LXX  diesen  allenthalben  durch  Tag>vfj  geben  und  Fulg.  iQ 
unsrer  St.  Taphne  hat.  Wegen  der  Etymol.  s.  d.  Lexx.  Auch  die 
Anfuhrung  dieses  Namens  zeugt  für  Geschichtlichkeit;  dass  der 
Pharao  daneben  nicht  genannt  ist,  kann,  weil  es  sich  eben  um 
einen  solchen,  der  wohl  selten  genannt  wurde,  handelt,  nicht  auf- 
fallen. —  n^^'aj]  ist  zu  "ipi»«  noch  hinzugefügt,  damit  man  an  keine 
Untergeordnete  unter  den  königl.  Frauen  denken  soll;  denn  wenn 
auch  gewöhnlich  die  Königin  Mutter  als  Haremsgebieterin  jenen 
Titel  führte  (s.  15,  13.  II.  10,  13.  Jerem.  13,  18.),  so  konnte  doch 


Cap.  XI,  18—24.  173 

auch  nach  deren  Ableben  die  bevorzugte  königl.  Gemahlin  als  Er- 
bin ihres  Banges  n^-^aa  genannt  werden  (Böttek.).  —  V.  20.  Genu" 
bath]  nach  Cler.  so  genannt,  quod  in  furtivo  amore  conceptus  fae- 
rat(?);  eher  vielleicht  zur  Erinnerung  daran,  dass  er  sein  Dasein 
dem  aus  dem  edomitischen  Blutbade  gleichsam  Gestohlenen  ver- 
dankte. —  •jniöani]  nicht:  pflegte  ihn  {de  Wette),  sondern:  ent- 
wohnte  ihn:  die  (mit  besonderer  FeierÜchkeit  verbundene)  Ent- 
wöhnung erfolgte  im  königl.  Palaste,  weil  der  Knabe  dadurch 
unter  die  königlichen  Kinder  aufgenommen  wurde,  um  mit  ihnen 
erzogen  zu  werden  {Keil) ;  demnach  ist  das  *"»,  welches  LXX  u. 
3  Codd.  aust.  n'^a  1^  haben,  abzuweisen.  —  V.  21.  Der  Tod  der 
gefürchteten  Helden  und  der  Thronwechsel  liess  ihn  hoffen,  das 
Verlorene  wiederzugewinnen.  —  V.  22.  "^s]  s.  zu  8,  27.  —  Der 
Umstand,  dass  der  Pharao  Hadad  offenbar  zurückhalten  will,  zeugt 
für  schon  damaliges  gutes  Yernehmen  zwischen  der  ägypt.  und  Is- 
raelit. Dynastie.  Die  Erwiederung:  nein;  sondern  entlass  mich! 
(durch  den  Infinitiv  verstärkt,  um  das  Dringende  der  Bitte  zu  be- 
zeichnen) bezieht  sich  auf  die  in  Pharao's  Aeusserung  eingeschlos- 
sene Bitte  {Keil),  zu  bleiben.  Kann  diess  aber  der  Schluss  des 
Berichtes  über  einen  der  fFidersacher  Salomo's  sein  ?  Ist  einzu- 
sehen, warum  er  so  genannt  wird?  Genügen  die  vier  ihn  als  Ur- 
heber unbekannten  Unheils  bezeichnenden ,  mitten  im  Schlüsse  des 
folgenden  Berichtes  enthaltenen  Worte  der  Erwartung?  Von  die- 
sen Worten  dort  Hier  ist  zunächst  so  viel  gewiss,  dass  nach 
^sn^ttin  nach  LXX  R.  u.  AI.  und  einer  Spur  bei  ^rab,  im  urspr.  T. 
folgte  h2s^K-V«  i-rn  ate'ai  und  Hadad  kehrte  in  sein  Land  zurück;  und 
es  lässt  sich  vermuthen,  dass  vor  nv'^i  noch  ag;;i  stand,  denn  diess 
gehört  zur  Vollständigkeit  der  Rede  (vgl.  V.  40.) ,  und  daraus  er- 
klärt sich  der  Ausfall  jenes  Satzes,  indem  ein  Abschreiber  von 
öjy  auf  ö|?;5  übergesprungen  ist.  So  ist  mindestens  eine  gerechte 
Erwartung  befriedigt,  die  nicht  mit  „die  Rückkehr  Hadads  in  sein 
Vaterland  ergiebt  sich  daraus,  dass  er  nach  V.  14.  u.  25.  als  Wi- 
dersacher Sal.'s  sich  erhob"  {Keil  2.)  abgewiesen  werden  kann.  — 
V.  23.  ö-^nV«]  wahrscheinlich  nach  der  jßMc//e»schrift  (vgl.  V.  14.), 
für  das  Jlter  des  Stückes  zeugend.  —  Reson\  Wegen  des  Namens 
s.  zu  15,  18.  —  Welcher  geflohen  war']  Reson  mochte  ein  schon 
höher  stehender  Officier  Hadadesers,  und  noch  vor  der  Niederlage, 
die  dieser  durch  David  erlitt  2  Sam.  8,  3.  4.,  entweder  aus  Furcht 
vor  irgend  einer  Strafe,  oder  jene  Niederlage  voraussehend  ent- 
wichen sein.  —  V.  24.  i-^^sy  T^P"*'']  LXX  und  Syr,  'y  '»sa^s^i  (vgl. 
2Chron.  13,  7.)  es  sammelten  sich  um  ihn;  urspr.,  weil  die  TLA. 
aus  dieser,  nicht  aber  diese  leicht  aus  jener  entstehen  konnte.  — 
Jls  David  sie  schlug]  Die  Ergänzung  zu  sie :  die  Truppen  seines 
Herrn,  ist  nicht  schwierig,  und  die  Meinung  ist,  dass  Reson  eben 
zu  der  Zeit,  wo  David  Hadadeser  und  die  diesem  zu  Hülfe  gekom- 
menen Syrer  von  Damaskus  aufs  Haupt  geschlagen  hatte,  Gele- 
genheit ward,  aus  den  Flüchtlingen  eine  kleine  Kriegsschaar  sich 
zu  bilden.    Mit  dieser  nahm  er  erst  später  (denn  David  hatte  nach 
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BesieguDg  der  Syrer  Besatzung  in  Damaskus  gelegt),  gelegene  Zeit 
abwartend,  Damaskus  für  sich  ein,  wovon  2  Sam.  YIIL,  eben  weil 
diese  erst  später  geschah^  nichts  berichtet  ist.  —  '^'2h^^]  klingt  in 
dem  Berichte  über  die  Unternehmungen  eines  Guerillachefs  äus- 
serst matt;  E.  "^s!?»^  er  nahm  (Entstehung  der  TLA.  aus  verkürztem 
-t  klar);  völlig  angemessen.  —  na  lav^i]  sie  wussten  sich  darin  zu 
halten.  —  is^ts-^i]  dürfte  die  einzige  Stelle  sein ,  in  welcher  ^h'n  in 
der  Bedeutung  herrschen  (nicht:  König  sein;  denn  s.  1  Mos.  36, 
31.)  von  einer  gleichzeitigen  Mehrheit  gebraucht  ist;  wesshalb 
entweder  mit  Syr,  u.  JIrab,  iSt*;»  *f>iy^^  oder  mit  Fulg.  '»ns'^^tt^i  sie 
machten  ihn  zum  Könige  y  oder  mit  5  Codd.  ns'^^sfsAi  zu  lesen  sein 
möchte.  —  V.  25.  Und  er  war  Israels  fFidersacher  n.  s.  w.]  Hier- 
aus, sowie  aus  dem  Umstände,  dass  die  -Wegnahme  von  Damaskus 
wenigstens  nicht  mehr  lange  nach  der  Syrerschlacht  vorgefallen 
sein  kann,  ergiebt  sich  deutlich,  dass  das  Auftreten  dieses  Wider- 
sachers nicht  erst  in  Salomo's  spätere  Zeit ,  sondern  in  die  aller- 
erste, vielleicht  sogar  vor  Davids  Tod  fällt  —  -rrn  —  n»i]  de 
Wette y  Keil:  und  zwar  neben  dem  Unheil,  welches  Hadad  (that); 
aber  wo  ündet  sich  eine  Redeweise  wie  diese :  er  war  Widersacher 
neben  dem  Unheil,  und  eine  Auslassung  wie  die  hier  angenommene 
anderwärts?  Kach  LXX  u.  Fulg.  ist  mhi  aus  twki  verschrieben, 
nach  B.  Chald.  Syr,  von  ^w  ein  auf  dieses  folgendes  nvy  absorbirt 
worden;  anst.  &^h  (am  Schi,  des  V.)  ist  mit  LXX,  Syr,,  Arab,, 
Codd.  D'iK  zu  lesen,  und  die  ganze  Notiz  bildete  im  urspr.  T.,  wie 
sich  aus  LXX  ergiebt,  den  Schluss  von  V.  22.,  ist  aber  dort  zu- 
gleich mit  dem  Satze:  und  Hadad  machte  sich  auf  u.  s.  w.  auf  die 
daselbst  nachgewiesene  Veranlassung  übersprungen  und  im  masor. 
T.  von  dem  sein  Versehen  inne  werdenden  Abschreiber  ohne  jenen 
SatZy  der  sich  hier  nicht  mehr  einfügen  Hess,  hier  an  einem  pas- 
senden Abschnitte  nachgetragen  worden.  (Nur  bei  oberflächlicher 
Ansicht  oder  aus  vorgefasster  Meinung  kann  man  LXX  hier  „des 
Missverstandes,  willkürlicher  Aenderung  und  Verstümmelung  des 
T."  [Äci7]  beschuldigen.  Aus  welchen  Gründen  Keil  2.  „die  ober- 
flächliche Ansicht  oder*  vorgefasste  Meinung"  zurückgeben  zu  kön- 
nen gemeint  hat,  s.  bei  ihm,  vgl.  aber  damit,  was  JUerx  in  Schen- 
kel BL.  unt.  Hadad  über  LXX  bemerkt  hat  —  Böttch,  hat  in 
einer  etwas  umständlicheren  Weise,  als  ich,  den  urspr.  T.  herstel- 
len wollen,  die  man  ebenfalls  bei  ihm  einsehen  wolle.)  Der 
Schluss  des  Hadad  betreffenden  Abschnittes  besagte  also  urspr.: 
diess  ist  das  Uebel,  welches  Hadad  gethan  hat:  er  verachtete  Israel 
und  war  König  in  Edom.  yp-^i  steht  prägnant  von  thätiger  Ver- 
achtung, trotziger  Auflehnung  wie  3  Mos.  20,  23.  u,  Spr.  3,  11. 
(der  Chald,  'io^a  ■^'''?»3'»).  Geschichtlich:  bald  nach  Salomo's  Eegie- 
rungsantritt  hat  der  aus  Aegypten  zurückgekehrte  Hadad  den 
grössten  Theil  Edoms  —  wahrscheinlich  das  eigentliche  Gebirgs- 
land  Edom,  so  dass  einzelne  in  der  Niederung  gelegene  Orte,  und 
namentlich  Ezjongeber,  in  den  Händen  der  Israeliten  verblieben, 
and  ein  wenn  auch  nicht  ungestörter  Verkehr  durch  die  Arabah 
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mit  jener  Hafenstadt  stattfinden  konnte  —  der  israelitisohen  Ober* 
herrlichkeit  wieder  entzogen;  s.  das  Weitere  zu  22,  48.  II.  3,  9. 
8,  20.  —  Y.  26.  Da  Jerobeam  später  eine  so  bedeutende  KoUe 
spielt,  so  werden  seine  persönlichen  Verhältnisse  genau  angege- 
ben. —  '^m^&m]  nicht:  ein  Ephratäer  =  Bethlehemit,  sondern  ein 
Ephraimit  (1  Sam.  1,  1.),  wie  sich  sogleich  und  aus  dem  ganzen 
Pragmatismus  ergiebt.  —  nt'^srt]  s.  zu  12,  2.  —  'wV  -\s9]  unter- 
than  Salomo^s  mit  Nachdruck  im  Eückblick  auf  die  ausländischen 
Widersacher;  Joseph,  gut:  xal  tcov  o^otpvktov  rlg;  jedoch  könnte 
der  Ausdruck  auch  als  Beamteter  SaL''s  (Keil  2.)  gefasst  werden.  — 
y.  27.  pEJ  kann,  da  nach  Inhalt  des  folg.  V.  von  einem  grösseren 
Baue  die  Eede,  und  da  das  W.  unmittelbar  mit  '-r  "^^9,  ohne  Da- 
zwischenkunft  von  rt^Sn,  verbunden  ist,  nicht  von  einem  schon 
an  sich  unwahrscheinlichen  Bisse  oder  Durchbruche  in  der  Mauer 
der  Davidsstadt  verstanden  werden;  eben  so  wenig  kann  daher  der 
Satz  'i3i  ^AD  „nichts  weiter  als  Erklärung  des :  er  baute  Millo**  {Ew. 
früher)  sein;  vielmehr  ist  mit  'n  '9  pb  die  den  Zion  vom  Moria 
und  Ophel  trennende  (früher  sehr  tiefe)  Schlucht  {Tulg,  vorago; 
vgl.  p^)3  Bicht.  5,  17.  Riss  in  der  Küste,  Bucht)  des  nachmal. 
Tyropöon  bezeichnet,  durch  welche  die  Stadt  am  leichtesten  ein- 
genommen werden  konnte ;  so  jetzt  auch  Ew,  Diese  wurde  damals 
durch  die  erforderlichen  Mauern  verschlossen  und  zum  innem-  Be- 
reiche der  Stadt  gezogen,  und  so  ist  nun  nioVo  bis  V*^n  (V.  28.)  zu 
übersetzen:  S.  baute  Millo;  er  sehloss  {Vulg,  u.  Syr.  haben  auch 
die  nicht  durchaus  erforderliche  Gopula)  die  Schlucht  der  Stadt 
Davids,  seines  F.,  —  V.  28.  und  der  Mann  Jerobeam  (war  dabei 
als)  ein  tüchtiger  Kerl,  ' —  'iai  n«7>  -^s]  nicht:  wie  er  das  Geschäft 
that  (de  Wette);  sondern  (wenn  nicht  mit  LXX  »•'»  anst.  r^^i 
ein  Geschäftsmann^  zu  lesen  sein  sollte,  was  unstreitig  noch  besser 
zur  erfolgten  Anstellung  passen  würde)  prägnant:  dass  er  ein  (ge- 
hörig) Jrbeit  Thuender  war;  vgl.  Ew,  §.  336.  b.  —  Vao]  ganz  wie 
sty  nicht  die  Last,  sondern  collect,  die  Last-  oder  Frohnschaft,  — 
Des  Hauses  Josepli\  der  Ephraimiten ,  unter  welchen  er  selbst  mit 
gefrohnt  hatte.  Es  Uegt  am  Tage,  dass  durch  diese  wahrschein- 
lich noch  in  Folge  der  Empörung  unter  Sebna  2  Sam.  20.  beliebte 
Verwendung  der  Ephraimiten  zum  Frohnbau  an  der  Herrscherburg 
die  uralte  und  vielfach  unterhaltene  Abneigung  derselben  gegen 
die  Judäer  zum  Hasse  gesteigert  und  der  baldige  Bruch  herbeige- 
führt werden  musste.  —  V.  29.  zu  selbiger  Zeit]  als  Jerob.  Auf- 
seher über  die  Lastarbeit  geworden  war  {Keil  2.).  —  ausging  aus 
Jerusalem']  Die  Entfernung  Jerob. 's  von  Jerusalem  bezweckte  ver- 
muthlich  schon  die  Vorbereitung  des  Aufstandes  (Bahr),  —  n*»««] 
ein  für  einen  Propheten  sehr  bedeutungsvoller  Käme:  Bruder 
(Freund)  Jehova's,  Er  war  JerobJ*s  Stammgenosse,  und  beide 
kannten  einander  ohne  Zweifel.  —  Nach  Y^na]  LXX  'n'jnnö  in«  "iö^i 
und  er  lenkte  ihn  vom  fFege  ab;  wegen  gleicher  Endung  ausge- 
fallen; unmöglich  willkürlicher  Zusatz,  denn  ein  Grund  dafür  ist 
um  Bo  weniger  abzusehen,   da  die  ausgefallenen  WW.  nach  dem 
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am  Schlüsse  des  Y.  Bemerkten  fast  überflüssig  erscheinen;  eher 
könnten  sie  daher  vom  Ferar heiter  absichtlich  ausgelassen  sein,  und 
es  würde  dann  unsere  Stelle  fiir  das  Einleit.  §.9.  B.  I.  5.  Bemerkte 
zeugen.  —  Und  er  war  bekleidet']  natürlich  Ahia  (was  LXX  im 
T.  fanden),  nicht  Jerobeam  {Seb,  Schm.,  Mich,,  Dathe,  Ew.,  Merx 
bei  Schenk,),  Cler.'s  Bemerkung  zu  dem  netten  Kleide:  ut  intel- 
ligatur  propheta  non  fernere  fecisse,  qüod  fecit,  hat  bei  Äei7  Billi- 
gung gefunden,  wiewohl  es  sehr  nahe  liegt,  dass  das  neue  Kleid 
in  Beziehung  zu  dem  noch  jungen  und  kräftigen  Königreiche  steht 
(von  Keil  2.  anerkannt).  —  V.  80.  ö-a»]  sehr  viele  Codd.  a-^a»^; 
£rleichterungs-LA.  —  Y.  S\,  Die  zehn  Stämme']  weil  der  Con- 
cipient  die  geschichtlich  wichtig  gewordenen  Stämme  im  Sinne 
hatte,  —  V.  32.  Der  eine  Stamm  aber  u.  s.  w.]  vgl.  V.  18.,  nach 
dem  Vorhergehenden  allerdings  sehr  befremdend;  die  TLA.  irrs 
wird  V.  13.  von  allen  Verss.  bezeugt,  hier  aber  u.  V.  36.  haben 
LXX  allein  (vermuthlich  nach  Aenderung  eines  Abschreibers  des 
Gh*iechischen)  zwei  Stämme;  die  TLA.  ist  an  allen  drei  Stt.  fest- 
zuhalten und  nach  Maassgabe  von  12,  20.  21.  u.  IL  17,  18.  daraus 
zu  erklären,  dass  Juda  und  Benjamin  (s.  12,  21.),  auf  deren  Grenze 
Jerusalem  lag,  gewissermaassen  als  Eins  betrachtet  wurden  und 
dass  das  kleine  Benjamin  gegen  das  grosse  Juda  fast  gar  nicht  in 
Betracht  kam  (so  auch  Hitz,  Gesch.  Isr.).  Der  Wortlaut  und  die 
angeführten  Stellen  sind  ebensowohl  Keil:  „von  der  Herrschaft 
über  das  Ganze  wird  ihm  nur  ein  einziger  Theil  noch  gelassen," 
oder  mit  etwas  anderer  Wendung:  „der  Zehn  als  der  Zahl  der 
Vollständigkeit  und  Totalität  (?)  ist  die  Eins  gegenüber  gestellt, 
anzudeuten,  dass  ganz  Israel  vom  Hause  Davids  gerissen  werden 
soll"  (Keil  2.),  als  Mich.:  „Juda  ist  als  ^r^stamm  angesehen,  der 
ieine  ist  Benjamin,  der  sich  von  Israel  zu  Juda  schlug,"  durchaus 
entgegen.  —  Und  wegen  Jerusalem  u.  s.  w.]  damit  das  ursprüng- 
liche Königthum  an  dem  Orte  des  geheiligten  Cultus  verbleibe.  — 
V.  33.  "^aiaty,  iinnw^i  u.  isVrt]  alle  Verss.  (Chald,  ausgen.)  in  Ueber- 
einstimmung  mit  sV  V.  32.,  S-ijö  V.  34.  u.  s.  w.  sowie  insbes.  mit 
i-'a«  in  unserem  V.:  -aat?,  wpttJ«%  -rr^rt;  die  TLAA.  sind  durch  einen 
Strich  zu  viel  in  dem  ersten  W.,  der  ein  Vav  bildete  und  Aende- 
rung der  beiden  anderen  WW.  nach  sich  gezogen  hat,  entstanden. 
(Dass  LXX  für  das  dreimal.  "^nV»  jedesmal  ein  anderes  Greuel  an- 
deutendes Wort  darbieten,  beruht  auf  Abänderung  eines  gegen 
Götzendienst  entbrannten  Abschreibers  des  Griech.).  —  i^r::]  s. 
Ew,  §.  177.  a.  Gesen,  §.  87.  1.  a.  —  V.  34.  Sondern  will  ihn  zum 
Fürsten  setzen]  insofern  die  Belassung  nach  dem  Vergehen  gleich- 
sam auf  neuer  Einsetzung  beruht.  —  V.  36.  Eine  Leuchte]  nicht 
im  Allgemeinen  als  Bild  der  Glückseligkeit  (Keil)  oder  im  Beson- 
dern des  Ruhms  {CalmJ),  sondern  als  wesentlicher  Bestandtheil  des 
Nomadenzeltes  (der  urspr,  Wohnung)  für  die  (fortdauernde)  fFoh- 
nung  (der  Familie,  wie  aus  2  Kön.  8,  19.  noch  deutlicher  erhellt) 
gesetzt,  und  demnach  Bild  der  Fortdauer  des  Geschlechts;  vgl- 
auch  Pred.  I2,  6.  u.  Hitz.  zu  d.  St.,  u.  s.  zu  IL  8,  19.  —    V.  37. 
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Und  Röntg  seiest  über  Israel']  Epexegese  des  Vorhergehenden,  deut- 
liche Darlegung  des  von  Jerobeam  Begehrten  und  daher  Zeugniss, 
dass  dieser  dem  ephraimitiscken  Propheten  wohl  bekannt  war.  Völ- 
lig verfehlt  giebt  Datke  den  Sinn  von  röh^^  bis  zum  Schi,  des  V. 
durch:  pro  lubitu  tuo  imperabis  Israelitis.  —  V.  89.  rr33>»i]  s. 
BöttcL  §.  428.  4.  Um  desswillen]  weist  auf  das  Ganze,  wodurch 
Jerobeams  Erwählung  veranlasst  ward,  hin.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  dieser  V.  in  der  E.  fehlt,  und  es  könnte  derselbe  demnach 
wohl,  und  namentlich  auch  darum,  weil  er  eigentlich  schon  Ge- 
sagtes nur  wiederholt,  und  fühlbar  nachschleppt ,  in  der  Quellen- 
Schrift  sich  nicht  vorgefunden  haben,  sondern  vom  Verarbeiter 
zum  Tröste  der  im  Exile  Lebenden  eingefügt  sein.  {Ew,  erklärt 
denselben  für  die  älteste  messianische  Weissagung.)  —  Ahia  stif- 
tete übrigens  Jerobeam  nicht  an;  aber  er  wusste,  mit  welchen  Ge- 
danken er  sich  trug,  und  Jerobeam  war,  als  er  von  Ahia  ange- 
sprochen ward,  wie  V.  37.  andeutet,  eben  im  Begriff,  zur  Aus- 
führung dieser  Gedanken  zu  schreiten:  da  tritt  der  Prophet,  weil 
er  wohl  sieht,  dass  hier  unfehlbar  dem  Entschlüsse  die  That  fol- 
gen wird,  und  in  Jerobeam  den  tüchtigen  Mann  erkannt  hat,  mit 
der  VerheisBung  günstigen  Erfolges  unter  der  Bedingung  des  Ver- 
harrens  in  gottesfürchtiger  Gesinnung  ein.  —  V.  40.  Und  Salomo 
trachtete  zu  tödten']  Dass  Jerobeams  Plan  zur  Ausßihrung  gelangte, 
ist  V.  26.  27.  deutlich  gesagt  (vgl.  auch  2  Chron.  13,  7.),  und  wahr- 
scheinlich geschah  diess  in  einer  Erfolg  versprechenden  Weise,  so 
dass  Salomo  den  beginnenden  Aufruhr  nur  mit  Gewalt  unterdrü- 
cken konnte.  —  p«;-»»]  der  erste,  in  der  heiligen  Schrift  nament- 
lich aufgeführte  Pharao,  wie  bereits  Kiessling  (Gesch.  Behabeams) 
vermuthete  und  zur  Zeit  wohl  als  gewiss  anzusehen  ist  (s.  fViner 
RW.  II,  311.  474.):  Sesonchosis  (Sciscionk),  oder  Sesonchis  (Syn- 
cellos),  was  Ew,  für  richtiger  hält,  erster  £ön.  der  22.  (bubast.) 
Dynastie  des  Manetho.  Wenn  das  Verzeichniss,  nach  dem  griech. 
chronischen  Kanon  und  der  üebersetzung  der  Chronographie  des 
Easebius  durch  Hieronymus,  in  den  vor  Sesonchosis  aufgeführten 
Königen  uns  die  der  21.  Dynastie  darbietet  —  nach  dem  griech, 
T.  der  Chronographie  würden  es,  aber  wohl  irrthümlich,  die  der 
208ten  sein  — ;  wenn  Sisak  offenbar  erst  in  der  letzten  Zeit  des 
Salomo  zur  Begierung  kam:  so  war  des  Letzteren  Schwiegervater 
der  35  Jahre  gleichzeitig  mit  demselben  regierende  Psusennes,  der 
den  Hadad  aufnehmende  Pharao  aber  der  bei  Salomo^s  Eegierungs- 
antritt  noch  lebende  Psinaches  (Amenophthis);  vgl.  auch  zu  3,  1. 
—  Der  Chronist  hat  den  Abschnitt  11,  1 — 40.  absichtlich  über- 
gangen ,  indem  er  von  Salomo  eben  so  wenig  als  von  David  (s.  zu 
28am.  11,  2.)  Nachtheiliges  berichten  wollte.  — 

V.  41  —  43.  Salomo' s  Tod  und  Begrähniss  (A.  IL,  Fort- 
setzung von  10,  29.,  wie  sich  aus  Vergl.  dieser  St.  mit  2  Chron. 
9,  29.  deutlich  ergiebt).  —  V.  41.  •^n^asrji]  LXX  iMsn-^j;  em- 
pfiehlt sich  dadurch,  dass  5,  9  —  14.  nur  summarisch  über  Salo- 
mo's  Weisheit  berichtet  ist.  —    Im  Buche  der  Begebenheiten  Sah- 

Thenius,  BB.  d.  Kfto.    2.  Aufl.  22 
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mo's]  B.  Einl.  §.  3.  —  V.  42.  Herzig  Jahre]  durch  alle  VersB. 
bezeugt;  die  an  sich  nicht  glaublichen  80  Jahre  bei  Joseph,  beru- 
hen vielleicht  nur  auf  Verschreibung  von  M  in  JI  in  dem  von 
ihm  benutzten  Exemplar  der  LXX,  oder  von  &  in  &  in  s.  hebr. 
T.  —  V.  48.  Und  SaL  legte  sich  u.  8.  w.]  977  v.  Chr.  —  ^ap^i] 
LXX  tinn'iai^Ai  und  man  begrub  ihn;  die  TLA.  konnte  aus  dieser 
sich  bilden.  —  Salomo  wird  nach  V.  4.  vgl.  3,  7.  etwa  60  Jahre 
alt  geworden  sein. 

Cap.  xn. 

2  Chron.  10,  1—11,  4.  Joseph.  VIII,  8,  1—4.  —  V.  1—20. 
jlbfall  der  zehn  Stämme  (A.  I.).  —  V.  1.  Nach  ^V-^i]  LXX  ";jV»r!; 
Veranlass,  des  Ausfalls  klar.  —  fiehabeam']  Es  scheint  nicht,  dass 
Salomo  trotz  seiner  vielen  Weiber  viel  Kinder  gehabt  habe ;  denn 
wenn  es  der  Fall  gewesen  wäre,  würden  sich  mindestens  von  lAm 
wohl  noch  ähnliche  Aufzeichnungen  wie  von  David  (s.  2  Sam.  3, 
2 — 5.  5,  13 — 16.)  erhalten  haben,  während  wir  ausser  Rehabeam 
nur  zwei  seiner  Töchter  4,  11.  15.  gelegentlich  erwähnt  finden.  — 
Denn  nach  Sichern  kam  u.  s.  w.]  Hierin  findet  Mich,  nur  diess:  die 
10  Stämme  hätten  den  in  Juda  bereits  Anerkannten  seibststmdig 
zum  König  machen  wollen  \  allein  der  Zusammenhang  weist  darauf 
hin,  dass  die  Unzufriedenen  wohl  bereits  erklärt  hatten,  man 
werde  Rehabeam  nur  unter  gewissen  Bedingungen  anerkennen, 
und  er  möge  zunächst  selbst  nach  Sichem,  damals  noch  (s.  Bicht. 
9,  1  ff.)  Hauptort  des  nördlichen  Landestheiles ,  sich  bemühen.  — 
Ganz  Israef]  durch  Abgeordnete  vertreten;  denn  s.  V. ,20.  — 
V.  2.  3.  Man  hat  hier  einen  unhaltbaren  Text  durch  die  Annahme 
einer  von  »ini  V.  2.  bis  iV-w^p'^i  V.  3.  sich  erstreckenden  Paren- 
these {Cler.y  Seb.  Schm.,  Maur.,  de  Wette  u.  AA.)  retten  wollen, 
nach  welcher  der  Nachsatz  zu  Sa*»  -»nii  V.  2.  mit  •»«a'^i  V.  3.  begin- 
nen soll;  allein  bei  der  Verbindung:  als  Jerobeam  hörte  —  da  ka- 
men er  und  u.  s.  w.  muss  man  fragen,  was  Jerob.  gehört  habe,  und 
wenn  die  Parenthese  diesem  Hören  zur  Erklärung  dienen,  wenn 
dieses  Hören  sich  auf  die  an  Jerobeam  ergangene  Botschaft  bezie- 
hen sollte,  so  wäre  eine  ganz  einfache  Sache  auf  das  Unbeholfenste 
ausgedrückt;  auch  leuchtet  ein,  dass  die  WW. :  und  Jerobeam 
tüohnte  in  ^egypten  nach:  er  war  noch  in  Jeg.  völlig  überflüssig 
sind.  Wollte  man  nun  nur  die  von  Chron.,  Alex.  u.  Fulg.  be- 
zeugte LA.  ö-^^isiÄö  —  atDy  anst.  '^a  —  a^n^  annehmen ,  so  würde 
zwar  ein  geeigneterer  Nachsatz  gewonnen,  aber  das  erste  Beden- 
ken nicht  erledigt  (denn  wenn  sich  das  Hören  auf  Rehabeams 
Kommen  nach  Sichem  beziehen  sollte,  würde  Jerob.  zu  spät  ge- 
kommen sein) ,  und  man  sähe  nicht  ein ,  von  wo  der  bereits  zu- 
rückgekehrte Jerobeam  herbeigeholt  worden  wäre.  Es  ist  nach 
l^jttrt,  wie  Fulg.  bezeugt,  nfef^t»  n^a  "^s,  und  nach  ö'^^st»,  wie  R.  hin- 
ter 11,  42.  {%ciXBv^vvBi  ist  Ausdruck  von  ^»^i,  andere  LA.  für  3W*% 
lnu^xo)  darbietet:    ö'^'^d»  *ina  t»N  «*i-"is  r^K-V»  in^ar-V»  K'a«^,  und 
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zwar  Ersteres  auf  Veranlassung  von  i'?»n  n » ^  o ,  was  in  sehr  vie- 
len Codd.  sowie  bei  Ahx,^  Chald,,  Syr.  in  umgekehrter  Ordnung 
steht,  Letzteres  auf  Veranlassung  von  D^^xta  ausgefallen,  so  dass 
im  ursprünglichen  T.  zu  lesen  war :  und  es  geschah ,  als  Jerob., 
d.  5.  N,  (er  befand  steh  noch  in  Aeg.^  wohin  er  vor  dem  K,  S.  ge- 
flohen war)  hörte,  dass  Salomo  gestorben  sei,  kehrte  er  aus  Aeg. 
zurück  und  kam  in  seine  Stadt  in  das  Land  Zerira,  das  auf  dem 
Gebirge  Ephraim  sieh  befindet.  Und  man  schickte  und  berief  ihn 
(von  Zerira)  u.  s.  w.  Dadurch  sind  alle  Anstösse  gehoben,  und 
Bun  bildet  dieser  ganze  Satz  gewissermaassen  eine  Parenthese,  in- 
dem das  Sai  "iKn^i  V.  3.  auf  'lii  na  V.  1.  zurückgeht  (Die  Ver- 
setzung in  d.  E.  ist  durch  einen  Abschreiber  des  Griecdi.  yorge- 
nommen  worden,  der,  das  aus  Fulg.  zu  ergänzende  Object  zu 
hörte  yermissend,  zu  richtigem  Verständnisse  die  Erwähnung  von 
Jerobeams  Eückkehr  sofort  an  die  Nachricht  von  Salomo's  Tod 
und  Begräbniss  anschloss,  und  dann  durch  ein  wiederholtes:  „und 
Salomo  legte  sich  zu  seinen  Vätern''  wieder  einlenkte.)  Nun  wird 
uns  auch  Gewissheit,  dass  Jerobeams  Geburtsort  nach  11,  26.  Ze- 
reda,  oder  vielmehr,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  Zerira  im  Ge- 
birge Ephraim  in  einer  nach  diesem  Orte  benannten  Landschaft 
(vgl.  zu  1  Sam.  9,  4.)  lag;  ja  es  lässt  sich  nun  in  dieser  Hitisicht 
mit  ziemlicher  Sicherheit  noch  Bestimmteres  vermuthen.  In  der 
Sammlung  anderweiter  Nachrichten  über  Jerobeam,  die  sich  bei 
K.  hinter  12,  24.  findet,  lesen  wir  nämlich  an  dem  einen  Orte: 
xal  UwMv  avTov  Saluafimv  ilg  aQXOvtcc  OKvtakfig  ini  SgOB^g  otxov 
*I(oCiiq>  (yS^  ^^f  ^S.),  nal  floxo^of&i}0£  ta  i^oAcoftoSv  ti}v 
^a^i^a  vf^v  iv  oqsi  *Eq)(^atii,  xol  tjcav  avtoS  t^üxho- 
öia  aQiiaxa  Inmov^  und  an  dem  andern:  %ui  i|^A^£v  ^QQßoafn 
ii  Aiyvnxov^  xai  nj^^tv  dg  yrfv  JSuQiQa  irf)v  iv  Oifei  *Eq>^atfi'  n«i 
üvvayBrai  ixet  nav  ^an^nrqov  'Eq>Qatfi,  xol  oSxo^Ofii}- 
9tv  ixBi^IsQoßoafi  xif^uKa,  Robinson  aber  beschreibt  (B..  III, 
319.)  die  Buinen  eines  Ungeheuern  Bauwerkes  von  gehauenen,  an 
den  Kanten  geränderten  Steinen  (s.  zu  5 ,  32.)  mit  Mauern  von 
9  Fttss  Dicke,  welches,  el-Kul'ah  (das  Gasteil)  genannt,  auf  dem 
Garizim,  dessen  Höhe  „ein  weit  sich  erstreckendes  Tafelland*' 
{Robins.  a.  a.  0.  S.  318.)  bildet,  die  Stadt  Sichem  beherrschend 
und  daher  oft  Zankapfel  zwischen  Gewalthabern  und  Aufständi- 
schen {Robins.  a.  a.  0.  S.  345  ££.),  gelegen  ist,  und  in  dessen  Nähe 
„ausgedehnte  Grundmauern,  allem  Anscheine  nach  von  Wohnun- 
gen, als  wenn  es  Buinen  einer  vormaligen  Stadt  wären^'  {Robins, 
a.  a.  0.  S.  321.)  sich  zeigen;  und  wenn  man  diese  Umstände  mit 
obigen  Bruchstiicken  der  Geschichte  Jerobeams  vergleicht,  darf 
man  wohl  vermuthen ,  dass  der  Hergang  des  durch  Jerobeam  ver- 
anlassten Aufstandes  dieser  gewesen  sei :  Salomo  liess  durch  Jero- 
beam, nachdem  er  ihn  zum  Oberaufseher  der  ephraimitischen 
Frohnschaft  ernannt  hatte,  um  die  wahrscheinlich  vorzugsweise 
zam  Aufstande  geneigten  Sichemiten  im  Zaume  zu  halten ,  ein  auf 
dem  Berge  Garizim  unter  dem  Namen  Millo  bereits  vorhandenes 
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Festungswerk  (s.  BetHheau  zu  Bicht  9,  6.)  zu  einer  gewaltigen 
Zwingburg  (^'^^^  d.  i.  eine  zum  Zusammenhalten  Bestellte,  ganz 
wie  rn^;?»  [s.  zu  2  Sam.  4,  6.]  eine  zur  Aufsicht  Bestellte,  TgL  Ew, 
§.  149.  c),  von  welcher  dann  der  ganze  Bereich  des  Garizim,  das 
,,Tafelland",  den  Namen  Land  Zerira  erhielt,  ausbauen,  und  setzte 
ihn  wahrscheinlich  zum  mit  grosser  Macht  bekleideten  {%al  ifiuv 
ait^  %.  T.  A.)  Befehlshaber  derselben  ein.  In  dieser  Stellung  lehnte 
sich  Jerob.  noch  unter  SaL  auf,  musste  aber  entweichen.  Jetzt 
aus  Aeg.  zurückgekehrt  yersammelte  er  seine  Stammgenossen,  und 
belagerte  mit  ihnen  zunächst  jene  Zwingburg  (xol  avvaytcai  — 
Xa^oxa,  vgl.  LXX  zu  Jes.  29,  3.  37,  33.  u.  a.),  um  sich  zam 
Herrn  der  Umgegend  zu  machen;  diese  Burg  aber  war  das  Gastell 
der  Stadt f  in  welcher  Jerobeam  geboren,  in  die  er  eben  zurück- 
gekehrt war  (''T*^'>r'VK),  Yon  wo  man  ihn  zur  Unterhandlung  mit  Re- 
habeam  holte,  deren  Ruinen  nach  Robinsons  obiger  Bemerkung 
noch  vorhanden  sind  und  die  nach  dem  Allen  nicht  Zereda  (1 1, 
26.),  sondern  (nach  der  Burg)  Zerira  (so  B.  durchgängig)  geheis- 
sen  haben  wird.  (Die  Bemerkung  Faihingers  in  Herzog  B£.  Jero- 
beam ,  bei  unserer  Yermuthung  wegen  der  Zwingburg  müsste  man 
dem  Texte  11,  27.  viel  Gewalt  anthun,  beruht  ersichtlich  auf 
Missferständniss,  und  was  Keil  2.  u.  Bahr  gegen  die  Benutzung 
der  bei  LXX  sich  findenden  Nachrichten  eingewendet  haben,  kön- 
nen wir  getrost  auf  sich  beruhen  lassen.)  —  Y.  3.  Und  die  ganze 
Versammlung  Isr,^  Joseph,  gut:  o£  rcov  oxXmv  uQxovvBg.  —  V.  4. 
nro  nriKi]  Es  bedarf  weder  der  Umstellung,  noch  ist  nmt  für  über- 
flüssig und  aus  nny  (s.  Chron.)  yerschrieben  anzusehen  (ßoubig,); 
denn  der  Nachdruck  liegt  auf  Du.  —  'ö  ^prt]  erleichtere  (durch 
theilweise  Wegnahme)  vo/t;  s.  Y.  11.  t)'^ok  und  vgL  Hitz.  zu  Jon. 
1,  6.  —  Den  harten  Dienst^  s.  zu  11,  28.  Hier  hat  Bi^  weit- 
läufig zu  beweisen  versucht,  dass  das  Yolk  gar  keinen  eigentlichen 
Orund  zur  Beschwerde  gehabt  habe,  dabei  aber  übersehen,  dass 
Behab.  Y.  14.  die  schwere  Bedrückung  selbst  zugiebt.  —  Y.  6. 
n>]  LXX,  Fulg,y  Syr.  haben,  mit  unverändertem  Sinne,  ■»?  aus- 
gesprochen. —  Y.  6.  y^p^^^]  s.  Böttch.  §.  378.  1.  —  Y.  7.  l^'ir^] 
LXX  a-^toKi,  s.  zu  Y.  9.  —  ^nt^i]  Das  K^ri  ist  durch  Chron.,  alle 
Yerss.  u.  Godd.  bezeugt;  doch  s.  Böttch.  §.  414.  b.  u.  929.  y.  — 
Der  Chron.  hat  an  dem  nna^  und  b^iayi  als  der  königl.  Würde  zu- 
wider Anstoss  genommen  und  mit  willkürlicher  Aenderung  ge- 
setzt :  öJn-'Si'j!»  nnyi  öynV  nStaV  n^nri  ök.  —  Y.  8.  in«  iV-ra  *>n«]  soll  wohl 
nur  zur  Bezeichnung  der  Jlters-y  nicht  aber  der  Erziehungsgenos- 
senschaft  (Calm,  mit  Hinweisung  auf  die  Beispiele  des  Sesostris, 
Alexanders  d.  Gr.,  der  Perser)  dienen.  —  fVelche  die  vor  ihm 
Stehenden  waren"]  Demnach  hatte  er  die  Bäthe  seines  Yaters  eigent- 
lich schon  in  Buhestand  versetzt;  Seb,  Schm»:  er  habe  schon  bei 
Lebzeiten  SaL^s  besondere  Bäthe  gehabt;  schwerlich  richtig;  eben 
so  wenig  richtig  aber  auch  Bahr,  es  sei  nur  von  jungen  Leuten  die 
Bede ,  die  in  des  Königs  nächster  Umgebung  und  ihm  zu  Diensten 
waren;  denn  dagegen  spricht  der  Artikel  vor  ö-^tö]?,  vgl,  Y.  6.  — 
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V.  9.  Dass  wir  zur  Jntwort  gehen]  wir  nicht  etwa  Plur.  majest., 
sondern  die  grössere  Fertraulichkeit  bezeichnend,  und  daher  der 
LA.  der  LXX  n'^tt?»  Miaii  vorziiziehen.  —     V.  10.   Nach  irt»]  LXX 
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i-^aBlj  a^TtiVn;  nach  der  grossen  Umständlichkeit  der  Erzählung  (man 
bedenke  die  öftere  "Wiederholung  des  vom  Volke  Erbetenen)  nicht 
unwahrscheinlich.  —  ^ain]  Ckald,^  Syr.,  Codd.  wie  vorher  *ib«h; 
LXX  ^a-TM  an  beiden  00.  —  -^attp]  Wegen  der  Form  s.  Ew,  255.  b. 
u.  BöttcL  §.  891.  DecL  V.  Mein  kleiner  Finger  {f^uig,,  Syr,,  Jo- 
seph., Jarchi)  nicht  etwa :  membrum,  quod  inter  coxas  est  {Mich,, 
Schulze),  was  keine  Beziehung  haben  würde.  Die  Jüngern  Eäthe 
stellen  Rehabeam  das  Verlangen  des  Volkes  als  aus  Verachtung 
seines  Ansehens  und  seines  Muthes  entspringend  dar,  und  so  soll 
die  bildliche  Rede  (a':ar>ö  nicht  die  Lenden  [de  Ä^.],  sondern  die 
Hüften,  die  Taille)  sagen:  ich  werde  mich  ungleich  tkatkräftiger 
als  mein  Vater  beweisen ;  ihr  sollt  meine  Hand  so  schwer  empfin- 
den, als  wäre  der  kleine  Finger  derselben  stärker  u.  s.  w.  Nur 
daran  schliesst  sich  das  Folgende  ganz  passend  an.  —  na>]  s. 
BöttcL  §.  653.  ^.  not.  4.  —  V.  11.  ä-^a-npa^]  Ephrem:  ein  darm- 
artiges,  mit  Sand  ausgestopftes  und  mit  Stacheln  versehenes  Leder- 
Instrument  (welche  Erklär,  bei  Winer  RW.  unt.  Leihesstrafen  nicht 
angeführt  ist)  vgl.  Scorpio  bei  den  Römern  Isidor  Origg.  5,  27. 18. 
{Bahr);  die  bestimmte  Angabe  zeugt  für  Sachkenntniss,  und  an 
natürliche  Dornenruthen  (Mich,)  ist  nicht  zu  denken,  da  das  W. 
der  Benennung  eines  Züchtigungs<i/?/?flra/f  parallel  steht.  —  V.  12. 
"la-^i]  B.  Bötich.  §.  414.  1.  —  LXX  nach  Vk]  '?f^»n,  und  nach  -im] 
w\\^,  —  V.  15.  nao]  Fe?*hängniss,  insofern  Rehabeam,  nach  der 
auch  2  Mos.  4,  21.  7,  3.  Rom.  9,  18.  vorliegenden  Ansicht,  zu  der 
von  ihm  befolgten  Handlungsweise  providentiell  gewendet  wurde. 
—  V.  16.  fFas  haben  wir  för  Theil  u.  s.  w.]  2  Sam.  20,  1.  fest 
ganz  dieselben  WW.  bei  dem  durch  Sebna  erregten  Aufistande.  — 
^]  B.  Bötteh.  §.  899.  d,  —  ff^ir  haben  kein  Erbe  u.  s.  w.]  nicht: 
nee  quidquam  se  sperare  posse  a  filio  Is.  {Dathe) ,  sondern :  wir 
gehören  einander  nicht,  wie  es  bei  Juda  der  Fall  ist,  durch  Ab- 
stammung an  (Seb.  Schm,).  —  Chron,,  Chald.,  5  Codd.  nach  ■'»■'] 
^^K,  wohl  nur  aus  •^t»-^  entstanden;  jedoch  s.  zu  V.  24.  am  Schi. 
im  andern  T.  der  R.  'i  *yn-3  rt«'i]  ,^David,  gleichsam  als  Ge- 
schlechtsname des  herrschenden  Königs"  {Hitz.  zu  Hos.  8,  5.). 
Der  Zuruf  ist  weder:  rfor^  hast  du  dein  Haus!  (Mich.),  noch  auch 
eigentlich:  sorge  für  dein  Haus!  (Ephrem,  Grot.,  Berth.),  son- 
dern: sieh  nach  deinem  Hause!  (FatabL:  impera  posthac  tribui 
hdae  soli)  zu  fassen,  und  es  möchte  wohl  die  von  LXX  und 
Chald,  dargebotene  LA.  ny'i  als  diesen  Sinn  noch  bestimmter  aus- 
drückend den  Vorzug  verdienen.  (Unbegreiflich  ist,  wie  Joseph. 
'^"a  hier  vom  Tempel  hat  verstehen  können ;  seine  nicht  recht  klare 

Auffassung :  hßorjacivTBg, —  nctQoxoDQslv  Ä'  avrm  (lovov  tov 

voov,  ov  0  naxriQ  avvov  KaveayiBvaasv  setzt  die  LA.  n«^  voraus.)  — 
V.  17.  Das  Object  ist,  weil  der  Ton  darauf  liegt,  absolut  voran- 
gestellt. —     i?'o'->^]  nicht:   ward  König  (de  Wette),    sondern;   er 
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war  König  über,  indem  die  im  Bereiche  Juda^s  wohnenden  Israeli' 
ten  flieh  seiner  Herrschaft  nicht  leicht  entziehen  konnten.  Der 
hei  B.  fehlende  Y,  ist,  da  die  Erzählung  sogleich  weiter  geht, 
durch:  Israel  zu  seinen  fFohnungen  veranlasste  Paren/A«««,  und 
bezeugt,  dass  die  Bewohner  des  nördlichen  Landestheiles,  auch 
wenn  sie  in  den  südlichen  sich  übersiedelten,  sich  nicht  YöUig  mit 
den  Judäem  vermischten.  Der  Sinn:  der  Stamm  Juda  erklärte 
sich  für  den  Stammgenossen  Eehabeam  als  König  {Ew.  Gesch.  Ist. 
III,  429.)  ist  hier  nicht  zu  finden;  denn  der  Ausdruck  steht  ent- 
gegen (s.  auch  zu  y.  28.),  und  die  bevorzugten  Judäer  (vgl.  11, 
28.)  haben  Eehabeam  unstreitig  sofort  als  König  anerkannt  — 
y.  18.  Jdoram]  LXX,  Skfr,,  j4rah.:  Adoniram;  der  Name  ist 
derselbe;  der  Mann  ist  wohl  der  Sohn  des  4,6.  Genannten,  da 
dieser  schon  unter  David  amtirt  hatte  (s.  jedoch  das  zu  4,  6.  über 
B..  Bemerkte).  Da  der  Oberfrohnaufseher  allein  deputirt  wird,  so 
kann  an  einen  yersuch  Eehabeams,  sich  der  Herrschaft  über  Israel 
durch  äussere  Gewalt  zu  bemächtigen  {Berth,  z.  Gesch.  Isr.  S.  327. 
u.  zur  Chron.),  in  keiner  Weise  gedacht  werden;  eben  so  wenig 
hat  Eehab.  in  der  Person  desselben  der  yolkswuth  ein  Opfer  brin- 
gen wollen  {Calm,);  er  sollte  unterhandeln,  das  erregte  yolk  be- 
schwichtigen (Joseph,),  Berth.'*s  Einwendung  hiergegen,  A.  wäre 
als  Oberfrohnaufseher  die  zum  Unterhandeln  am  wenigsten  geeig- 
nete Person  gewesen,  weil  er  die  Erinnerung  an  den  firühern  Dmck 
gleich  hätte  wecken,  und  dadurch  die  Widerspänstigen  noch  mehr 
erbittern  müssen,  trifft  darum  nicht  zu,  weil  derselbe  ja  doch  die 
den  Fröhnern  bekannteste  Person  war,  und  dabei  ihre  Eigenart  un- 
streitig am  besten  kannte«  —  f taKnn]  Den  Auffassungen :  non  mu- 
tavit  sententiam  (Cler,,  Schulz),  il  s'opiniatra  {Calm,\  steht  der 
Zusammenhang  und  die  yerbindung  mit  \  entgegen;  richtig  Maur,, 
Keil:  er  nahm  alle  seine  Kraft  zusammen,  und  was  den  Sinn  an- 
langt. Mich.,  Dathe:  aegre  potuit  evadere.  —  y.  19.  s.  EinL 
§,  5.  —  y.  20.  Ganz  Israel  hörte"]  durch  die  von  Sichem  zurück- 
kehrenden yolksrepräsentanten,  y.  16.  —  Nach  tJiKa'ii]  E.  a'^'^ss»; 
integr.  —  Da  sandte  man  u.  s.  w.]  Jerob.  mochte  sich  mit  anschei- 
nender Bescheidenheit  zurückgezogen  haben.  —  Zur  Gemeinde] 
8.  Berth.  zu  Eicht  20,  1.  —  Nach  Juda]  LZX:  und  Benjamin; 
wohl  nur  durch  einen  Abschreiber  des  Griech.  wegen  des  folg.  V. 
hinzugefügt  (s.  jedoch  zu  y.  24.  am  Schi,  im  andern  T.  d.  E.);  s. 
zu  11,  82. 

y.  21 — 24.  Ein  zur  fFiederunterwerfung  Israels  beabsichtig- 
ter Feldzug  wird  durch  prophetisches  Einschreiten  verhindert  (A.  I., 
Fortsetzung  des  vorig.  Abschn.).  —  y.  21.  i«a'»i]  s.  Hitz.  zu  Jer. 
27,  15.  —  180  Tausend]  LXX  120  T.;  weil  »  zu  s  geworden 
war.  Die  Summe  erscheint  neben  2  Sam.  24,  9.  ganz  glaubhafL  -— 
y.  22.  D-^rj^nn  't]  4  Codd.  njn^  'n;  die  yerss.  {Arab.  ausgen.)  '"•"  '"^ 
Xi*^rh}m\  s.  zu  11,  28.  —  Semaja]  s.  Einl.  §.  3.  —  y.  23.  Zu  dm 
übrigen  Folke]  zu  den  in  dem  südlichen  Theile  des  Landes  hier 
und  dort  ansässigen  Israeliten  (y.  17.),  die  natürlich  mit  aufge- 
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boten  worden  waren.  —  V.  24.  r^M  iniw^i]  nicht:  sie  kehrten 
um,  zu  gehen  =  sie  unlerliessen  den  Feldzug  {Keil),  sondern  ein- 
fach: sie  gingen  nach  Hause ,  denn  s.  13,  17.  —  Da  Semaja  ein 
Judäer  gewesen  zu  sein  scheint,  und  da  seine  Abmahnung  mit  der 
Ansprache  des  israelitischen  Propheten  Ahia  an  Jerobeam  11,  29 
—  39.  im  Einklänge  steht,  so  darf  man  wohl  annehmen,  die  Pro- 
pheten der  damaligen  Zeit  seien  zu  der  Ueberzeugung  gekommen, 
dass  bei  dem  mehr  und  mehr  gesteigerten  Hasse  zwischen  Juda 
und  Israel  die  Trennung  der  Herrschaft  eine  Nothwendigkeit  ge- 
worden sei.  —  R.  bietet  den  Abschnitt  V.  4 — 24.  auch  nach  einer 
andern,  von  Schenkel  im  Bibellex.  Art.  Jerobeam  benutzten,  Re- 
cension  dar  (s.  hinter  12,  24.  gegen  den  Schluss),  die  bei  mancher 
Abkürzung  und  Auslassung  doch  im  Einzelnen  Einiges  mehr  und 
ein  lebendigeres  Colorit  hat  und  welche  unserem  Yerarbeiter  ne- 
ben der  von  ihm  befolgten  kaum  vorgelegen  haben  kann,  oder  von 
ihm  absichtlich  nicht  berücksichtigt  worden  ist.  Die  bemerkens- 
werthesten  Abweichungen  derselben  sind  diese:  V.  4.  n«|?n  tj^sk 
Tarr^«  Vsk^s  n»>m  ^y^h:^  iW,  Sinn:  dein  Fater  hat  uns  durch  Frohn- 
arbeit  und  au/erlegte  Lieferungen  (s.  4,  8.)  hart  gedrückt; 
V.  5,  ^at  DsV  a-^ÄKi  d"^»"»  n»W  r\9  —  (^ak«i)  noch  drei  Tage,  und  ich 
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werde  euch  Antwort  ertheilen;    V.  16.    »■•«  "tnn  »•^ks  ayn-^s  •ittK'^i 
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ganze  Folk  sprach  wie  Ein  Mann  Einer  zu  dem  Andern^  und  riefen 
Mle:  wir  haben  keinen  Theil  an  David  und  kein  Erbe  mit  dem  Sohne 
IsaVs!  Ein  Jeder  zu  deinen  Zelten,  Israel!  Denn  dieser  Mann 
(taugt)  nicht  zum  Herrscher  und  zum  Fürsten,  Und  das 
ganze  Folk  zerstreute  sich  von  Sichem,  und  gingen  ein  Jeder  zu 
seinem  Zelte:  V.  21.  p'^aan  n-r!»m  »■^K-Vs-n»  ar^nrri  ^npsi  nasn  aSp^  ^rr^i 
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ö5ü-Vk  dwj-Vk  öH^nV  Vj^  und  es  geschah  gegen  Anfang  des 
Jahres  (ßvictaiihov  rov  ivuxvtov),  da  versammelte  Rehab*  alle 
Mannen  Judas  und  Benjamins,  und  zog  hinauf  zu  streiten  gegen 
Jerobeam  nach  Sichern,  Es  Hessen  sich  wohl  Gründe  denken, 
warum  unser  Yerarbeiter  von  den  Zwangslieferungen  für  die  kö- 
nigl.  Tafel  und  von  dieser  Mann  taugt  nicht  abgesehen  habe.  Das 
gegen  Anfang  des  Jahres  bezeugt  offenbar  eine  gute  Quelle  und 
stimmt  mit  2  Sam.  11,  1. 

V.  25  —  32  a.  Jerobeams  Residenzen  und  Cultuseinrichtungen 
(A.  I,,  Fortsetz.  des  vorigen  Abschn.,  wahrscheinlich  aber  mit  Aus- 
nahme von  y.  25.,  der  dem  Auszuge  A.  II.  anzugehören  scheint). 
p-^i  10  yj^  2^]  von  weiterem  Ausbau  und  Befestigung  zu  verstehen, 
da  beide  Orte  schon  in  der  ältesten  Zeit  vorhanden  waren.  —  5t- 
cheni]  die  dicht  an  seinem  Geburtsorte  (s.  zu  V.  2.)  gelegene  alte 
Hauptstadt,  deren  Bewohner  wohl  am  meisten  zu  seiner  Erhebung 
auf  den  Thron  beigetragen  hatten.  —  Nach  bsw]  LXX  ^^wg.  — 
FnmC]  Dieser  hoch  gelegene  (Rieht.  8,  8.) ,  gewiss  nach  der  herr- 
lichen Aussicht,  die  er  gewährte,  Angesicht  Gottes  benannte  (die 
Deutung  des  Namens  1  Mos.  32,  31.  ist  eben  Deutung),  nicht  all- 
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zuweit  von  Sukkoth  (s.  zu  7,  46.)  entfernte,  bei  einer  von  da  nach 
Südost  führenden  Karawanenstrasse  (b.  Bertk,  zn  Bicht  8,  10. 11.) 
befindliche  Ort  kann  nicht  nördlich  {Winer^  Keil)^  sondern  nur 
Bildlich  {Hieronym,f  RosenmülL)  vom  Jabbok  an  der  noch  jetzt  von 
Beisdn  (Bethsean)  über  es-Salt  (Bamoth  Gilead)  nach  £dom  hin 
führenden  Strasse  gesucht  werden;  denn  Jakob  zieht  1  Mos.  XXXII. 
von  Mahanaim  (Y.  2.)  aus ,   dessen  vom  Jabbok  nördliche  Lage  zu 

4,  14.  bestimmt  worden,  über  eine  Fürth  des  Jabbok  (Y.  22.),  dem 
von  Seir  herkommenden  Esau  entgegen,  und  kommt  erst  nach 
TJeberschreitung  jenes  Flusses  nacli  Fnuel;  und  Gideon  verfolgt 
Bicht.  YIII.  die  über  den  Jordan  nach  ihrem  Lande  hin  entflohe- 
nen JUidianiterfüXBten  von  Sukkoth  aus  jedenfalls  auf  dem  kürze- 
sten Wege.  Nach  dem  Allen  möchte  Fnuel  vielleicht  das  südöst- 
lich vom  Einflüsse  des  Jabbok  in  den  Jordan  auf  der  Höhe  gelegene, 
auf  der  Raumer-Stiilpnagelschen  Charte  mit  Ruinen  angemerkte  el- 
Meisera  sein.  Der  Ort  hatte  nach  Rieht.  YIII.  schon  früh  ein  Ga- 
stell,  imd  Jerobeam  verlegte  dahin  seine  Residenz  wohl  nicht  zur 
Sicherung  seines  Reiches  gegen  o^erasiatische  Eroberer  (Keil), 
von  denen  sich  zu  jener  Zeit  noch  keine  Spur  zeigt,  sondern  um 
sich  das  transjordanische  Gebiet  (gegen  Juda)  zu  bewahren  (Calm.) 
und  vor  etwaigen  Angriffen  von  Juda  aus  jenseit  des  Jordan  desto 
sicherer  zu  sein.  S.  übrig,  zu  14,  18.  —  Y.  26.  Die  Bewohner 
des  nördlichen  Reiches  mochten  trotz  der  eingetretenen  Trennung 
häufig  den  Tempel  besuchen.  —  Y.  27.  So  wird  das  Herz  —  sieh 
zttrückwenden]  Rehabeam  wird  es  nicht  an  Yersuchen,  die  Fest- 
besucher zu  gewinnen,  haben  fehlen  lassen  (Ephrem) ;  der  Inhaber 
des  Tempels  konnte  als  der  Forzüglickere  erscheinen  {Grot,\  und 
der  einheitliche  Cultus  im  Yerein  mit  dem  Anblicke  der  durch  Da- 
vids und  Salomo's  Andenken  geweiheten  Residenz  wüxde '  allmälig 
eine  Wiedervereinigung  mit  der  alten  Herrschaft  herbeigeführt  ha- 
ben. —  Y.  28.  )^yi''i]  nicht:  „sc.  mit  seinen  Räthen  oder  den 
Yolkshäuptern ,  die  ihm  zum  Throne  verhelfen  hatten"  (ffeil  1. 
u.  2.),  sondern:  „er  überlegte  die  Sache  bei  sich  selbst,  und  be- 
schloss  dann"  (Bahr).  —  on^K]  ohne  bestimmte  Beziehung,  und  in 
defectiver  Schreibung  trotz  Y.  16.  auffällig;  LXX  öyn-V«;  mithin 
bei  uns  9  ausgefallen.  —  'la  fisV  n^]  nicht:  longior  est  via,  quam 
ut  (Chald.);  nicht:  nimis  molestum  est  etc.  (Cler,,  Seb,  Schm., 
Dathey  Keil);  sondern:  lasst  es  genug  sein  am  (so  schon  Fatabl,) 
=  stehet  ab  vom;    vgl.  Ez.  44,  6.    doch  s.  auch  Ew.  §.  217.  b. 

5.  551.  —  Die  vermuthlich  aus  Erz  gegossenen  und  vergoldeten 
(Jes,  40,  19.)  D-^Vjy  (s.  IL  17,  16.,  welche  St.  der  Meinung  VT«/*  2., 
dass  es  sich  um  einen  mit  gegossenem  (Goldblech  überzogenen  höl- 
zernen Kern  handle,  entgegensteht)  sind  nicht  als  Kälber ,  son- 
dern als  junge  kräftige  Stiere  zu  denken  und  die  Einfuhrung  die- 
ses Bilderdienstes  mit  der  ägypt.  Apis-  und  Mnevisverehrung  um 
so  bestimmter  in  Beziehung  zu  setzen,  da  Jerobeam  sich  in  Aegyp- 
ten  aufgehalten  hatte.  Die  Empfehlung:  siehe,  das  ist  dein  Gott 
u,  B.  w.  (vgl.  2  Mos.  32,  4.,  wo  dieselben  WW.  vorkommen)  will 
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sagen:  ich  fahre  nichts  Neues  ein,  beruft  sich  gewissermaassen  auf 
Aarons  Autorität  und  konnte  bei  dem  zum  Bilderdienste  geneigten 
Volke  um  so  sicherer  auf  Erfolg  rechnen ,  da  doch  immer  Jehova 
unter  dem  Bilde  verehrt  werden  sollte.  Nach  Ew.  enthielte  jene 
Redensart  nach  ihrer  vielgöttischen  Fassung  eigentlich  nur  die  An- 
sicht des  Erzählers,  dass  Bilderdienst  mit  Vielgötterei  eng  ver- 
wandt sei  (!).  Nach  Bahr  dagegen  hätte  der  Berichi  durch  die  Zu- 
sammenfassung der  Empfehlung  in  die  Worte  des  Volkes  2  Mos. 
32,  4.  andeuten  wollen,  wie  diese  Bilder  eine  Erneuerung  jener  in 
der  Wüste  begangenen  Sünden  gewesen  seien ,  und  daher  Jerob.^s 
Unternehmen  früher  oder  später  einen  ähnlichen  Ausgang  habe 
nehmen  müssen  (? !)  —  V.  29.  Zu  Betkel"]  wo  schon  früh  eine 
Jehovacultusstätte  sich  befand,  s.  Eicht.  20,  18.  26 ff.  1  Sam. 
10,  8.;  wegen  der  Lage  s.  zu  IL  2,  1.  —  Zu  Dan"]  An  diesem, 
an  den  Quellen  des  Jordan  gelegenen  Orte  (s.  Winer  BW.  unter 
Laisch;  Robins.  III,  617  f.;  Berth,  zu  Eicht.  18,  7.)  hatte  seit 
der  Eichterzeit  ein  abgöttischer  Cultus  stattgefunden;  Eicht.  18, 
30.  —  V.  30.  Es  ward  diese  Sache  zur  (schweren)  Ferschuldung] 
indem  Jehova  nicht  unter  einem  Bilde  verehrt  werden  sollte  2  Mos. 
20,  4.  —  'iAi  id^-ti]  Mich.  u.  AA. :  sie  gingen  das  Eine  anzubeten 
bis  nach  Dan(?);  Keil  nimmt  nriMn  von  dem  zu  Bethely  dem  der 
grössere  Theil  des  Volkes  wegen  der  älteren  Heiligkeit  dieses  Or- 
tes den  Vorzug  gegeben  habe;  dieser  Sinn  aber  wäre  in  sehr  ver- 
wunderlicher Weise  ausgedrückt,  und  passt  nicht  in  den  Zusam- 
menhang; Ew.:  „sogar  nach  dem  weit  nördlich  liegenden  Dan  zog 
das  Volk,  als  wäre  es  Ein  Mann;  ->3bV  s=  s;  s.  zu  Ps.  82,  7. 
(2.  Ausg.),  1  Sam.  1,  16.;  der  Artikel  irrig  aus  V.  29.  genommen''; 
allein  ^k  dürfte  schwerlich  fehlen  (wegen  Ps.  82,  7.  s.  Lengerke 
zu  dieser  St.);  das  Verhältniss  von  ->3t)V  wäre  hier  ein  anderes  als 
1  Sam.  1,  16.,  s.  zu  d.  St.;  und  die  Auffassung  des  vor  Ortvbezeich- 
nungen  allezeit  bis  bezeichnenden  i9  als  sogar  erscheint  als  eine 
schwer  zu  findende.  Bei  Buns.^s  Auffassung:  „sie  brachten  das 
Kalb  im  feierlichen  Zuge  bis  nach  Dan''  begreift  man,  vom  Sprach- 
lichen ganz  abgesehen,  nicht,  warum  nur  dem  einen  solche  Ehre 
angethan  worden  sei.  Es  dürfte  wohl  ganz  einfach  zu  übersetzen 
sein :  und  das  Folk  ging  vor  das  Eine  (von  Beiden)  bis  gen  Dan 
=  im  ganzen  Eeiche  (so  nun  auch  Reil  2.);  der  terminus  a  quo, 
der  früher  gelautet  hatte  von  Beerseba,  konnte,  da  um  die  Süd- 
grenze des  Eeiches  noch  lange  gekämpft  ward  (s.  zu  15,  17.  u. 
16,  34.),  nicht  fuglich  angegeben  werden,  ja  es  bedurfte  gewisser- 
maassen dieser  Angabe  nicht,  da  die  andere  Cultusstätte  Bethel  als 
der  südlichste  Hauptort  diesen  terminus  selbst  abgab.  So  dürfte 
auch  Fulg.:  ibat  populus  ad  adorandum  viiulum  usque  in  Dan,  die 
Sache  genommen  haben.  —  Nach  p]  E.  rtjrt^  >^''5"^«  «J?y  ««^  ^t^ 
Hessen  ab  vom  Hause  des  Herrn;  erst  durch  diesen  Satz,  der  un- 
serer Auf&ssung  des  vorhergeh.  zur  Bestätigung  dient,  ist  die  Fer- 
schuldung vollständig  dargelegt;  der  Ausfall  desselben  ist  durch 
das  folg.  tor'r  veranlasst  —     V.  31.   n-Jöa  rr^a-n«]  im  trefflichen, 
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nun  nieht  mehr  stiHschtvtigenden  {Keil)  Gegensatze  zu  ryirv*  n-o  und 
unsere  AufüeuBsung  von  nnMn  im  vor.  Y.  ebenfalls  bestätigend:  ein 
ffaus  der  (heiligen)  Eingehungen,  nämlich  an  beiden  Orten,  Bethel 
und  Dan,  s.  dageg.  II.  23,  19.;  so  dass  unsere  8t.  wenigstens  nicht 
YöUig  nach  Ew.  §.  270.  c.  wie  IL  17,  29.  32.  zu  beurtheüen  ist. 
—  wn  nt^tp^}  nicht:  von  den  Geringsten  im  Volke  {Luth,,  Schulze) ^ 
sondern  (wie  am  deutlichsten  aus  £z.  33,  2.  zu  ersehen) :  mitten 
aus  dem  Volke,  aus  der  Masse  desselben  (so  schon  de  Dieu  Grit, 
sacr.  258.  b.)  im  sogleich  hinzugefügten  Gegensatze  zu  der  gehei- 
ligten Priesterkaste.  Diese  Notiz  spricht  für  die  Wahrheit  des 
vom  Chron.  über  die  A.uswanderung  der  Leviten  nach  Juda  Berich- 
teten :  Jerobeam  hätte  es  wohl  gern  gesehen,  wenn  er  Jehovaprie- 
ster  für  seinen  Cultus  hätte  gewinnen  können.  —  V.  32.  Ein  Fest 
im  achten  Monate  —  welches  in  Juda  bestand]  Es  kann  insbesondere 
nach  3  Mos.  23.  34  ff.  kein  Zweifel  sein,  dass  Jerob.  ein  dem  Laub* 
Aä/te;i-Emteschlussfeste  ähnliches  Fest  beabsichtigte.  Der  achte 
anstatt  des  gesetzlichen  siebenten  Monats  ist  gegen  Joseph.,  der 
den  letztern  angiebt,  durch  alle  Verss.  und  durch  die  Bemerkung 
V.  33.,  dass  Jerob.  diesen  Monat  eigenmächtig  angeordnet  habe, 
bezeugt.  (Für  Joseph,  ging  diese  Bemerkung,  weil  er  sich  hier 
wie  oft  nur  an  LXX  hielt,  durch  ein  Versehen,  nach  welchem 
diese  iv  r^  ^OQty  y  anst.  iv  ttp  fii/vl  g>  darbieten,  verloren.)  Nach 
der  gangbaren  Meinung  soll  Jerob.  diese  Aenderung  mit  Bücksicht 
auf  die  in  iVor^^alästina  später  eintretende  Obst-  und  Weinlese 
getroffen  haben  (so  Mich,,  Schulze,  Winer,  Keil,  Lengerke,  Ew.) ; 
aUein  Niemand  hat  diesen  späteren  Eintritt  dargethan,  und  es  wird 
ihn  auch  Niemand  darzuthun  vermögen,  da  der  nördlichste  Theil 
des  Israelit.  Reiches  noch  nicht  1^  Grad  nördlicher  als  der  süd- 
lichste lag,  da  das  Obst  in  der  Umgegend  von  Berlin  nicht  um 
einen  ganzen  Monat  später  als  in  der  Umgegend  von  Dresden  (der- 
selbe Gradunterschied)  reif  wird.  Wahrscheinlich  hat  Fatabl.: 
quia  electus  erat  rex  circa  ea  tempora,  das  Richtige  geahnet;  denn 
wenn  Rehabeam  nach  dem  zu  V.  20.  aus  R.  Bemerkten  beim  fVie- 
derbeginn  des  Jahres  d.  i.  natürlich  beim  Anfange  der  besseren  fVit- 
terung  zum  Kampfe  ausziehen  wollte,  und  doch  gewiss  nicht  sehr 
lange  diesen  Kampf  aufgeschoben  haben  wird:  so  dürfte  die  siehe- 
mitische  Verhandlung  und  Jerobeams  Königswahl  wohl  kurz  vor^ 
Eintritt  der  eigentlichen  nassen  Jahreszeit  stattgefunden  haben, 
und  diese  tritt  in  Palästina  bekanntlich  gegen  Ende  Novembers 
ein;  dabei  ist  es  überaus  wahrscheinlich,  dass  der  offenbar  schlaue 
Jerob.  die  Gelegenheit,  das  Nationalfest  mit  seiner  Person  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen,  sieh  nicht  wird  haben  entgehen  lassen. 
Da  Jerob.  übrigens  doch  gewiss  die  Absicht  gehabt  hat,  seine  Un- 
terthanen  für  Alles,  was  ihnen  bisher  der  Tempel  zu  Jerusalem 
an  Festlichkeiten  dargeboten  hatte,  zu  entschädigen,  und  da  gesagt 
ist,  wie  das  Fest,  welches  in  Juda  (stattfand):  so  dürfte  die  zu 
9,  24.  bemerkte  Vermuthung  einer  damals  noch  einzigen  Festfeier 
nicht  ganz  grundlos  sein.  —  Und  opferte  auf  dem  Altäre']  ist  mit  dem 
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Anfange  des  V.  eng  zu  verbinden :  er  setzte  unter  Darbringung  von 
Brandopfern  ein  Fest  ein.  —  So  that  er  zu  Betkel']  weist  auf  die 
mit  Y.  33.  beginnende  und  in  13, 1.  fortgehende  Erzählung  von  dem 
bei  dieser  Gelegenheit  dargebrachten  Räueheropfer  Jerobeams  hin, 
dessen  specieller  Zweck :  die  Weihe  des  neuen  €rotte$dienstes  (roÄ 
v^hyyn  dass  man  opferte  den  Kälbern)  und  die  Einsetzung  der  Ba- 
mapriester  in  ihr  Amt  (■»■^ttym  ist  frei  angefugt  ansi  f^'öytT^),  so- 
gleich bemerkt  ist.  (Auch  die  für  Dan  bestimmten  Priester  soll- 
ten zu  Betkeif  als  dem  Hauptheiligthume ,  eingesetzt  werden,  da* 
her  V»  jn-'an  2®.)  Nun  ist  aber  —  V.  33.  natttrrVt  ^r»i  eben  so 
wenig  ab  dieselben  WW.  2<> :  er  opferte  auf  dem  Altare,  sondern: 
er  trat  an  den  Altar  hinauf  auf  die  Stufen  desselben,  und  zwar 
2^  Wiederaufnahme  des  1<^,  so  dass  erst  13,  1.  der  Nachsatz  be- 
ginnt Nur  so  kommt  Licht  in  das  Ganze,  und  wird  das  dreima- 
Hge  'n  ht  hv^^  erklärbar,  was  als  ein  dreimaliges:  und  er  opferte 
auf  dem  Altare  (de  Wette)  ein  Yerständniss  der  Stelle  unmöglich 
macht.  (Wenn  Bahr  daran,  dass  ich  '»n  hy  hs^')  V.  82.  vom  Opfern 
auf  dem  Altare,  hier  dagegen  vom  Hinauftreten  auf  den  Altar  ver- 
standen wissen  will,  Anstoss  genommen  und  behauptet  hat,  es 
müssten  diese  WW.  nach  Fulg.  u.  LXX  auch  Y.  32.  in  letzterer 
Bedeutung  genommen  werden,  so  hat  er  übersehen,  dass  in  uns. 
Y.  Sa*)  V3)'>*i  1  ^  durch  das  die  nähere  Bestimmung  enthaltende  '^'^tt^rrV 
nach  2^  in  dieser  Bedeutung  gesichert  ist,  während  das  in  Y.  32. 
ohne  solche  Bestimmung  stehende  nur  in  der  gewöhnlichen  Bedeu^' 
tong  des  Opferns  genommen  werden  kann.  Dagegen  hat  Keil  2., 
welcher  bemerkt:  „Unrichtig  übersetzt  Then,  ^r^i  und  er  stand  am 
Altare**  ersichtlich  falsch  gelesen.)  Nach  uns.  Erklärung  ist  nun 
aber  der  als  A.  I.  bezeichnete  Abschnitt  mit  Y.  32  a.  zu  schüessen, 
und  Y.  32  b.  u.  33.  gehört  wenigstens  der  Fassung  nach  dem  Yw- 
arbeiter  an,  wie  sich  schon  aus  dem  nur  noch  bei  Nehemias  6,  8. 
vorkommenden  Worte  k^a,  noch  deutlicher  aber  daraus  ergiebt, 
dass  ein  Theil  des  zur  Yerbindung  der  beiden  Abschnitte  Bemerk- 
ten in  dem  neuen  Abschnitte  13,  1.  in  den  Worten:  und  Jerob. 
statid  am  Altäre,  um  zu  räuchern  als  integrirender  Bestandtheil 
einer  für  sieh  bestehenden  Erzählung  noch  einmal  bemei^kt  ist. 
naVö]  Das  K^ri  iaVö  ist  durch  alle  Yerss.,  durch  Neh.  6,  8.  und 
Codd.,  die  es  im  T.  haben,  hinreichend  bezeugt,  und  das  K^tib 
-qV^  ist  weder  durch  seorsim  a  Judäeis  =:  pro  lubitu  suo  {Maur.)^ 
noch  durch  von  sich  selber  (Keil) ,  welches  Beides  des  Beweises 
ermangelt,  zu  halten.  —  Virw''  —  iot^]  ist  mit  wina  2^  eng  zu 
verbinden:  (in  dem  Monate,  den  er  sich  ausgedacht  hatte)  und  (in 
welchem)  er  ein  Fest  veranstaltete  u.  s.  w.  —  Jerobeam  wollte  übri- 
gens durch  die  eigene  priesterliche  Function  bei  der  Cultusweihe 
offenbar  dem  Salomo  nachahmen. 
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Jo9epk,  Vm,  8,  5.  u.  9.  —  V.  1—32.  B.  I*  —  V.  1— 10. 
Weissagung  wider  den  abgöttischen  Cuitus  zu  BetkeL  Y.  1.  Ein 
Mann  Gottes  —  aus  Juda"]  Joseph,  nennt  ihn  Jadon,  nnd  hat  da- 
bei wohl  den  S^  oder  nhny,  der  2  Ghron.  9,  29.  nach  dem  /TW  r\v^, 
genannt  ist,  im  Sinne;  an  diesen  aber  kann  darum  nicht  (mit 
Jarchi)  gedacht  werden,  weil  derselbe  nach  2  Ghron.  13,  22.  un- 
ter König  j^öia  noch  gelebt  hat,  während  der  hier  erwähnte  Pro- 
phet schon  jetzt  seinen  Tod  fand.  Aus  demselben  Grunde  kann 
auch  nicht  Semaja  mit  Ephrem  und  Tertulfian  zu  yerstehen  sein; 
denn  s.  2  Ghron.  12,  1.  22.  —  t^^t^"^  *»ata]  'b  wz  und  auch  mn^  ^ana 
heisst  sonst  immer  (s.  4  Mos.  31,  16.  1  Ghron.  21,  19.  2  C^on. 
30,  12.)  auf  das  Wort  Jem.'s  oder  Gottes;  das  kann  es  aber  hier 
(es  steht  auch  V.  2.  5.  9.  17.  18.  32.),  wie  aus  der  Verbindung  in 
y.  9.  u.  17.  zu  ersehen,  nicht  heissen,  es  ist  vielmehr  ganz  wört- 
lich: im  Worte  des  Herrn  ^  so  dass  der  Prophet  als  von  diesem 
Worte  beherrscht,  und  das  Wort  selbst  als  eine  von  dem  Herrn 
ausgegangene  für  sich  bestehende  Macht  gedacht  ist.  Gans  so  wie 
hier  kehrt  der  Ausdruck  nur  20,  35.  (denn  1  Sam.  3,  21.  verhält 
sich  noch  etwas  anders)  wieder,  und  schon  das  hiesige  öftere  Yor- 
kommen  eines  Ausdrucks,  in  welchem  die  ersten  Keime  der  spä- 
teren Lo^o^vorstellung  nicht  zu  verkennen  sind,  dürfte  für  eine 
verhältnissmässig  ziemlich  späte  Abfassung  uns.  Abschnittes  zeu- 
gen. —  San  •ros]  stand  an  dem  Altäre,  bezeugt  unsere  Auffass.  von 
V^5  ^yy  12,  33.  —  Y.  2.  Josia  sein  Name  u.  s.  w.]  eine  nach 
2  Kön.  23,  1 5 — 20.  buchstäblich  in  Erfüllung  gegangene  und  daher 
jedenfalls  nach  dem  Erfolge  näher  bestimmte  Weissagung.  Bas 
Factum  der  prophetischen  Androhung  einstiger  schmachvoller  Yer- 
nichtung  des  abgöttischen  Gultus  ist  sicher  historisch;  Keil  1.  u.  2., 
um  das  Erstere  nicht  zugeben  zu  müssen :  „es  sei  auch  durch  den 
Namen  in-iVM*"  als  von  rr^M  nur  die  Idee  ausgedrückt,  ein  durch  den 
Herrn  Gestützter  werde"  u.  s.  w.  —  dt«  nittsy] ,  Menschengebeine 
steht  nicht  für  ihre  (der  Priester)  Gebeine ,  sondern  nur  zur  6e- 
zeichnui^  von  MenschenleicheHy  die  den  Ort,  wo  sie  liegen,  ver- 
unreinigen, 2  Kön.  23,  16.  {Keil  2.).  —  Y.  3.  -inai]  er  bestimmte. 
^-  «irrn  ai-^a]  Der  späte  Berichterstatter  verräth  sich.  —  W)ito]  tritt 
erst  in  spätem  Schriften  an  die  Stelle  des  sonstigen  nS«  als  arrhabo 
eventurae  prophetiae.  —  '^:n  i»«]  wohl  nicht:  welches  der  Herr 
ausspricht  (L'X.X),  sondern:  dass  der  Herr  (jetzt  durch  mich)  ge' 
redet  hat  {Syr,,  Luth,,  de  Wette),  —  Die  tische  —  verschüttet 
werden]  ist  nicht  als  Straf  zeichen ,  insofern  die  Asche  der  Opfer- 
thiere  ausserhalb  des  Lagers  an  einen  reinen  Ort  geschafft  werden 
sollte  3  Mos.  16,  3.  {Keil),  bemerkt:  denn  was  wäre  diess  für 
einen  Jerobeam  für  eine  Strafe  gewesen?  sondern  "j^t  ist  nach  der 
alleinigen  Bedeutung  des  Wortes  Fettigkeit  hier,  Y.  5.  u.  3  Mos. 
1,  16.    4,  12.    6,  10.  11.  gar  nicht  Asche  an  sich,  vielmehr  das 
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ausgelaufene  mit  der  Asche  vermischte  Fett  der  Opferstücke  (LXX 
allein  ganz  richtig  ^  niottig),  so  dass  der  Prophet  das  Zugrunde- 
gehen des  eben  dargebrachten  Opfers  ankündigt  (Jer.  31,  40.  ist 
■jtD^n  die  fette  Pflege,  der  vorzüglich  fruchtbare  Theil  des  Eidron- 
thales  [Robins,  II,  33.,  unterhalb  der  Goah  unseres  Planes]  und  der 
Grund  der  Bezeichnung  der  (^^erasche  mit  diesem  W.  nicht  femer 
in  der  düngenden  Kraft  der  HolzoBche  [Gesen.^  Heiner]  zu  suchen.) 
—  Y.  4.  Isyta]  von  über,  insofern  er  seine  Hand  bereits  zur  Dar- 
bringung des  Eäucherwerkes  über  den  Altar  erhoben  hatte.  — 
oa'^ni]  wörtl. :  vertrocknete;  jedoch  zeigt  die  sogleich  angegebene 
Folge,  dass  von  Erstarrung  die  Rede  ist  und  dass  man  an  den 
ganzen  Jrm  zu  denken  hat.  —  V.  6.  Eirweiche  doch  den  Herrn 
deinen  Gott']  „'s  "^n  t^^  rtVri  das  Angesicht  Jem.'s  schwach  machen, 
so  flehentUch  bitten,  dass  er  nicht  abschlagen  kann,''  Hengstenb. 
Ps.  IL  425.;  dem  Sinne,  aber  nicht  der  Darlegung  nach,  richtig, 
denn  es  ist  bei  dieser  Bedensart  an  das  SchlajffjnBchen  der  stren- 
gen gerunzelten  Stirn  gedacht,  und  in  dem  Begri£fe  der  Schlaffheit 
kommen  alle  Bedeutungen  des  Stammes  n^n,  auch  ''!>n  oder  rr^n 
das  (schlaff  hangende)  Halsgeschmeide,  überein.  —  V.  7.  *>a-r"»'i] 
hier  und  Y.  22.  ohne  ein  folg.  "iiok»^  oder  ^b^  (so  auch  bei  allen 
Yerss.,  nur  LXX  zu  Y.  12.  Xiymv,  wahrscheinlich  Zuthat  eines 
Abschreibers),  Zeichen  späterer  Abfassungszeit,  wohin  auch  rn 
sich  erquicken  (nur  hier)  zu  rechnen  sein  dürfte.  Wegen  der  Yo- 
calis.  von  myen  s.  Hitz^  zu  Jer.  22,  20.,  Ew.  §.  41.  c.  —  Ein  Ge- 
schenk]  nur  als  Ehrengewihenk  zu  denken.  Nach  Keil  hätte  Jerob. 
den  Propheten  für  sich  gewinnen,  sein  ihm  lästiges  Wort  wenig- 
stens in  den  Augen  des  Yolkes  unschädlich  machen  wollen.  — 
Y.  9.  rr^x]  Die  Ergänzung  njn^  (s.  Y.  21.)  ist  leicht  {Ew,  §.  294.  b. 
siipplirt:  der  Engel,  der  Oeist  des  Propheten,  Böttch,  §.  935.  a. 
ein  Engel).  Mit  dem  Yerbote  des  Essens  und  Trinkens  ist  die 
ungesäumte  Ausrichtung  des  Auftrages  und  die  völlige  Hingebung 
an  denselben  gefordert  (wäre  damit  die  Meidung  der  Gemeinschaft 
mit  den  Abgöttischen  gefordert  [Com.  a  Lap.,  Keil  2,  Bahr],  so 
müsste  diess  deutlicher  ausgedrückt  sein);  auf  dem  Hinwege  sollte 
er  nicht  zurückkehien,  damit  er  nicht  so  leicht  zur  Umkehr  und 
zum  fFiderrufe  genöthigt  werden  könnte  (ähnlich  schon  Cler.  und 
Budd.  bist.  eccl.  Y.  T.  II,  282.);  Ew.:  „um  unerkannt  (J)  und  un- 
aufgehalten  zu  bleiben;  vgl.  IL  9,  1 — 10'',  wo  das  Yerhältniss  ein 
ganz  anderes  ist,  als  hier. 

Y.  11 — 33.  Der  Gottgesandte  lässt  sich  irren,  und  büsst  dafür 
mildern  Tode.  —  Y.  11.  ^^  —  wi]  LXX,  Vulg.,  Syr.  n«^»  n«i3M 
i^  n^BO^^)  was  durch  den  Schluss  des  Y.  und  namentlich  durch 
Y.  12.  €f fordert  wird.  —  öi-^n]  Accus,  der  Zeit.  —  Zu  Bethel  2®] 
dürfte  zum  Beweise  dienen,  dass  das  zu  Bethel  errichtete  Heilig- 
thum  im  engem  Sinne  Bethel  genannt  wurde,  und  ausserhalb  der 
Stadt  sich  befiemd  (womit  1  Mos.  12,  8.  sehr  wohl  stimmt);  denn 
dass  der  alte  Prophet  in  dieser,  und  nicht  bloss  in  der  Nähe  der- 
selben (Seb.  Schm.)  wohnte,  ergiebt  sich  aus  Y.  25. 29.  —  ö^-^ain-Mi] 
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LXX,  yulg.y  Syr,  mit  der  notkwendigen  Copnla.  —  Die  Schlnss- 
worte  des  Y.  sind  mit  dem  folg.  Y.  zu  verbinden:  aU  sü  diess 
ihrem  rater  erzählten,  da  sprach  er  u.  s.  w.  —  V.  12.  nt— «]  s. 
Ew.  (.  326.  a.  —  im^-«i]  ist  nach  der  Auffassung  aller  Yerss.  {Arab, 
ausgen.)  ^'^  und  es  zeigten  zu  Yocalisiren,  was  der  Zusammen- 
hang durchaus  erheischt  (s.  auch  Ew.  a.  a.  0.).  —  Y.  14.  rt^nn] 
unter  der  Terebinthe:  nicht:  die  durch  jenes  Ereigniss  bekannt 
gewordene  (JKeil);  sondern,  weil  von  einem  allbekannten  Baume 
in  der  Nähe  von  Bethel  die  Bede  ist,  und  zwar  höchst  wahrschein- 
lich Yon  der  Deboraeiehe  1  Mos.  35,  8.,  so  dass  wohl  nViin  (Jos. 
24,  26.)  zu  Yooalisiren  wäre,  ungeachtet  auch  n^M  Eiche  sein 
könnte  (s.  fFiner  BW;  Eiche);  Eichen  werden  übeV  1000  Jahre 
alt,  Oken  Botan.  HI,  1545.;  s.  auch  zu  1  8am.  10,  3.  An  ein^ 
der  Terebinthen  Mamre'Sy  zwischen  welcher  und  der  Deboraeiehe 
Ew,  die  Wahl  lässt,  kann  nicht  gedacht  werden,  weil  der  alte 
Prophet  in  diesem  Falle  dem  aus  Juda  gekommenen  acht  geograph. 
Meilen  (denn  s.  zu  II.  2,  2.)  nachgeritten  wäre,  was  mit  allem 
Folgenden  unvereinbar  ist.  —  Y.  16.  An  diesem  Orte]  mithin  ra- 
stete er  ganz  in  der  Nähe  von  Bethel.  —  Y.  17.  *ia7""*»]  LXX, 
Syr,:  ^an  id-^s  denn  so  hat  er  geredet;  in  grösserer  und  angemes- 
sener Uebereinstimmung  mit  Y.  9.  und  durch  den  gleichen  Aus- 
druck in  der  Erwiederung  Y.  18.  bestätigt.  —  Y.  18.  Und  ein  En- 
gei]  Wenn  unsere  Bemerk,  zu  '^'^  ^ana  Y.  1.  richtig  ist,  so  kann 
das  hiesige  im  fForte  des  Herrn  nicht  von  dem  dem  Engel  zu  Theil 
gewordenen  Auftrage,  sondern  es  muss  von  der  Sphäre  verstan- 
den werden,  in  welcher  der  Engel  sich  mitgetheilt  hat;  dann  aber 
ist  derselbe  nach  der  Yorstellung  späterer  Zeit  als  eine  geistige 
Potenz  gedacht  {Bahr  in  gezwungener  Weise:  „er  getraut  sich 
nicht,  zu  si^en,  Jeh.  habe  in  seinem  Worte  zu  ihm  geredet,  er 
schreibt  es  einem  Engel  zu.")  —  Er  log  ihm]  „Die  Gopula  fehlt, 
da  nur  Erklärung,  nicht  Fortsehritt  der  Erzählung  gegeben  ist" 
Hitz.  zu  Zeph.  3,  5.  Jer.  7,  26.  Pred.  12,  9.  u.  Ew.  §.  349.  a.  — 
Y.  19.  iiüK  3«;;!]  Diese  masorei  Yocalisation  ist,  da  nach  derselben 
der  ganze  Y.  ein  Subject  hat,  angemessener,  als  die  der  LXX 
hn«  aw»3  und  der  Fulg,  ir»»  awy  (et  reduxit  secum).  —  Y.  20. 
^n^vrr^K]  Das  Piska  nach  diesen  Worten  scheint  hier  nur  zur  Span- 
nung der  Erwartung  zu  dienen.  —  Y.  21.  H^pi]  nicht:  *»»?.««3,  zur 
Bezeichnung  des  Affectes,  und  daher  in  Yerbindung  mit  das  Wort 
des  Herrn  geschah  zu  im  vor.  Y.  das  zu  Y.  1.  Bemerkte  bestäti- 
gend. —  Y.  22.  So  soll  dein  Leichnam  u.  s.  w.]  Das  Empfindliche 
der  Strafe  erhellt  aus  1  Mos.  47,  30.  50,  25.  —  Y.  23.  Nach 
imnw]  LXX,  Syr.  d^ö  —  'iai  töan-"»]  de  fVeUe  nach  den  meisten 
Yerss. :  da  gürtete  er  ihm  den  Esel ,  dem  Propheten ,  den  er  zu- 
rückgeführt hatte;  allein  abgesehen  von  dem  unangenehmen  Wech- 
sel des  Sttbjectes  steht  dieser  Auffassung  Y.  20.  Schi.  u.  Y.  26.  Anf. 
entgegen,  wo  'iai  ^k  durchaus  nur  heissen  kann:  der,  welcher  ihn 
zurückgeführt  hatte;  daher  wohl:  da  gurtete  er  sieh  den  dem  Pro- 
pheten, der  ihn  zurückgef.   hatte,  gehörenden  Esel  (mit  Jenes 
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Bewillignng  oder  Anerbieten).  Die  Rückreise  auf  dem  Esel  ist 
auch  ohne  Berücksichtignng  des  Nachfolgenden  nicht  ohne  Bedeu- 
tung. Zu  FuBse  herbeigekommen  (wie  sich  aus  Y.  13. 14.  schlies- 
sen  lässt)  entbehrte  er  jetzt,  nachdem  er  sich  hatte  irren  lassen, 
der  früheren  Kraft.  —  V.  25.  In  der  Stadt,  worin  u.  s.  w.]  s.  zu 
V.  11.  —  V.  26.  im3tD*^i]  nicht:  zerrissen  {de  ff^ette\  was  gegen 
den  Zusammenhang  wäre,  sondern:  niedergeschmettert,  und  diess 
sehr  bezeichnend,  weil  der  Löwe  mit  einem  Schlage  tödtet  — 
y.  27.  Den  Esel"]  auf  dem  ich  zu  reiten  pflege.  —  Y.  30.  0  weh, 
mein  Bruder]  vgl.  Jer.  22,  18.  —  Y.  31.  Nach  -^wss»]  LXX  'iw 
\*'t<'Q'spi  T'»  "Har^y  titsV»^  damit  man  meine  Gebeine  mit  den  seinigen  in 
Ruhe  lasse;  auf  den  ersten  Anblick  willkürlicher  Zusatz,  allein 
durch  2  Kön.  23,  1 8.  als  ursprünglich  erwiesen,  indem  die  dortige 
Bemerkung,  dass  die  Gebeine  des  alten  Propheten  mit  denen  des 
aus  Juda  gekommenen  in  Ruhe  gelassen  worden  seien,  die  Erfül- 
lung der  hiesigen  unwiUkürlichen  ff^eissagung,  die  durch  den  Geist 
der  ganzen  Erzählung  bedingt  ist,  darlegt,  und  erst,  wenn  wir 
diese  WW.  wieder  in  den  Text  einsetzen,  ist  das  "t  des  folg.  Yer- 
ses,  der  auf  Ssi  ^b:s71  Y.  2.  Beziehung  nimmt,  vollkommen  gerecht- 
fertigt. Yeranlassung  des  Ausfalls  klar.  —  Y.  32.  Und  gegen  alle 
Bamolhtempel']  Die  Nichterwähnung  dieser  in  der  Weissagung  Y.  2. 
und  der  Ausdiruck  Städte  Samariens  (vgL  2  Kön.  23,  18.),  der  erst 
in  sehr  später  Zeit  gebraucht  werden  konnte,  beweisen  deutlich, 
dass  der  vorliegende  Bericht  eben  nur  auf  alte  historische  Nach- 
richten basirt,  aber  viel  später  als  diese  verfasst  ist.  (So  auch 
Bahr.)  —  Der  alte  Prophet  ist  von  dem  Verfasser  der  Erzählung 
nicht  als  /V^ucfoprophet  {Jonath.,  ^rab.,  Joseph.,  Rabbin.),  son- 
dern als  wirklicher  Pr.  (Syr.,  Ephrem,  Theodor.,  Sanctius,  Röster, 
Rnobel)  gedacht;  er  handelt  Y.  14 — 18.  in  menschlich  »«iV/tscAer 
Regung  (wegen  der  nicht  ihm  zu  Theil  gewordenen  Sendung  an 
Jerobeam;  sehr  merkwürdig  Keil  nach  Hengstenb,:  er  habe  sich  in 
der  Erkenntniss,  wie  sehr  er  sich  durch  sein  Stillschweigen  zu 
Jerobeams  Neuerungen  versündigt,  durch  Gemeinschaft  mit  dem 
Herrn  vor  sich  selbst  und  Andern  wieder  zu  Ehren  bringen  wol- 
len), musB  aber  vom  Geiste  Gottes  ei^riffen  Y.  20.  sich  selbst  der 
Lüge  beschuldigen.  Die  Erzählung  sollte  nach  der  Absicht  ihres 
Yerf.  die  Nothwendigkeit  des  unbedingten ,  durch  nichts  sich  irren 
lassenden  Gehorsams  der  Propheten  gegen  Jehova^s  Gebot,  und  da- 
neben diess  darthun ,  dass  der  Geist  Gottes  auch  aus  dem  Niehtwol- 
lenden  —  man  denke  an  Bileam  —  rede.  (Auch  der  Zug  vom 
Löwen,  der  sich  weder  an  der  Leiche  noch  an  dem  Esel  vergreift, 
ist  nicht  ohne  Bedeutung :  auch  die  vemunftlose  Schöpfung  han- 
delt im  Dienste  ihres  Herrn,  und  darf  nicht  weiter  gehen,  als  die- 
ser geboten.)  Der  Ferarbeiter  hat  der  Erzählung,  wie  sieh  aus 
Y.  33.  ergiebt,  gewissermaassen  eine  andere  Tendenz  gegeben,  er 
bediente  sich  derselben,  um  Jerobeams  Straffölligkeit  durch  die 
harte  Bestrafung  des  jüdischen  Propheten  für  Ungehorsam  im 
scheinbar  Unwesentlichen  recht  hervorzuheben.    Joseph,  hat  sich 


^92  ^'  ^'  ^  Konige. 

in  Beiner  durch  Nichts,  weder  in  der  Erzählung  selbst,  noch  im 
Nexus  derselben  begründeten  Combinirung,  der  Prophet  zu  Betbel 
habe  Jerobeam  zu  allem  Schlechten  angeleitet  und  aus  Furcht,  der 
Judäer  möchte  ihn  bei  diesem  verdrängen,  so  gehandelt  vie  er 
that,  sehr  stark  yergriffen. 

Y.  33.  34.  Der  Vorfall  ändert  nichts  an  Jerobeams  Tkun, 
dessen  Geschlecht  darum  dem  Ferderben  verfallt  (der  Fassung  nach 
vom  Verarbeiter),  —  V.  38.  ytirx(\  Nicht:  wer  Lust  hatte,  der 
füllte  seine  (entweder  Jerobeams  oder  die  eigene)  Hand  (mit  Ge- 
schenken); so  Vulg*y  Chald.y  Syr,,  für  welche  Auffassung  man 
sich  allerdings  auf  2Chron.  13,  9.  berufen  könnte;  sondern  nach 
Belativwendung  des  Artikels,  Bötteh.  §.  897.  7.  und  nach  2  Mos. 
28,  41.  29,  9.  35.  3  Mos.  21,  10.  4  Mos.  3,  3.:  den  er  wollte,  dess 
Hand  füllte  er  =  dem  übergab  er  das  Amt  (So  schon  Luth,)  Die 
Bedensart:  die  Hand  Jemandes  füllen  =  Jemandem  ein  Amt  über- 
geben, ist  daraus  zu  erklären,  dass  die  meisten  Aemter  durch  die 
Hand  ausgeübt  werden.  Bei  den  Priestern  ward  durch  das  Legen 
der  ^mn^opferstücke  in  ihre  Hand  2  Mos.  29,  24.  das  Amt  selbst 
symbolisch  übei^eben.  —  "sro]  Wiewohl  yenrr  collectiv  ist,  so 
mÜBste  man  doch  das  Ferbum  im  Plural  erwarten  (der  Chald.  hat 
^■isT^^)  und  durch:  dass  er  {einer)  der  Höhenpriester  ward  {de 
fFette),  ist  nicht  zu  helfen.  Fulg.,  LXX,  Syr.  drücken  den  Sin- 
gular aus,  und  nach  LXX  stand  im  urspr.  T.  HioaV  yrv^  {Jod  ans 
Lamed  verkürzt);  doch  s.  Böttch,  §.  702.  ß.  —  V.  34.  wa]  alle 
Verss.  und  mehrere  Codd.  ^^ann;  so  richtig,  vgl.  12,  30.;  nur  Maur. 
XL  Keil  mühen  sich,  ein  Schreibyetf^hen  in  Ansehen  zu  erhalten, 
und  Keil  2.  sagt:  „a  ist  gebraucht,  wie  1  Chron.  7,  23.  9,  33.,  um 
den  Begriff  des  Seins  und  Yerharrens  in  der  Sache  auszudrücken; 
vgl.  für  diesen  (?)  Gebrauch  Ew.  §.  295.  f."  — -  ^-wnV^  r-naniji] 
weil  Jehova^s  Wille  als  Grundoi^oxihe  gedacht  ist. 

Cap.  XIV. 

V.  1 — 18.  Ahic^ s  Weissagung  gegen  Jei^obeam  (A.  L).  Joseph. 
VIII,  11,  1.  —  V.  1.  Z«  selbiger  Zeif]  Die  Meinung  des  Ver- 
arbeiters  ist:  als  Jerobeam  der  angedrohten  Strafe  ungeachtet  von 
seinem  abgöttischen  Treiben  nicht  abliess.  —  V.  2.  Fersteile  dick'] 
durch  gemeine  Kleidung.  —  Damit  man  nicht  erkenne']  und  Ahia 
(von  welchem  er  auf  diese  Weise  einen  günstigen  Ausspruch  er- 
stehlen  wollte)  ansagen  könne.  —  ^^k]  s.  Ew.  §.  184.  c.  u.  Böttch. 
§.  859.  i. ;  die  Form  kommt  auf  Rechnung  des  Eedactors,  vgl.  Y.  6. 
—  ^Vtt!»]  alle  Verss.  tf^ö^;  und  diess  dürfte  mindestens  das  Natür- 
lichste sein;  doch  s.  Ew,  §.  336.  b.  —  V.  3.  B-^npa]  nur  hier  und 
Jos.  9,  5.  12.,  wo  wegen  w  an  der  Bedeutung  Ar;/me  kaum  ge- 
zweifelt werden  kann;  hier  soll  es  kleine  {Gesen.)  oder  bestreute, 
gleichsam  punktirte  (JFiner)  Kuchen  bedeuten,  deren  man  sich  bei 
Trinkgelagen  bedient  habe  {Münst.),  ja  nach  FatabL  Waffeln  (des 
gaufres).     LXX  und  Syr.  scheinen  n^'^'n^  Weintraubenkuehen  (vgl. 
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iSam.  25,  18.  30,  12.  2  Sam.  16,  1.)  und  Erstere  vor  diesem 
Worte  noch  i^i^\  nha-^a^^i  und  Gebäck  (s.  zu  2  Sam.  13,  6.)  für  seine 
Kinder  gelesen  zu  haben,  welches  beides  Ew.  für  richtig  erklärt. 
Auch  die  mitzunehmenden  Geschenke  sollten  einen  geringen  Stand 
des  Weibes  andeuten  (ßphrem),  —  V.  4.  irr^mc]  Diese  vollere  Form 
erscheint  durchweg  im  Folgenden,  während  unmittelbar  vorher  so- 
wie V.  2.  und  11,  29.  30.  die  abgekürzte  Form  sich  findet;  wohl 
ein  Beweis,  dass  das  von  hier  an  folgende  Stück  einem  älteren 
Verf.  angehört.  —  'iai  löp  ^^]  vgl  1  Sam.  4,  15.  —  la-^toö]  s.  Ew. 
§.  257.  d.  not.  1.  —  V.  5.  ws]  s.  Ew,  §.  105.  b.  1.  u.  Böttek. 
§.  499.  c.  —  So  und  so  sollst  du  zu  ihr  reden ,  wenn  sie  (wie  es 
der  Fall  sein  wird)  kommt  und  sich  ßremd  stellt']  Dem  Blinden  ge- 
genüber musste  sie  auch  die  Sprache  xl  s.  w.  verstellen.  (Mich, 
und  Dathe  haben  Sai  rtnas  •^n'^i  nach  LXX  und  Fulg»  irrthümlich 
als  Theil  des  Berichtes,  nicht  der  Eede  des  Herrn,  zum  Folgenden 
gezogen.)  —  V.  6.  rtKa]  s.  Hitz,  zu  Jerem.  41,  6.  —  rvop]  s.  Ew. 
§.  284.  c.  Chald.  gut  interpretirend :  iwg  Y'^.^^^  I^t  "?*3*?«^  T^^. 
—  V.  9.  Denn  Alle,  die  vor  dir  gewesen']  Wiewohl  Jerobeam 
eigentlich  keine  Vorgänger  hatte,  so  konnten  doch  Saul,  David 
und  Salomo  als  solche  betrachtet  werden;  auch  vielleicht:  judices 
nimirum  et  duces  Israelis  {Cleric),  —  noa^i]  Das  Vav  ist  epexe- 
getisch.  —  V.  10.  '"lai  i-^^töö]  Es  dürfte  doch  wohl  das  Natürlichste 
sein,  in  aity^  ^isiy  eine  auf  hebräische  Sitte  sich  gründende  Ausein- 
anderlegung des  in  ^'^pn  '{TitD^  liegenden  Begriffes  zu  suchen.  Als 
diesen  Begriff  giebt  B.  Levi  B.  Gerson  das  männliche  Geschlecht  an, 
Vas  insofern  ganz  passend  erscheint,  als  die  Bemerkung  des  Un- 
'  terschiedes,  der  in  der  bezüglichen  Hinsicht  zwischen  den  beiden 
Geschlechtern  naturgemäss  stattfindet,  so  nahe  gelegt  ist  Sind 
nun  aber  mit  V^  '12  hier  und  in  den  andern  Stt.  (auch  1  Sam.  25, 
22.  und  1  Kön.  16,  11.,  wo  der  Begriff  nur  in  anderer  Weise  aus 
einander  gelegt  ist)  alle  männlichen  ^Angehörigen  bezeichnet,  so 
möchte  wohl  für  'Ti  's9  nichts  besser  passen,  als  die,  wie  es  scheint, 
bisher  ganz  übersehene  Erklärung  Seb,  Schmidts:  puer,  qui  domi 
adhuc  detinetur  et  qui  emancipatus  est;  vgl.  Sprüchw.  31, 1.  2  Kön. 
10,  1.  5.  1  Chron.  27,  32.  Alle  andern  Erklärungen:  Knecht  und 
Freier  (Gesen,,  Winer,  de  fVette) ;  der  Verheirathete  und  der  Le- 
dige {de  DieUy  Keil);  das  Enge  und  das  Lose  =  Alles  (Ew.  G. 
Isr.)  sind  minder  natürlich  als  jene,  und  bei  denselben  insgesammt 
steht  in  Israel  überflüssig,  während  es  bei  jener  auf  den  entweder 
noch  vorenthaltenen  oder  bereits  gewährten  Antheil  am  öffentlichen 
Leben  hinweist.  (Wollte  man  ^«^«"^3  mit  "in^sni  verbinden,  so 
stünde  es  ebenfalls  überflüssig.)  S.  auch  zu  16,  11.  —7  n-^a  ■»'in« 
San]  nicht  etwa:  reliquias  domus  J.  {Fulg,,  Luth.\  sondern:  hin- 
ter  dem  Hause  (der  Familie)  J.  her,  weü  der  Kehrende  das  Keh- 
richt vor  sich  her  fegt.  —  'la^a«^]  Ew.  §.  294.  b.  u.  Böttch.  §.  935. 
B.  —  V.  11.  Dya'T^V  nttn]  wer  von  den  Jerobeam  Angehörigen 
u.  s.  w.,  doch  s.  auch  zu  V.  13.  —  Die  Hunde]  die  demnach  schon 
damals,  wie  noch  jetzt  in  den  orientalischen  Städten,  das  Regi- 
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ment  in  den  Strassen  gehabt  haben  müssen.  —  ^^d]  hier  schwer- 
lieh:  denn,  vielmehr  zur  steigernden  Versicherung,  Ew,  §.  330.  b. 
—  V.  12.  hkm]  s.  Ew,  §.  309.  c;  doch  ist  wegen  der  dortigen 
sehr  harten  Auskunft,  dass  tiMaa  als  rrMsa  auf  ^""yrt  zu  beziehen  sei, 
zu  bemerken,  dass  nach  Jlex,  und  Jirab,  im  urspr.  T.  i^^a^  ge- 
standen zu  haben  scheint,  also:  toenn  er,  dein  Fuss  kommt  u^b.'W. 
(Wir  gebrauchen  gleichfalls  in  Verbindungen  wie  hier  nur  den 
Singular,  auch  s.  IL  21,  8.  5  Mos.  32,  35.  Hieb  23,  11.  und  y.a.) 
Nach  Bötich,  soll  nican  ephraimit,  Inßnitivform  mit  Femininen^Ta^ 
sein,  vgl.  Hos.  5,  2.  7,  4.  —  V.  13.  Abia  mochte  zum  Nachfol* 
ger  bestimmt  und  wegen  guter  Eigenschaften  beim  Volke  beliebt 
sein,  und  scheint  demnach  schon  ziemlich  erwachsen  gewesen  zn 
sein.  —  Ds^a^'^V]  von  Jerob.,  s.  Böttcher  Collect,  p.  172.,  de  infer. 
§.  136.  Ew,  §.  292.  a.  —  nirr^-^«]  mit  Ksaa  zu  verbinden,  wörtl. 
gegen  Jehova  hin,  der  als  Richter  gedacht  ist;  daher  Fulg,  dem 
Sinne  nach  richtig:  a  domino.  —  aiia  ^laij  Gutes  {Joseph,:  ftoVog 
x&v  in  tov  '^iBQoßoifiov  yivovq  aya^og  ovxog  ijv).  Es  zeigt  sich 
hier  recht  deutlich,  dass  die  rabbin,  historische  Tradition  oft;  auf 
einzelne  Ausdrücke  gebaut  ist  Man  verband  aitt  ^^a-i  mit  mrt'^-V» 
und  frug:  warum  steht  geschrieben,  Abia  habe  dem  Herrn  etwas 
Gutes  erzeigt?  und  siehe,  die  Antwort  (die  bei  Jarchi  und  Andern 
zu  lesen  ist)  lautete :  „Er  sollte  nach  Jerobeams  Befehl  darüber 
wachen,  dass  Niemand  zu  den  Festen  nach  Jerusalem  reiste;  er 
hat  es  aber  nicht  gethan,  ja  sogar  eine  von  seinem  Vater  zur  Ver- 
hinderung jener  Keisen  gemachte  fVegversperrung  (s.  bei  Münster) 
niedergerissen.^'  Wie  wichtig  die  Einsicht  in  diese  Beschaffenheit 
der  rabb.  bist.  Tradition  ist,  s.  in  der  Einleit.  §.  9.  A.  I.  3.  — 
V.  14.  'iai  öi-^n  m]  de  Dieu:  jam  hoc  ipso  die:  et  quid?  etiam 
nunc.  Hyperbole  =  brevi  et  certo  certius  (das  wäre  ein  sehr 
schwerfälliger  Ausdruck  eines  sehr  einfachen  Gedankens;  ähnlich 
Calm,  u.  Keil  2.:  dans  ce  jour;  et  quo  dis-je  dans  ce  jour?  tout-a 
l'heure;  Mich,:  dieBB  jenen  Tag!  Und  wer  weiss,  was  schon  jetzt 
geschieht!  und  de  fFette: an  jenem  ^b%q\  und  was  (ge- 
schieht) schon  jetzo!  (was  jetzt  geschehen  solle,  ist  ja  bereits  ge- 
sagt); Maur,,  dem  ßuns,  gefolgt  ist:  hie  est  dies  sc.  quo  prae- 
dictio  mea  eventum  habebit;  et  quid  jam  nunc?  respicit  mortem 
Abiae  (wie  vorstehend,  und  quo  pr.  m.  ev.  hab.  ebenso  matte  als 
schwerfallige  Ergänzung).  Da  die  von  uns  in  der  1.  Ausg.  em- 
pfohlene Auffassung  des  Chald,:  (das  Haus  Jerob.)  was  jetzt  (lebt) 
und  was  dazu  nun  (geboren  werden  wird)  allerdings  nach  Böttch.^s 
Bemerkung  misslich,  dessen  eigene  Auffassung  aber:  „diess  (ist) 
der  Tag  d.  i.  die  neue  Königswahl  ist  erst  der  Tag  der  Ausrottung, 
und  nicht  (n»i)  auch  jetzt,  wie  es  noch  beim  Tode  des  Prinzen 
bleibt"  unklar  ist:  so  dürfte  nur  die  anderweit  von  uns  vorge- 
schlagene Uebersetzung  übrig  bleiben:    (welcher  ausrotten  wird 

)  auf  diesen  (den  von  Gott  bestimmten)  Tag,     Und  was 

(geschieht)  noch  (überdiess  —  zum  Folgenden  überleitend  — )  bald? 
(dem  im  Namen  Gottes  Redenden  ist  auch  ein  längerer  Zeitraum 
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kurx),  —  V.  15.  ö'^öa  —  rrsm]  prägnant  elliptisch :  es  wird  Jehova 
Israel  (so)  schlagen  (dass  es  hin-  und  herbewegt  wird),  wie  das 
(zerschlagene)  Rohr  im  fVasser  bewegt  wird.  Das  Bild  ist  ganz 
treffend,  da  das  zerknickte  Israel  durch  jede  politische  Strömung 
mit  fortgerissen  ward.  —  Und  wird  herausreissen  —  ihren  Fälern 
gegeben  hat'\  Auch  dieser  Theil  der  Weissagung  kann  noch  ur- 
sprünglich sein,  und  wahrscheinlich  rühren  nur  die  folgenden  WW. 
unseres  7erses  und  vielleicht  V.  16.  vom  Verarbeiter  her,  wie  aus 
jenseits  des  Stromes,  nicht  aber  mit  Stähelin  (a.  a.  0.  S.  1 53.)  aus 
der  Erwähnung  der  äscheren  zu  schliessen  ist  {StäheL  £ndet  hier 
einen  Anachronismus,  indem  der  ^^^ar/edienst  erst  durch  Ahab 
eingeführt  worden  sei),  denn  s.  Y.  23.:  und  auch  sie  (die  Judäer) 
errichteten  sich  Äscheren^  wonach  diese  schon  damals ,  sowie  lange 
vorher  Eicht.  3,  7.,  in  Israel  vorhanden  gewesen  sind,  und  s.  übri- 
gens zu  V.  23.  —  V.  16.  in-^i]  Hierzu  ist  nicht  etwa,  nach  der 
Bedeutung  von  ')r;a  machen,  mit  Seb.  Schm.  aus  dem  Vorhergehen- 
den ein  ejusmodi  oder  talem  zu  suppHren,  sondern  es  ist  nach  der 
Auffassung  aller  Verss.:  dass  er  preisgebe,  —  V.  17.  Nach  Thirzä] 
Demnach  müsste  schon  Jerobeam  (s.  15,  21.  33.)  entweder  vor 
oder  nach  seiner  Residenz  zu  Pnuel  (s.  12,  25.)  zu  Thirza  residirt 
haben,  während  doch  12,  25.  bestimmt  daför  spricht,  dass  er  nur 
einmal  die  Itesidenz  gewechselt  und  in  der  nach  Sichem  erwählten 
seinen  bleibenden  Aufenthalt  genommen  habe.  LXX  bieten  auch 
liier  Sktqiqa  dar,  und  diess  würde  sich  mit  12,  25.  und  mit  dem 
zu  12,  2.  Bemerkten  sehr  wohl  durch  die  wahrscheinliche  An- 
nahme vereinigen  lassen ,  dass  Jerobeam  während  seiner  Eesidenz 
zu  Sichem  die  mit  den  Befestigungen  dieser  Stadt  in  Yerbindung 
gesetzte  Zwingburg  bewohnte.  Hieraus  würde  sich  auch  der  Um- 
stand erklären,  dass  wir  in  unserem  Y.  n^ati  (die  Königsburg)  le- 
sen, während  Ahia  Y.  12.  ^*>9  genannt  hat;  denn  n-^y  ist  nach  Ew, 
(Gesch.  Isr.  III,  243.)  und  Hitz.  zu  Ezech.  40,  2.  urspr.  Burg. 
Demnach  fiele  die  hier  berichtete  Begebenheit  noch  in  die  Zeit, 
wo  Jerobeam  zu  Sichem  residirte,  und  vielleicht  hat  derselbe  erst 
nach  dem  Tode  seines  Sohnes  und  möglicher  Weise  auch  um  dieses 
Todes  willen  nach  Pnuel  sich  zurückgezogen.  —  Y.  18.  Der  Ab- 
schnitt mindestens  von  Y.  4  b.  an  stammt  unstreitig  in  der  Haupt- 
Sache  SiMS  alter  Quelle,  und  so  namentlich  die  Weissagung  Ahia's; 
denn  die  Bilder  vom  Auskehren  und  vom  geknickten  Schilfe  sind 
völlig  original:  ersteres  und  der  Ausdruck  a^ity;  *nisy  kehrt  später 
in  Nachahmung  wieder,  s.  16,  3.  (IL  23,  24.  2'Chron.  19,  3.)  16, 

11.  21,  21.  n.  9,  8. 

Y.  19  —  31,  Jerobeams  Tod;  Rehabeams  Regierung  Qf.  19  — 
22a.  und  29  —  31.  A.  IL;  22b  — 28.  A.  L,  jedoch  Y.  22  b.  und 
23.  24.  nach  Ausdruck  des  Yerarbeiters).  —    2  Chron.  11,  5—^ 

12,  16.  Joseph,  YIII,  11,  4.  10,  1—4.  —  Y.  19.  fVie  er  ge- 
kämpft  haf]  Der  Bericht  über  seinen  Kampf  mit  Jbia  2  Chron.  13, 
2 — 20.  hat  unstreitig  nicht  ]bloss  geschichtlichen  Grund,  sondern 
auch  eine  ältere  Schrift  zur  Grundlage,   gehört  aber  mehrfaltig 
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in  Form  und  Sache  dem  Gfaronisten  an  (namentlich:  400,000  ge- 
gen 800,000,  und  500,000  Gebliebene  von  den  letzteren!);  s.  fFi- 
ner  EW.  unt.  ^bia.  —  Im  Buche  der  Zeitgesckkhle  u.  b.  w.]  b. 
EinL  §.  8.  —  V.  20.  Er  legte  sich  zu  seinen  Fäteni]  Nach  2  Chron. 
18,  20.:  der  Herr  sehlug  ihn,  dass  er  starbt  scheint  er  eines  plötz- 
lichen Todes  gestorben  zu  sein;  an  den  „endlichen  Ausgang  einer 
schweren,  schmerzlichen  Krankheit"  (^^r)  erlaubt  der  Ansdrack 
kaum  zu  denken.  —  Y.  21.  Ein  und  vierzig  Jahre]  so  Chron.,  alle 
Yerss.  u.  Joseph.;  einige  Godd.  ein  und  zwanzig.  Salomo  kann 
füglich  vor  seinem  Regierungsaniritte  mit  etwa  18  Jahren  yerhei- 
rathet  gewesen  sein;  eben  so  wenig  kann  es  befremden,  dass  er 
noch  bei  Lebzeiten  seines  Faters  eine  abgöttische  ^Ausländerin  zur 
Frau  gehabt,  denn  s.  2Sam.  3,  3.;  es  ist  auch  nirgends  gesagt, 
dass  die  Tochter  des  Pharao  seine  erste  GemahUn  gewesen  sei,  and 
demnach  reduciren  sich  die  Bedenken,  welche  Cappell.  gegen  die 
TLA.  erhoben  hat,  auf  den  einen  Umstand,  dass  Rehabeam 
2  Chron.  13,  7.  zur  Zeit  seines  Regierungsantrittes  als  '^ya  bezeich- 
net ist,  und  auch  nach  unserer  Relation  12,  8.  als  zu  dieser  Zeit 
noch  jung  erscheint;  allein  in  der  letztem  St.  ist  yon  relativer 
Jugend  die  Rede ,  und  in  Ansehung  der  ersteren  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, was  und  wie  viel  der  Darstellung  des  Chronisten  ange- 
hört, so  dass  das  ^»a  nur  auf  Combination  aus  12,  8.  und  aus  Be- 
habeams  ganzem  Verhalten  bei  dem  Aufstande  beruhen  könnte: 
sonach  möchte  die  TLA.  wohl  als  richtig,  und  die  jener  Codd.  als 
aus  Yerschreibung  eines  »  in  a,  oder  aus  2  Chron.  13,  7.  entstan- 
den anzusehen  sein.  —  reyo^]  s.  Ew.  §.  31.  b.  —  Der  Stadt,  wel- 
che der  Herr  erwählt  hatte  u.  s.  w.]  vom  Yerarbeiter  eingefügt 
(denn  Tgl.  R.  hinter  12,  24.)  und  mit  Nachdruck  in  Beziehung  auf 
den  Inhalt  von  Y.  22.  gesetzt.  Einen  solchen  Nachdruck  wollte 
Ephrem  auch  auf  die  Erwähnung  der  ammonitischen  Mutter  unmit- 
telbar vor  der  des  Götzendienstes  legen,  so  dass  dieselbe  dadurch 
als  Urheberin  dieser  Yersündigui^  bezeichnet  werde;  und  es  wäre 
nicht  unmöglich,  dass  diess  im  Sinne  des  Yerarbeiters  gelegen, 
dass  er  hier  absichtlich  das  Folgende  eingefügt  hätte.  —  Der 
Name  der  Mutter  des  Regenten  wird  besonders  angegeben,  wegen 
des  grossen  Einflusses,  welchen  dieselbe  als  n^'^aa  auf  den  König 
und  dessen  Regierung  hatte,  und  eben  diese  Stellung  legt  ein  schö- 
nes Zeugniss  ab  für  die  Beschaffenheit  des  Mutter-  und  Sohnrer- 
hältnisses  und  namentlich  für  den  Einfluss  der  Mutter  auf  die  Er- 
ziehung der  Söhne  bei  den  Hebräern.  Naama]  R.  hinter  12,  24. 
iYaafia,  ^yaxtiq  ^Ava  vtov  Naag  ßaCiXiag  vtcSv  ^Afifitiv,  miHiin 
Tochter  des  2Sam.  10,  1.  erwähnten  Königs  Hanun,  der,  von  Da- 
vid besiegt  und  von  seinen  Bundesgenossen  nicht  mehr  unterstätzt, 
endlich  ganz  unterlegen  (2  Sam.  10,  14.  19.  12,  26  ff.),  aber  doeh 
wohl  wieder  zu  Elräften  gekommen  war,  so  dass  es  David  für 
geeigneter  halten  mochte,  sich  ihn  durch  Yerschwägerung  zu  ver- 
binden. —  Y.  22.  23.  In  diesen  YY.  dürfte  das  Meiste  dem  Yer- 
arbeiter angehören ;   der  Auszug  scheint  nur  ein  kurzes  verwe^ 
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fendes  Urtheil  über  Behabeams  Yerhalten  gegeben  zu  haben ,  vgl 
2ChroD.  12,  14.  mit  E.  hinter  12,  24.;   namentlich  hat  im  urspr. 
T.  des  Auszuges  nach  Bezeugung  beider  a.  Stt.  mnn^  nicht  gestcui- 
den,  sondern  Rehabeam  ist  zu  ann  br^'i  Subject  gewesen.  —    Ihre 
Väter]  schon  zur  Zeit  der  Eichter,   nicht  erst  zu  Salomo's  Zeiten. 
--  V.  23.    auch  sie]  die  Judäer,   wie  die  Israeliten  (ßeil  2.).  — 
Q'^'tOKi  nia:!c)9i]  Nach  der  hier  und  anderwärts  (2  Mos.  34,  13.  5  Mos. 
12,  3.    2Kön.  17,  10.    23,  14.    2  Chron.  14,  3.    31,  L  u.  ö.)  vor- 
kommenden Yerbindung  des  letzteren  Wortes  mit  dem  ganz  allge- 
meinen ersteren,  und  da  n;vK  eigentlich  das  Geradestehende  sowie 
nasä  das  aufgerichtete  ist,  muss  man  vermuthen,  dass  mit  m«7K 
zunächst  nicht  ein  jästartehWA  insbesondere,   sondern  ein  zu  ab- 
göttischer Verehrung  aufgestelltes  Bild  überhaupt  bezeichnet  wor- 
den seL     Für  diese  Yermuthung  spricht  Eicht  6,  25  ff.;  denn  die 
dort  erwähnte  rt'itDK  auf  oder  bei  dem  Altare  des  Baal  kann  nach 
dem  ganzen  Zusammenhange  der  Stelle  (s.  insbesondere  Y.  31.) 
nichts  Anderes  sein,    als  die  Bildsäule  des  Baal,     (Wäre  dieselbe 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  eine  Bildsäule  der  auf  einem  Altare 
mit  Baal  verehrten  J starte y  so  müsste  man,  da  es  sich  nach  Y.  31. 
32.  um  die  Zerstörung  eines  Heiligthums  des  Baal  handelt,   noth- 
wendig  auch  die  Erwähnung  der  Bildsäule  dieses  Gottes  erwarten.) 
^'tasttt  und  Q'^tDK  unterschieden  sich  vermuthlich  nach  Stoff  und 
Fomiy  indem  jene  von  Stein  in  ganz  roher  Gestalt  (1  Mos.  28,  18. 
22.  31,  13.   35,  14.  20.),   und  vielleicht  nach  Keils  Yermuthung 
zonächst  nur  als  Z^en^steine,  an  welche  sich  Götzendienst  knüpfte 
(3  Mos.  26,  1.),  diese  dagegen  von  Holz  in  schon  mehr  ausgear- 
beiteter Gestalt  (Eicht.  6,  25  ff.)  errichtet  waren.     Dabei  erscheint 
es  ganz  natürlich,  dass  TC-ib»  später  wegen  Jehnlichkeit  des  Namens^ 
nnd  weil  man  der  Göttin  wohl  auch  die  zierlicheren  Bildsäulen  er- 
richtete, in  den  Begriff  der  t^'y^w  überging.     Ygl.  mit  dieser  min- 
destens nicht  unnatürlichen  Andicht  die  (zum  Theil  sehr  abwei- 
chenden) Ansichten  von  Bertheau  zu  Eicht.  3,  7.,  Knobel  zu  Jes. 
n,  8.,  Keil  zu  unsrer  St.,  Winer  EW.  unt.  Ascher a.  —    'ja:^*^  fy] 
nicht  sowohl  grüner ^  als  vielmehr  dicht  belaubter y  und  daher  schat- 
tengebender Baum;  so  alle  Yerss.,  auch  ygl.  Hos.  4,  13.:  sie  opfern 
und  räuchern  unter  Eichen  u.  s.  w.,  weil  lieblich  ihr  Schat- 
ten; zur  Sache  5  Mos.  12,  2.   Jer.  17,  2.    Es  ist  schwer  einzuse- 
hen, wie  diejenigen,   welche  rr^itD»  als  einen  grünen  Baum  oder 
doch  Baumstamm  erklären,  mit  dem  Baume  unter  dem  Baume  aus- 
kommen wollen.  —     Y.  24.  tonp]  „14,  24.  und  22,  47.  als  Gat- 
tungsname gebraucht  und  nur  15,  12.  mit  dem  Plural  wechselnd, 
hegreift;  auch  die  weiblichen  Personen  dieser  Art''  {Ew!)y  wogegen 
5  Mos.  23,  18.  nichts  beweist  (gegen  Bahr),     Keil  1.  denkt  dabei 
nur  an  Kanaaniter  und  Keil  2.  will  ohne  Angabe  eines  Grundes 
solche  verstehen,  die  der  kanaanitischen  Naturgöttin  zu  Ehren  in 
religiöser  Easerei  sich  kastrirt  hatten.  —    »riarrn]  2  Codd.  ohne 
Artikel;  wahrscheinlich  nur  nach  Correctur,  denn  s.  Ew.  §.  290.  d. 
^  Y,  25.    Sisak]  s.  zu  11,  40.     (Die  bei  Diodor.  Sic.  yorkom- 
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mende  Form  dieses  Namens  JSaaiytjg  steht  der  hebräischen  am 
Bächsten.)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Angriff  S/s, 
wie  fViner  BW.  unt.  Rehabeam  vermuthet,  durch  Jerobeam  veran- 
lasst war.  Ob  der  König  mit  jüdischer  Gesichtsbildung  auf  einein 
der  Bildwerke  zu  Karnak  (s.  fFiner  a.  a.  0.  und  unt  Sisak)  für 
Eehabeam  zu  halten  sei,  durfte,  wenn  Champollion  dort  richtig 
Bcheschonk  gelesen  hat  (Precis  du  syst,  hieroglyph.  p.  204.),  kaum 

zweifelhaft  sein.     So  auch  Ausland  1871.  Nr.  43.  S.  1030.: 

„zu  Karnak,  wo  der  König  Sechonsis  (Scheschn[n]g  dem  Vater 
Amon  eine  ganze  Reihe  palästinensischer  Festungen  in  Personifi- 
cationen  mit  dem  unzweideutigen  Gesichtsausdrucke  der  Juden  an 
einem  Seile  yorfiihrt  {Champollion  will  hier  den  Namen  Rehabeam 
gelesen  haben)''  und  s.  die  Literatur  bei  Keil  2.  (Die  Rabbinen 
bezeichnen  den  bezüglichen  Pharao  als  Nechoy  und  sagen,  er  habe 
die  Expedition  vornehmlich  unternommen,  um  sich  des  von  ihm 
heßig  begehrten  elfenbeinernen  Thrones  zu  bemächtigen,  indem  sie 
pw'^w  von  pgw  begehren  [vgl.  das  N.  pr.  pww]  ableiteten,  das  Vbn-nKi 
n^\  Y.  26.  auf  den  Thron  als  die  Hauptsache  deuteten  und  nba  als 
ö'j^^'n  nss  auslegten.)  —  V.  26.  Nach  'r^^an]  LXX  in  völliger  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  von  ihnen  zu  2  Sam.  8,  7.  dargebotenen 
Texte :  Dn«  «"^arri  naSx  w^»  'ityi-rn  ^tss  iä^  iin  nph  ^w  amn  "^üV»-?»«? 
D'^^^in^  und  die  goldenen  Rüstungen,  welche  David  den  Offizieren 
Hadadesers  des  Königs  von  Zoba  abgenommen  und  nach  Jerusalem 
gebracht  hatte,  Dass  dieses  Mehr  nicht  aus  LXX  zu  2  Sam.  8,  7. 
geflossen  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  dort  für  taV.»  }f^tdoiv,  hier 
dagegen  ^6qv  steht,  und  eben  daraus  ist  auch  klar,  dass  uns  eine 
Uebersetzung  aus  hebräischem  Texte,  nicht  ein  griechischer  Zusatz 
vorliegt.  (Aus  -t^)3  kann  nicht  geschlossen  werden,  dass  xsh'o  Schild 
bedeute  [s.  unsere  Bemerkung  zu  2  Sam.  8,  7.],  indem  t»^  fast 
immer  ganz  allgemein  von  bedeutet;  eben  so  wenig  berechtigt 
Höh.  L.  4,  4.,  worauf  sich  Hitz»  zu  £z.  27,  11.  beruft,  zu  diesem 
Schlüsse ,  wie  a.  a.  0.  gezeigt  worden.)  —  Und  das  Alles  —  was 
nur  in  den  Schatzkammern  des  Tempels  und  des  Palastes  vorhan- 
den war  —  nahm  er']  ist  mit  dem  sogleich  Folgenden  zu  verbin- 
den :  er  nahm  es  bis  auf  die  neuesten  Anschaffungen.  —  Nach 
rrtt^»]  R.  r»»^ll?*?  öj^«  »ay  und  er  brachte  sie  nach  Aegypten ;  schein- 
bar überflüssig,  und  darum  kein  willkürl.  Zusatz.  —  Das  in  Si- 
saks  Einfalle  liegende,  von  unserem  Yerarbeiter  nur  durch  die 
Stellung  der  Erzählung  angedeutete  Strafgericht  hat  der  Chronist 
„in  erbaulicher  Belebung  zerstreuter  alter  Erinnerungen"  {Ew,) 
und  mit  Benutzung  wirklich  historischer  Notizen  (2  Ohron.  12, 
3.  4.;  die  dort  angegebene  Stärke  der  ägyptischen  Armee  ist  durch- 
aus nicht  unglaublich)  weiter  ausgeführt  (es  ist  nicht  etwa,  wie 
Cappellus  vermuthete,  bei  uns  2  Chron.  12,  2  —  9.  von  ö^»'''^"^'- 
V.  2.  bis  zu  denselben  WW.  V.  9.  ausgefallen);  über  die  Wichtig- 
keit der  ihm  allein  angehörenden  Bemerkung  2  Chron.  12,  11. 13  a. 
s.  Einleit.  §.  9.  A.  L  —  V.  27.  Der  Läufer]  der  früher  als  Krethi 
und  Plethi  bezeichneten  Leibwächter;  vgl  Liv.  I,  15.:    (Romulus 
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trecentoB  armatos  ad  castodiam  corporis,  quos  Celeres  appeUayit, 
non  in  hello  solum^  sed  etiam  in  pace  habuit.  —  fVelcke  das  Por^ 
tal  (LXX  richtig  rdv  rcvXmvu)  des  königlichen  Palastes  hüteten']  b. 
za  n.  1 1 ,  6.  —  y.  28.  Der  König  hielt  also  den  Tempelgang 
mit  feierlichem  Aufzuge ,  was  wegen  der  Ansetzung  des  Tempel« 
yierecks  zu  beachten  ist  (s.  Stadt  §.  7.)»  und  die  10,  16  f.  erwähn- 
ten Schilder  sind  mithin  vornehmlich  zum  Behufe  dieses  Pracht- 
aufzuges  angefertigt  worden.  —  «n]  Wachtstand^  s.  Böttcher  Prob. 
S.  298.  —  Die  tuerthlosen  Schilder  konnten  nicht  im  PrachthaxiAe 
10,  17.  paradiren,  —  Y.  29.  Und  die  übrige  Geschichte  Ä.]  Das, 
was  2  Chron.  Cap.  XI.  über  die  von  Eehabeam  befestigten  Städte^ 
über  Atiswanderung  von  Priestern  und  Jehovatreuen  auf  jüdisches 
Gebiet,  und  über  Eehabeams  Familienverhältnisse  berichtet  ist, 
Btammt  sicher  aus  alten  geschichtlichen  Quellen,  vermuthlich  aus 
den  2  Chron.  12,  15.  angegebenen  (nur  Y.  15.  u.  17.  sind  Zuthat). 
Die  Lage  der  befestigten  Städte  weist,  wie  auch  von  Ew,  u.  ffitz, 
Gesch.  Isr.  bemerkt  worden,  deutlich  darauf  hin,  dass  Rehab.  sich 
gegen  Aegypten  decken  wollte,  dessen  einer  neuen  D3mastie  ange- 
höriger  König  Sesonchis  den  durch  die  Trennung  des  Reiches  noth- 
wendig  entstandenen  schwachen  Zustand  von  Juda  für  sich  aus- 
beuten wollte,  und  wirklich  ausbeutete.  Zu  der  Notiz,  dass  Beh. 
seine  Söhne  zu  Eestungsstatthaltern  machte  2  Chron.  11,  23. ,  hat 
Ew.  Ps.  45,  17.  treffend  verglichen.  —  Y.  80.  Die  rtön^ö  ist  wohl, 
da  von  Schlachten  und  dergl.  nichts  erwähnt  ist,  nur  von  gegen- 
seitigen Reibungen  und  kleineren  Einfällen  zu  verstehen;  diese 
konnten  unter  den  obwaltenden  Yerhältnissen  gar  nicht  ausbleiben, 
und  es  kann  daher  nicht  mit  Keil  bloss  an  kriegerische  Stimmung 
und  feindselige  Stellung  gedacht  werden.  —  Y.  31.  Und  der  Name 
seiner  Mutter  u.  s.  w.]  Die  hiesige  Stellung  dieser  Notiz  kann  nicht 
die  'richtige  sein;  die  Notiz  steht  nur  Y.  21.  am  richtigen  Orte 
(des  Auszugsberichtes),  wie  2  Chron.  12,  13.  und  noch  entschie- 
dener der  Umstand  bezeugt,  dass  der  Name  der  Königin -Mutter 
jederzeit  (vgl.  15,  2.  10.  22,  42.  II.  8,  26.  12,  1.  14,  2.  15,  2.  33. 
18,  2.  21,  1.  19.  22,  1.  23,  31.  36.  24,  8.  18.)  gleich  im  Anfange 
des  Berichtes  nach  Bemerkung  der  Regierungsdauer  angegeben  ist. 
Die  hiesige  Notiz  dürfte  daher  wohl,  wie  sich  auch  aus  dem  Feh- 
len derselben  bei  R.  und  Syr.  schliessen  lässt,  auf  einem  nicht 
weiter  erklärbaren  Abschreiberrersehen  beruhen.  (Was  Bahr  zum 
Erweise  absichtlicher  Wiederholung  der  Notiz  bemerkt  hat,  s.  bei 
ihm  selbst.)  —  d'^sk]  Syr»  und  yermuthlich  auch  LXX  (Aßtov, 
!)rT»iK,  Joseph.  'A^lag),  wenige  Codd.  und  alte  Ausgaben ,  wie  in 
der  Ohron.  allenthalben  mnM  (==  ^K^^aK  l  Sam.  9,  1.  [^Bähr'])^  und 
diess  wohl  der  richtige  Name,  denn  s.  Ew.  Gramm.  S.  673.  Die 
gewöhnliche  TLA.  unserer  St.,  die  im  Folgenden  durchweg  (15,  1. 
7.  8.)  sich  findet,  wäihrend  der  Name  Abijam  sonst  nirgends  vor- 
kommt, beruht  wahrscheinlich  darauf,  dass  in  einer  Handschrift  die 
zur  Abschrift  vorgezogene  Linie  beim  erstmaligen  Yorkommen  dieses 
Namens  so  markirt  war,  dass  dadurch  das  n  zu  &  sich  gestaltete. 
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Cap.  XV. 

(A.  n.  mit  AuBnahme  von  V.  4.  und  5.)  V.  1  —  8.  Jbia'g 
Regierung  in  Judüy  960 — 968/57  v.  Chr. —  2Chron.XIII.  Joseph, 
Vin,  11,  2.  3.  —  V.  1.  fTard  Ahia  König']  Er  war  nach  2  Chron. 
lly  20 — 22.  als  Erstgeborner  einer  vorzugsweise  geliebten  zwei-* 
ten  Frau  zum  Eamilienhaupte,  zum  ersten  unter  seinen  Brüdern 
und  zum  Thronfolger  von  seinem  Vater  bestimmt  worden,  der  sich 
hierbei  wohl  an  seines  Grossvaters  Beispiel  (1,  35.)  gehalten 
hatte.  —  y.  2.  Der  Name  seiner  MuHei^  war  Maaeha ,  ^bsaloms 
Tochter']  so  auch  Chron.  IL  11,  20.  Bei  Absalom  ohne  weitern 
Zusatz  kann  nur  an  Davids  ^ohn  gedacht  werden:  na  aber  ist  hier, 
da  Absalom  bedeutend  alter  als  Salomo  war  (vgl.  2  Sam.  3,  3.  mit 
2Sam.  5,  14.),  wahrscheinlich  mit  Joseph.  VIII,  10,  1.:  ^ysto 
(Poß6a(iog)  ri}v  ix  rijg  ^Aßecakciiiov  ^vyargog  ßa(ii^g  {Thamary 
B.  2  Sam.  14,  27.),  Muxivriv  ovoyitt^  als  Enkelin  zu  nehmen;  Maa» 
cha  war  vielleicht  nach  ihrer  Urgrossmutter  benannt,  s.  2  Sam. 
3,  3.  (Eehabeam  kann,  beiläufig  gesagt,  vor  Maaeha  nur  eine 
Frau,  nicht,  wie  es  nach  dem  masor.  T.  von  2  Chron.  11,  18. 
scheint,  ztoei  Frauen  gehabt  haben;  denn  V.  19.  20.  daselbst  zei- 
gen, dass  V.  18.  nur  von  einer  Frau  die  Bede  sein  kann;  es  ist 
in  diesem  V.  vor  ^^n^a«  mit  LXX  die  Copula  [nicht  pk?  Ew.]  zu 
setzen,  so  dass  von  Behabeams  erster  Frau  Mahalat  Fater  und 
Mutter  angegeben  werden,  indem  diese  beide  Enkel  Isai'*s  waren; 
nur  bleibt  der  dortige  sonst  nirgends  erwähnte  Sohn  Davids  t^^fsr'^, 
anfiTällig :  sollte  dieser  Name  vielleicht  aus  ^^VT-  ^  ^^™*  ^>  ^*  ^^'' 
schrieben  sein?  Mahalat  war  demnach  Behabeams  Base^  Maaeha 
dagegen,  wenn  Joseph,  Becht  hat,  die  Tochter  einer  durch  Schön- 
heit ausgezeichneten  [2 Sam.  14,  27.]  Base,  und  hieraus  würde 
sich  seine  Vorliebe  för  diese  erklären.)  Der  Chronist  führt  an 
einer  zweiten  St.  II.  13,  2.  als  Mutter  Abia's  auf  Michajahu,  Toeh- 
ter  üriels  von  Gibea,  und  Keil  1.  will  diese  Angabe  mit  der  unsri- 
gen  und  der  ersteren  des  Chronisten  dadurch  in  Einklang  bringen, 
dass  er  sagt,  Thamar  habe  den  Uriel  zum  Manne  gehabt,  und  ihre 
Tochter  sei  auch  Michaja  genannt  worden,  s.  aber  zu  V.  10.  (Ew, 
ohne  Weiteres,  Mich,  sei  der  eigentliche,  Maaeha  der  Haus- 
name [?]  gewesen;  Keil  2.  erklärt  J»?!;?"^»?  für  Schreibfehler  anst 
rrayto  mit  Verweis,  auf  2  Chron.  11,  22.  23.,  vgl.  uns.  Bemerk,  zu 
V.  10.)  —  V.  3.  Mit  dem  hier  Bemerkten  lassen  sich  die  überaus 
frommen  Aeusserungen  Abia's  2  Chron.  13,  10 — 12.  nicht  vereini- 
gen; allein,  wenn  man  bedenkt,  dass  durch  dieselben  der  (übri- 
gens f actische)  Sieg  Abia's  über  Jerobeam  motivirt  werden  soll,  so 
wird  man  dieselben  zu  würdigen  wissen,  ^.  auch  Rock  in  Schenkel 
Bibellex.  uni  Jlbia,  —  V.  4.  u.  5.  offenbar  vom  Vorarbeiter  her- 
rührend. —  V.  4.  "^5]  doch  (s.  auch  Fulg.  und  5yr.),  s.  Ew. 
§.  330.  b.  u.  354.  a.  —  Eine  Leuchte  zu  /.]  s.  zu  11,  36.  — 
Sai  u^^rh]  Der  Infinit,  mit  \  entspricht  hier  dem  Gerundium  oder 
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Partie.  Praes.y  denn  beide  InfinitiTe  dienen  dem  ^"^a  i^  ina  zur  Er- 
klärung (ß.  Ew.  §.  237.  c.  280.  d.).  —  V.  5.  Ausser  in  der  Jnge- 
legenkeit  üria's  u.  s.  w.]  Hier  tritt  der  (reflectirende)  Ferarbeiter 
vorzüglich  deutlich  hervor.  —  (Die  WW.  p  bis  V.  6.  Schloss  sind 
in  R.  auf  YeranlasBung  des  "^^^n  V.  6.  und  V.  6.  ausgefallen.)  — 
V.  6.  Die  unmögliche  TLA.  ^yRehabeam**  hat  auch  hier  von  Maur. 
und  Keii  nach  Schmidts  Yorgange  durch  die  gezwungenste  Ausle- 
S^ong  gerettet  werden  sollen.  Der  Arab.  und  8  Godd.  und  dar* 
nach  auch  verschiedene  Ausgaben  lesen  anstatt  Rehabeam:  Abiä, 
der  i9yr.;  Abia,  Sohn  Rehabeams;  allein  diess  ist  ersichtlich  {Syr, 
und  Ärab,  lassen  dafür  V.  7  b.  atis)  nur  Correctur ;  der  Sachver- 
halt ist  dieser:  ein  Abschreiber  hatte  aus  Yersehen  Rehabeam,  an- 
statt Jbia  geschrieben  und  trug,  da  er  nicht  ändern  durfte,  das 
Richtige  (im  vollständigen  Satze)  am  Schlüsse  des  Berichts  über 
Abia  (denn  Y.  8.  geht  die  Erzählung  schon  auf  Asa  über)  nach; 
s.  das  ähnliche  Beispiel  zu  6,  21.  —  Y.  7.  Und  die  übrige  Ge» 
schichte  u.  s.  w.]  s.  wegen  2  Chron.  13,  2  —  20.  zu  14,  19.;  die 
nach  2  Chron.  13,  19.  von  Abia  eroberten  Städte  Bethel,  Jeschana 
und  Ephron  sind  spätestens  unter  Baesa  (s.  Y.  17.)  von  Israel  wie- 
der genommen  worden. 

Y.  9 — 24.  Asd's  Regierung  in  Juda,  968/57 — 917  v.  Chr.  — 
2  Chron.  XIY— XYL  Joseph.  YIH,  11,  3.  12,  l.  6.  —  Y.  9.  Im 
zwanzigsten  Jahre  J.]  B.  im  vier  und  zwanzigsten;  durch  14,  20. 
15, 1.  2.  25.  33.  hinlänglich  widerlegt;  Entstehung:  d  hatte  sich 
zu  -T  verkürzt,  der  Uebersetzer  fand  anderwärts  das  richtige  ^  und 
drückte  beide  LAA.  neben  einander  aus,  die  später  durch  nal  ver- 
bunden wurden.  (Dieselbe  Angabe  findet  sich  auch  schon  Y.  8. 
nach  dem  -r^niaK  unseres  T.,  indem  ein  Abschreiber  des  Griechin 
sehen  von  naxiqav  uvxov  auf  ivi  avxov  abgeirrt  war.)  — 
V.  10.  Und  der  Name  seiner  Mutter  u.  s.  w.]  ganz  dieselbe  Angabe 
wie  Y.  2.,  nach  deren  Wortlaute  Abia  seine  eigene  Mutter  zur 
Frau  gehabt  haben  müsste.  Um  dieser  Unmöglichkeit  zu  entgehen, 
bat  man  fast  allgemein  (Ephrem,  Rabbin.y  Fatabl.y  Mich.,  Schulze, 
Keil,  Ewald)  zu  der  Annahme  seine  Zuflucht  genommen ,  es  sei 
hier  unter  w  die  Grossmutter  zu  verstehen,  und  Ew.  sagt,  diese 
Bei  in  der  "Würde  der  Gebira  verbUeben,  weil  die  Mutter  Asa's 
^ühzeitig  verstorben  sei  (so  auch  Keil  2.);  allein  bei  den  in  Bede 
stehenden  Angaben  ist  gewiss  allenthalben  die  wirkliche  Mutter 
gemeint  Brent,:  Mutter  und  Grossmutter  hätten  denselben  Na- 
men geführt;  aber  dann  müsste  na  hier  Urenkelin  sein  und  Abia 
mindestens  seine  ^A'ie/schwester  zur  Frau  gehabt  haben.  Der  nicht 
seltene  (s.  1  Mos.  22,  24.  1  Chron.  2,  48.  7,  15.  16.)  Name  der 
Mutter  dürfte  schon  darum,  weil  dieselbe  Y.  13.  u.  2  Chr.  15,  16. 
ebenso  wie  hier  genannt  wird,  richtig  sein ;  aber  Bittha«-^  ist  ver- 
muthlich  dcidurch  in  den  T.  gekommen,  dass  ein  Abschreiber  nach 
V.  2.  abirrend  heraufbUckte  (man  beachte,  dass  dort  wie  hier  der 
Satz  vor  iök  b«?  mit  den  nämlichen  "Worten  schliesst).  Glücklicher 
Weise  nun  scheint  der  Chronist  ein  ähnliches  Yersehen  begangen 
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2u  haben,  durch  welches  uns  die  wahre  Abstammung  dieser  Maa- 
cha  aufbehalten  sein  dürfte.  Er  ist  vermuthlich  13,  2.,  wo  er, 
wie  oben  zu  V.  2.  erwähnt  worden,  als  Mutter  Abia^s  die  Micha- 
jahüy  Tochter  Uriels  von  Gibea,  angiebt,  in  dem  ihm  yorliegenden 
Exemplare  des  Auszuges  um  eine  Stufe  zu  /!>/* herabgegangen,  so 
dass  er  Asa^s  Mutter  da  eingetragen  hat,  wo  AhiiCs  Mutter  ihren 
Platz  finden  sollte.  Der  von  ihm  dargebotene  Name  "^"n^X"^,  ist  ganz 
gewiss  aus  nsy^s  yerschrieben,  denn  nicht  allein  dass  LXX,  5yr., 
Jrah,  zur  beziigl.  St  der  Chronik  diesen  Namen  darbieten  {Joseph, 
Maxala)y  sondern  Jener  Name  mit  allen  seinen  verschiedenen  For- 
men kommt  ohne  irgend  eine  Ausnahme  nur  als  Mannsn&me  vor. 
Uriei  dürfte  der  1  Chron.  15,  5.  11.  gleich  nach  den  Oberpriestern 
erwähnte  Levitenoberste  sein.  —  V.  12.  D-^WTpn]  s.  zu  14,  24. 
LXX  haben  hier  rcr^  xslBtag,  und  diess  —  es  zeigt  sich  auch  ander- 
wärts, dass  sie  die  Sache  nicht  beim  rechten  Namen  nennen  woll- 
ten —  ist  insofern  ganz  richtig,  als  es  sich  bei  jenen  Personen, 
wie  auch  der  hebr.  Name  anzeigt,  um  Mysterienöienat  handelte. 
—  ö'^i^an]  Keil  (zu  II.  17,  12.)  nach  Hävern. :  1)  Steinmassen^ 
3  Mos.  26,  30.,  2)  die  den  Götzen  geweiheten  Steinmassen,  3)  die 
Götzen  selbst;  5  Mos.  29,  16.  soll  den  Uebergang  zeigen:  allein 
die  hier  und  auch  ausserdem  angeführten  Stt.  beweisen  nichts; 
Ew,:  eigentlich  Scheusale  von  iVa  verwerfen;  Hitz,  zu  Jer.  50,  2.: 
„Köther  anst.  Götter,  Doch  möchte  das  Wort  (vgl.  V«  Steinhaufen) 
eigentlich  in  dem  gleichformirten  &''^na{?  Jes.  57,  13.  seine  Erklä- 
rung haben'';  zu  Ez.  6,  5.  aber:  „die  Ableitung  von  W  Koth  ist 
festzuhalten,  vgl.  etwa  Dreckseele".  Auch  mir  scheint  das  Meiste 
für  die  letztere  altherkömmliche  Auffassung  stercorei  zu  sprechen, 
in  der  Art  aber,  dass  mit  ^^Va  als  einem  in  dieser  Bedeutung  nur 
der  ^u/^örspradie  angehörigen  Worte  zunächst  das  rundliche  oder 
geumndene  Excrement  bezeichnet  worden  sein  dürfte.  —  Wenn, 
wie  nicht  unmöglich ,  der  Götzendienst  schon  so  sehr  wieder  ein- 
gerissen war,  dass  nach  2  Chron.  15,  8.  der  Brandopferaltar  vor 
der  Halle  einer  erneuerten  Einweihung  bedurfte,  so  erhellt  um  so 
mehr,  dass  der  Chron.  Abia  ins  Schöne  gemalt  hat,  s.  zu  Y.  3.  — 
V.  13.  mo'^i  —  aaf]  s.  Ew,  §.  352.  a.  344.  b.  —  m'^aa»]  vom  Her- 
r2/i(sein);  er  entzog  ihr  den  ihr  zustehenden  Bang,  vgl.  Ew,  §.337. 
b.  S.  814.  —  n*i«KV  nsVfco]  Das  letztere  Wort  bezeichnet  hier  die 
verehrte  Gottheit  (die  Astarte)  selbst,  und  schon  Fulg,y  welche 
zur  Wiedergabe  des  ersteren  von  sacris  Priapi  redet,  hat,  da  das 
Object  des  P^a//2»dienstes  (an  welchen  zu  denken  s^hr  nahe  liegt) 
füglich  als  ein  horrendum  bezeichnet  werden  konnte,  jedenfalls  das 
Hechte  getroffen;  denn,  wiewohl  Merx  (in  Schenkel  Bibellex.  unt. 
Miphlezeth)  darauf  hingewiesen  hat,  dass  jene  Benennung,  da  v^fe 
spalten  bedeutet.  Hieb  9,6.,  füglicher  auf  die  rima  mulieris  be- 
zogen, und  an  eine  mit  gespreizten  Beinen  abgebildete  Figur  ge- 
dacht werden  könne:  so  hat  er  doch  nicht  daran  gedacht,  dass  es 
sich  um  den  Cz/Z/uf  gegenständ  eines  fVeibes  handelt,  und  dass  man 
sich  zur  Bezeichnung  des  fraglichen  Gegenstandes  schwerlich  eines 
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Wortes  bedient  haben  würde,  welches  nach  seiner  Ansicht  die  Ob- 
scoenität  zu  Tage  gelegt  hätte.  (Die  hiesigen  üebersetzongen  der 
LXX  Yon  'tia  durch  ovvoSog  und  fiaraivöngy  beides  als  Orte  ge« 
dacht,  beruhen  auf  ihrer  durchgängigen  falschen  Auffassung  von 
mtt?K  als  alöog,)  —  nha«^*?]  de  Wette:  er  rottete  aus;  es  kann  aber, 
da  der  Phallus  wahrscheinlich  nicht  für  sich  bestand,  sondern  an 
einem  Standbilde,  wie  sie  auf  ägypt.  Denkmalem  häufig  sich  zei- 
gen, befindlich  war,  ganz  eigentlich  vom  Umhauen  verstanden  wer- 
den. —  V.  14.  Die  Bamoth  aber  wurden  nicht  abgeschafft']  Nach 
Inhalt  von  Y.  12.  kann  durchaus  nicht  yon  abgöttischen  Gultus- 
stätten,  sondern  lediglich  von  aussergesetzlichen  Orten  derJehova- 
Verehrung  die  Rede  sein,  und  es  ist  daher  auch  zwischen  2  Chron. 

15,  17.,  der  Parallelst,  unseres  V.,  und  2  Chron.  14,  8.  4.  6.,  wo 
der  Inhalt  unseres  V.  12.  mit  andern  WW.  wiedergegeben  ist  und 
die  Bamoth  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  von  abgöttischen 
Cultusstätten  verstanden  werden  müssen,  kein  Widerspruch  (ge- 
gen fViner  RW.  unt.  j4ssa\  —  Nur  Asa^s  Herz  u.  s.  w.]  Aus  dtem 
Gegensatze  ergiebt  sich,  dass  mit  dem  '*'^  tay  Aio  vornehmlich  Asa's 
persönliche  fortdauernde  Anhänglichkeit  an  den  gesetzlichen  hiero- 
solymitanischen  Cultus  gemeint  ist,  und  es  kann  daher  sein  Ver- 
halten gegen  den  Seher  Hanani  und  Etliche  vom  Volke  (2  Chron. 

16,  10.),  welches  sicher  geschichtlich  ist,  am  wenigsten  gegen  das 
hier,  und  da  er  dort  im  Jähzorn  gehandelt  hat,  auch  nicht  gegen 
das  V.  11.  über  ihn  abgegebene  Urtheil  eingewendet  werden.  — 
V.  15.  iWTpi]  ist  weder  nach  dem  iSTVi^,  noch  auch  nach  dem  Ä'Vi 
(vgl.  Ew,  Gramm.  S.  534.  not.  2.),  sondern,  da  '^'^  n"»a  noth wendig 
mit  «a*^^  zu  verbinden  ist,  nach  Chron.  und  allen  Verss.  ''•'»^^J  zu 
lesen.  Der  Vers  besagt  nicht,  dass  Asa  die  Tem^eleinkünfte  ge- 
mehrt und  geregelt  habe  (JViner  a.  a.  0.),  sondern  dass  er  die  von 
Sisak  geplünderten  Schatzkammern  des  Tempels  durch  Beute- 
Weihgeschenke  (2  Sam.  8,  11.)  seines  Vaters  (s.  2  Chron.  13,  16. 
19.),  deren  sich  bisher  wahrscheinlich  die  Götzenheiligthümer  be- 
mächtigt hatten  (Ew.),  und  durch  eigene  dergleichen  Geschenke 
(s.  2  Chron.  14,  12.)  in  verarbeitetem  und  nicht  verarbeitetem  Gold 
und  Silber  wieder  zu  füllen  anfing;  sonach  dient  unser  V.  den 
Nachrichten  der  Chron.  über  Abia's  und  Asa's  Siege  zur  Bestäti- 
gung; s.  auch  zu  V.  23.  —  V.  16.  So  lange  sie  lebten"]  Chron.: 
es  war  kein  Kampf  bis  zum  35.  Jahre  des  König thums  Asa^s»  Im 
36.  Jahre  des  Königthums  Asa^s  aber  zog  herauf  Baesa.  Diess 
steht  nicht  nur  mit  der  hiesigen  Aussage  im  Widerspruche,  son- 
dern es  ist  auch,  da  Baesa  nach  V.  33.  nur  bis  in  das  27.  Jahr 
Asa's  gelebt  hat,  nach  dem  Wortlaute  eine  Unmöglichkeit.  Daher 
hat  man  gegen  diesen  das  35.  Jahr  seit  erfolgter  Trennung  des 
Reichs  (und  mithin  das  15.  Jahr  Asa's  und  das  12.  Baesa's)  ver- 
stehen wollen  {FatabL  u.  AA. ,  Keil);  allein  dadurch  wird  den 
Worten:  im  —  Jahre  des  Königthums  jisa^s^  ganz  offenbar  Ge- 
walt angethan.  Die  Schwierigkeit  löst  sich  und  Alles  tritt  in  völ- 
lig passende  Ordnung,  sobald  man  annimmt,  dass  in  der  St.  der 
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Chion.  die  Zahl  30  aus  einem  (im  Hinblicke  auf  das  sogleich  fol- 
gende M^d^)9^)  irriger  Weise  geschriebenen  ^  =s  30  entstanden  ist 
(hatte  sich  30  auf  diese  Weise  in  die  ersle  Zahlangabe  eingeschli- 
chen y  so  musste  es  von  einem  der  nächsten  Abschreiber  bei  der 
zweiten  hinzugeßigt  werden);  denn  dann  lesen  wir  dort  imßinften 
und  im  sechsten  Jahre  As(Cs^  so  dass  Baesa,  seinem  raschen  Cha- 
rakter und  seinem  früheren  Stande  (s.  zu  Y.  27.)  ganz  angemes- 
sen, schon  im  dritten  Jahre  seiner  Herrschaft; ,  wahrscheinlich  so« 
bald  als  er  nur  konnte  ^  den  im  Folgenden  erwähnten  Angriff  auf 
Juda  unternommen  hat.  Hieraus  wird  eine  andere  Irrung  in  den 
Angaben  der  Chronik  offenbar.  Nach  2  Chron.  13,  23.  vgL  14, 
4 — 6.  soll  Juda  zehn  Jahre  lang  im  Anfange  (wie  der  ganze  Zu- 
sammenhang zeigt,  nicht  gegen  das  Ende,  Ew,^  der  Eegierung 
Asa's  Buhe  gehabt  haben:  ist  nun  obige  Yermuthung  richtig,  so 
dürften  diese  zehn  Jahre  aus  der  Verkürzung  eines  i  (6)  zu  "^  (10) 
sich  erklären.  Der  Chronist  hat  übrigens  höchst  wahrscheinlich 
in  seiner  Quelle  den  Irrthum  der  35  und  36  anst  5  und  6  schon 
vorgefunden,  und  ist  dadurch  veranlasst  worden,  Serachs  Einfall 
vor  den  Baesa's  zu  setzen  und  den  Propheten  Hanani  auf  den  über 
den  Ersteren  davongetragenen  Sieg  Beziehung  nehmen  zu  lassen 
(2  Chron.  16,  8.),  während  diese  Einfälle  sicher  in  umgekehrter 
Ordnung  erfolgt  sind.  {Berth.  hat  die  Differenz  in  anderer  Weise 
auszugleichen  versucht.)  —  V.  1 7.  Und  Baesa  zog  herauf  —  und 
baute  Banui]  Baesa,  wie  aus  dem  Eolg.  erhellt,  mit  Hadadeser  ver- 
bündet, eroberte  das  unter  Jerobeam  verloren  gegangene  Gebiet 
wieder,  rückte  auf  dem  jüdischen  bis  T^ainii*- Benjamin,  das  heut. 
er-Räm  (fiohins.  B.  II,  566  ff.),  wenig  mehr  als  2  Stunden  vor 
Jerusalem  vor,  und  befestigte  diesen  Platz.  —  Sai  r>n  •^nia?»]  de 
Wette:  um  Niemanden  aus-  und  eingehen  zu  lassen  zu  Asa;  aller- 
dings die  einzig  mögliche  Uebersetzung  des  vorliegenden  T. ;  allein 
da  ina  als  lassen^  verstatten  ganz  anders,  als  hier  der  Fall  ist,  con- 
struirt  wird,  so  möchte  wohl  die  von  Fulg,:  ut  non  posset  quis- 
piam  egredi  vel  ingredi  de  parte  Asae,  angedeutete,  von  LXX 
Tov  fii}  bIv ai  initof^evofisvov  x.  t.  A.  klar  dargelegte  LA.  nS*>rt  anst. 
mr;  um  so  mehr  Beachtung  verdienen ,  da  LXX  zur  Chron. ,  indem 
sie  dort  nn  vorfanden,  übersetzen:  tov  fii}  dovvai  ?§odov  X€il 
sYgoSov,  Den  Sinn  hat  Fulg.  ganz  richtig  ausgedrückt:  Baesa 
wollte  nicht  Festreisen  verhindern  {Cler.)j  nicht  Streifzügen  der 
Juden  Einhalt  thun  (Mich.);  nicht  bloss  festen  Fuss  in  Juda  fas- 
sen und  Asa  den  freien  Verkehr  nach  Norden  abschneiden  {Keil), 
oder  das  kleinere  in  Handelssachen  von  dem  grossem  vielfach  ab- 
hängige Beich  durch  völlige  Verkehrssperre  zum  Aeussersten  brin- 
gen (Ew.) ;  sondern,  wie  sich  aus  Asa's  verzweifelter  Gegemnaass- 
regel  ergiebt,  Jerusalem  förmlich  blockiren  und  von  dem  nahen 
Eama  aus  völlig  dominiren.  —  V.  1 8.  Das  übrig  war"]  Die  Schatz- 
kammern des  Tempels  waren  ja  aber  nur  eben  (V.  15.)  neu  gefüllt 
worden,  so  dass  (Üeser  Ausdruck  völlig  unpassend  erscheint  und 
durch  Seb.  SchmJ^s  Bemerkung,  er  habe  bereits  einen  Theil  jener 
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Schätze  auf  die  Kriegskosten  verwendet ,  darum  nicht  passender 
wird,  weil  eine  vorgängige  längere  Eriegsfuhrung  durch  nichts 
angezeigt  ist.  LXX  (in  der  Chron,  fehlt  a'^^inian)  haben  in  ihrem 
T.  gefunden  D*«KStt8n,  vgl.  2Kön.  14,  14.  —  nTn^K-^Ki]  Alle  Verss. 
{Chald,  ausgen.)  und  viele  Codd.  mi^issKan;  nicht  wohl  zu  entschei- 
den. —  «^Ijia'nna]  g.  Böttch,  §.  603.  B.  iy.  —  Benhadad']  will  Keil 
nur  als  Königstitel:  Sohn  der  Sonne  (Macrob.  Satumal.  I,  24.), 
indem  Hadad  =  Sonne  die  oberste  Gottlieit  der  Syrer  gewesen  sei, 
annehmen;  aber  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  es  nicht  Perso- 
nenname habe  sein  können,  da  der  ebenfalls  von  einer  Gottheit 
entlehnte  Name  des  Vaters  Tabrimmon  („gut  ist  Bimmon^^  2  Kön. 
5,  18.)  jedenfalls  ein  solcher  war,  und  es  wird  diess  durch  die 
assyrische,  die  LA.  der  LXX  n-m-ia  (vtog  "Aizni)  bestätigende  Wie- 
dergabe Bin-h-id-ri ,  d.  i.  „(Gott)  Bin  ist  erhaben"  erhärtet,  s. 
Schröder  Die  Keilinschriften  u.  d.  Alte  Testam.  S.  101.  —  ^i-^tn] 
üeber  die  Identität  der  Person  dieses  Mannes  mit  dem  11,  23  ff. 
erwähnten  Beson  kann  um  so  weniger  ein  Zweifel  sein,  da  Ben- 
hadad als  Enkel  dieses ,  gegen  den  Schluss  der  Eegierung  Davids 
aufgetretenen,  Stifters  des  Eeiches  von  Damaskus  (nach  Yerfluss 
von  60  und  einigen  Jahren)  füglich  ein  Zeitgenosse  Asa's  sein 
konnte ;  was  aber  den  Namen  jenes  Mannes  anlangt,  so  muss  man 
zwar  mit  Ew,  in  Beson  einen  acht  aramäischen,  durch  Jes.  7,  1. 
bezeugten  Namen  erkennen,  aber  die  Bedeutung  desselben,  Fürsty 
fuhrt  auf  die  Yermuthung,  dass  erst  der  zum  König  Erhobene 
denselben  angenommen  oder  empfangen  habe,  und  dass  der  hie- 
sige, der  aber,  nach  K.  zu  11,  14.  ^Ea^cifi  und  Syr.  u.  Arab.  zu 

1 1,  23,  24.  ^9901 ,  i'i^Trt  gelautet  zu  haben  scheint,  sein  Ursprünge 

licher,  durch  leichte  Versetzung  in  den  andern  umgestalteter  Name 
gewesen  sei.  —  V-  19.  Bund  ist  zvnschen  mir  und  dir  u.  ß.  w.] 
Nach  diesen  schon  von  dem  zweiten  Herrscher  an  zwischen  Aram- 
Damaskus  und  Juda  abgeschlossenen  Ferträgen  musste  die  Macht 
jenes  Keiches,  das  sich  wahrscheinlich  die  israelitischen  Zerwürf- 
nisse zu  Nutze  gemacht  hatte,  rasch  herangewachsen  sein.  — 
Brich  deinen  Bund  mit  Bak'sa"]  Also  schon  durch  diesen  zweiten 
Nachfolger  Jerobeams,  den  Herrsch-  und  Eroberungssucht  (s.  zu 
V.  27.)  getrieben  haben  mag,  den  natürlichen  Eeind  des  palästi- 
nischen Landes  für  sich  gegen  Juda  zu  gewinnen,  ist  der  Grund 
zu  Israels  Untergang  gelegt  worden.  —  Thr^')]  s.  Ew.  §.  224.  c. 
Böttch.  §.  956. 1.  —  V.  20.  Und  es  hörte  Benhadad  u.  s.  w.]  jeden- 
falls weü  Asa  ihm  noch  mehr  spendete,  als  Baesa  gespendet  hatte. 
—  Ijfon']  Da  die  Aufzählung  der  in  unserem  V.  genannten  Orte 
ganz  deutlich  und  sachgemäss  von  Norden  nach  Süden  geht  und 
da  Benhadads  Feldherren  jedenfalls  auf  dem  Wege,  der  noch  heuet 
die  gewöhnliche  Strasse  zwischen  Damaskus  und  Beirut  ist,  den 
Antilibanon  überstiegen  und  durch  die  Bikea  (Buk&'a)  in  Israel 
einfielen,  so  kann  jene,  ausser  in  der  ParallelsteUe  der  Ghron.  nur 
noch  2  Kön.  15,  29.  erwähnte  Stadt  nirgends  anders  gelegen  haben^ 
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als  in  dem  an  die  ßikea  unmittelbar  anstossenden  „&Bt  runden,  was- 
serreichen und  fruchtbaren  Becken  Merj  ^Jyünj  welches  gegen 
Süden  mit  der  Ebene  des  Hüleh  in  Verbindung  steht''  {Robins. 
m,  611.),  und  EwJ^s  Einwand  von  zu  westlicher  Lage  dieses  M. 
'A.  ist  unbegründet  —  Dan]  Wenn  diese  Stadt,  wie  kaum  zu 
zweifeln,  in  der  Nähe  des  heut.  Teil  el-Kädy,  wenig  westlich  von 
Bänids  (Faneas,  Caesarea)  gelegen  hat  (s.  Robins,  III,  616  ff.  u. 
vgl.  Berth,  zu  Eicht.  18,  7.):  so  kann  —  Abel  Beth-Maaeka']  wel- 
ches nach  2  Sam.  20,  9.  auf  altisraelitischem  Gebiete  gelegen  hat 
und  in  der  Parallelst  als  Abel  am  Wasser  bezeichnet  ist,   eben  so 

gut  das  heut.  Abil  oder  Ibel  el-Kamh  am  Ausgange  des  Merj  'Ayün 
in  den  Hüleh  {Robins.  III,  612.  u.  887.),  als  das  weiter  nördlich 
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in  demselben  gelegene  heut  Abil  oder  Ibel  el-Hawa  {Robins.  III, 
888.)  gewesen  sein,  denn  beide  Orte  liegen  auf  n/Zisraelit  Gebiete 
und  am  Wasser^  aber  die  Ordnung  der  Aufzählung  spricht  für  das 
erstere  (so  auch  auf  der  Raumer-  StülpnageUQhen  Charte  und  im 
Ackermannschen  Bibelatlas),  da  dieses  mehr  ^ßiVwärts  von  Teil 
el-KSdy,  das  andere  aber  ziemlich  weit  nördlich  davon  sich  be- 
findet An  Idßtkcc  bei  Eusebius  zwischen  Paneas  (?)  und  Damaskus 
—  fViner  EW.  unt.  Abel  —  kann  nicht  gedacht  werden,  denn 
diess  ist  jedenfalls  Abila  Lysaniae  an  der  Ostseite  des  Antilibanon 
auf  nicht -israelitischem  Gebiete.  Der  Zusatz  Beth-Maacha  würde 
nur,  wenn  Abila  Lys.  verstanden  werden  könnte,  auf  den  kleinen 
aramäischen  Staat  ns»^  2  Sam.  10,  6.  8.  bezogen  werden  können; 
so  aber  ist  nay^a  n-^a  entweder  von  dem  Stammhause  der  dort  zuerst 
angesiedelten  Familie,  oder  wahrscheinlicher  noch,  indem  danach 
der  Ausdruck  rt^y^a  n'^aq  nVaM  2  Sam.  20,  14.  erst  ganz  passend  er- 
scheinen  würde ,  von  dem  nach  seinem  Erbauer  benannten  Kastell 
der  festen  Stadt  Abel  zu  verstehen,  vgL  1  Chron.  11,  43.  —  Und 
ganz  C hinner otfi\  nach  diesem  Ausdrucke  offenbar  Gegend,  nicht 
Stadt;  es  ist  damit  das  Becken  gemeint,  welches  sich  vom  See 
Merom  bis  an  die  Südspitze  des  Sees  Genezareth  erstreckt  und  die 
Benennung  sicher  von  der  AehnHchkeit  entlehnt,  welche  dieses 
Becken  in  der  Umgebung  des  letzteren  fast  ganz  ovalen  und  sehr 
tief  liegenden  Sees  —  diese  Form  des  Beckens  kann  von  der  Höhe 
ganz  übersehen  werden  —  mit  dem  bauchigen  Körper  einer  ^las 
d.  i.  Laute  hat,  wie  dieses  Instrument  auf  einem  Wandgemälde 
der  Königsgräber  bei  Theben  (Descr.  de  TEg.  Ant.  IL  PL  44.)  sich 
darstellt,  vgl.  auch  m.  Bemerkk.  in  Käuffers  bibl.  Stud.  I,  109. 
(das  heisst:  'i'iss  sowohl  als  ri'i^ss  oder  ri'iss  sind  von  ihrer  Gestalt 
benannt,  indem  "lias  zunächst  ein  dem  Lautenbauche  in  der  Eojrn» 
entsprechendes  Gefäss  bezeichnet  haben  mag).  Erst  von  dem  Be- 
cken hatten  der  See  ri^ss  a*^  4  Mos.  34,  11.  u.  a.  und  die  Stadt  n'^ap 
(Jos.  19,  35.;  Jos.  11,  2.  u.  5  Mos.  3,  17.  ist  das  Becken  zu  ver- 
stehen) ihren  Namen*  (In  rBvvv^oaq  und  rtwtiGaqix  hat  sich  eine 
neue  auf  anderem  Grunde  beruhende  Benennung  an  die  alte  ange- 
schlossen.) —  Sai  hu  \>:p\  ist  offenbar  auf  alles  vorher  Genannte  zu 
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beziehen;  aber  wenn  auch  für  die  Städte,  60  erscheint  doch  hT  fiir 
die  Gegend  nicht  passend;  1  Cod.  und,  wie  es  scheint,  rulg,  h^^n: 
diess  möchte  aber  entweder  Correctur  oder  ans  dem  Yorhergeh. 
verschrieben  sein;  LXX  ganz  passend  ^  "^9  bis  das  ganze  Land 
Naphtali  (hindurch),  indem  der  zuletzt  genannte  Bezirk  der  süd- 
lichste Theil  des  St.  Napht.  war.  (In  dem  von  der  Chron.  anst. 
der  Schlussworte  unseres  V.  dargebotenen  -^^^^a  "^ijj;  nSafiöö-V»  nicj 
sind  die  WW.  "^s  und  niaaDta  ganz  unleugbar  aus  uns.  pK  und  mi^as 
entstanden,  und  man  sieht  daraus,  was  aus  einzelnen  Worten  sich 
hat  bilden  können.)  Es  ist  übrigens  hier  nur  von  einem  verhee- 
renden Einfalle,  nicht  von  Besitzergreifung  des  genannten  Landes- 
theiles  die  £ede;  denn  s.  2  Kön.  15,  29.  Der  Damascener  fiel  in 
den  ihm  zunächst  gelegenen  nördlichsten  Theil  von  Israel  ein  und 
machte  so  die  für  Asa's  Lage  geeignetste  Diversion.  —  Y.  21. 
Und  blieb  zu  Thirza"]  giebt  sehr  kurz  eben  nur  den  endlichen  Er- 
folg dieser  Diversion  an.  Der  Festungsbau  ward  durch  die  Inva- 
sion aufgehoben,  und  nachdem  diese,  ob  durch  Kampf  oder  Los- 
kaufung ist  zweifelhaft,  beseitigt  war,  verblieb  Baesa,  ohne  Asa 
weiter  zu  belästigen,  in  seiner  —  wohl  von  ihm  zuerst  (s.  Y.  33. 
und  zu  14,  17.)  bewohnten  —  Eesidenz.  (Der  Chron.  hat  anst. 
nrnna  n^j-^i  in  völliger  Tautologie  ''Jft3K^-^»  *^?'?y>  imd  diese  Tauto- 
logie, sowie  das  erste  W.  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  auch  hier 
nur  um  Conjectur  über  unleserlich  gewordenen  Text  handelt.)  — 
Thirza']  Es  ist,  da  die  biblischen  Erwähnungen  hier  gar  keinen 
Anhalt  zur  Bestimmung  der  Lage  geben  und  aUe  andern  alten  Zeu- 
gen schweigen,  bei  der  Wichtigkeit  des  Ortes  zu  beklagen,  dass 
nicht  einer  der  neuem  Beisenden  (Robins,  ist  ganz  in  der  Nähe 
gewesen,  s.  III,  381  ff.)  untersucht  hat,  ob  die  Angabe  von  Bro- 
chard  und  Breydenbach ,  dass  3  Stunden  östlich  von  Samaria  auf 
einem  hohen  Berge  ein  Ort  Tersa  liege  {fViner  RW.  unt.  Thirza), 
Grund  habe.  Auf  der  Charte  von  Renner  ist  dieses  Tersa  ganz  in 
der  eben  bemerkten  Lage  als  Thirza  angemerkt,  und  es  würde 
diese  Lage  auch  zu  11.  15,  14  ff.  gut  passen;  s.  dort  (Neuerdings 
hat  Robins,  Later  BibL  research  p.  303.  sich  dahin  ausgesprochen, 
dass  Tallüzahf  nördlich  vom  Berge  Ebal,  das  alte  Thirza  zu  sein 
scheine,  Rüetschi  in  Herzog  EE.  unt.  Thirza.)  Nach  Höh.  L.  6,  4. 
konnte  sich  Thirza  Jerusalem  in  Pracht  und  Schönheit  an  die  Seite 
stellen.  —  V.  22.  Ohne  dass  Einer  frei  war"]  Ew.  §.  286.  g.  — 
Und  sie  trugen  die  Steine  Rama^s  u.  s.  w.j  Diess  geschah  wohl  vor- 
nehmlich darum,  weil  man  das  vom  Feinde  angelegte  Werk,  um 
durch  dasselbe  nicht  an  eine  presshafte  Lage  erinnert  zu  werden, 
nicht  benutzen  wollte.  Anstatt  der  einen  zerstörten  Festung  legte 
man  zwei  an,  die  die  von  Norden  nach  Jerusalem  führende  Strasse 
hüben  und  drüben  völlig  beherrschten.  Der  Transport  des  Mate- 
rials war  nicht  so  schwierig,  da  Geba  d.  i.  hier  entschieden  Gibea 
Sauls  (vgl.  1  Sam.  13,  3.  16.)  nur  eine  halbe  (Robins,  II,  568.), 
Mizpa  (Neby  Samwil)  ungefähr  eine  Stunde  {Robins.  II,  362.)  von 
Rama  entfernt  war.     Yon  dem,  was  Asa  damals  zu  Mizpa  anfer- 
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tigen  liesSy  wird  Jer.  41,9.  ein  nia  erwähnt,  bei  welchem  man 
nicht  an  eine  lange  und  breite  zur  Abwehr  bestimmte  Grube  {Hitz,\ 
sondern,  wie  auch  sonst  feist  allenthalben,  an  eine  Cisterne  zu  den- 
ken hat,  die  nothwendig  war,  wenn  Mizpa  sich  gegen  einen  be- 
lagernden Feind  (kv^s  ^}&i  Jer.)  nur  einige  Zeit  sollte  halten  kön- 
nen. (So  auch  Ew,)  Äsa  scheint  übrigens  nach  Baesa's  Abzug 
von  Eama  die  Offensive  ergriffen  zu  haben;  denn  es  ist  2  Chron. 
15,  8.  von  Städten  des  Gebirges  Ephraim  die  Eede,  die  er  weg- 
genommen habe.  —  V.  23.  ir>^i3s]  ist  wohl  nach  22,  46.,  wo  aus- 
serdem noch  an^a  ^VKn  steht,  nicht  speciell  yon  tapfern  Thaten 
(fiesen,,  fViner,  de  fVette),  sondern  von  Beweisen  der  Macht  und 
Herrlichkeit  überhaupt  zu  verstehen.  —  Und  die  Städte j  die  er  ge- 
baut hat'}  Es  ist  natürlich  von  noch  andern  als  Gibea  und  Mizpa 
die  Bede,  von  Befestigungen,  die  er  nach  2  Chron.  14,  5  f.  gleich 
im  Anfange  seiner  Begierung,  und  zwar,  wie  es  dem  Zusammen- 
hange nach  scheint,  ähnUch  wie  Eehabeam,  gegen  einen  von 
Aegypten  her  drohenden  Einfall  anlegte.  Der  dort  berichtete  Ein- 
fall des  Serach  nämlich  ist  nach  diesem  Namen,  der  mit  dem  des 
auf  Sisak  (Sesonchis)  folgenden,  36  Jahre  regierenden  Osorthon, 
auf  Denkmälern  Osorkhon^  unverkennbare  Aehnlichkeit  hat,  nach 
der  genauen  Angabe  des  Ortes,  wo  er  geschlagen  ward  —  in  der 
Thalebene  Zephatha  (vermuthlich  die  „schöne  offene  Thalebene'^ 
„ein  Hauptthal,  in  welchem  Beit  Jibrin  MegV*,  {Robins,  II,  613.) 
bei  Marescha,  einer  der  von  Eehabeam  gegen  Aegypten  angeleg- 
ten Festungen,  2  Chron.  11,  8.  (s.  Robins.  II,  692.)  —  sowie  des 
Ortes,  bis  zu  dem  er  verfolgt  ward  —  Gerar  (Robins,  II,  647  f.) 
—  und  nach  der  Zeitangabe  2  Chron.  15,  10.  sicher  historisch; 
Serachs  Benennung  als  '^onsn  kann  entweder  darauf  sich  gründen, 
dass  er  wirklich  ein  Jethiopier  von  Geburt  war  (fiesen.,  s.  Winer 
EW.  unt.  Serach)  oder  dass  sein  Heer  vornehmlich  aus  Aethiopiem 
bestand  (Ew.),  und  nur  die  Verarbeitung  des  Vorfalls  sowie  die 
Angabe  über  die  Stärke  der  beiderseitigen  Heere  (auch  hier,  wie 
bei  Abia's  Kampf  gegen  Jerobeam,  s.  zu'  14,  19.,  ist  das  feindliche 
Heer  gerade  noch  einmal  so  stark  als  das  jüdische)  mag  dem  Chron. 
angehören.  —  Auch  die  Wirksamkeit  der  Propheten  Asarja  und 
Hanani  (2  Chron.  15.  1  ff.  16,  7  ff.)  unter  Asa  kann  nicht  in  Zwei- 
fel gezogen  werden.  —  Nur  zur  Zeit  seines  Alters  u.  s.  w.]  Die 
Einschränkung  bezieht  sich  auf  Asa's  sonst  glückliche  Verhältnisse. 
Nach  der  Chron.  wäre  er  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  erkrankt, 
hätte  sehr  heftig  —  wohl  am  Podagra  —  gelitten  und  sich  dabei 
mehr  um  die  Aerzte  als  um  den  Herrn  gekümmert.  Diese  weitere 
Ausführung  dürfte  ihre  Motive  in  Asa's  Verhalten  gegen  Hanani 
haben.  —  V.  24.  Und  ward  begraben  u.  s.  w.]  Der  Bericht  des 
Chron.:  „man  begrub  ihn  in  seinem  Grabe,  das  er  sich  in  der 
Stadt  Davids  ausgehauen  hatte",  weist  darauf  hin,  dass  die  unter- 
irdische BegräbnisBstätte  der  Könige  allmälig  erweitert  ward,  dass 
jeder  König  in  derselben  seine  Grabkammer  sich  selbst  ausarbei- 
ten und  nach  seinem  Geschmacke  einrichten  Hess ;   hierüber  sowie 
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Über  die  Bedeutung  des  vom  Chron.  erwähnten  Brandes  s.  Gräber 
S.  8.  ü.  Berth,  zur  Chron. 

.    V.  25 —  16,  34.    Regierung  der  mit  Asa  gleichzeitigen  Könige 
in  Israel, 

V.  25 — 32.  Nadah  von  Israel,  dbSjbl—dbb  v.  Chr.  —  Joseph, 
VIII  ,11,4.  —  Im  zweiten  Jahre  Asa'*s'\  Es  muss  diess  im  An- 
fange des  zweiten  Jahres  des  Asa  geschehen  sein,  und  Nadab  kann 
nicht  volle  zwei  Jahre  regiert  haben,  da  Baesa  schon  im  dritten 
J.  des  A.  nach  V.  18.  33.  den  Thron  usurpirt.  —  V.  26.  und  in 
seiner  Sünde']  indem  er  den  von  ihm  eingeführten  abgöttischen 
Jehovacvltas  fortbestehen  liess;  so  allenthalben,  wo  diese  Eedens- 
art  vorkommt,  wie  sich  am  deutlichsten  aus  2  Eon.  3,  8.  ergiebt, 
wo  der  eigentliche  Götzendienst  diesem  Cultus  entgegengesetzt  ist. 
—  V.  27.  Fom  Hause  Issaschar']  d.  i.  vom  Geschlechte,  nicht  aus 
dem  Stammgebiete  {Dathe)  Issasch.  —  Baesa  war  vermuthlich  wie 
Simri  (16,  9.)  Feldherr,  und  Nadab  fiel,  wie  aus  „belagertem"  zu 
Bchliessen,  in  Folge  einer  /[^Ä^^rverschwörung.  —  Gibbethon]  Vom 
Namen  dieser  Stadt  zeigt  sich  nirgends  eine  Spur;  da  sie  aber 
nach  Jos.  19,  44.  an  der  Grenze  des  Stammes  Dan  (und  zwar,  wie 
es  scheint,  an  der  nördlichen)  wohl  nicht  allzuweit  von  Jehud 
(Jos.  19,  45.),  dem  heut  el-Yehüdtyeh ,  gelegen  hat  und  da  von 
ihrem  Besitze  nach  uns.  V.  u.  16,  15 — 17.  viel  abgehangen  haben 
muss  (die  Philister  scheinen  von  da  aus  leichten  Eingang  iu  das 
israelitische  Gebiet  gehabt  zu  haben) :  so  möchte  man  danach  und 
nach  dem  Namen  Anhöhe  verm'athen ,  dass  etwa  MuzeirVah  oder 
auch  el'Mejdel  (Thurm)  der  KiepertBchen  Charte  {Robins,  III,  239.) 
die  Ortslage  dieser  Stadt  sei.  —  V.  29.  «Ijös]  sowie  er  König  (ge- 
worden) war;  er  suchte  sich  als  Usurpator  sogleich  sicher  zu  stel- 
len; daher  ist  die  LA.  vieler  Codd.  isiö?  zu  verwerfen.  —  i-wwn-ts»] 
bis  dass  er  ihn  (Jerobeam  in  seinen  Nachkommen  gänzlich)  ver- 
tilgte; B.  Ew.  §.  238.  d.  Böttch.  §.  987.  7.  —  V.  31.  'w-^  -^sVioV] 
s.  Gesen.  §.  115.  2.  —  V.  32.  passt  nicht  hierher,  da  die  Haupt- 
person des  Abschnittes  V.  25.  bis  hier  Nadab,  nicht  aber  Baesa 
ist,  über  dessen  Begierung  erst  vom  folg.  V.  an  berichtet  wird. 
Ew.  will  dadurch  helfen ,  dass  er  Nadab  anst  Baesa  zu  lesen  em- 
pfiehlt; allein,  wenn  man  beachtet,  dass  Asa  voransteht;  dass  das 
fimtt'^Vd  zu  Nadabs  kurzer  Begierung  nicht  recht  passt  (wesswegen 
wohl  auch  in  einigen  Codd.  D->)9^n-Vs  sich  findet;  und  dass  Asa  nach 
dem  Berichte  der  Chron.  (s.  zu  V.  16.)  in  den  ersten  Jahren  seiner 
Begierung  Euhe  hatte :  so  wird  man  es  wahrscheinlicher  finden, 
dass  durch  ein  Abschreiberversehen  der  völlig  gleichlautende  V.  16. 
unseres  Capitels  hier  wiederholt  worden  ist.  {Keil  1.  sagt:  „der 
excerpirende  Charakter  unserer  Bücher  tritt  hervor  in  der  schon 
V.  16.  gemachten,  hier  wörtlich  wiederholten  Notiz,  dort  aus  den 
Annalen  des  Beiches  Juda,  hier  aus  denen  von  Israel  gezogen, 
und  zwar  unpassend  vor  V.  33.  34.  gestellt^';  allein  diese  Annahme 
ist  gegen  die  aus  14,  30.  u.  15,  7.  zu  ersehende  Anordnung  des 
Auszuges f  nach  welcher  unser  V.  hinter  16,  5.  gehören  und  Baesa"* s 
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Name  voranBtehen  würde.  Bei  dem  Bericht  über  ^sa  ist  die  No- 
tiz über  seine  Kriegführung  mit  Baesa,  die  man  nach  eben  dieser 
Anordnung  erst  V.  23.  erwarten  sollte,  Y.  16.  vorausgenommen, 
weil  über  diese  Kriegführung  etwas  Specielies  zu  bemerken  war. 
Der  von  Keil  2.  eingeschlagene  Ausweg,  auf  den  auch  Bäkr  ein- 
gegangen ist,  die  aus  V.  16.  wiederholte  Bemerkung  über  Baesa's 
Stellung  zu  Asa  sei  „gleich  nach  dem  Antritte  seiner  Begierung 
noch  Yor  dem  Berichte  über  diese  gemacht,  um  anzudeuten,  dass 
durch  den  Sturz  der  D3mastie  Jerobeams  mit  dem  Antreten  einer 
neuen  Dynastie  das  feindliche  Verhältniss  des  Reiches  Israel  zum 
B.  Juda  nicht  geändert  wurde",  bedarf  als  offenbare  Ausflucht  kei- 
ner Widerlegung. 

V.  33--Cap.  16,  7.  Baesa  von  Israel,  955  —  932  v.  Chr.  — 
JosepM.  Vni,  12,  3.  4.  —  V.  33.  fTard  König  über  Israel  zu 
Tkirza,  vier  und  zwanzig  Jahre"]  Diese  Breyiloquenz  findet  sich 
nur  bei  den  Königen  von  Israel,  vgl.  16,  8.  15.  23.  IL  13,  1.  10. 
u.  s.  w.  (Keil  [?]).  —    Tkirza]  s.  zu  V.  21. 

Cap.  XVI. 

(V.  1—4.  A.  I.,  5—6.  u.  8  —  34.  A.  II.)  V.  1—4.  Ankün- 
digung des  Strafgerichts  an  Baesa,  —  V.  1.  Zw  Jehu,  dem  Sohne 
Hanani^s]  Letzterer  ist  wohl  mit  fViner  für.  den  2  Ghron.  16,  7  ff. 
erwähnten  zu  halten.  (Wegen  der  Form  des  Namens  s.  Ew. 
§.  274.  c.)  Jehu  ist  nach  2  Chroh.  19,  2.  auch  in  Juda  zu  Josa- 
phats  Zeit,  wahrscheinlich  wegen  Missfalligkeit  aus  Israel  ver- 
trieben, thätig  gewesen,  und  wird  2  Ghron.  20,  34.  als  Verfasser 
eines  Geschichtswerkes  genannt,  das  der  Geschichte  der  Könige 
von  Israel  einverleibt  ward.  —  V.  2.  fVeil  ich  dich  erhoben  habe] 
insofern  er  mit  Gottes  Willen  zum  Throne  gelangt  war;  an  Mit- 
wirkung der  Propheten  bei  diesem  Regierungswechsel  (C/er,)  ist  in 
keiner  Weise  zu  denken.  —  j4us  dem  Staube]  vgl.  1  Sam.  2,  8. 
Aus  Vergleichung  mit  14,  7.,  wo  von  Jerobeam  in  derselben  Be- 
ziehung gesagt  ist:  aus  dem  Folke,  könnte  man  schliessen,  dass 
B.  aus  sehr  niederer  Stellung  sich  zur  Eeldherrn-  und  Königswürde 
emporgeschwungen  habe.  —  utanni]  s.  Ew.  §.  224.  b.  —  Die 
Prophezeiung  V.  2  —  4.  ist  alty  aber  absichtlich,  vielleicht  schon 
von  ihrem  Urheber,  der  des  Ahia  über  Jerobeam  ganz  ähnlich  ge- 
halten. Wegen  'iai  ^"^ra»  V.  3.  s.  zu  14,  10.^  und  wegen  kw»^ 
V.  4.  zu  14,  11.  —  Hinter  Baesa  und  hinter  seinem  Hause]  ist  eng 
zu  verbinden:  Baesa  ward,  wiewohl  er  eines  natürlichen  Todes 
starb,  in  seinen  Nachkommen  ausgetilgt.  —  V.  5.  im'iiaai]  s.  zu 
15,  23.  —  V.  6.  Und  ward  begraben  zu  Thirza]  und  so  wohl 
auch  sein  Sohn  £la,  ungeachtet  es  von  diesem  nicht  besonders  er- 
wähnt ist.  —  V.  7.  öai]  kann  hier  nicht  auch  sein,  weder  *o,  dass 
der  Nachdruck  axit  Jehu  läge,  denn  von  dessen  Prophezeiung  ist 
ja  eben  die  Bede  gewesen,  noch  so,  dass  auch  zu  accentuiren 
wäre,  nämlich :  Jehu  selbst  noch  überbrachte  die  Botschaft  (Cler.) ; 
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auch  kann  es  nicht  mit  Seb,  Sekm,  auf  das  letzte  Glied  des  V.  be- 
zogen werden,  da  dieses  dem  vorhergehenden  coordinirt  ist;  es 
ist  vielmehr  entweder  nach  Ew,  §.  354.  a.  ,,als  Zurückweisung 
eines  Einwandes,  der  gemacht  werden  könnte/'  gleichwohl^  den- 
noch ,  oder  vielleicht,  und  darauf  düifte  die  zu  der  eben  bemerk- 
ten Bedeutung  nicht  recht  passende  Wortstellung  im  Folgenden 
hinweisen,  nach  der  Grundbedeutung  der  Hinzußigung  blosse  an- 
zeige, dass  eine  erläuternde  Bemerkung  angeschlossen  wird,  näm- 
lich ähnlich  wie  V.  16. :  und  dazu:  {und  noch:).  Der  Vorarbeiter, 
der  hier  vorzüglich  deutlich  hervortritt,  wollte  eine  Missdeutung 
der  WW.  V.  2.  ich  habe  dich  erhoben  verhüten,  dem  Gedanken 
begegnen,  als  habe  Baesa  in  göttlichem  Auftrage  Nadab  und  seine 
Angehörigen  ums  Leben  gebracht;  darum  giebt  er  den  Kachtrag: 
durch  Jehu  —  vmr  das  JVort  des  Herrn  ergangen  Über  Baesa  — 
sowohl  um  alt  des  Bösen  willen  —  als  auch  darum,  dass  er 
dasselbe  (das  Haus  Jerobeams)  geschlagen  hatte,  —  i'^t'»  nwy^aa] 
wohl  nicht:  mit  dem  Thun  seiner  Hände  {de  ff^ette),  sondern: 
mit  dem  fVerke  seiner  Hände,  in  Beziehung  auf  errichtete  Götzen- 
bilder,  vgl.  5  Mos.  4,  28.  u.  a.  m. 

V.  8—14.  Ela  von  Israel,  932—931  v.  Chr.  —  Joseph.  VIII, 
12,  4.  5.  —  V.  8.  Zwei  Jahre]  die  nach  Vergleichung  unseres  V. 
mit  V.  10.  nicht  voll  gewesen  sein  können.  —  V.  9.  Simri'] 
Joseph.  ZafiaQfig;  LXX  Zufiß^l,  das  ß  wohl  nur  aus  phonetischer 
Eücksicht  eingefügt,  wie  in  (isatifiß^ia  u.  A.  —  Oberster  der 
Hälfte  der  fVagen"]  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Israel  nach  sei- 
nem flacheren  Terrain  eine  bedeutende  Wagenmacht  besessen  ha- 
ben müsse.  —  ^13»  nniö]  (bereits)  berauscht  trank,  bei  einem 
Trinkgelage  sich  befand,  vgl.  20,  12.  mit  16.  —  'lai  «:t"^«  m-^a] 
Chald.  in  verwunderlichem  Missverstande :  im  Tempel  Kt^Sk,  der 
bei  dem  königl.  Palaste  war.  —  Der  Majordomus  war  gewiss  mit 
in  der  Verschwörung  {Seb,  Schm.),  und  das  Trinkgekg  von  ihm 
zur  Ausführung  des  Mordes  veranstaltet,  und  zwar,  wie  Joseph. 
nicht  übel  vermuthet,  mit  Benutzung  eines  Zeitpunktes ,  wo  der 
König  nach  V.  1 5.  von  seinen  OMcieren  und  Leibwächtern  ent- 
blöBst  war.  Ela  ist  dadurch,  dass  er  zu  der  Zeit,  wo  das  Heer 
im  Kampfe  war,  bei  einem  seiner  Beamteten  sich  dem  Trünke 
überHess,  hinlänglich  charakterisirt  —  V.  11.  i-'SürrKV  bis  »»»a 
V.  1 2.  ist  in  E.  wegen  des  Homoeoteleut.  m«»  übersprungen  wor- 
den. —  Der  an  die  Wand  u.  s.  w.]  s.  zu  14,  10.  —  Weder  — 
noch  seine  Freunde]  vgl.  wegen  der  Form  1  8am.  30,  26.  Hieb 
42,  10.  Es  ist  hier  durch  den  erklärenden  Zusatz  recht  deutlich, 
dass  der  T^pa  'ö  innerhalb  der  Sphäre  der  männlichen  Verwandten 
und  Freunde,  nicht  in  thierischer  Sph.  zu  suchen  sei.  Zu  grosse- 
rer Sicherstellung  ward  auch  die  blosse  Freundschaft  aus  dem 
Wege  geräumt,  und  das  gegebene  Beispiel  (15,  28.)  zeugte  ^ö*- 
sere  Unthat.  Die  Weiber  hat  man  bei  dergleichen  Gelegenheiten 
als  mischädlich  verschont,  und  es  ist  daher  höchst  kühn,  wenn 
Ew.   noch  in  d.  3.  Ausg.  der  Gesch.  Isr.  nach  uns.  V.  vgl.  mit 
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2  Kön.  9y  31.  als  Geschichte  darbietet:  ,,]iur  die  Königin  und  die 
übrigen  Weiber  des  Palastes  liess  der  weibische  Mensch  leben ,  da 
sie  sich  dem  Mörder  ihres  Herrn  gern  ergaben:  und  die  Königin- 
Mutter  (!)  scheint  ihm  mit  ihrer  Gunst  gar  entgegengekommen  zu 
sein";  s.  dagegen  zu  V.  18.  u.  zu  IL  9,  31.  —  V.  13.  ^k]  wo 
man  nach  V.  7  b.  V3>  erwartet  (V.  7  a.  selbst  so  wie  hier) ,  s.  Ew, 
§.217.  i.  S.  561.  —  Dn-^l^ana]  vgl.  Jer.  2,  5.  10,  15.  Es  sind 
jedoch  hier  und  V.  26.  die  Stier- Jehovabilder  gemeint. 

V.  15  —  20.  Simri  von  Israel,  931  v.  Chr.  —  Joseph.  VIII, 
12,  5.  —  V.  15.  D^^n]  Das  Kri€gSYo]ky  s.  zu  2  Sam.  15,  18.  — 
V.  16.  Ganz  Israel']  insoweit  es  unter  den  Waffen  stand,  wie  sich 
aus  dem  folg.  V.  ergiebt.  (LXX  haben  anst.  Vs  in  Folge  von  Ver- 
wischung a  gelesen.)  —  Omri]  LXX  'Afißgi,  s.  zu  V.  9.  — 
«ajt-^ü]  s.  Ew,  §.  277.  c.  —  Omri  war  oberster,  die  Belagerung 
leitender  Feldherr,  und  vermuthlich  hatte  Simri  den  Königsmord 
bei  Gelegenheit  einer  von  diesem  an  den  König  zu  überbringenden 
Botschaft  ausgeführt.  —  V.  17.  Es  zog  herauf]  Auch  dieser  Aus- 
druck ist  den  für  Thrrza  und  Gibbethon  mit  Wahrscheinlichkeit 
sich  ergebenden  Lagen  (s.  zu  15,  21.  u.  27.)  günstig.  —  V.  18. 
'jitt'i«]  Ew,:  „etwa  so  viel  als  Harem,  wie  am  deutlichsten  aus  die- 
ser St.  und  2  Kön.  15,  25.  zu  ersehen";  allein  die  letztere  Stelle 
beweist  gar  nichts;  aus  unserer  St.  ergiebt  sich  Harem  nur  bei  der 
willkürlichen  Annahme,  dass  Simri  ein  weibischer  Mensch  gewe- 
sen sei;  und  Abstammung  und  Forkommen  (Spruch w.  18,  19.  Jer. 
30,  18.)  sprechen  entschieden  für  hochherausgehobene  Burg,  Hier 
so  wie  2  Kön.  15,  25.  ist  damit,  wie  schon  Gesen,  richtig  angege- 
ben hat,  der  am  höchsten  herausgehobene,  festeste  Theil,  die 
Citadelle  der  königl.  Hofburg  (^^»n  »r^a)  gemeint,  wohl  nicht  „das 
eigentliche  Wohnhaus"  Böttch,  Jen.  Lit.-Zeit.  1847.  S.  1143.  (LXX 
haben  durch  ihr  avxQOv  die  Sicherheit,  die  ein  solcher  Ort  ge- 
währte, angedeutet,  und  leicht  möglicher  Weise  ist  mit  avzQOv 
ein  derartiges  Festungssicherheitsgemach  überhaupt  bezeichnet 
worden,  so  dass  man  nicht  nöthig  hat,  mit  Böttcher  a.  a.  0.  an 
„einen  gewölbten  Kasaubaähnlichen  Palasttheil  zu  Jlexandria^^  zu 
denken.)  —  'isi  i-^Vs^  ti'iw'^i]  Syr,  ^t'^^'^1,  so  dass  die  That  von  den 
Belagernden  ausgegangen  wäre,  so  wie  auch  Kimchi  zu  der  TLA. 
Omri  supplirt:  jene  LA.  und  diese  Auffassung  ist  aber  sicher  nur 
daher  entstanden,  dass  man  nach  Inhalt  des  folgenden  V.  anneh- 
men zu  müssen  glaubte,  Simri's  Tod  sei  durch  Andere  herbeige- 
führt worden.  Nach  der  unstreitig  richtigen  TLA.  hat  Simri,  viel- 
leicht erst  nach  einer  längeren  Vertheidigung,  vielleicht  aber  auch 
alsbald  nach  Einnahme  der  Stadt  (und  diess  ist  dem  Texte  am 
angemessensten),  sowie  er  sah,  dass  er  sich  nicht  länger  würde 
halten  können,  seine  letzte  Zufluchtsstätte  (und  durch  diese  den 
königl.  Palast)  seihst  in  Brand  gesetzt,  „damit  weder  er  selbst  noch 
die  Palastschätze  in  die  Hände  seines  Gegners  kommen  möchten'' 
{Cler,),  Mithin  hat  er  sich  nicht  als  einen  weibischen,  sondern 
als  Qinen  todesmuthigen  (Liv.  XXI,  14.    Flor.  II,  18.)  Menschen 
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bewiesen.  —  ■fi^-n-'n]  Nur  1  Cod.  "rf^^si^  n-'a,  s.  Masora  zu  15,  18. 
und  Ew,  §.  277.  c.  —  V.  19.  Indem  er  wandelte  auf  dem  Wege 
Jerobeams  u.  s.  w.]  Er  hätte,  so  kurze  Zeit  er  auch  regierte,  den 
abgöttischen  Cultus  abstellen  können.  Dieser  Gedanke  liegt  der 
Bemerkung  wahrscheinlicher  zum  Grunde,  als  das  von  Calmet  an- 
genommene Factum,  dass  er,  um  das  Volk  zu  gewinnen,  beson- 
deren Eifer  für  den  Götzendienst  (von  welchem  gar  nicht  die  Eede 
ist,  s.  zu  15,  26.)  bewiesen  habe.  —  V.  21.  pVm  tk]  s.  Ew. 
§.  1 36.  b.  —  Mit  das  Falk  Israel  ist  wahrscheinlich  auch  hier  das 
Heer  gemeint;  die  Soldateska  entschied  bereits  über  die  Herr- 
schaft, war  aber  in  diesem  Falle  nicht  einig.  Nach  Bahr  wäre 
nach  Simri's  Tod  eine  Yolkspartei  aufgetreten,  die  den  nur  vom 
Heere  gewählten  Omri  nicht  anerkannt  und  Thibni  als  Gegenkönig 
aufgestellt  hätte;  in  diesem  Falle  aber  würden  wir  bloss  hv.'ro^y 
nicht  «'•  ayn  lesen.  —  Thibni']  LXX  Gafivi,  weil  a  sich  zu  ö  ge- 
staltet hatte.  Th.  war  vermuthlich  auch  Feldherr.  —  V.  22.  Und 
das  (Kriegs-)  Folk  —  übermochte  das  Folk  u.  s.  w.]  s.  Ew,  §.  282.  a. 
und  vgl.  Jer.  20,  7.  —  Und  Thibni  starb]  kam  (da  die  Notiz  sei- 
nes Todes  mit  der  über  den  Sieg  der  Gegenpartei  so  eng  verbun- 
den ist,  wahrscheinlich  in  entscheidender  Schlacht,  nicht  von  den 
Gegnern  ermordet,  Joseph,)  ums  Leben;  vgl.  Ew,  §.  128.  b.  — 
Nach  "^aaml  LXX  ix^'nr^  trf^  r^nm  a^'i'^i  und  Joram.  sein  Bruder,  zu 
dieser  Zeit;  unmöglich  willkürlicher  Zusatz  (so  auch  Ew.),  aber 
vielleicht  schon  vom  Verarbeiter  absichtlich,  weil  für  das  Ganze 
unerheblich,  übergangen.  — 

V.  23—27.  Omri  von  Israel,  931—920/19  v.  Chr.  —  Joseph. 
a.  zuletzt  a.  0.  —  Vs.  23.  Omri]  sein  Name  erscheint  in  den 
Keilinschriften  in  der  Aussprache  Hu-um-ri-i,  s.  Schrader  a.  a.  0. 
S.  91.  —  Zwölf  Jahre]  nicht  ganz  volle,  und  von  Simri'^s  Tode 
an  gerechnet;  denn  da  sein  Sohn  Ahab  nach  Y.  29.  im  38.  Jahre 
Asa's  zur  Eegierung  kam,  so  kann  mit  seinem  in  unserem  Y.  er- 
wähnten Eegierungsantritte  im  31.  Jahre  Asa's  nur  der  Anfang  sei- 
nes ungestörten  Königthums  gemeint  sein.  Demnach  hat  der 
Kampf  zwischen  ihm  und  Thibni  ungefähr  vier  Jahre  gedauert.  — 
Sechs  Jahre  herrschte  er  zu  Thirzä]  Während  jener  vier  Jahre, 
wo  er  sich  noch  nicht  sicher  im  Eegimente  wusste  und  wahr- 
scheinlich viel  zu  Felde  lag,  begnügte  er  sich  mit  dem,  was  ihm 
die  bisherige  Residenz,  deren  Palast  doch  vielleicht  nicht  ganz 
niedergebrannt  und  so  weit  als  möglich  wiederhergestellt  war,  bie- 
ten konnte.  Dann  aber  traf  er  vermuthlich  sogleich  die  im  folg. 
Y.  erwähnte  Yeran staltung ,  zu  deren  Ausführung  die  aus  sechs 
Jahre  zu  Thirza  sich  ergebenden  ziemlich  zwei  Jahre  wohl  hin- 
reichten. Nach  Ew,  soll  Omri  nach  den  vier  Jahren  des  Bürger- 
krieges zwölf  Jahre  geherrscht  haben,  und  es  soll  hierdurch  die 
Differenz  der  Eegierungszeit  der  Könige  von  Juda  und  Israel  bis 
Jehu  (95  und  102  Jahre)  ausgeglichen  werden,  indem  Asa  nicht 
41,  sondern  47  Jahre  geherrscht  habe ;  nach  dieser  Annahme  aber 
müssten  die  völlig  gesicherten  Zahlenangaben  hier  und  Y.  29.  und 


2t 4  I.  B.  d.  Könige. 

15,  10.  geändert  werden.  —  V.  24.  Und  er  kaufte]  Omnia  rex 
imperio  possidet,  singuli  dominio,  Seneca  de  benef.  VII,  4.  (GroL), 

—  Den  Berg  Schomron]  der  eine  herrliche  Lage  hat,  indem  er 
sich  in  einem  Kesselthale  über  firachtbare  Gefilde  zu  Gewährung 
herrlicher  Aussicht  erhebt,  Robins.  III,  365.  vgl.  Jes.  28,  1 — 4, 
Er  mag  bis  dahin  als  Weinberg  benutzt  worden  sein,  s.  Hüz,  zu 
Micha  1,  6.  Jer.  31,  5.  —  aw]  s.  Ew.  Gr.  §.  154.  not.  1.  —  ^ö»] 
Derselbe  Eigenname  auch  *ittiw  1  Chron.  7,  32.  34.  und  daher  hier 
■j-inöw,  LXX  dag.  ÜsfifQoiv  und  Samaria  {Ew,).  —  Um  zwei  Talente 
Silbers]  =  4000  Thlr.  CM.  —  Und  bebauete  den  Berg]  mit  Häu- 
sern. Näheres  über  Samaria  und  dessen  Beste  s.  bei  ICeii  2.  In 
den  Keilinschriften  wird  es  wiederholt  als  Hauptstadt  des  nörd- 
lichen Kelches  genannt ,  und  zwar  in  den  Aussprachen  S^a-mir-i- 
na,  S^a-mi-ri-na,  auch  S^a-mi-tir-na,  s.  Schröder  a.  a.  0.  S.  93.  — 
V.  25.  Vgl.  Micha  6,  16.  —  V.  26.  ^^-^mKiflnai]  Das  ffUib  ist  durch 
alle  Verss.  bezeugt,  das  üC'ri  wohl  nur  Correctur  nach  15,  26.  34. 
u.  V.  19.  uns.  Cap.  —  V.  27.  Nach  -^^itty]  LXX,  Syr.,  viele  Codd« 
-Vsj  und  Julies  (was  er  gethan);  integr.  —  n»:^  n»«  2^]  findet  sich 
nicht  bei  LXX  u.  Syr,,  und  dürfte  aus  1^  wiederholt  sein.  — ■ 
Euf.  schliesst  aus  22,  3.  u.  20,  34.,  dass  Omri  Frieden  mit  Damas- 
kus geschlossen  und  dabei  Städte  jenseits  des  Jordan  abgetreten 
habe;  s.  desshalb  zu  20,  34. 

V.  29 — 34.  y/hab  von  Israel,  920/19 — 897  v.  Chr.  —  Joseph. 
VIII,  13,  1.  —  Im  38.  Jahre  Jsa's,  d.  K.  v.  Juda]  Dafür  hat  R. 
(in  welcher  auf  V.  28.  der  Abschnitt  des  masor.  T.  22,  41  —  50. 
folgt,  wiewohl  derselbe  auch  an  der  eben  genannten  Stelle,  wenn- 
schon nicht  vollständig,  sich  findet):  im  2.  Jahre  Josaphats ,  des 
K,  von  Juda ;  jedenfalls  bot  das  Exemplar  des  Auszuges ,  aus  wel- 
chem der  Uebersetzer  nach  V.  28.  zu  übersetzen  fortfuhr  (s.  Ein- 
leit.  §.  9.  B.  I.  5.),  diese  LA.  wirklich  dar.  Man  wusste  nämlich 
die  Textangabe,  indem  man  (wie  Ew,)  die  12  Eegierungsjahre 
Omri's  von  dessen  gesichertem  Königthume  an  rechnete,  mit  der 
in  V.  23.  enthaltenen,  nach  welcher  dieses  gesicherte  Königthum 
im  31.  Jahre  Asa's  begann,  nicht  zu  vereinigen,  und  wurde  durch 
diese  irrige  Berechnung,  da  Asa  nur  41  Jahre  regierte,  in  das 
zweite  Jahr  seines  Nachfolgers  geführt:  und  so  findet  sich  nun 
auch  bei  R,  in  der  Fortsetzung  jenes  Exemplares  des  Auszuges  nach 
V.  28.  die  mit  dieser  irrigen  Berechnung  übereinstimmende  An- 
gabe, dass  Josaphat  im  11.  Jahre  Omri^s  zum  Throne  gelangt  sei, 
während  R,  zu  22,  41.,  wo  die  Uebersetzung  auf  den  Auszugstext 
unseres  Ferarbeiters  sich  gründet,  in  Uebereinstimmung  mit  der 
hiesigen  und  der  dortigen  TLA.  für  Josaphats  Eegierungsantritt 
das  4.  Jahr  Ahabs  darbietet.  —    Zwei  und  zwanzig  (volle)  Jahre. 

—  V.  30.  Nach  iv\r^^]  R.  9^1,  wie  V.  25.  —  V.  31.  laaa  —  -jpan] 
zwischen  eingeworfene,  zur  lebhaften  Verneinung  dienende  Frage, 
8.  Ew.  §.  362.  a.;  dem  Sinne  nach:  als  uyenn,  gleich  als  ob  sein 
Wandeln  —  zu  wenig  gewesen  wäre.  —  ^at^«]  Nach  Ew.  Gr.  S.  667. 
not.  1.  wäre  "^k  hier  und  in  raehrern  andern  Namen  aus  -sä  ver- 
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kürzt;  es  ist  aber  nicht  zu  leugnen,  dass  hier  die  Bedeutung  des 
"M  als  ohne  {Ew.  §.  83.  c.) ,  und  die  Deutung  des  Namens  ohne  Bei- 
Wohnung  (fiesen.,  vgl.  1  Mos.  30,  20.)  ==  die  Jungfräulichkeil  ganz 
passend  sein  würde.  —  Ethbaa/s]  s.  fFiner  RW.  unt.  Isebel,  Eth- 
baal  und  Tyrus,  —  Da  die  aus  den  Notizen  des  Menander  bei 
Joseph,  c.  Apion.  I,  18.  sich  ergebende  Berechnung,  dass  El^ta- 
ßakog  (vielleicht  die  richtigere  Schreibart,  da  ^n  'ipk  mit  ihm  Baal 
passender  erscheint,  als  mit  Baal  [lebend])  50  Jahre  nach  Hirams 
Tode  (der  nach  9,  20.  erst  nach  994  v.  Chr.  erfolgt  sein  kann)  als 
^^/ar/epriester  und  Mörder  des  Königs  Pheles  den  Thron  von  Ty- 
7*us  usurpirte,  für  diesen  Zeitpunkt  mindestens  944  v.  Chr.  ergiebt, 
so  kann,  wenn  Ithobal  nach  eben  jenen  Notizen  32  Jahre,  also 
bis  912  V.  Chr.  regierte,  der  920/19  zur  Regierung  gekommene 
Ahab  ganz  füglich  dessen  Tochtermann  gewesen  sein,  und  an  der 
Identität  von  Ethbaal  und  Ithobal  nicht  wohl  gezweifelt  werden; 
und  es  ist  wohl  mit  Joseph,  anzunehmen,  dass  derselbe  König  von 
Tyrus  und  Sidon  gewesen  sei.  Isebel  war  dann  nach  dem,  was  die 
Schrift  von  ihr  berichtet,  ihres  Vaters  würdige  Tochter.  —  Und 
ging  hin"]  markirt,  da  es  mit  er  nahm  in  Verbindung  zu  setzen 
ist,  seinen  Baaldienst  als  Folge  und  fFirkung  seiner  Vermählung 
mit  der  Fhönicierin;  nach  Keil  2.  soll  es  malerische  Beschreibung 
des  Vorganges  sein,  um  die  neue  Wendung  der  Dinge  mehr  her- 
vorzuheben. —  Dem  Baal']  Sonnengott  als  Träger  und  Princip  des 
physischen  Lebens  und  der  zeugenden,  fortpflanzenden  Naturkraft, 
Movers  I,  184.  —  V.  33.  Die  j4schera\  das  (lange  Zeit  hindurch 
vorhanden  gewesene)  Astartebild  oder  auch:  die  zum  Baaldienste 
gehörige  Aschera  (Keil  2.).  —  Aus  uns.  St.  u.  18,  19.  entnimmt 
Ew.  einen  prachtvollen  Tempel  und  Orakelhsdn  der  Astarte  mit 
400  Priestern,  der,  weil  II.  10,  25  &.  nicht  erwähnt,  wahrschein- 
lich zu  Jisreelf  Ahabs  Lieblingsaufenthaltsorte,  errichtet  gewesen 
sei.  —  V.  34.  -^^«rt  n-^a]  Gesen.  §.  111.  1.  —  Jericho]  Wegen  der 
muthmaasslichen  Ortslage  s.  fiobins.  II,  547.  —  a'^'-aKa]  Wegen  a 
8.  zu  2,  23.  —  Die  auf  Jos.  6,  26.  wörtliche  Beziehung  nehmende 
Notiz  uns.  Verses  steht  nur  dann  minder  abgebrochen  und  räthsel- 
haft  da,  wenn  man  annimmt,  dass  Jericho  in  die  Gewalt  der  israe- 
litischen Könige  gekommen  war,  und  auf  Ahabs  Befehl  unter  der 
Leitung  des  genannten  Betheliters  als  fester  Platz ,  vielleicht  zur 
Deckung  des  Uebergangs  über  den  Jordan  wiederaufgebaut  ward, 
wodurch  zugleich  das  über  den  Beamten  des  abgöttischen  Königs 
gekommene  Unglück  in  die  Kategorie  der  von  Gott  wegen  Ahabs 
Abgötterei  geordneten  Strafgerichte  tritt,  und  den  Uebergang  zu 
der  sogleich  folg.  Erzählung  bildet.  Dem  Einwurfe,  dass  Josua's 
Fluch  schon  weit  früher  hätte  in  Erfüllung  gehen  sollen ,  da  Jeri- 
cho schon  in  der  Richterzeit  und  unter  David  wieder  bewohnt  war, 
Rieht.  3,  13.  2  Sam.  10,  5.  {Ew.  in  Beziehung  auf  die  letztere  St. 
„man  könne  sich  eine  Art  neuer  und  offener  Stadt  neben  den  Trüm- 
mern der  alten  denken'^)  wird  dadurch  begegnet,  dass  rtaa  hier  und 
bei  Josua,   da  das  Grundlegen  und  Thiirein hängen  von  der  Stadt 
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ausgesagt  wird,  nur  yon  der  Stadtmauer  und  deren  Thoren  yer- 
standen  werden  kann,  und  also  auf  Erneuerung  der  Stadt  als  eines 
festen  Platzes  zu  beziehen  ist.  Bei  Josua  wird  demnacli  nur  der 
Wiederhersteller  der  Festung  Jericho  mit  dem  Fluche  belegt,  des- 
sen Fassung  wohl  erst  nach  dem  Erfolg  geschehen  sein  mag  (JVi- 
ner,  Maurer) ,  wennschon  das  Gegen theil  bei  der  affectvollen ,  im 
Parallelismus  sich  bewegenden  Rede  nicht  unmöglich  wäre.  An 
der  Thatsächlichkeit  des  in  uns.  Y.  Berichteten  lässt  sich,  da  die 
Namen  genannt  sind,  und  da  die  Bedeutung  dieser  Namen  keiner- 
lei Beziehung  auf  das  Ereigniss  zulässt,  nicht  zweifeln.  —  Nach 
dem  fForte  des  Herrn  u.  s.  w.]  Zusatz  des  Vorarbeiters. 
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Geschichte  Elia's   (B.  I*) 

Cap.  XVIL 

Joseph.  Vni,  13,  2.  3.  —  V.  1—16.  fFie  Elia  eine  —  als 
Strafe  für  das  abgöttische  Wesen  des  Landes  zu  denkende  — 
Dürre  verkündet  habe  und  während  derselben  erhalten  worden  sei» 
Den  geschichtlichen  Zusammenhang  hat  Ephrem  gut  erschlossen, 
wenn  er  sagt,  Ahab  und  Isebel  hätten  nicht  bloss  nach  Kräften 
den  Götzendienst  gefordert,  sondern  auch  gegen  Jehovacultus  und 
Propheten  gewüthet;  dem  sei  Elia  mit  aller  Kraft  und  zunächst 
durch  Verkündigung  einer  Dürre  entgegengetreten,  welche  jene 
durch  Baals  Hülfe  beseitigen  zu  können  sich  gebrüstet  hätten.  — 
Es  ist  klar,  dass  wir  den  eigentlichen  Anfang  der  für  sich  beste- 
henden Geschichte  des  Elia  (s.  Einl.  §.  3.  B.  I.  u.  §.  5.)  nicht  vor 
uns  haben ;  denn  derselbe  tritt,  ohne  dass  vorher  von  ihm  die  Rede 
gewesen,  handelnd  auf,  in  einer  Weise,  welche  ein  vorgängiges 
Wirken  voraussetzt,  und  der  Vorarbeiter  findet  für  nöthig,  seine 
Herkunft  zu  bezeichnen.  Keil  2.  findet  in  dem  unvermittelten 
Auftreten  Elia's  Andeutung,  dass  in  ihm  die  göttliche  Geisteskraft 
sich  gleichsam  personificirt  darstellte,  und  sein  Wirken  und  Han- 
deln unmittelbarer  Ausfiuss  der  ihn  treibenden  höheren  Macht 
war  (!).  —  V.  1.  Elijahu']  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  wie  sehr  die- 
ser Name  Mein  Gott  ist  Jehova  mit  dem  übereinstimmt,  was  im 
Folgenden  und  namentlich  Cap.  XVIII.  von  dem  Träger  desselben 
berichtet  wird;  und  wiewohl  nicht  behauptet  werden  soll,  dasß 
erst  die  Sage  denselben  gebildet,  so  möchte  doch  anzunehmen  sein, 
dass  der  Prophet  selbst  sich  ihn  beigelegt  habe.  —  Der  Thisbiter] 
Wenn  das  Tob.  1,  2.  erwähnte  Thisbe  (die  LA.  Gißrj  anst.  Siößi 
die  so  leicht  entstehen  konnte,  kann  dieses  Thisbe  nicht  zweifel- 
haft machen  [^Ew,'],  und  noch  weniger  kann  Giaßi^  dort  nur  aus 
LXX  zu  unserer  St.  entstanden  sein  [KeilJ)  die  hier  gemeinte 
Stadt  gewesen  wäre  {fFiner  u.  AA.),  so  würden  wir  in  jener  Stelle 
bei  der  hohen  Bedeutung  Elia's  für  das  Volk  Israel  sicher  bemerkt 
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finden  „der  Geburtsort  des  Propheten  Elia";  auch  liesse  sich  die 
dortige  ganz  genaue  Beschreibung  der  Lage  des  galiläiscken  Thisbe 
nicht  erklären,  wenn  es  nicht  einen  zweiten  Ort  desselben  Namens 
gegeben  hätte.  Nimmt  man  hierzu  das  Auffällige  des  Ausdrucks 
der  Thisbiter  von  den  Beisassen  Gileads  (es  bleibt  hierbei  zweifel- 
haft, ob  Elia  als  aus  Thisbe  gebürtig  und  in  Gilead  wohnhaft  [fVi- 
ner],  oder  umgekehrt  \RosenmüUer\  bezeichnet  werden  soll;  und 
in  diesem  wie  in  jenem  Falle  ist  nicht  einzusehen,  warum,  wäh- 
rend von  allen  andern  Propheten  nur  der  Geburtsort  angegeben 
ist,  von  Elia  der  Jufenthaltsoxi  bemerkt  werde,  der  iiberdiess  aus 
der  biblischen  Erzählung  in  keiner  Weise  sich  ergiebt),  und 
beachtet  man,  dass  allenthalben  nur  avin  (pleno)  sich  findet,  so- 
wie dass  dieses  W.  nur  von  dem  aus  der  Fremde  gekommenen  /«- 
Süssen  gebraucht  wird  (es  steht  parallel  mit  ^a  1  Mos.  23,  4.  3  Mos. 
25,47.  4  Mos.  35,  15.  Ps.  39,  13.,  ja  sogar  mit  ^j  3  Mos.  22,  10.), 
während  Elia  doch  gewiss  ein  geborner  Israelit  und  nicht  ein  frü- 
herer Heide  {Keil:  aus  den  Heiden  erwählt,  um  anzudeuten,  dass 
Gott  Macht  habe,  die  Heiden  zum  Volke  seines  Bundes  zu  machen) 
gewesen  ist:  so  möchte  man  wohl  zugeben  müssen,  dass  "^attrito 
nach  LXX  (1«  BsaßcSv)  und  Joseph,  (h  —  SBcßoivrig)  aus  na»ptt 
{Ew.  "^aöptt)  entstanden  sei,  also:  aus  Thisbe  in  Gilead  (zur  Unter- 
scheidung von  dem  in  Galiläa  gelegenen);  und  wenn  Gilead  hier, 
\  wie  wahrscheinlich,  in  der  weitesten  Bedeutung  —  das  ganze  Ost- 
jordanland —  steht:  so  ist  zu  bemerken,  dass  in  dem  Ortsver- 
zeichnisse bei  Robins,  III,  906.  ein  in  Trümmern  liegender  süd- 
lich von  Busrah  =  Bostra  gelegener  Ort  Tisieh  ilkamjJo  sich  fin- 
det, in  dessen  arab.  Bezeichnung  das  zweite  x  sehr  leicht  (s.  die 
Bemerkung  vor  dem  bezügl.  Verzeichnisse  S.  891.)  aus  x  entstan- 
den sein  könnte.  S.  auch  Kurtz  in  Herzog  E.E.  III,  754.  — 
Nach  rrw]  LXX  riS«a^  '''?^?1>  die  volle  Form  ist  gerade  hier  sehr 
wahrscheinlich,  und  der  Ausfall  durch  das  ziveimaiige  ^rtV«  erklärt; 
vgL  auch  18,  15.  —  For  dem  ich  stehe"]  dessen  Diener  ich  bin, 
insofern  der  einen  Befehl  empfangende  Diener  jederzeit  steht,  nicht 
gerade  „im  Gegensatz  zu  königlichen  Dienern ,  „  „die  vor  dem  Kö- 
nige stehen""  Böttch.  Jen.  Lit.-Z.  1847.  S.  1148.  —  Diese  (nächst- 
folgenden) Jahre]  Die  Dürre  hielt  nach  18,  L.über  zwei  Jahre  an. 
Die  widersprechende  Angabe  ihrer  Dauer  Luk.  4,  25.  Jak.  5,  17. 
zu  3-1^  Jahren  ist  nicht  mit  Meyer  und  de  Wette  als  auf  traditio- 
neller Vorstellung  beruhend  anzusehen,  die  durch  die  Gewohnheit 
nach  Dan.  12,  7.  eine  Unglücksperiode  als  Z\  Jahre  dauernd  zu 
denken  veranlasst  worden  sei;  denn  diese  angebliche  Gewohnheit 
ist  durch  nichts  erwiesen,  vielmehr  beruht  jene  Angabe  ersichtlich 
darauf,  dass  die  jüdischen  Schriftausleger  d-^öj  fj?»3  V.  7.  von  der 
Zeit  &inB^  Jahres  verstanden,  und  die  Angabe  18,  1.  im  dritten 
Jahre  als  von  Elia*s  Weggang  nach  Phönicien  an  zu  berechnen  an- 
sahen. Demnach  kann  die  neutestamentL  Angabe  nicht  mit  Ew, 
als  Rest  der  ursprünglich  volleren  Erzählung  angesehen  werden.  — 
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Wichtig  ist  die  Notiz  des  Joseph,,  dass  nach  Menander  z\k  Ithobals 
Zeit  eine  gerade  ein  Jahr  anhaltende ,  und  aaf  dessen  inbrünstiges 
Gebet  beseitigte  Dürre  in  PhÖnicien  geherrscht  habe;  denn  es  wird 
dadurch  das  Factum  einer  um  diese  Zeit  (s.  zu  16,  31.)  stattgehab- 
ten Dürre  bestätigt,  und  es  ist  eine  Einigung  dieser  und  unserer 
Nachricht  dadurch  möglich,   dass  in  dem  dicht  am  Libanon  (au 
den  Bergen  lagern  sich  die  Wolken)  gelegenen  Phönicien  eher  Be- 
gen  eintreten  konnte,  als  in  IsraeL  —  '^•^a-f  ^th]  vgL  II.  23,  35.  — 
Wegen  der  Dürre  als  Strafe  für  den  durch  Ahab  veranlassten  Ab- 
fall vom  wahren  Gotte  verweist  Bahr  gut  auf  3  Mos.  26 ,  19  f. 
5  Mos.  11,  16  f.   28,  23  f.,   und  auch  seine  Bemerkung:    „Solche 
Strafe  war  zugleich  ein  Zeugniss  wider  den  eingeführten  Baal- 
dienst, denn,   da  Baal  vornehmlich  als  die  zeugende  Natarkraft 
verehrt  wurde,  so  war  die  eingetretene  Dürre  und  Unfruchtbarkeit 
ein  thatsächlicher  Beweis  für  die  Ohnmacht  und  Nichtigkeit  der 
Götzen"  kann  namentlich  wegen  des:   es  sei  denn  auf  mein  Wort 
als  eine  feine  bezeichnet  werden.  —    V.  3.  Fon  hier']  die  Scene 
ist  nach  V.  1.  in  Samaria  zu  denken.  —    ^m  Bache  Chrith']  Der- 
selbe kann  mir  jenseits  des  Jordan  gesucht  werden;  denn  das  folg. 
'n  "«-Vy  kann,  da  in  demselben  V.  durch  rrtt-rp  Himmelsgegend  be- 
zeichnet ist,  nicht  vor,  gegen  hin  {fFiner,  Robins,),  es  muss  viel- 
mehr rnorgenwäris  (vom  Jordan;    Euseb.,  Hieron»,  Ew,)  heissen. 
Wenn  nun  dem  Elia  unstreitig  ein  nicht  so  leicht  aufzufindender 
Versteck  {verbirg  dich ,  um  andringende  Bitten  unmöglich  zu  ma- 
chen) an  einem  im  gewöhnlichen  Palle  immer  fliessenden  Bache 
angewiesen  werden  sollte;   wenn  der  Name  tr^  auf  ein  tieferes 
Gerinne  des  bezüglichen  Baches  hinweist,  und  wenn  genau  östlich 
von  Samaria  ein  Bach  sich  findet,  der  in  nicht  kurzem  Laufe  vom 
Gebirge  Djebel  Adjlün  herab,  im  anscheinend  tiefen  Wady  Rädjib 
oder  Adjlün,  wie  es  nach  der  Charte  von  Renner  scheint,  aus  iekh- 
artigen,  also  nicht  so  leicht  versiegenden  Quellen  entspringend  in 
den  Jordan  geht:  so  dürfte  wohl  dieser  Bach,  der  auf  den  besten 
Charten  als  immer  fliessend  bezeichnet  ist,  um  so  gewisser  für  den 
Chrith  zu  halten  sein,    da  an  den  Quellen  desselben   nach  der 
Charte  von  Renner  ein  in  Trümmern  liegender  alter  Ort  Mär  Elias 
sich  findet,  und  da  derselbe  gerade  (seitwärts)  zwischen  Samaria 
und  dem  zu  V.  1.  nachgewiesenen  Thisbe  in   Gilead  liegt.     (An 
Wady  Kelt  bei  Jericho  kann  aus  den  obigen  Gründen  nicht  mit 
Robins.  II,  533  f.  u.  Furrer  in  Herzog  R.E.  unt.  Chrith  gedacht 
werden,    und  der  von  Ackermann  für  den  Chrith  angenommene 
Wady  el  Arab  liegt  viel  zu  nördlich,  und  gehört  zu  den  blossen 
Regenbächen.)  —   V.  4.  rr^w]  s.  Ew.  §.  345.  b.  —  D'^n'^yrr]  nicht: 
Kaufleute  (Tausohhändler)  Ezech.  27,  27.;   nicht:    Araber   (nach 
veränderter  LA.);  nicht:  Orebiter  {Dathe  und  Berth,  zu  Rieht.  7, 
25.);  sondern  Raben,  die  gegen  ihren  Gef rassig keits trieb  dem  gött- 
lichen Willen  unterthan  sein  sollten  (vgl.  zu  13,  32.).    Wenn  Bahr 
diess  nicht  gelten  lassen  will,   und  dagegen  sagt:   „durch  Raben 
wird  Speise  verheissen,   weil  diese  Bewohner  von  Einöden  und 
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Wüsten  sind  (Jes.  34,  II.  Zeph.  2,  14.)  und  sich  an  unbewohnten, 
menschenleeren  Orten  aufhalten'%  so  steht  diess,  abgesehen  da- 
von, dass  bei  Zeph.  a.  a.  0.  im  hebräischen  Texte  von  Raben  nichts 
zu  lesen  ist,  mit  Oken  Naturgesch.  YII,  352.  nicht  im  Einklänge. 
—  V.  6.  Hieronymm  in  vita  Pauli  (Eremitae)  erzählt,  ein  Eabe 
habe  diesem  jeden  Tag  ein  halbes  Brot  gebracht,  und  Mich,  be- 
merkt, dass  die  Raben  auch  kleines  Wildpret  rauben.  —  V.  7. 
a-»»"^  -j^tt]  nach  einer  (längeren)  ZeiV,  ähnlich  d*'»«»  Eicht.  11,4. 
vgl.  Ew,  §.  278.  a. ;  nicht:  nach  Verlauf  des  Jahres  (die  jüdisch. 
Ausleg.  s.  zu  y.  1.),  da  nur  der  Zusammenhang  die  Bedeutung 
Jahr  anweisen  kann,  wie  Rieht.  11,  40.  21,  19.  —  Fertrocknete 
der  Bach']  Bei  der  anhaltenden  Dürre  versiegte  auch  der  sonst 
wasserreiche,  —  V.  9.  Nach  Zarpath"]  Die  von  Joseph,  angege- 
bene Lage  dieses  Ortes  zwischen  Sidon  und  Tjrus  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  da  daselbst  noch  heute  nicht  bloss  ein  Dorf, 
sondern  auch  ein  Vorgebirge  Surafend  (Sarepta)  sich  findet  {Robins. 
III ,  690  f.).  —  fVelche  zu  Sidon  (gehört)]  an  einem  heimischen 
bewohnten  Orte,  wie  er  jetzt  für  Elia  sich  nöthig  machte,  hätte 
Ahab  den  Aufenthalt  erfahren  können.  —  Einer  Wittwe']  von  wel- 
cher im  gewöhnliehen  Falle  solche  Versorgung  nicht  zu  erwarten 
war.  —  V.  10.  Holz]  das  als  unbrauchbar  vor  die  Stadt  gebracht 
worden.  —  im  Gefässe']  Bahr:  welches  er  vom  Bache  Chrith  her 
mit  sich  führte  (?).  —  V.  11.  ^-t">n]  erscheint,  als  mit  Ka-^n)?^  zu 
verbinden,  überflüssig;  nicht  so,  wenn  nach  LXX  davor  "^vm  ein- 
gesetzt wird:  (einen  Bissen  des  Brotes)  das  in  deiner  Hand  ist, 
das  du  besitzest;  und  diess  passt  vorzüglich  zum  sogleich  Folgen- 
den. —  V.  12.  Die  Frau  schwört  nicht  bei  ihrem,  sondern  bei 
Elia's  Gott,  um  desto  mehr  Glauben  zu  finden,  wodurch  sia  noch 
nicht  zur  Heuchlerin  gemacht  wird  (gegen  Bahr) ;  der  Name  dieses 
Gottes  musste  dem  Nachbar volke  so  gut  bekannt  sein,  als  der  He- 
bräer die  Namen  der  phönic.  Gottheiten  kannte,  und  Elia  verrieth 
sich  als  Hebräer  durch  die  Sprache.  (Keil  1.  u.  2.  und  Bahr:  sie 
giebt  sich  als  Verehrerin  des  wahren  Gottes  zu  erkennen;  s.  hier- 
gegen die  Bemerk,  zu  V.  24.)  —  aisö]  LXX  iy%Qvq>ittq;  es  scheint 
damit  die  kleinste  oder  geringste  Sorte  des  Brotkuchens  bezeichnet 
worden  zu  sein.  Chald.  u.  Syr.  haben,  wie  es  scheint,  n^n»^  ge- 
lesen, und  diess  würde  allerdings  noch  besser  zu  dx  "^s  passen.  — 
Eimer]  als  ein  für  ifc^/vorrath  kleines  Gefäss,  schon  allein  die  Ar- 
muth  bezeugend.  —  Gel]  als  zum  Backen  zu  verwenden.  — 
':?  B-^suJ]  8.  Ew.  §.  180.  a.  —  '^aa^Ji]  LXX  "^aa^jn,  und  so  auch  im 
folg.  V.  "^nw^^,  was  wegen  wn^-an  V.  15.  viel  für  sich  hat,  da  bei 
der  blutarmen  Wittwe  Dienerschaft  nicht  vorausgesetzt  werden 
kann;  die  masoret.  Vocalisation  ist  durch  V.  17  ff.,  wonach  es 
scheinen  könnte,  als  hätte  die  Frau  nur  ein  Kind  gehabt,  veran- 
lasst. —  Und  dann  sterben]  Schon  diess,  noch  mehr  aber  V.  14. 
u.  20.  zeigt,  dass  nach  uns.  Berichte  auch  Phönicien  von  der  Dürre 
heimgesucht  war.  —  V.  13.  Nur  mache  mir  u.  s.  w.]  Es  wird  ihr 
diess  zur  Prüfung  des  Glaubens  und  der  Selbstverleugnung  aufer- 
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legt.  —  öwö]  Fulg.:  ex  ipsa  farinula.  ^«s'^m]  s.  Ew,  §.  SO.  a.  — 
V.  14.  ^V^^]  b.  Ew.  §.  142.  c.  —  ]r^r]  s.  zn  6,  19.  —  V.  15.  ««»rt 
H^rii]  Für  das  K'*ri  alle  Veras.  (Fi//^.  ausgen.),  und  diese  richtig 
wegen  ^SKrii,  s.  Hitz,  zu  Jer.  8,  7.;  das  K*tib  ist  dnrch  V.  13.  mir 
zuerst  und  dadurch  veranlasst ,  dass  Kin  besser  zu  i^r^^  zu  passen 
schien;  allein  sie  als  Fersorgerin  des  Hauses  ist  zuerst,  und  dann 
der  (7ii5/  vor  der  Familie  und  als  ihr  derzeitiges  Glied  in  Verbin- 
dung mit  derselben  genannt.  Keil  2. :  „Die  Femininform  kann  als 
unbestimmtes  Neutrum  gefasst  werden:  und  es  ass  er  und  sie^'; 
aber  diese  Fassung  wäre  bei  einer  Wortverbindung  wie  hier  durch 
Beispiele  zu  erweisen.  —  ü^ia^]  Das  Wort  ist  in  jeder  Auffassung 
nicht  nur  gegen  das  am  Schiasse  des  vor.  Y.  Versicherte,  dass  der 
unerschöpfliche  Vorrath  bis  zum  Wiedereintritt  des  Eegens  dauern 
sollte,  sondern  auch  gegen  den  Zusammenhang  überhaupt;  denn 
die  Worte  und  sie  ass  u.  s.  w.  sind  nach  dem  und  sie  ging  und  that 
u.  s.  w.  von  dem  Essen  nach  Ausführung  des  prophet.  Gebotes 
V.  13.,  von  dem  Essen  des  eben  gebackenen  Brotes  zu  verstehen. 
Es  hat  nach  Fulg,  und  Jlex,  im  urspr.  T.  als  mit  dem  folg.  V.  zu 
verbinden  gestanden:  K^nn  D'^»)3i)  und  von  da  an  (nahm  nicht  ab 
u.  s.  w.),  und  hiermit  tritt  Alles  in  das  richtige  Verhältniss.  (Die 
TLA.  konnte  nach  Ausfall  von  M^nn  sehr  leicht  sich  bilden.)  Nach 
der  Auffassung  von  Keil  2. :  ,ySie  assen  tagelang,  d.  h.  so  lange  bis 
Gott  wieder  Kegen  gab''  müsste  gerade  die  Hauptsache  hinzuge- 
dacht werden,  und  die  von  Bahr:  längere  Zeit  Vkuit  gegen  den 
Schluss  des  vor.  V.  —  V.  16.  "^Dn]  hier  (vgl.  V.  14.)  auf  den  in 
p»  liegenden  HaupthegnE  bezogen;  s.  Ew.  §.  817.  o. 

V.  17  —  24.  Elia  ruft  den  Sohn  seiner  fFirthin  wieder  ins 
Leben.  —  V.  17.  Und  seine  Krankheit  war  sehr  mächtig,  bis  dass 
nicht  übrig  war  in  ihm  Odeni]  Nach  diesem  Ausdrucke  könnte  es 
fast  scheinen,  als  hatte  der  Concipient  selbst  sowie  Joseph.  {eSg 
nal  Ti}v  iffvxriv  ag>slvai  xal  86^ai  vskqov)  nur  an  todähnliche  Er- 
starrung gedacht  und  alles  Gewicht  nur  auf  den  Umstand  gelegt, 
dass  die  Wiederbelebung  auf  Elia^s  Gebet  erfolgt,  wenn  nicht  das 
vorher  berichtete  Wunder  diesen  Schein  widerlegte.  Bahrs  Beru- 
fung auf  Dan.  10,  17.  vgl.  1  Kön.  10,  5.,  um  das  Nichttodtsein  des 
Kindes  zu  beweisen,  ist  unstatthaft,  denn  s.  Hitz.  zu  Dan,  a.  a.  O. 
—  V.  18.  ^^1  "^V-rrö]  Abweisung  der  äussern  Gemeinschaft,  und 
daher  Aufforderung  zum  Weggang.  Ausdruck  der  Betrübniss  {Bahr) 
können  die  WW.  offenbar  nicht  sein.  —  San  nwa]  ist  als  Frage  zu 
fassen,  die  ihre  Bejahung  in  sich  selbst  tragend  zum  affectvollen 
Ausrufe  wird.  —  Meine  Sünde  in  Erinnerung  zu  bringen"]  natür- 
lich bei  Gott;  aber  was  dachte  sie  dabei  nach  Ansicht  des  Verfas- 
sers der  Erzählung?  Schwerlich,  Gott  sei  erst  durch  die  Gegen- 
wart des  Propheten  auf  ihre  Schuld,  die  er  sonst  übersehen,  auf- 
merksam geworden  (Keil);  richtig  wohl  Calm.:  eile  rejette  la 
faute  (de  son  enfant  mort)  sur  quelque  peche  secret,  que  Thomme 
de  Dieu  avoit  decouvert  et  dont  il  avait  attire  la  punition;  nur 
möchte  vielleicht  anstatt  secret  zu  setzen  sein  inconnu  a  eile  mdme. 
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Vgl.  Ps.  19,  13.  —  V.  19.  Fon  ihrem  Busen]  malt  wohl  nur  die 
umfangende  mütterliche  Zärtlichkeit,  und  kann  nicht  als  Beweis 
angesehen  werden ,  dasB  das  Kind  noch  ein  Säugling  gewesen  sei. 
—  V.  20.  Hast  du  auch  über  die  fVittwe  —  Vebel  gebracht,  dass 
du  XL  s.  w.]  Das  auch  blickt  auf  die  allen  Andern  durch  die  Dürre 
auferlegten  Drangsale,  und  die  Meinung  ist:  solltest  du  auch  sie, 
die  sich  so  würdig  und  so  liebreich  gegen  mich  bewiesen,  züchti- 
gen, in  dieser  Art  züchtigen  wollen?  In  diesem  Zweifel  spricht 
sich  die  zuversichtliche  Hoffnung  auf  Gewährung  des  zu  Erbitten- 
den aus.  —  V.  21.  Und  er  breitete  sich  u.  s.w.]  findet  II.  4,  34. 
35.  die  nähere  Erläuterung.  Das  ivBq>v0fias  xdi  7iai8aQlm  der  LXX 
beruht  vermuthlich  auf  einer  bei  unleserlichem  Texte  (s.  R.  zu 
Y.  22.,  wo  keine  Uebersetzung,  sondern  nur  der  muthmaassUche 
Inhalt  gegeben  ist)  nach  dem  folg.  ücs  gemachten  Gonjectur.  — 
drei  MaQ  Was  Bahr  hierzu  bemerkt  hat,  s.  bei  ihm.  —  i3*ip-Vy] 
nicht  mit  Keii  2.  zu  erklären :  „sofern  die  Seele  als  Lebensprincip 
von  oben  her  stammt";  sondern  hy  ist  hier  nach  Ew,  §.  217.  h. 
8.  561.  ganz  einfach  das  stärkere  zu,  —  V.  24.  nt  rrny]  s.  Ew, 
§.  183.  a.  —  Dass  das  Wort  Jehova*s  in  deinem  Munde  Wahrheit 
ist~\  hat  insofern  etwas  Auffallendes,  als  anscheinend  entweder 
Jehova^s  oder  Wahrheit  fehlen  könnte;  allein  Jehova  ist  der  ihr 
bisher  nur  dem  Namen  nach  bekannt  gewesene  Gott,  den  sie  nun 
erst  als  den  wahren  und  alleinigen  erkennt.  (Daher  Dathe  falsch : 
Jehovam  per  te  loqui.)  Dieser  anscheinend  unbedeutende  Zug, 
der  sich  an  die  Aeusserung  dein  Gott  Y.  12.  anschliesst,  verbürgt 
in  Yerbindung  mit  der  hohen  Simplicität  der  Erzählung  das  Factum 
der  Wiederbelebung  des  Sohnes  der  Wittwe  durch  Elia. 

Cap.  XVIII.    (B.  I*.) 

Joseph.  Yin,  13,  4  —  6.  —  Y  1  —  19.  Elia  kehrt  nach 
Israel  zurück,  und  erscheint  vor  Ahab,  —  Y.  1.  d'^ö'^]  Alle  Yerss. 
u.  3  Godd.  ö-^öjtt;  in  Betracht  der  ersteren  Bezeugung  schwerlich 
bloss  Correctur.  —  Im  dritten  J.]  Die  Zahl  ist  durch  alle  Yerss. 
bezeugt.  Als  terminus  a  quo  ist,  da  jetzt  berichtet  werden  soll, 
wie  die  Dürre  ein  Ende  genommen  habe,  am  einfachsten  und  na- 
türlichsten die  Zeit  ihrer  Ankündigung  17,  1.,  denn  das:  zeige 
dich  Ahab  weist  deutlich  auf  das  dortige :  sprach  zu  Ahab  zurück, 
nicht  Elia's  Weggang  vom  Chrith  (die  jüdischen  Schriftausleger 
[s.  zu  17,  1.],  FatabL,  Calm.,  Mich.,  Schlz,,  Keil  2,)  zu  verste- 
hen. —  najiKi]  nicht:  ut  dem  {Fulg,,  Luth,);  auch  nicht:  denn 
ich  will  geben  {de  Wette);  sondern:  und  ich  will  (dann)  geben: 
dein  Wiedererscheinen  soll  die  Rückkehr  des  Kegens  zur  Folge 
haben,  du  kannst  getrost  {Cler.)  dich  sehen  lassen.  —  Y.  2.  Und 
der  Hunger  u.  s.  w.]  ist  mit  dem  folg.  Y.  zu  verbinden  und  das 
von  hier  bis  Y.  6.  Folgende  im  Plusquamperfectum  (ÄciV  2.)  zu 
verstehen.  —  '{t^i^sva]  Es  ist  nicht  (nach  dem  Ausdrucke  der  spä- 
teren Zeit)  die  Landwhaft,    sondern  die  Stadt  Samaria  gemeint: 
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selbst  in  der  Besidenz  war  der  grosseste  Mangel  eingetreten,  so 
dass  der  König  selbst  sich  der  Sorge  fdr  Abhülfe  unterzog.  — 
V.  3.  Obadja]  Der  Name  Ferehrer  Jehavd^s  scheint  wegen  des  in 
der  Parenthese  (von  Y.  3  b.  bis  V.  4.  Schluss)  von  dem  Bezüglichen 
Ausgesagten  gewählt  zu  sein.  —  V.  4.  Jls  hebel  —  ausrottete] 
In  dem  Werke  über  Elia,  von  welchem  wir  in  dem  Berichte 
Oap.  XYII  ff.  nur  einen  Theil  haben ,  mochte  die  auf  Betrieb  der 
götzendienerischen  Isebel  erfolgte  Vertilgung  der  Propheten  aas- 
fuhrlich  berichtet  sein,  vgl.  auch  V.  22.  u.  19,  10.  14.  —  Hun- 
dert Propheten]  jedenfalls  Prophetenschüler,  deren  Gesammtzahl 
sehr  gross  gewesen  sein  müsste,  wenn  die  Zahl  der  dem  Blutbade 
Entzogenen  so  bedeutend  war.  —  a'^o^sn]  ist  nach  allen  YersB. 
(Chaid,  ausgen.)  und  mehrem  Codd.  so  wie  Y.  13.  im  mas.  T.  (mit 
Houbig,)  zwiefach  ^Je  fünfzig*^  zu  lesen.  —  In  die  Höhle']  d.i. 
in  die  je  eine  der  beiden  H.  Man  wird  versucht,  an  den  höhlen- 
reichen Karmel  (s.  fViner  RW.  u.  d.  A.)  zu  denken;  allein,  da 
Obadja  auch  für  den  Unterhalt  der  durch  ihn  Geretteten  sorgte, 
muss  man  bei  der  beträchtlichen  Entfernung  des  Karmel  von  Sa- 
maria  an  Höhlen  in  der  bergigen  Umgebung  dieser  Stadt  denken. 
—  Y.  5.  Nach  ^V]  LXX,  5yr.,  Arah,  *^iaya?  (auf!)  lass  uns  durch- 
ziehen (das  Land);  völlig  unabweislich  wegen  des  folg.  Kstsa  nicht 
bloss,  sondern  auch,  weil  nach  Y.  6.  nicht  Obadja  allein  ausgeht 
und  gesagt  ist  ms-'^ayV;  auch  nimmt  sich  ^  als  wohlan!  noch  ganz 
anders  aus,  als  in  Yerbindung  mit  p«a  gehe  im  Lande.  —  'n  "»rj«] 
nicht  die  Quellen  selbst,  sondern  der  Umkreis,  in  welchem  die- 
selben entspringen.  —  Gras]  An  Gerste  (s.  5,  8.)  war  längst  nicht 
mehr  zu  denken.  —  Ross  und  Mäuler]  Er  war,  wie  sich  aus  dem 
letzteren  Worte  ergiebt  (denn  s.  2Sam.  13,  29.  1  Kön.  1,  33.),  um 
den  eigenen  Marstall  besorgt.  —  'iai  ri'^'nsa  »Vi]  nicht:  und  nichts 
umkommen  lassen  von  dem  Yieh  (de  ff^ette) ;  sondern :  und  nicht 
einen  Theil  des  Viehs  (zur  möglichsten  Erhaltung  des  andern)  ab- 
stechen müssen  (schon  von  de  Dieu  angedeutet);  es  ist  nothwendig 
nach  dem  Ä* Vi  nianantt  zu  lesen.  {Keil  2. :  „das  Wtih  lässt  sich  als 
unbestimmte Eede :  irgendein  Stück  Fieh  fassen'';  dann  aber  wäre 
das  partitive  ^ö  ganz  überflüssig.)  —  Y.  6.  Der  Concipient  läset 
den  König  selbst  nach  Futter  aussehen,  um  die  Grösse  der  Noth 
anzudeuten.  —  Y.  7.  Das  fAoVog  der  Ä.  nach  *pTa  und  ir»«^pV  ist 
irrthümliche  Wiederholung  aus  Y.  6.  —  nn^3*'i]  und  er  erkannte 
ihn;  aber  Elia  konnte  nach  IL  1,  7.  8.  nicht  schwer  zu  erkennen 
sein ,  und  man  erwartet  etwas  Anderes ;  LXX  ^irttt'^i  (ö  war  zu  *i3 
auseinander  gegangen  und  i  zu  gross  wie  "^  ausgefallen) ,  also  völ- 
lig passend:  und  er  fiel  eiligst  auf  sein  Angesicht.  —  nt  rnr«n] 
LXX  zl  ai)  bI  avtog,  was  2u  der  Antwort  gut  passt;  indess  dürfde 
m  auch  hier  unpersönlich  zu  fassen  sein:  bist  Du  hier?  oder  auch: 
„Bist  du,  der  überall  Gesuchte,  hier?"  (Bahr).  —  Y.  10.  »h  '•^w 
nV»*]  de  fFette  noch  in  der  4.  Ausg. :  wohin  mich  nicht  mein  Hen 
gesendet;  wohl  nur  durch  Druckfehler.  —  y»  i*iö»i]  ist  gegen  die 
Accente  mit  dem  Folg.  zu  verbinden :  und  sprachen  sie ** 
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beschwor  er  {Keil  2.).  — ■  V.  12.  Und  der  Geist  Gottes  trägt  dich 
n.  8.  w.]  Danach  kann  der  Berichterstatter  nicht  füglich  an  ein 
blosses  sich  Entfernen  Elia's  auf  Anregung  des  göttlichen  Geistes, 
er  muss  vielmehr ,  wenn  auch  nicht  gerade  an  ein  durch  die  Luft 
Gefiihrtwerden ,  doch  an  ein  schleuniges  Versetztwerden  desselben 
durch  göttliche  Macht  gedacht  haben,  s.  zu  Y.  46.  und  vgl.  insbes. 
IL  2,  16.  sowie  Apost-Gesch.  8,  39.  Die  Ansicht,  welche  er  den 
Obadja  aussprechen  lässt,  gründete  sich  auf  früheres  geheimniss- 
volles Verschwinden  und  plötzliches  Wiedererscheinen  Elia's,  und 
zeugt  für  die  Meinung  des  Volkes  von  diesem  Propheten.  — 
-Ä»-!»:»]  8.  Ew.  §.  333.  a.  —  Und  dein  Knecht  hat  geßirchtet  u.  s.  w.] 
so  dass  ich  dieses  Schicksal  unverdient  erleiden  würde;  schwer- 
lich: „da  ich  ja  als  gottesfürchtiger  Mann  und  Beschützer  der  Pro- 
pheten mich  keiner  besondern  Gunst  bei  Ahab  zu  erfreuen  habe'^ 
[Keil  2.) ;  denn  dem  widerspricht  Ahabs  Gebahren  mit  Obadja.  — 
*^'s^ti\  alle  Verss.  (Chald,  ausgen.)  i^yw  in  Uebereinstimmung  mit 
dein  Knecht.  —  V.  13.  'iii  n«  —  nan]  s.  zu  2,  21.  —  V.  15.  öi-r:] 
nicht:  heute  {de  Wette);  sondern:  jetzt ^  sogleich^  l  Sam.  14,  33.; 
denn  er  will  Obadja's  V.  12.  ausgesprochene  Besorgniss  beschwich- 
tigen. —  V.  16.  nun«  ^h^>\  LXX  '^^j'^i  '«  ^^-n^i  und  Ahab  lief  und 
ging  ==  ging  eiligst  (vgl.  1  Sam.  17,  22.  51.);  die  Eile  ist  dem 
Y.  10.  Dargelegten  völlig  angemessen.  —  V.  17.  Bist  du  da  u.  8.W.] 
wagst  du  es  vor  mir  zu  erscheinen?  oder  vielleicht  (da  Ahab  auf 
EUa  losgeht):  „Treffe  ich  dich  endlich  hier?"  {Bahr),  —  V.  18. 
'^!>fi'5]  Vulg.y  Syr.j  Ar  ab.  w!?p;i  und  seid  gewandelt.  —  ta^^yan]  Plur., 
weil  Baal  nach  verschiedener  Betrachtungsweise  unter  verschiede- 
nen Namen  (s.  fViner  EW.  I,  120.)  verehrt  wurde;  so  auch  IVi-- 
ner  a.  a.  O.  —  V.  19.  Karmel']  s.  Heiner  RW.  u.  d.  A.;  über  den 
(jTund  der  Wahl  dieses  Ortes  s.  zu  V.  31.  und  das,  was  Keil  2. 
aus  van  de  Felde  E.  I,  241  ff.  angeführt  hat.  —  Die  —  Propheten 
des  Baal']  Es  sind  jedenfalls  Priester  zu  verstehen,  die  sich  als 
B'^K'^aa  gerirten.  —  450  und  400;  Baal  sollte  als  männliche  Gott- 
heit einen  grossem  Hofstaat  haben.  —  Weiche  vom  Tische  Isebels 
esseri]  die  Königin  hatte  den  Unterhalt  dieser  ganz  übemonmien.  — 
V.  20  —  46.  Auf  Elia*s  Gebet  beweist  sich  Jehova  als  wahren 
Gott;  die  abgöttischen  Priester  Uferden  vertilgt,  und  es  tritt  Regen 
ein.  —  V.  20.  Ahab  gehorcht  dem  von  ihm  hart  angelassenen 
Propheten,  ohne  den  Zweck  des  Gebotes  zu  kennen;  dadurch  stellt 
der  Verfasser  Elia's  Gewalt  ins  Licht.  —  V.  21.  ^^t9t]  lyvvony 
Kniekehlen,  der  Ort,  wo  das  Bein  getheilt  ist  (LXX,  Ew.);  die 
Redensart  würde  sich  darauf  gründen,  dass  bei  schwankendem  Gange 
bald  die  eine,  bald  die  andere  Kniekehle  einknickt  und  wegen  auf 
beiden  wäre  zu  vergleichen  Ilias  XIII,  280  f.:  ov^i  ot  äxQifAug 
via^ai  iQTjtvit  iv  q>QS0l  -^vfiog,  ccXld  fisroxkd^Bi ,  xal  in  a/ugpori- 
^ot;^  Ttoöag  t^a,*  allein  nach  Böttch,''s  triftigen  Gegenbemerkungen 
müssen  auch  wir  uns  für:  getheilte  Meinungen  {Gesen,,  Keil)  er- 
klären. Mit  Eecht  hält  übrigens  Ew.  den  Spruch  für  einen  äch- 
ten aus  Elia's  Zeit,  und  wahrscheinlich  spielt  Elia  mit  hinket  ihr 
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auch  auf  das  V.  26.  vorliegende  Hinken  an.  —  V.  22.  Ich  bin  al- 
lein übrig  geblieben  u.  s.  w.]  Mithin  mussten  auch  die  von  Obadja 
Verborgenen  entdeckt  und  umgebracht  worden  sein ;  doch  s.  Einl. 
§.  2.  IL  b.  «.  ßß^  —  450  Mann'}  Wo  bleiben  aber  die  Ästarte- 
priester? Keil:  sie  hätten  sich,  wie  es  scheine,  dem  Befehle  zu 
entziehen  gewusst;  aber  das  würde  Elia  wohl  gerügt  haben,  und 
Y.  20.  besagt,  dass  Ahab  die  V.  19.  verlangten  Propheten  versam- 
melt habe,  so  wie  derselbe  19,  1.  der  Isebel  berichtet,  dass  Elia 
alle  Propheten  umgebracht  habe;  auch  lässt  sich  IsebelsZorn  19,  2. 
nur  dann  ganz  erklären,  wenn  auch  ihre  Schützlinge  vertilgt  wor- 
den waren.  Daher  wird  man  sich  nicht  entbrechen  können,  in 
den  von  LXX  nach  »■^m  dargebotenen  WW. :  ni«%s  ya'n«  n*;;»»?!  '^»''W'» 
und  400  Propheten  der  ^ scher a  einen  Bestandtheil  des  urspr.  T. 
anzuerkennen.  Y.  25.  u.  40.  zeugen  nicht  dagegen;  denn  Y.  25. 
handelt  es  sich  nur  um  die  iSaa/^priester,  s.  Y.  24.,  und  Y.  40. 
ist  der  Grundsatz  a  potiore  fit  etc.  geltend  zu  machen  (warum 
Y.  40.  dieser  Grundsatz  nimmermehr  anwendbar  sein  soll  [Keil  2.], 
verstehe  ich  nicht);  gerade  der  umstand,  dass  LXX  Y.  40.  keinen 
Zusatz  haben,  lässt  den  Gedanken  an  willkürlichen  Zusatz  in  un- 
serem Y.  nicht  aufkommen.  —  Y.  23.  Sie  mögen  —  wählen}  um 
dem  Argwohne  zu  begegnen,  als  habe  seine  Wahl  einen  geheimen 
Grund.  —  n«3>K]  nicht :  opfern  {de  fVette),  sondern  (engl.  Uebers. : 
I  will  dress)  zurichten;  es  ist  gesetzt,  um  nicht  das  vorhergeh. 
rsp?  zu  wiederholen;  so  auch  n^y^  Y.  25.  —  Y.  24.  Nach  ^m]  LXX 
»^•nan  'ntöK  das  du  geredet;  scheint  überflüssig,  aber  der  Styl  zeich- 
net sich  nicht  durch  Präcision  aus,  wie  sogleich  der  folg.  Y.  vgl. 
mit  Y.  23.  zeigt.  —  Nach  Keil  2.  soll  Elias'  Vorschlag  auf  3  Mos. 
9,  24.  sich  gründen,  während  derselbe  nach  Bahr  seinen  Grund 
darin  hätte,  dass  das  Feuer  das  Opfer  nach  oben  trägt,  so  dass 
die  Sendung  des  Feuers  durch  die  Gottheit  ein  Zeichen  der  wohl- 
gefälligen Annahme  sei.  —  Y.  26.  Sai  pa  ^»8]  muss  nach  Y.  23. 
u.  25.  gefasst  werden:  den  er  ihnen  überlassen  hatte.  —  und 
sie  hinkten  u.  s.  w.]  kann  nicht  fäglich  bloss  den  Spott  über  den 
unbeholfenen  Opfertanz  (Gesen,,  Win,)  ausdrücken;  ist  noch  we- 
niger vom  Kniebeugen  vbTTBaal  {Seb,  Schm.)  zu  verstehen;  son- 
dern jener  pantomimische  (Keil  2.)  Tanz  mag,  wie  sich  auch  aus 
seiner  Steigerung  Y.  28.  29.  schliessen  lässt,  etwas  bacchantisch 
Schwankendes  an  sich  gehabt  haben.  —  ntoy]  alle  Yerss.  {Chald, 
ausgen.)  und  viele  Codd.  haben  nv^,  und  dieses  ist,  da  Elia  nach 
Y.  30.  u.  33.  (LXX)  auf  einem  andern  Altare  opferte,  auf  die 
Baalspriester  zu  beziehen.  —  Y.  27.  Nach  irr-^V«]  LXX  "^a^pn  der 
Thisbiter;  diess  ist,  wenn  man  damit  Y.  36.  Elia,  der  Prophet y 
zusammenhält,  äusserst  merkwürdig,  indem  (wenn  •^attjnn  dem 
urspr.  T.  angehörte)  Elia  hier,  wo  er  in  menschlicher  Eegung  die 
Baalspriester  verhöhnt,  nach  seiner  irdischen  Herkunft,  dort  aber, 
wo  er  in  der  heiligsten  Absicht  betet,  als  Gottbegeisterter  bezeich- 
net ist.  Und  -^attjnn  muss  dem  urspr.  T.  angehören,  denn  LXX 
sind  in  diesem  Falle  gegen  den  Yerdacht,  dass  sie  obigen  Gegen- 
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Satz  durch  Zuthat  von  o  Ssaßirrig  erzielt  hätten,  glücklicher  Weise 
dadurch  gedeckt,  dass  bei  ihnen  Y.  36.  nicht  nur  K'^aan  fehlt,  son- 
dern auch  der  Anfang  dieses  V.  bis  *^to«-i  wahrscheinlich  in  Folge 
von  Conjectur  über  sehr  unleserlichen  Text  ganz  anders  als  im 
masoret.  T.  lautet.  —  Denn  er  ist  Gott"]  Es  wird  ein  zwiefacher 
Grund  für  lauteres  Anrufen  angegeben,  und  der  erste  sowohl  als 
der  zweite  mit  "^s  eingeleitet;  einmal:  er  ist  ja  doch  (nach  eurer 
Meinung,  s.  den  Chald,)  Gott  und  muss  sich  bei  inständigerer 
Bitte  als  solcher  beweisen,  und  sodann :  er  könnte  vielleicht  u.  s.  w. 
—  rr^fc]  Ich  glaube  in  fViners  Ztschr.  für  wissenschaftliche  Theol. 
II,  1.  S.  133.  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  Grundbedeutung 
dieser  Form  zusammengezogen  sein  ist,  und  dass  das  Yerbum  so- 
wohl als  das  Substantiv  vom  scharf  Hinsehen ,  vom  schmerzlich 
Leiden  und  vom  höhnisch  oder  trotzigwild  einsehen  darum  gebraucht 
wird,  weil  bei  dem  AUeil  eine  Zusammenziehung  des  Angesichtes 
(oder  auch ,  wie  es  mir  jetzt  scheint,  ein  vorgebeugtes  Zusammen- 
gezogensein  des  Körpers)  stattfindet.  Hier  nun,  wo  n^v  nach 
LXX,  Chald.y  Syr.,  welche  nach  demselben  noch  iIj  lasen,  als 
Substantiv  zu  nehmen  ist,  dürfte  ein  innerliches  scharfes  Hinsehen, 
wie  es  bei  der  geistigen  Betrachtung  stattfindet,  zu  verstehen  sein, 
und  so  LXX  a6ol.zG%la  (in  bonam  partem  de  assidua  meditatione  ad- 

hibetur,  Schleusner);  Fulg,:  sollicitudo  ei  est;  Syr.  ovi^  ^)  )L«J9; 

die  Sache  würde  unser:  er  hat  den  Kopf  volly  am  besten  aus- 
drücken. : —  1^  Ä"^»  *^y\\  nicht:  in  diversorio  est  {Fulg,);  sondern 
nach  der  ganzen  Haltung  der  Spottrede  mit  Jarchi:  er  ist  bei  Seite 
gegangen  in  euphemistischem  Sinne.  —  Das  wiederholte  "^s  erklärt 
sich  aus  dem  Jffecte  der  Rede  {Keil),  —  Elia's  Spottrede  ist  von 
Mov.  ganz  mit  Unrecht  gepresst  und  auf  die  verschiedenen  Vor- 
stellungen von  Baal  bezogen  worden.  —  V.  28.  Und  schnitten  sich 
nach  ihrem  Gebrauche  u.  s.  w.]  s.  fViner  RW.  I,  119.  —  Sai  nia'nna] 
Luther,  de  Wette :  mit  Messern  und  Pfriemen ;  allein  da  rrttS  in 
allen  Stellen,  wo  es  vorkommt,  nur  die  Lanze,  und  zwar,  wie 
Ez.  39,  9.  am  deutlichsten  zeigt,  die  schwere,  nicht  den  IVurf- 
spiess  bezeichnet,  und  da  alle  Verss.  {Vulg.  ausgen.:  cultris  et 
lanceolis)  mit  Schwertern  und  Lanzen  übersetzen,  so  dürfte  diese 
Uebersetzung  wohl  die  richtige,  und  anzunehmen  sein,  dass  die 
V.  26.  erwähnte  Umkreisung  des  Altars  bei  grösserer  Erregung  in 
einen  gauklerischen,  korybanten&rügen  Waffentanz  übergegangen 
sei,  bei  welchem  man  sich  scheinbar  bedeutende  Wunden  bei- 
brachte. —  Sai  ^Bü-ny]  nicht:  bis  sie  Blut  vergossen  an  sich  (de 
Wette) ;  sondern :  bis  Blutvergiessen  über  ihnen  =  bis  Blut  über 
sie  sich  ergoss.  —  V.  29.  isaan'^'?]  raseten  sie  mit  Wort  und  Ge- 
berde. —  Bis  gegen  die  (Zeit,  wo)  Darbringung  des  Speiseopfers 
(im  Tempel  stattfindet)]  bis  gegen,  denn  s.  V.  36.  Es  kann  von 
keinem  andern ,  als  dem  täglichen  Abendopfer  die  Rede  sein ,  wel- 
ches wie  das  Morgenopfer  aus  einem  Brand-  und  einem  Speise- 
Opfer  bestand  (2  Mos.  29,  38 — 42.    4  Mos.  28,  3  —  8.).     Dieses 
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Abendopfer  sollte  nach  den  angeführten  Stt.  v^^'^yn  ^>*a  dargebracht 
werden,  d.  i.  nach  der  einen  Ansicht  in  der  Zeit  vom  Yerschwin* 
den  der  Sonne  unter  dem  Horizonte  bis  zum  Eintritte  der  Dunkel- 
heit, nach  der  andern  in  der,  wo  die  Sonne  anfängt  sich  zu  nei- 
gen, bis  zu  ihrem  wirklichen  Untergange  (s.  fViner  EW.  unt. 
Pascha),  Bedenkt  man  nun ,  dass  der  ganze  Ausdruck  in  unserem 
y.  auf  Nachmittags-  (nicht  auf  Abend-)  Zeit  hinweist,  und  dass 
Elia  das  Opfer  schwerlich  bis  zum  Hereinbrechen  der  Nacht  (wel- 
ches auch  zur  Sommerszeit  —  und  in  dieser  spielt  offenbar  die 
Scene  —  schon  um  8  Uhr  erfolgt,  s.  fViner  KW.  II,  560.  Anm.  6.) 
verschieben  konnte;  erwägt  man,  was  nach  dem  Opfer  V.  40.  bis 
SchL  noch  als  vorgefallen  erwähnt  wird;  zieht  man  insbesondere 
die  y.  43.  befohlene  Beobachtung  des  Himmels  und  die  y.  45.  er- 
wähnte Verfinsterung  desselben  durch  Wolken  in  Betracht:  so 
wird  man  sich,  wenn  man  nicht  ohne  alle  yeranlassung  im  T. 
eine  VollmondsnsLcht  annehmen  will,  überzeugen,  dass  nach  unsrer 
St.  zur  Zeit  des  Concipienten  das  'yn  ^'^a  der  zweiten  Ansicht  ent- 
sprochen haben,  das  Abendopfer  am  späteren  Nachmittage  darge- 
bracht worden  sein  müsse  (Joseph,  wohl  allzufrüh  „um  die  9.  Stun- 
de**).  Wegen  des  in  der  Kotiz  für  die  Abfassungszeit  des  Stückes 
liegenden  Merkmals  s.  Einleitung  §.5.  —  Jfber  da  war  keine 
Stimme  u.  s.  w.]  Ephrem  erwähnt  eine  Sage,  nach  welcher  die 
Baalspriester  in  dem  hohlen  Altare  einen  Menschen  versteckt  hät- 
ten, der  auf  ein  gegebenes  Zeichen  das  Opfer  hätte  anzünden  sol- 
len, aber  vor  der  Ausführung  im  yerstecke  gestorben  wäre;  vgl. 
Chrysost.  Orat.  in  Petr.  apost.  et  Eliam  prophetam  (T.  I,  765.  ed. 
Fronte -Duc).  —  Nach  a^pl  LXX  hyir,  -»"^arV«  «^atörn  ^r^^h»  *>a'T'i 
!)a^«i  !ii!jD«i  •^hVj-n»  n«yK  ^a««!  tip:»^  jjiüd  '^Tanh  und  Elia ,  der  Thisbiter, 
sprach  zu  den  Baalspropheten:  weichet  ihr  nun  zurück;  ich  will 
mein  Opfer  zurichten.  Und  sie  wichen  zurück  und  gingen.  Der 
Satz  trägt  das  unverkennbare  Gepräge  der  Integrität  an  sich ;  ein 
Grund  willkürlicher  Einfügung  ist  nicht  zu  erkennen,  und  die  yer- 
anlassung des  Ausfalls  liegt  darin,  dass  derselbe  ganz  ähnlich  wie 
der  folg.  y.  anfangt.  —  y.  30.  Tretet  zu  mir']  um  genaue  Augen- 
und  Ohrenzeugen  des  Folgenden  zu  sein,  und  seine  Befehle  schnell 
zu  vollstrecken;  Joseph,:  ixiksvae  —  iyyvg  TtQogek^ovvag  ttjQEiv 
ttvTov  fAi)  TtvQ  Xci'&Qa  rolg  ^vkoig  ifißaXrj  (?!).  —  y.  31. 
Und  er  stellte  wieder  her  u.  s.  w.]  Nach  19,  10.  muss  es  in  Israel 
viele  dem  Jehovacultus  geweihete  Altäre  gegeben  haben  (die  ent- 
weder vor  Salomo's  Zeit  oder  nach  der  Trennung  von  frommen 
Israeliten  errichtet  worden  waren,  Keil).  Sie  waren  bei  dem 
Ueberhandnehmen  des  Götzendienstes  zerstört  worden.  Elia  wählte 
den  auf  dem  Earmel,  weil  derselbe  nach  Inhalt  des  folg.  y.  eine 
ifauptBi&tte  jenes  Gultus  gewesen  sein  mochte.  (Noch  zu  Fespa- 
sians  Zeit  befand  sich  daselbst  ein  Altar  des  Gottes  Karmel  ohne 
Tempel  und  Bildsäule ,  Tac.  Hist.  II,  78.  Suet.  yespas.  5.)  — 
Nach  der  Zahl  der  Stämme  der  Söhne  Jakobs']  weil  der  Prophet 
den  Wiederaufbau  des  Altars  gleichsam   im  Namen  des  ganzen 
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Volkes  Yornahm  (vgl.  Jos.  4,  1  ff.);  nicht:  factische  Erklärung, 
dasB  die  Trennung  des  Eeicbs  von  dem  Herrn  nicht  anerkannt 
werde  {Keil),  eher  vielleicht  „fact.  Erkl.,  dass  der  Bund  Jehova's 
mit  den  zwölf  8tämmen  geschlossen  sei"  {Bahr),  —  Zu  welchem 
das  Wort  des  Herrn  u.  s.  w,]  £s  wird  bei  ^et  feierlichen  Veranlas- 
sung an  den  dem  einen  Stfunmvater  von  Gott  verliehenen  Namen 
erinnert,  welcher  Name  des  ganzen  Volkes  geworden  war.  —  Und 
machte  einen  Graben  von  ungefähr  zwei  Seah  Samen  u.  s.  w.]  der 
so  viel  Bodenraum  wegnahm,  als  zu  zwei  Seah  =s  2  Metzen 
Dresdn.  M.  (s.  althebr,  Maasse  S.  123.)  Aussaat  erforderlich  ist  (so 
auch  Keil) ;  nicht :  so  tief  als  ein  2  Seah  haltendes  Getreidemaass 
{Bahr);  denn  dann  stünde  r^T  überflüssig,  und  dass  es  2  Seah  fas- 
sende Maasse  gegeben  habe,  ist  darum  nicht  wohl  denkbar,  weil 
das  S.  der  dritte  Theil  eines  Epha  war.  —  V.  33.  Nach  d-^äh] 
LXX  n«:?  »i»«  mtÄn-W  auf  dem  Altare ^  den  er  errichtet  hatte;  in- 
tegnr.  —  Hengstenb.  (Beitr.  II,  127.)  und  Keil  finden  in  dem  von 
Elia  beobachteten ,  3  Mos.  1 ,  6  —  8.  vorgeschriebenen  Verfahren 
einen  Beweis  dafür,  dass  das  mosaische  Gesetz  schon  damals  im 
Reiche  Israel  vorhanden  war;  gleich  als  ob  das  Verfahren  nicht 
ein  von  der  Natur  der  Sache  an  die  Hand  gegebenes  wäre,  und 
ohne  zu  bedenken ,  dass ,  wenn  diess  auch  nicht  der  Fall  wäre, 
der  Concipient  nach  dem  Ver&hren  seiner  Zeit  geschildert  haben 
dürfte.  —  V.  34.  o'^ö  o-^na]  LXX,  Arab,,  2  Codd.  'ö  «»ü?,  fFas- 
sereimer  anst.  Eimer  mit  fVasser;  schwer  zu  entscheiden;  jedoch 
kann  die  TLA.  leicht  aus  zwiefacher  Schreibung  des  s  entstanden 
sein.  —  Nach  ö'^syrr]  R,  ys  ^w^ ,  und  sie  thaten  also ;  durch  das 
folgende  i3»'»i  und  ')iöV»"'i  als  integrirend  ausgewiesen.  —  V.  36.] 
Der  Zweck  der  Hervorhebung  des  nachfolgenden  Wunders  durch 
die  berichtete  Uebergiessung  des  Ganzen  mit  Wasser  ist  klar.  Die 
wegen  der  anhaltenden  Dürre  sich  aufdrängenden  Bedenken  dürfte 
van  de  Felde  durch  das  E.  I.  245.  über  ^sinen  bei  der  vermeint- 
lichen Opferstätte  befindlichen  überdeckten  Brunnen  Bemerkte  ge- 
hoben haben ,  wenn  anders  jener  Brunnen  aus  Elias  Zeit  stammen 
sollte.  Eine  Bedeutung  der  3  X  'l  Cad  Wasser  herauszufinden,  hat 
sich  Bahr  vergeblich  bemüht  Dagegen  glaubt  Hitz.  Gesch.  Isr. 
I,  176.  an  in  der  Umgegend  befindliche  iVia/^^/aquellen  erinnern 
za  dürfen  (?).  —  V.  36.  Wegen  des  abweichenden  Anfanges  bei 
LXX  s.  zu  V.  27.  (die  Worte  der  Ä.  in  unserem  V.  ininovoov  — 
ovToq  sind  durch  Abschreiberversehen  aus  dem  folg.  V.  heraufge- 
nommen, vgl.  Alex.).  —  '^«^»•»a]  LXX,  Arab.,  einige  Codd.  »■•V; 
unstreitig  noch  ausdrucksvoller  und  zu  der  Anrede  passender: 
dass  du  Israels  Gott  bist,  d.  i.  der  Gott,  der  sich  an  Israel  bezeugt 
hat  und  von  Israel  allein  verehrt  werden  sollte.  —  ^^•^ata'»]  Alle 
Veras,  für  das  KUib.  —  Alle  diese  Dinge"]  sowohl  das  jetzt  Aus- 
geführte, als  die  Ankündigung  der  Dürre.  —  V.  37.  Nach  "aa^  2<>] 
R.  u.  Arab.  vms  mit  Feuer;  V.  24.  ganz  entsprechend.  {Chald. 
hat  nach  '^aay  1^  mit  Feuer,  nach  'p  2^  mit  Regen;  letzteres  offen- 
bar Zusatz.)  —    Und  dass  du  ihr  Herz  zurückgewendet  hast']  dass 
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das,  was  geschehen  wird,  von  dir  zu  ihrer  Bekehrung  veranstaltet 
ist.  —  V.  38.  Nach  ton]  LXX,  Ckaid,,  ^rab.  -f»«ö  (Feuer)  von 
detn  Herrn;  hKia  konnte  nach  w  leicht  ausfallen.  Dagegen  ist  Ix 
tov  ovQovov,  welches  LXX  nach  mrr  haben ,  in  den  T.  gekom- 
mene Erklärung  von  '•»•^  ^«ö.  —  Das  Feuer  soll  nach  ffeil  kein 
gewöhnlicher  Blitz,  sondern  ein  von  dem  Herrn  wunderbar  aus- 
gehendes Feuer  gewesen  sein.  —  Und  die  Erde']  die  zur  Bildung 
des  Grabens  ausgeworfene.  —  V.  39.  Nach  iiök'»i]  LXX  öjök  ßtr- 
wahr ;  konnte  gerade  nach  jenem  Worte  leicht  übersprungen  wer- 
den. —  ö^'nVjirr]  der  (wahre)  Goii,  wirkliche  Gott;  so  auch  V.  24. 
—  V.  40.  Kischon']  der  (jetzt  el-Mukutta  genannt,  Robins.  III, 
472  ff.)  dicht  am  Fusse  des  nach  Schubert  da,  wo  das  Kloster 
steht,  582  F.  über  dem  Meere  liegenden  Karmels  in  das  Meer  aus- 
geht. —  Und  schlachtete  sie  daselbst]  Joseph,  ininvHvaV  ravg 
nQoqyi^vag  *Hkla  vovto  nagaiviöavroQ.  —^  Y.  41.  Steig  hinauf] 
Ahab  hatte,  wenn  er  nicht  den  Yolksunwillen  auf  sich  ziehen 
wollte ,  Zeuge  auch  des  letzten  Actes  sein  müssen,  und  jenes  Wort 
fordert  ihn  zur  Rückkehr  auf  die  Höhe  des  Karmel  auf,  wo  für 
die  Bedürfhisse  des  Königs  gesorgt  war.  —  Iss  und  trink]  klingt 
fast  wie  Spott;  aber  man  bedenke,  dass  die  Verhandlung  bei  ge- 
spannter Erwartung  ohne  Unterbrechung  vom  Morgen  bis  zum 
Abende  gedauert  hatte.  Wenn  Bahr  meint,  dass  ich  jene  W  W. 
als  Spott  aufgefasst  habe,  so  befindet  er  sich  im  Irrthum;  seine 
Auffassung  derselben  aber:  ^JSun  sei  gutes  Muthes  (Luc.  12,  19.), 
Israel  ist  zu  seinem  €k>tt  zurückgekehrt ,  bald  wird  auch  nun  die 
Koth  ein  Ende  haben''  u.  s.  w.  dürfte  schwerlich  das  Richtige  ge- 
troffen haben.  —  Denn  (es  ist)  der  Ton  des  Regengeräusches  (vor- 
handen)] vom  Geräusche  des  herabfallenden  Eegens  im  Yorausblick 
auf  das  gesagt,  was  erst  in  einiger  Zeit  geschehen  sollte  {BäAr 
hier  gut:  ich  höre  —  im  Geiste  —  schon  den  Regen),  nicht  von 
dem  schon  vorhandenen  Sausen,  welches  dem  Regen  vorhergeht 
(Luth.).  Die  Fassung  von  fiän  nach  der  engL  Uebersetzung :  a 
sound  of  abundance  of  rain  würde  Jer.  10,  13.  51,  16.  für  sich  ha- 
ben, ist  aber  minder  leicht.  —  V.  42.  Und  bückte  sich  zur  Erde 
u.  s.  w.]  Reil  verweist  wegen  dieser  eigenthümlichen  Stellung  beim 
Gebete  (Jakob.  5,  18.)  —  an  Trauer  Elia's  über  das,  was  er  als 
Prophet  hatte  thun  müssen,  kann  nach  dem  ganzen  Geiste  der  Er- 
zählung und  namentlich  nach  19,  10. 14.  nicht  gedacht  werden  — 
auf  Aehnliches  bei  Derwischen,  Harmar  Beobacht  v.  Faber  III, 
373.  -r-  y.  43.  Und  er  sprach  zu  seinem  Diener]  van  de  Felde  be- 
merkt a.  a.  0.  von  der  Oertlichkeit  des  vermuthlichen  Opferplatzes: 
„An  der  W.  und  N.W.Seite  ist  die  Aussicht  auf  die  See  durch  eine 
vorliegende  Höhe  ganz  benommen;  man  kann  die  Höhe  aber  in 
wenig  Minuten  ersteigen,  und  von  dort  aus  das  Meer  deutlich  se- 
hen. —     Nach  ö'^ioyDl  LXX  u.  Arab,  "orffs^t  3>»e  aü««»  und  er  kehrte 
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siebenmal  zurück;  dasselbe  Yerhaltniss  wie  Y.  34.;  der  Ausfall  ist 
durch  das  Homoeoteleut.  veranlasst.  —  V.  44.  Aus  item  Meere] 
nach  dem   optischen  Scheine,    der  wohl  auch  die  Aeusserungen 
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Arnos  b,  8.  9,  6.  veranlasst  haben  dürfte.  Eine  ganz  kleine  Wolke 
am  äussersten  Horizonte  ist  nach  Seefahrtsberichten  oft  der  Vor- 
bote eines  heftigen  Ungewitters.  —  Steig  hinauf]  Wahrscheinlich 
ißt  mit  Vö*isrt  wki  V,  42. ,  wie  sich  aus  dem  »rnVy  V.  43.  ergiebt, 
nicht  der  höchste  Oipfel ,  sondern  das  Forgebirge  des  Sarmel,  die 
äasserste  Spitze  desselben  nach  dem  Meere  hin  gemeint,  die  nie- 
driger sein  konnte  als  das  Plateau,  wo  die  Opferhandlung  stattge- 
funden hatte  und  Ahab  jetzt  noch  verweilte.  —  ^^om]  LXX  u. 
Vulg.  scheinen  noch  ?;as'i  gelesen  zu  haben;  vgl.  IL  9,  21. 

V.  45.  ns-ts]  nicht:  cum  se  huc  et  illuc  verteret  {Fuig.^  Syr. 
und  ähnl.  Chald.) ;  nicht :  unterdessen  (JFiner  u.  de  Wette) ;  son- 
dern: bis  so  und  so  weit,  d.  i.  nicht  lange  {Ew,  §.105.  b.),  eigent- 
lich in  ör//tc^^  Beziehung,  und  daher  Jfatir.  gut:  dum  manum 
huc  et  illuc  vertas.  —  Mit  fFotken  und  ffifid']  gleichsam  zu  einem 
Begriffe  Sturmwolken  verbunden.  —  Nach  Jisreel]  s.  zu  4,  12.  u. 
vgl.  Robins.  III,  391  ff.  Der  Weg  nach  Samaria  wäre  zu  weit 
gewesen,  darum  wurde  der  nach  der  andern  Residenz  (21,  1.)  ein- 
geschlagen. —  (Wegen  »ai  InkaiB  der  LXX  s.  Einl.  §.  9.  B.  I. 
1,  b.)  —  V.  46.  'iai  V«  rth-^n]  LXX,  Fuig,,  Syr,  drucken  V?  aus; 
die  TLA.  ist  nach  Ew.  §.  217.  c.  zu  beurtheilen;  Heil:  „h*  nicht 
W;  die  Macht  des  Herrn  gelangte  an  Elias,  so  dass  er,  mit  über- 
natürlicher Kraft  ausgerüstet,  das  die  natürlichen  Kräfte  Ueber- 
steigende  leistete^';  aber  dieser  von  dem  Verfasser  unleugbar  in 
die  Worte  gelegte  Sinn  bleibt  ja  auch ,  wenn  Vk  für  Vy  genommen 
wird.  —  Und  er  lief  vor  Ahab]  Hierdurch  wird  (der  Nachdruck 
liegt  auf  vor)  eben  nur  der  Erfolg  des  die  Hand  des  Herrn  kam 
über  Elia  angegeben  {Calm.  ganz  gut:  empörte  par  la  violence  de 
rEsprit  s. ,  qui  le  faisoit  devaneer  m4me  les  eheveaux) ,  wobei  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  die  Entfernung  Jisreels  vom  Forgebirge 
des  Karmel  über  sechs  geograph.  Meilen  beträgt.  Hierin  —  von 
einer  Absicht  des  Forlaufs  {Seb.  Schm.:  um  Ahab  unversehrt  in 
seine  Residenz  zu  bringen;  Heil:  um  ihm  einen  Beweis  seiner  De- 
muth  zu  geben  und  dadurch  den  auf  sein  Herz  gemachten  Ein- 
druck zu  verstärken  und  ihn  gegen  Versuchung  durch  Isebel  zu 
kräftigen;  Bahr  nach  Sartorius:  als  sein  mahnendes  Gewissen) 
kann  gar  keine  Bede  sein  —  hierin  zeigt  sich  besonders  deutlich 
die  auch  sonst  hinlänglich  erkennbare  Gestaltung  des  Berichtes 
nach  der  Sc^e,  was  auch  dann  der  Fall  ist,  wenn,  wie  Keil  2. 
wahrscheinlich  nach  van  de  Felde  versichert,  die  Entfernung  von 
dem  vermuthlichen  Opferplatze  bis  Jisreel  in  gerader  Linie  kaum 
2f  deutsch,  geograph.  Meil.  betragen  sollte.  AJs  thatsächlich  dürfte 
anzusehen  sein ,  dass  auf  Elia's  Gebet  nach  langer  Dürre  Regen 
erfolgte,  und  dass  bei  dieser  Gelegenheit  das  von  Jehova's  Macht 
aa&  Neue  überzeugte  Volk  ein  grosses  Blutbad  unter  den  abgötti- 
schen Priestern  anrichtete.  Es  wäre  übrigens  nicht  unmöglich, 
dass  der  zu  17,  1.  erwähnten  phönicischen  Nachricht  nach  ihrer 
ersten  Quelle  eine  polemische  Tendenz  gegen  die  hiesige  —  Ithobal 
war  Priester  der  Astarte  —  zu  Grunde  läge. 
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Joseph.  VIII,  13,  7.    Elia  flüchtet  sieh;  empfängt  göttliche 
Offenbarung  auf  dem  Horeb ,    und  erwählt  seinen  Nachfolger,  — 
V.  1.   Nach  VsT*»«^]  LXX  Sp»»  seinem  fFeibe;  integr.  —    Vs  2«] 
fehlt  mit  Recht  (so  auch  Uoubig,)  hei  allen  Yerss.  (Chald,  ausgen.); 
die  Schreibung  desselben  in  uns.  T.  beruht,   da  Vd  dk  vorhergeht 
und  nachfolgt,  jedenfalls  auf  Abirrung,     Ahab  erzählte  der  Is. 
überhaupt  Alles,  was  Elia  gethan,  und  insbesondere  den  Umstand, 
dass  er  alle  Propheten  umgebracht  habe.  —     V.  2.   Nach  ^tiw^] 
LXX  Vaf<M  "^aMi  üm^M  nrM  dm  wenn  du  Elia  bist  und  ich  Isebel  bin; 
SO  mögen  u.  s.  w.     Dass  Isebel  mit  diesen  kurzen  Worten  Elia  an 
ihre  Gesinnung  und  Macht,  und  an  seine  That  und  Stellung  erin- 
nert, ist  YÖllig  angemessen;  an  willkürliche  Zuthat  eines  solchen 
Satzes  kann  nicht  gedacht  werden,   und  es  möchte  derselbe  wohl 
zu  denen  gehören,   die  der  Yerarbeiter  ausgelassen  hat;   s.  EinL 
§.  9.  B.  I.  5.  —     Nach  XibT>]  alle  Verss.  {Chald,   ausgen.),   viele 
Godd.  •*!?;  integr.;  vgl.  20,  10.  —    Um  die  morgende  Zeit  u.  s.  w.] 
Er  werde  des  Todes  sein,   wenn  er  bis  morgen  im  Reiche  bleibe 
{Ew.),  —     tn«]  nicht  in  nn»  zu  verwandeln  (Münst.);   denn  es 
geht  nicht  auf  die  Seelen ,  sondern  auf  die  zu  ort^  hinzuzudenken- 
den Propheten.  —    V.  3.  K'ini]  Diese  Yocalisation  soll  durch  Sup- 
pletion  von  das  {de  Wette)  oder  wie  die  Sache  stand  {ff eil)-  gerettet 
werden;  allein  mit  fieidem  kann  ja  nur  die  dem'  Elia  drohende  Ge- 
fahr y  nicht  „die  Frechheit  der  Isebel,  aus  der  ihm  die  Erfolglo- 
sigkeit seines  Wirkens  klar  wurde**  {ffeil  2.) ,   was  offenbar  einge- 
tragen ist,  gemeint  sein,  tiK'n  aber  nach  der  Natur  der  Sache  nur 
dann  vom  geistigen  Sehen  gebraucht  werden,   wenn  von  einem 
blossen  Abnehmen  ^  Erschliessen  aus  äussern  Umständen  die  Rede 
ist,  vgl.  1  Sam.  24,  12.   1  Xön.  10,  4.  2  Kön.  5,  7.,  während  dem 
Elia  sein  Schicksal  mit  deutlichen  Worten  angekündigt  war»      Es 
ist  klar,   dass  obige  Yocalisation  nur  der  Scheu,   dem  Propheten 
Furcht  beizumessen,  ihren  Ursprung  verdankt;   man  hat  ohne  al- 
len Zweifel  mit  LXX,  Fulg,,  Syr,  nach    1  Sam.  18,  12.    21,  13. 
Jerem.  26,  21.  (s.  Hitz,  zu  dies.  St.)  und  da  mehrere  Godd.  sogar 
H'T''^i  haben,  k^«^  auszusprechen;  s.  auch  zu  Y.  13.     Bährs  Einwen- 
dung hiergegen,  es  müsste  wie  1  Sam.  18,  12.  21,  13.  dabei  ste- 
hen, vor  wem  er  sich  gefürchtet  habe,  ist  nicht  nur  an  sich  äus- 
serst schwach,  sondern  auch  durch  2  Mos.  2,  14.  schlagend  wider- 
legt. —     iMa-VM]   nicht  etwa:   quocunque   cum  ferebat  voluntas 
{Fulg.y   Luth,,    Fatabl.y   Mich,,  Dathcy  Schulze);    noch  weniger 
aber:    „um  für  seine  Seele,  in  der  Y.  4.  angegebenen  Weise,  zu 
sorgen,  d.  h.  um  in  der  Einsamkeit  der  Wüste  sein  Leben  Gott  zu 
befehlen,  wie  er  über  ihn  beschliessen  würde'*  {ffeil  2.) ;  sondern : 
um  seines  Lebenswillen  {Chald,,  Syr,,  Arab.,  de  Wette);  eigent- 
lich :  auf  sein  Leben  hin ,  indem  die  Erhaltung  desselben  sein  Ziel 
war,   vgl.  IL  7,  7.  und  so  Keil  2.  selbst  zu  der  eben  a.  St.  — 
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Ephrem  bemerkt  nur  scheinbar  richtig:  „Elia  hatte  die  Pflicht  zu 
entweichen  schon,  um  seinen  Sieg  über  den  Oötzendienst  nicht  zu 
vernichten,"  s.  zu  V.  13.  —  Beersebä]  heute  Bir-es-Seba,  wo  noch 
zwei  Brunnen  vorhanden  sind,  fiobins,  I,  338  ff.  —  H^elches  zu 
Juda  gehört']  Es  kann,  da  die  Stadt  noch  zu  Josua's  2ieit  vom 
Stamme  Juda  zu  dem  St.  Simeon  geschlagen  ward  (vgL  Jos.  15,  28. 
mit  19,  2.),  nur  das  Reich  Juda  gemeint  sein,  und  der  Zusatz,  der 
bei  der  häufigen  Erwähnung  dieses  Orenzortes  auffällt,  müsste, 
wenn  er  vom  Verfasser  herrühren  und  nicht  auf  sehr  späte  Abfas- 
sung des  Abschnittes  hinweisen  sollte,  den  Zweck  gehabt  haben, 
auch  dem  minderbewanderten  Leser  sofort  bemerklich  zu  machen, 
dass  Elia  ausser  Landes  gegangen  sei.  Nach  Keil  2.  soll  der  Zu- 
satz andeuten,  dass  E.  das  Eeich  Israel,  als  die  Stätte  seines  bis- 
herigen Wirkens,  verlassen  wollte.  —  Und  Hess  seinen  Diener  da- 
selbst]  indem  er  desselben  nicht  weiter  zu  bedürfen  glaubte,  oder 
auch,  weil  er  eben  allein  sein  wollte  {Bahr  nach  d.  Calw,  Bib.).  — 
V.  4.  In  die  fVüste]  in  die  W.,  welche  weiterhin  den  Namen  Pha- 
ran  (el-Tih)  führte.  Er  ging,  im  dunkeln  Drange  von  Lebens- 
überdruss  erfüllt,  nicht  etwa  „gleich  mit  der  Absicht  einer  Star- 
kungsreise,  zum  Sinai"  {Keil),  —  D^^]  „eine  Art  Ginsterpflanze, 
Genista  Eetem  bei  Forskäl,  der  ansehnlichste  und  am  meisten  in 
die  Augen  £Billende  Strauch  der  Wüste,  häufig  in  Wasserbetten  und 
Thälern,  wo  man  Lagerplätze  wählt,  sitzt  und  schlaft,  um  gegen 
Wind  und  Sonne  geschützt  zu  sein"  {Robins^  I,  386.).  —  nn«] 
(vgl.  in»  im  folg.  V.)  ist  wahrscheinlich  durch  das  kurz  vorher- 
gehende nnn  veranlasst  (so  auch  ffitz»  Krit  S.  124.)  oder  aus 
einem  Fehler  des  Hörens  entstanden  {Hitz,  zu  Ez.  21,  24.).  Böttch, 
nimmt  das  KUib  als  in  dem  Gewächsnamen  wohlbegründete  Femi- 
ninform  in  Schutz,  will  aber  V.  5.  -fn»  on-^  wegen  unerträglicher 
Erzählungsform  in  t^^isn  oder  Dmn  ^av  ändern,  was  nicht  nöthig 
sein  dürfte,  wenn  man  Y.  5.  fasst:    Und  als  er  unter  einem  Ginster 

siehe  da  u.  s.  w.  —     niö^  —  Vhw]  eine  Art  von  Accusativ. 

cum  infinit  (so  auch  Ew,  §.  326.  b.,  wo  ausser  der  ganz  gleichen 
St.  Jon.  4,  8.  auch  2  Sam.  24,  13.  angeführt,  aber  zu  bemerken 
vergessen  ist,  dass  diese  Stelle  nur  nach  der  [von  mir  nachgewie- 
senen] Ergänzung  aus  R,  dorthin  gehört  —  Denn  nicht  besser  bin 
ich  u.  s.  w.]  Ich  muss  als  Mensch  dem  Tode  doch  einmal  anheim- 
fallen, und  jetzt  ist  mir  der  Tod  erwünscht;  nicht:  quam  patres 
xnei,  qui  in  ea  aetate,  in  qua  nunc  sum,  mortui  sunt  {FatabL); 
nicht :  Ich  verdiene  und  begehre  nicht,  durch  ein  besonders  langes 
Leben  vor  meinen  Vätern  ausgezeichnet  zu  werden  {Bahr),  —  V.  5. 
nt-rrarr]  s.  Ew,  §.  183.  a.  —  V.  7.  'nai  a^  "^s]  entw.  in  eigentlicher 
Bedeutung  des  yo :  es  ist  von  dir  ab  (bis  zum  Ziele)  viel  des  fFeges 
(so  Fulg.:  grandis  tibi  restat  via),  oder:  iter  est  majus,  quam  pro 
viribus  tuis  {FatabL) y  und  für  diese  Auffassung  scheint  in  der 
Kraft  dieser  Speise  im  folg.  V.  zu  sprechen.  Da  nun  aber  der  En- 
gel nur  diesB  sagt,  nicht  angiebt,  wohin  er  zu  gehen  habe,  so  ist 
die  —  V.  8.  auf  den  Horeb  gemachte  Keise  entweder  als  unter 
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dem  Geleite  des  Engels  oder  auf  Antrieb  des  Geistes  zurückgelegt 
zu  denken.  In  jedem  Falle  aber  ergiebt  sich  hier,  als  für  die 
Auffassung  wie  des  Vorhergeh.  (s.  zu  Y.)  so  auch  des  Folgenden 
wichtig  y  dass  Elia  nicht  mit  der  absteht,  den  Horeb  zu  besuchen, 
ausgegangen,  sondern  als  dahin  gleichsam  vorgefordert  gedacht 
ist.  —  Fierzig  Tage  und  vierzig  Nächte']  Die  Sage  lässt  hier  die 
wirklichen  Verhältnisse  bedeutend  aus  dem  Auge;  denn  Beerseba 
ist  nach  den  besten  Charten  nur  wenig  über  40  geogr.  M.  vom 
Horeb  entfernt,  und  demnach  hätte  Elia,  da  er  von  Beerseba 
schon  eine  Tagereise  vorgegangen  war ,  in  je  24  Stunden  Zeit  nur 
^w«i  Stunden  Wegs  zurückgelegt,  indem  er  nach  dem  Ausdrucke 
Tage  und  Nächte  als  in  der  Kraft  der  wunderbaren  Speise  ununter- 
brochen gehend  zu  denken,  und  die  Annahme  von  Umwegen 
(Cleric.  wollte  gar  den  Rückweg  mit  einrechnen)  nach  dem  ganzen 
Zusammenhange  nicht  zulässig  ist.  Nach  Keil  2.  sollte  durch  die 
40tägige  Wanderung  in  derselben  Wüste,  in  welcher  Moses  40 
Jahre  umhergezogen,  Elia's  Glaubensmuth  wie  der  des  Moses  ge- 
prüft und  von  aUem  fleischlichen  Eifer  geläutert  werden  zu  ferne- 
rer gottgefälliger  Ausübung  seines  Berufs.  —  Wegen  der  Zahl 
Vierzig  s.  fTiner  RW.  II,  827.  —  Nach  nW]  Chaid.,  Jfrab.y 
1  Cod.  «a;5;  wohl  integr.  —  Ew,  betrachtet  1  Mos.  XVI.  u.  21, 
14 — 19.  als  Vorbild  von  V.  4 — 8.;  die  Aehnlichkeit  erscheint  mir 
aber  nicht  gross  genug.  —  V.  9.  In  die  Höhle]  Ew.:  in  welcher 
damals  Wanderer  zum  Sinai  gewöhnlich  ausruhten  (?).  Es  möchte 
wohl,  da  dem  Verfass.  bei  dem  im  Nachfolg.  Berichteten  unver- 
kennbar 2  Mos.  33,  n — 23.  vor  Augen  gestanden  hat,  mit  Jarchi 
an  die  *i!)sn  n-ij^a,  wo  Moses  bei  der  ihm  zu  Theil  gewordenen 
Theophanie  gestanden  hatte,  zu  denken  sein.  —  Und  siehe,  das 
Wort  des  Herrn  u.  s.  w.]  ist  nach  allen  Verss.  mit  und  übernachtete 
daselbst  in  die  engste  Verbindung  zu  setzen ,  nicht  mit  de  fFette 
durch  Absatz  davon  zu  trennen :  während  er  daselbst  übernachtete 
(und  schlief),  siehe  da  erging  an  ihn  (im  Traume,  so  auch  Ew.) 
das  Wort  des  Herrn.  Man  beachte  den  Unterschied  zwischen  dem 
hiesigen  stets  von  innerer  Offenbarung  gebrauchten  Ausdrucke  und 
zwischen  dem  Vip  —  nsri^  V.  13.  —  Was  (ist)  dir  hier?]  d.  i.  au» 
welcher  Ursache  bist  du  hier  erschienen?  (Joseph.:  xi  mxQslfiy  %a- 
takBkoiTtfog  tf^v  TtoktVf  i%slö8;).  Es  wird  nach  der  inner n  Veran- 
lassung der  Anwesenheit  Elia's  gefragt.  In  Elia's  Antwort  V.  10. 
spricht  sich  dieser  Frage  ganz  angemessen  der  grosseste  Missmuth 
über  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  und  über  sein  Geschick  y  so- 
wie allerdings  auch  eine  Anklage  wider  Israel,  vgl.  Rom.  11,  2. 
{Bahr)  aus.  —  wj?]  s.  Ew.  §.  240.  b.  —  V.  11.  Ew.  sagt:  „die 
Worte  V.  11  f.  können  richtig  nur  so  aufgefasst  werden,  dass  sie 
beschreiben ,  wie  Jahve  hier  Elia'n  erschienen  und  wie  er  zu  ihm 
reden  werde;  es  versteht  sich,  dass  was  V.  11  f.  angekündigt  iöt,^ 
hernach  geschehen  muss;  nur  der  Kürze  wegen  wird  hinter  V.  14.(?) 
nicht  weiter  erzählt,  was  sich  von  selbst  versteht,  nämlich  dass 
Elia  so  Jahve  schaute  und  so  ihn  hörte,  V.  11  f.  geben  ihm  also 
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eine  blosse  Weisung  für  den  Augenblick  der  Offenbarung  selbst/' 
Aber  welche  sonderbare,  sonst  nirgends  vorkommende  Erschei- 
nung, dass  gerade  die  Hauptsache  nur  angekündigt  sein  und  das 
Eintreten  derselben  hinzugedacht  werden  soll !  Wie  noch  sonder- 
barer, und  dabei  Töllig  unpoetisch,  dass  die  bedeutungsvollen  Er- 
scheinungen nebst  der  Anzeige,  dass  der  Herr  in  zweien  derselben 
nicht  sei,  dem  Elia  voraus  mitgetheilt  worden  sein  sollen,  so  dass 
seiner  Beurtheilung  dieser  Erscheinungen  nichts  überlassen  würde? 
(„hinter  Y.  14.^'  ist  jedenfalls  nicht  angezeigter,  auch  in  die 
3.  Ausg.  übergegangener,  Druckfehler  anst.  „hinter  Y.  12/')  LXX 
leiten,  wie  es  scheint,  auf  die  richtige  Spur  zur  Aufklärung  der 
schwierigen  Stelle:  sie  haben,  wie  auch  Joseph,  bezeugt,  nach  K:t 
gelesen  ^rro  morgen  (es  ist  bei  der  grossen  Aehnlichkeit  uns.  Er- 
zählung mit  der  zu  Y.  9.  erwähnten  ungleich  wahrscheinlicher, 
dasß  dieses  ^nia  von  uns.  Verfasser,  und  nicht  erst  durch  LXX, 
wie  Bahr  sagt  unbefugter  Weise,  aus  2  Mos.  34,  2  ff.  entnommen 
ward),  und  höchst  wahrscheinlich  ist  nach  "la:?  mn*'  nani  wegen 
gleicher  Endung  ein  Satz  wie  etwa  *nai?  mx^^  nsni  mjrt»*?  '^?7":i  ausge- 
fallen, so  dass  im  urspr.  T.  zu  lesen  war:  und  er  sprach:  gehe 
morgen  hinaus  und  tritt  auf  den  Berg  vor  den  Herrn,  und  siehe, 
der  Herr  wird  vorübergehen  !  Und  am  andern  Tage  siehe  da  ging 
der  Herr  vorüber  u.  s.  w.  —  Auf  den  Berg]  nicht:  auf  die  Spitze 
des  Berges  (ßwJ),  sondern,  wie  sich  aus  Y.  13.  deutlich  ergiebt, 
anf  den  vor  der  Höhle  befindlichen  Theil  desselben,  wobei  man 
an  ein  Aussteht  gewährendes  Plateau  zu  denken  hat  —  und  ein 
grosser  und  starker  Sturm  u.  s.  w.]  Hiermit  beginnt  die  Schilde- 
rung des  Yorüberganges,  indem  Sturm,  Erdbeben  und  Feuer  als 
die  Macht  des  Herrn  verkündende  Forläufer  gedacht  sind.  —  ptn] 
s.  wegen  dieses  und  der  folg.  Mascc.  Gesen,  §.  112.  1.  Anm.  2.  Ew. 
§.  174.  e.  —  Nicht  im  Sturme  war  der  Herr"]  Der  Berichterstatter 
spricht,  wie  aus  Y.  13.  Anfang  zu  ersehen,  das  aus,  was  Elia  er- 
kannte. —  Y.  12.  Der  Ton  eines  leisen  Wehens']  Es  ist  das  mög- 
lichst Körperlose  zur  Yeranschaulichung  der  Gegenwart  des  gött- 
lichen Wesens  ähnlich  wie  Hiob  4,  16.  (so  auch  Ew.)  gewählt.  — 
(Nur  Alex,  hat  nach  np-r  xaKfE*  nvqiog ,  und  Houbig.  wollte  diess 
in  den  T.  aufnehmen;  allein  es  ist  sicher  ein  in  den  T.  gekomme- 
nes Glossem  eines  Abschreibers  des  Griech. ,  indem  der  Yerfasser 
hier  an  die  Stelle  der  Bemerkung  des  von  Elia  Erkannten  Y.  13. 
den  Bericht  über  sein  für  dieses  Erkennen  zeugendes  Yerhalten 
treten  lässt.)  —  Y.  13.  Fer hüllte  er  sein  Angesicht"]  aus  Scheu 
vor  dem  Unnahbaren.  —  Man  hat  bei  dieser  herrlichen,  wahrhaft 
poetischen,  ihr  Yorbild  fast  übertreffenden  Erzählung  über  dem 
Beiwerke  die  Hauptsache  aus  dem  Auge  verloren,  auf  die  Theo- 
phanie  und  deren  Schilderung,  die,  wenn  sie  auch  nicht  bloss  zum 
Schmucke  gehört,  doch  im  Gbninde  iVe^eiisache  ist,  das  grosseste 
Gewicht  gelegt,  und  so  (zum  Theil  mit  Pressung  des  Yorbildes, 
Keil)  herausgelesen,  dass  das  Ganze  gegen  Elia's  Ungeduld  und 
sem  vermeintliches  Ferlangen  nach  Ferhängung  von  Strafgerichten 
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Über  seine  Feinde  gelichtet  sei  (bo  in  der  Hauptsache  Ephrem, 
Theodor.,  Seb.  Schm.,  Dathe,  Stähel.  [krit.  Unters.  S.  160.],  Keü), 
Der  Verfasser  ist  an  dieser  Auffassung  unschuldig,   denn  er  hat 
namentlich  durch  die  bedeutungsvolle  Wiederholung   der  Frage 
n»  *7^-ntt,  die  erst  durch  innere  und  dann  auch  bei  der  äussern  Of- 
fenbarung an  Elia,   und  zwar  ohne  irgend  einen  Zusatz  ergeht, 
deutlich  genug  angezeigt,  dass  in  dieser  Frage  der  Nerv  der  gan- 
zen Erzählung  liegt,  wie  früher  nur  von  Einigen  (Menoch.,  GroL, 
Calm.)  angedeutet  worden.     Es  soll  nämlich  durch  dieselbe  dem 
Elia  zu  Gemüthe  geführt  werden ,  wie  er  als  Prophet,  den  ja  Gott 
allenthalben  schützen  werde  und  der  im  Dienste  Gottes  Mies  erdul- 
den müsse,   ohne  göttliche  Anregung  (denn  vgl.  Y.  3.  mit 
17,  3.  8.  und  18,  1.)  aus  Menschenfurcht  (hierdurch  vornehmlich 
weist  sich  dieXA.  m^^i  Y.  3.  als  die  richtige  aus),  um  sieh  das  Le- 
ben zu  erhalten,  habe  entweichen  und  sich  dann  aus  schwachmü- 
thigem  Lebensüberdrusse  den  Tod  habe  wünschen  können.     Kur 
zu  dieser  Auffassung  (die  Ew.^s:  „nicht  in  dumpfer  YerzweiJiung 
und  Einsamkeit  soll  er  sein  Leben  enden :   umgekehrt  mitten  in 
der  grossen  Welt  den  Willen  Jahve's  vollziehen'*  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  derselben)  passt  alles  Einzelne,  und  nur  bei  der- 
selben hat  die  Erzählung  eine  sich  über  ihr  Vorbild  erhebende, 
dem  Prophetenspiegel,  dessen  Theil  sie  ist  (s.  Einleitung),  völlig 
angemessene  Tendenz ,  und  schliesst  sich  das  von  V.  15.  an  Fol- 
gende, wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  in  ganz  geeigneter  Weise 
an.  —  V.  15.  Gehe,  kehre  deines  Weges  ^wrwcA  u.  s.  w.]  Der  Pro- 
phet wird  nach  der  ernsten,   ihn  auf  sein  Gewissen  verweisenden 
Frage ,  auf  die  er  auch  zum  zweiten  Male  dieselbe  Antwort  gege- 
ben, zur  ungesäumten  Fortsetzung  seiner  prophet.  Thätigkeit,  und 
insbesondere  —  diess  ist  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung  und  dürfte 
wohl  auch  für  obige  Auffassung  zeugen  —  zur  Weihe  seines  Nach- 
folgers angewiesen,  so  dass  das  zweimalige  ne  "^  n%s  nimmermehr 
nach  Bahr  ad  1.  eine  Frage  liebevoller  Güte,   Elia  zu  bewegen, 
sein  ganzes  Herz  vor  dem  Herrn  auszuschütten,  sein,  und  ad  2. 
bedeuten  kann:  Hast  du  auch  jetzt  noch  Ursache,  hier  zu  verwei- 
len? —   pwttT  rr^aiö]  Cler»,  Keil,  Ew.  §.  216.  b.:  nach  der  fFiiste 
von  Damaskus;  möglich  wäre  hier  aber  doch  wohl  auch  die  Auf- 
fassung: nach  der  fVüste  (durch  welche  er  nach  Y.  4.  gekommen 
war),  nach  Damaskus  (Vulg,:  per  desertum  in  Damascum),  um  so 
mehr,  da  dieselbe  theils  zu  x^'h  aitd  ungleich  besser  als  jene  passt, 
theils  für  das  folgende :    und  gehe  hinein    (nämlich  nach  Damas- 
kus) noch  geeigneter  ist.     Wenn  Keil  sagt :  „in  desertum  Dametsci, 
wo  er  sicher  vor  Isebel,  Israel  nicht  fern,  zu  der  vom  Geiste   be- 
stimmten Zeit  die  drei  Aufträge  vollziehen  sollte,"  so  ist  diess  nicht 
nur  gegen  den  ganzen  Zusammenhang,  sondern  namentlich  gegen 
V.  19.  Anf.     Bäkrs  Aeusserung:    „Es  ist  damit  nur  angedeutet, 
von  woher  das  göttliche  Strafgericht  über  Israel  kommen  soll"  be- 
darf keiner  Widerlegung.  —     HasaeQ  s.  zu  IL  8,  8.  —     V.  16. 
Jehu,  den  Sohn  NimsVs']  II.  9,  2.  14.:  Sohn  Josaphats,  des  Soh- 


C«p.  XIX,  13—19.  235 

nes  Nimsi'B;  b.  am  Schi,  des  Cap.  —  Fon  Jbel  Mehola]  gebürtig; 
wegen  der  Lage  s.  zu  4,  12.  —  Y.  17.  Dem  Sehwerte  Hasaels]  s. 
n.  8,  28.  29.  u.  10,  32  ff.  —  Den  wird  Jehu  tödten]  b.  II.  9,  24  ff. 
lOy  l — 28.  —  Den  wird  Elisa  tödten']  findet  nirgends  eine  Bezie- 
hung ,  und  die  Auslegg. :  Hasael  und  Jehu  Hessen  Elisa  nichts  zu 
thun  übrig  {Calm.)y  oder:  gladio  Spiritus,  quo  eos  condemnavit  et 
mala  praedixit  (Seb.  ScAm.,  Keil;  Keil  2,  i  ^,durek  das  H^ort  des 
Herrn ,  welches  die  Strafgerichte  über  die  Gottlosen  herbeiführte, 
wie  2  Kön.  2,  24.  (!)  zeigt),  richten  sich  selbst  —  Der  Inhalt  des 
y.  steht  übrigens  der  Ansicht  derer,  welche  in  der  Jtrt  der  Theo- 
phanie  eine  Zurechtweisung  Elia's  wegen  yermeintlich  begehrten 
Strafgerichtes  erblicken ,  geradehin  entgegen.  —  V.  1 8.  Und  ick 
lasse  übrig]  verschone  Tom  Strafgerichte,  erhalte  als  Stamm  für 
eine  bessere  Zukunft  am  Leben.  —  Sieben  Tausend]  runde  Zahl 
zur  Bezeichnung  einer  im  Verhältnisse  zur  Gesammtzahl  kleinen, 
an  sich  aber  doch  noch  grossen  Menge.  —  B'??'^3n]  s.  Ew»  §.  180.  a. 
—  iV  pvi]  will  Gesen.  nach  Hieb  31,  27.  nur  von  zugeworfenen 
Küssen  verstehen;  aber  es  dürfte  wohl,  da^  zwei  Ferse  weiterhin 
bei  derselben  Construction  mit  \,  und  so  auch  1  Mos.  27,  29. 
2  Sam.  15,  15.  20,  9.  Sprüchw.  7,  13.  gewiss  nicht  von  Kusshänd- 
chen  die  Eede  ist,  vom  unmittelbaren  Kusse,  wahrscheinlich  der 
Füsse  der  auf  Postamenten  stehenden  Götterbildsäulen  bei  fiissföl- 
liger  Anbetung  derselben  die  Bede  sein,  vgl.  Hos.  13,  2.  Cic.  in 
Verrem  4,  43.  {Bahr),  —  Mit  Y.  17.  und  18.  wird  dem  bis  zur 
Herbeiwünschung  des  Todes  schwachmüthigen  Propheten  gesagt, 
dass  Gott  für  Erhaltung  des  wahren  Glaubens  in  Israel  durch 
Strafe  und  Wohlthat  schon  Sorge  tragen  werde.  —  V.  19.  Fon 
dannen]  kann  nach  dem  vorliegenden  Texte  nur  vom  Horeb  ver- 
standen werden;  s.  aber  am  Schi,  des  Cap.  —  Als  er  pflügte; 
zwölf  Joch  (Binder,  mit  den  zu  eilf  derselben  gehörenden  Pfiü- 
gern)  vor  ihm  her,  und  er  (selbst)  war  bei  dem  zwölften]  Elisa 
wird  dadurch  als  vermögender  Grundbesitzer  dargestellt,  dem  es 
schwer  werden  musste  Elia's  Bufe  zu  folgen.  (Alle  Verss.  und 
alle  Ausleger,  die  ich  eingesehen,  haben  ->^x  vom  Rinderpaare  ver- 
standen; nur  Ew.  sagt:  „er  hatte  eben  seine  zwölf  Joch  Landes 
umgepflügt,  arbeitend  bei  dem  zwölften  und  letzten:  nun  hätte 
er  für  diess  Jahr  ruhen  können'*  u.  s.  w.;  es  ist  aber  schwer  ein- 
zusehen, wie  durch  ^a|V  hier  auf  die  a^gethane,  ;:rttrt/r^gelegte, 
hinter  sich  gebrachte  Arbeit  hingewiesen  werden  solle.  Hengsten- 
bergs  Ansicht  [Beitr.  II,  144.],  nach  welcher  die  12  Binderpaare 
daraufhinweisen  sollen,  dass  Elisa  für  die  12  Stämme,  nicht  bloss 
für  die  10,  Prophet  werden  sollte  (welche  von  Keil  2.  unter  Ver- 
weisung auf  Luc.  9,  62.  [!]  halb  und  halb  adoptirt  worden) ,  ist 
historisch  zu  erwähnen.)  —  Da  ging  Elia  hinüber]  vom  Wege  auf 
den  Acker.  —  (Jnd  warf  seinen  Mantel  auf  ihn]  Alle  Verss.  drü- 
cken hy  aus ,  und  die  TLA.  ist  durch  v^m  1  ^  entstanden.  Durch 
das  üeberbreiten  des  Mantels  wird  Elisa  nicht  als  Elia's  künftiger 
Mantel  nachtragender  Diener  (Cler.,  Seb.  Sehm.)  bezeichnet,  son- 
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dern  der  Gedanke  auBgedrückt,  dass  er  ihm  völlig  angehören  soll 
(vgL  Ettth  3y  4 — 9.;  doch  s.  Berlh,  zu  dieser  St.),  und  zwar  na- 
mentlich aach  in  Gemeinschaft  des  Jmies^  insofern  das  Oberkleid 
der  Propheten  jedenfalls  etwas  Eigen thümliches  hatte  (s.  fFiner 
EW.  II,  280.);  und  demnach  lässt  sich  nicht  füglich  zweifeln, 
dass  das  hier  Berichtete  als  Ausführung  des  Y.  16.  in  Beziehung 
auf  Elisa  ertheilten  Gebotes  gelten  solle,  wenn  schon  eine  Salbung 
nicht  stattfand.  —  Y.  20.  Und  sprach:  Lass  mich  doch  küssen 
u.  s.  w.]  ist  mit  er  lief  Elia  nach  eng  zu  verbinden ,  nicht  als 
Aeusserung  einer  bald  nach  der  Nachfolge  erwachten  Lust  zur  Welt 
(Ew,)  anzusehen.  Die  grosse  Yerwandtschaft  von  Luc.  9,  61.  mit 
unsrer  St.  ist  nicht  zu  verkennen,  womit  nicht  gesagt  sein  soll, 
dass  „Sinn  und  Bedeutung  beider  Stellen  dieselben  seien''  (gegen 
Bahr),  —  '^ßw«]  iö  einigen  Ausgg.  «ißw«;  s.  Ew.  §.  40.  b.  139.  c. 
228.  b.  —  Geh\  kehre  zurück I  Doch!  was  habe  ich  dir  gethant] 
Er  ertheilt  die  Erlaubniss,  erinnert  aber  an  die  hohe  Bedeutung 
der  eben  an  ihm  vollzogenen  symbolischen  Handlung,  durch  wel- 
che er  dem  Dienste  des  Herrn  geweiht  worden  sei.  Nach  de  Wet- 
ters Auffassung:  geh',  kehre  zurück!  denn  u.  s.  w.  müsste  ^mo  von 
der  Bückkehr  zu  Elia  verstanden  werden ;  dem  steht  aber  das  so- 
gleich folg.  attj'^'j  entgegen;  ai»  "^h  steht  ganz  wie  Y.  15.  zu  einem 
Begriff  verschmolzen.  Wegen  doch !  s.  Ew,  §.  330.  b.  Wenn 
Keil  2.  sagt :  „'^s  bedeutet  denn ;  die  WW. :  was  habe  ich  dir  ge- 
than  ?  können  nur  den  Sinn  haben :  Ich  habe  dir  keinen  Zwang 
anthun  wollen,  sondern  gebe  die  Entscheidung  für  den  Propheten- 
beruf deinem  freien  Willen  anheim'',  so  begreift  man  nicht,  wie 
diess  in  jenen  WW.  liegen  soll.  Bährs:  „Yerabschiede  dich  von 
deinen  Aeltern,  denn  deines  Bleibens  ist  von  nun  an  nicht  mehr 
bei  ihnen,  du  sollst  mir  nachfolgen'^  trägt  mit  dem  „deines  Bleibens" 
etc.  offenbar  ein.  Ew.^s  (s.  Gesch.  Isr.)  Auffassung  von  aw  "^h  (über 
die  folgenden  W W.  findet  sich  keine  Erklärung) :  „wie  unwillig  über 
das  Wiedererwachen  der  Lust  zur  Welt  gab  ihm  Elia  Erlaubniss 
ganz  zurückzukehren,  wenn  er  wolle,"  passt  nicht  in  den  nach- 
gewiesenen Zusammenhang  von  p*^*)  mit  ^»k'^i  ,   für  welchen  auch 

—  V.  21.  i-'^nKtt  zeugt,  wonach  Elisa  die  Bitte  Y.  20.  eiligst,  noch 
ehe  er  Elia  ganz  erreichte  y  aussprach  und  von  dem  rückwärts  Ge- 
wendeten Gewährung  erhielt.  —  Das  Rinderpaar']  nicht :  ein  Ein- 
derp.  (Luih.)f  sondern  das,  mit  welchem  er  selbst  gepffügt  hatte. 

—  Mit  dem  Gezeuge"]  Joch  und  Pffaggestelle ,  um  so  schnell  wie 
möglich  zum  Ziele  zu  kommen;  vgl.  2  Sam.  24,  22.  —  -»wart  a^ra] 
^van  kann  allerdings  nur  als  erklärende  Apposition  zu  a~  (^e/7, 
vgl.  Ew.  §.  280.  c.)  angesehen  werden,  sieht  aber  genau  wie  eine 
in  den  T.  gekommene  Randbemerkung  aus,  und  möchte,  da  es  bei 
LXX  fehlt,  eine  solche  wohl  sein,  so  dass  es  der  von  Scheid 
(Spec.  animadvv.  in  Jes.  Thes.  17.)  vorgeschlagenen  Umstellung 
-itöan  in"'i  nicht  bedarf.  —  Dem  Volke"]  der  Bewohnerschaft  seines 
Ortes.  —  Uebrigens  steht  nat  hier  wohl  in  der  Bedeutung  zum 
Opfer  schlachten  (so  auch  Ew.),  so  dass  Elisa  für  seine  Berufung 
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eiligst  ein  Dankopfer  darbrachte  und  bei  dem  Opfermahle  sich  yon 
Verwandten  und  Freunden  yerabschiedete.  —  Der  Abschnitt 
y.  1 5 — 2 1.  ist  für  die  höhere  Elritik  sehr  wichtig.  Elia  empföngt 
y.  15.  16.  den  Auftrag,  Hasael,  Jehu  und  Elisa  zu  salben;  gleich- 
wohl lesen  wir  nur  yon  der  Berufung  des  Letzteren ;  Hasael  und 
Jehu  (Ahabs  dritter  Nachfolger)  erfahren  ihre  Bestimmung  zum 
Königthume  nach  dem  Berichte  unserer  Bücher  erst  yiel  später, 
lange  Zeit  nach  Elia's  Aufnahme,  durch  Elisa  (II.  8,  13.  u.  9,  1 — 
10.),  und  die  Nichtausrichtung  des  erhaltenen  Auftrags  in  diesen 
beiden  Beziehungen  muss  nach  der  erhaltenen  Mahnung  an  unbe- 
dingten Gehorsam  um  so  strafwürdiger  erscheinen;  femer  sollen 
nicht  bloss  Hasael  und  Jehu ,  sondern  auch  Elisa  ztar  blutigen  Be- 
strafung des  abgöttischen  Israel  thätig  sein,  während  sich  yon 
einer  solchen  Thätigkeit  desselben  in  uns.  BB.  nirgends  eine  Spur 
findet.  Dieses  Alles  wird  nur  dann  erklärbar,  wenn  die  Geschichte 
Elia's  ein  ßlr  sich  bestehendes  Ganzes  war  (daher  wohl  auch  die  zu 
y.  16.  angezeigte  yerschiedenheit  in  der  Angabe  yon  Jehu's  Ab- 
stammung), aus  welchem  der  Verarbetjter  so  yiel  aufnahm,  als  sei- 
nen Zwecken  diente,  und  wenn  unser  T.  dieser  Geschichte  nach 
y.  1 8.  eine  Lücke  hat,  wenn  hier  der  Bericht  über  die  Ausführung 
des  wegen  Hasael  und  Jehu  erhaltenen  Auftrages  fehlt.  Diese 
Lücke  ist  auch  dadurch  angezeigt,  dass  man  y.  19.  anst.  7^^^  er- 
warten muss  nn»VM  t|V.!71»  und  sie  könnte  eine  zufällige  sein,  indem 
der  eben  erwähnte  Bericht  jedenfalls  mit  y.  19.  gleichen  Anfang 
hatte;  es  ist  aber  fast  wahrscheinlicher,  dass  der  Ferarbeiter  die- 
sen Bericht  absichtlich  ausgelassen  hat,  möglicher  Weise  nur  zur 
Abkürzung y  indem  er  meinte,  dass  die  später  aus  anderer  Quelle 
zu  gebenden  Nachrichten  über  Hasaels  und  Jehu's  Bestimmung  als 
Ausfüllung  des  hier  IJebergangenen  dienen  könnten,  oder,  und 
diess  dürfte  das  Eichtigere  sein,  weil  diese  Nachrichten  (Elisa 
spricht  IL  8,  13.  nur  yon  einer  ihm  über  Hasaels  Eönigwerden  zu 
Theil  gewordenen  Offenbarung  ^  und  Jehu  wird  durch  einen  Pro- 
phetenschüler gesalbt)  mit  den  in  Elia's  Geschichte  enthaltenen, 
wie  sich  aus  y.  15. 16.  unseres  Capitels  schliessen  lässt,  sich  nicht 
yereinigen' Hessen.  Wie  Bahr  die  Schwierigkeit,  welche  sich  aus 
dem  Inhalte  yon  y.  15 — 17.  ygL  mit  den  nachfolgenden  bibl.  Be- 
richten ergiebt,  auf  einem  „neuen  Wege'^  heben  zu  können  meint, 
wolle  man  bei  ihm  einsehen. 

Cap.  XX. 

Joseph,  yill,  14,  1  —  5.  —  y.  1  —  84.  Benhadads  fehlge- 
schlagene Angriffe  auf  Israel  (A.  L).  —  y*  1.  Benhadad^  Sohn 
des  15,  18  ff.  Erwähnten  (so  auch  Calm,,  Keil^  Ew,),  s.  zu  y.  34. 
—  Zwei  und  dreissig  ffönige"]  wie  es  scheint,  einigermaassen  selbst- 
ständige (s.  V.  16.  die  ihm  halfen),  aber  doch  yon  Benhadad  nicht 
ganz  unabhängige  (s.  y.  24.)  reguli  (in  clientela  ipsius,  Grot,\ 
deren  Gebiet  Joseph,  nicht  sehr  wahrscheinlich  jenseits  des  Euphrat 
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verlegt.  —  V.  2.  Und  er  schickte  Gesandte  u.  s.  w.]  nicht  etwa  vor 
der  Belagerung  {Dathe\  sondern  als  Ahab  bereits  durch  diese  hart 
bedrängt  war.  —  V.  3.  B^aiian]  ist  wohl  auf  beides  Vorhergehende 
zu  beziehen:  die  Besten  unter  deinen  Weibern  und  Söhnen.  In 
Ansehung  der  Letzteren  Cler.:  cogitat  de  pueris  stuprandis;  un- 
richtig; denn  er  wollte  sie  als  Geiseln  fiir  Ahabs  Treue  gebrau- 
chen. —  Sind  mein]  schon  so  gut  als  mein,  s.  zu  2,  15.  —  Die 
Botschaft  kann  nach  dem  Folg.  (s.  insbes.  Y.  5.  7.  10.)  nicht  füg- 
lich anders  als  mit  Joseph,  dahin  verstanden  werden:  sobald  ich 
Ernst  gebrauchen  will,  befindet  sich  das  Genannte  in  meiner  Ge* 
walt;  übergieb  mir's  freiwillig  y  und  ich  will  abziehen.  —  V.  4. 
Ahab  willigt  für  seine  Person  und  Eigenthum  ein.  —  Y.  5.  Zur 
Verbindung  dieser  YV.  bemerkt  Keil  nach  Maur.  in  Ansehung  von 
&M  -'S  Y.  6.  irrig:  „*ö  führt  die  Eede  ein,  wie  Y.  5.,  und  ist  nur 
des  Nachdrucks  wegen  wiederholt^';  vielmehr  dient  ^a  Y.  5.  zur 
starken,  bk  "^s  Y.  6.  zur  noch  stärkeren  Versicherung  (vgl.  Ew. 
§.  330.  b.^  mit  356.  a.),  so  dass  letzteres  dem  Sinne  nach  als  aber 
{Chald.  i^^m;  Seb.  Schm.  Qehr  gut:  misi  quidem  —  verttm  enitn 
vero  etc.)  aufzufassen  ist;  denn  Benhadad  steigert  (so  auch  Ew.) 
bei  Ahabs  Nachgiebigkeit  (wie  sich  aus  Y.  9.  zuerst  und  diese  Sa- 
che ganz  klar  ergiebt)  seine  Forderung,  er  will  sich  nicht  mit 
Ahabs  Schätzen  u.  s.  w.  begnügen,  sondern  auch  die  Paläste  seiner 
Beamten  (so  auch  Ew.)  ausleeren.  (An  die  Forderung  einer  tota- 
len Plünderung  Samariens  [Kimchi,  Keil]  kann  hierbei  nicht  ge- 
dacht und  eben  so  wenig  gesagt  werden,  Ahab  habe  die  erste  For- 
derung nur  von  Anerkennung  der  Oberhoheit  durch  Entrichtung 
eines  Tributes  verstanden,  während  Benh.  gleich  anfangs  unbe- 
dingte Ergebung  verlangt  habe ,  Keil  [?]).  —  Y.  6.  '^ir^a-n«]  Syr. 
u.  4  Codd.  Tj'^M''^*»  deine  Paläste;  wahrscheinlich  nur  durch  Ver- 
setzung des  Jod  entstanden.  —  T^'^A  LXX,  Syr,  an-'a'»»  ihrer  Au- 
gen ;  dürfte  wohl,  da  die  TLA.  leichter  aus  dieser,  als  umgekehrt, 
entstehen  konnte,  und  da  das  Vd  auch  auf  die  Paläste  der  Beamten 
bezogen  werden  muss,  in  denen  Ahab  wenigstens  de  jure  nichts 
ZU' begehren  hatte,  vorzuziehen  sein.  —  Y.  7.  p»n  «»jpt]  im  Ge- 
gensatze zu  "^^y^^i^l  21,  8  ff.,  die  Landesältesten  ==  tLegLernngs- 
räthe,  die  zu  Samaria  ihren  Sitz  hatten.  —  Und  sprach]  nachdem 
er  ihnen  die  nunmehrige  Forderung  mitgetheilt  hatte.  —  nn  ^s 
Ss*)]  nicht:  dass  er  Böses  vorhat  {tle  Wette);  sondern:  dass  er  (un- 
ser völliges)  Verderben  beabsichtigt.  —  Und  ich  habe  es  ihm  nicht 
versagt]  er  hätte  sich  damit  begnügen  können;  aber  u.  s.  w.  — 
Joseph,  gut:  iXzyBv,  mg  avrog  (ilv  laxsv  Iro/fio)^,  vithg  amrri' 
^lag  avTcov  xal  slQi^vrjg  —  naOfig  naQaxmQijöat  7iTiqCB(»g.  Wenn 
es  Ahab  mit  dem  Eingehen  auf  die  erste  Forderung  Ernst  war, 
wie  nicht  anders  vermuthet  werden  kann,  so  kann  sein  Charakter 
nicht  der  schlechteste  gewesen  sein,  s.  auch  zu  Y.  14.  31.  34.  — 
Y.  8.  Und  die  ganze  Einwohnerschaft]  Die  Bürger  geben  ihre  Zu- 
stimmung zu  dem  Beschlüsse  der  Landesältesten  laut  zu  erkennen. 
—  K^i]  nach  Vk,  s.  Ew.  §.  350.  a.  —  Grot.  vergleicht  Tacit.  Ann. 
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XY. :  consuluit  inter  primores  civitatis  Nero ,  bellum  anceps  an 
pax  inhonesta  placeret:  nee  dubitatum  de  belle.  —  V.  10.  fTo 
der  Staub  u.  s.  w.]  •j'j'itt»  ist  hier  die  Sfadt,  nicht  das  Land  (Grot,^ 
Ca  Im,,  Maur,y  Keil);  Isa?»  die  hohle  Hand,  nicht  die  Fwwsohle 
{Chald.y  Ephrem,  Jarchi,  Münster);  nm  das  gegenwärtige  Beid' 
gerungsheer,  nicht  ein  erst  herbeizuführendes  (Keil),  und  dem- 
nach der  Sinn  der  acht  orientalischen ,  an  die  vorhandene  Üeber- 
macht  erinnernden  Grosssprecherei :  wenn  jeder  meiner  Soldaten 
auch  nur  eine  Hand  voll  Schutt  von  der,  schon  als  zerstört  ge- 
dachten, Stadt  Samaria  mitnehmen  wollte,  so  würden  noch  man- 
che leer  ausgehen  (so  auch  Ew,  u.  jetzt  auch  Keil  2.).  Wie  Joseph, 
hier  den  Gedanken  gefunden  hat,  der  Belagerungswall  würde  die 
Mauern  Samariens  überragen,  ist  nicht  einzusehen.  —  Y.  11.  Es 
rühme  sich  nicht  u.  s.  w.]  Fulg.  gut:  ne  glorietur  accinctus  aeque 
ac  distinctus;  LXX  nicht  minder:  fti)  xov^^otf^oo  o  %vQxog  mg  6 
oQ^og;  denn  xvQtog  bezeichnet  den  durch  die  Last  der  Eüstung 
gebeugten  Soldaten  {Lydius  de  re  milit.  p.  66.),  nicht  etwa  den 
Buckligen  (Calm,),  Der  Lateiner :  Ne  triumphum  canas  ante  yicto- 
riam  {Keil  2.);  wir  würden  sagen:  verhandle  das  Fell  des  Bären 
nicht  bevor  du  ihn  hast.  (LXX  haben  für  'i'^a-r  iKavovö'&a),  indem 
in  ihrem  T.  in  verwischt  und  i  zu  *i  geworden  war,  so  dass  sie  a^ 
lasen,  vgl.  LXX  zu  12,  28.)  —  Y.  12.  »^w  •^n-^i]  s.  Ew.  §.  304.  a. 
—  In  den  Hütten"]  die  wohl,  wie  noch  jetzt  im  Oriente,  für  rei- 
sende Standespersonen  aus  Laubwerk  errichtet  waren,  s.  Bösen- 
müller  alt.  u.  neues  Morgenl.  III,  198  f.  —  itt-^w]  schwerlich:  stellt 
euch!  {Gesen.,  de  IVette,  Keil,  Letzterer  mit  Yergleich  von  1  Sam. 
15,  2.,  wo  das  Yerhältniss  ein  ganz  anderes;  Keil  2.:  „nehmt  Stel- 
lung wider  die  Stadt ,  sc.  um  sie  zu  erstürmen ,  vgl.  für  d'^v  in  der 
Bedeut.  das  Heer  zum  Kampfe  aufstellen  1  Sam.  11,  11.  Hi.  1^ 
17.'';  allein  in  den  aa.  Stt  ist  von  Aufstellung  eines  Heeres  in 
Abtheilungen  die  Rede,  und  überdiess  ein  Subject  des  Aufstellens 
genannt);  auch  wohl  nicht  &''3|  zu  suppliren  {Hitz,  zu  £z.  21,  21.); 
denn  mit  Befolgung  des  einen  oder  des  andern  Befehls  würde  nicht 
viel  gethan  gewesen  sein;  vielmehr,  wie  sich  aus  n-'yn-V»  ergiebt: 
leget  an!  (die  Belagerungswerkzeuge)  als  Befehl  zum  sofort  vor- 
zubereitenden Sturme  (so  schon  Jarchi,  Mibist,,  Cler.),  ähnlich 
Fulg,,  Syr,,  LXX  {olKodoiAi^aats  xaQaxa).  —  Y.  13.  Ein  Prophet"] 
Das  hier  und  Y.  28.,  noch  mehr  aber  das  Y.  35  ff.  Berichtete  setzt 
ein  ungestörtes  Wohnen  der  Propheten  in  Samaria  voraus;  wie 
aber  verträgt  sich  damit  18,  4.  22.  19,  10.?  Schon  diess  ein 
Merkmal,  dass  der  vorliegende  Bericht  mit  Cap.  XYII — XIX. 
nicht  einen  Yerfasser  haben  könne.  Nach  Keil  2.  freilich  soll  das 
Auftreten  des  Propheten  -nur  anzeigen,  dass  die  Yerfolgung  der 
Propheten  durch  Isebel  etwas  nachgelassen  hatte,  und  dass  das 
Wirken  Elia's  nicht  ohne  Frucht  geblieben  war.  —  Y.  14.  Durch 
wen?]  vielleicht  zugleich  Frage  des  Zweifels:  habe  ich  denn  hin- 
reichende Mannschaft?  —  'wi  -»^^^aa]  nicht:  zu  Geiseln  gegebene 
Söhne  von  Ahab  unterworfener  Fürsten  (Jarchi) ;    nicht :  Söhne 
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vornehmer  Eingeborner,  die  am  Hofe  erzogen  wurden  {FatahL); 
nicht:  eine  den  vornehmen  Beamten  unterworfene  Kriegsmacht 
{Berth.  zur  Gesch.  Isr.  8.  336.);  nicht:  eine  aus  auserwählter  jun- 
ger, kräftiger  Mannschaft;  bestehende  Leibwache  {Bahr  nach  Ger- 
lack  mit  irriger  Berufung  auf  2Sam.  18,  16.,  wo  von  Waffenträ- 
gern die  Rede  ist);  sondern  die  gewöhnliche  Dienerschaft  (Vulg, 
pedissequi)  der  nach  Samaria  geflüchteten  Landvögte  (so  auch  Ew,) ; 
denn  es  sollte  offenbar  werden,  dass  der  Herr  auch  durch  schwa- 
che Werkzeuge ,  hier  durch  kampfesungewohnte  Pagen ,  zu  helfen 
vermöge.  —  IVer  soll  den  Streit  eröffnen?']  vgl.  2  Chron.  13,  3.  — 
Ahab  stellt  sich  als  ein  muthig  entschlossener  Mann  dar.  —  Y.  15. 
■rj?fc"»i]  Tpfi  drückt  hier,  wie  sich  aus  und  hinter  ihnen  ergiebt  (vgl. 
auch  Y.  17.  u.  19.),  nicht  bloss  den  begriff  der  Musterung,  son- 
dern, was  in  den  Lexx.  nicht  bemerkt  ist,  den  der  Anordnung^ 
Aufstellung  aus.  —  Das  ganze  (Kriegs-)  VolK\  s.  zu  16,  15.  — 
Alle  Söhne  Israels"]  Apposition  zu  dem  Yorhergehenden,  insofern 
die  Bezeichneten  damals  das  ganze  Israel  repräsentirten.  —  Sieben 
Tausend]  Durch  die  Bemerkung  Jarchi^s:  ,,die  7000,  welche  Baal 
nicht  verehrt  hatten'',  wird  man  zu  der  Yermuthung  versucht,  dass 
der  Yerf.  von  19,  18.,  der  unstreitig  viel  später  als  der  Yerf.  des 
vorlieg.  Abschnittes  schrieb,  nach  einer  der  des  Jarchi  gleichen 
Auslegung  berichtet  habe,  bei  welcher  man  das  alle  Söhne  Israels 
in  dem  Sinne:  alle  rechten  Söhne  Israels  nahm.  {Keil  2.  hat  da- 
durch zu  vermitteln  versucht,  dass  er  sagt:  „Die  Gleichheit  der 
Zahl  erscheint  nicht  zufällig,  in  beiden  Stellen  ist  die  Zahl  des  in 
Israel  vorhandenen  Bundesvolkes  bezeichnet,  nämlich  Cap.  19.  die 
ixloyit}  des  wahren  Israels,  hier  die  von  dem  Herrn  dem  Ahab  zur 
YerÜieidigung  seines  Reiches  übrig  gelassenen  Streiter.)  Dagegen 
erweckt  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  dem  Ahab  damals  nur 
eine  kleine  Macht  zu  Gebote  stand  (Benhadads  Einfall  mochte  ein 
sehr  plötzlicher  gewesen  sein),  die  genaue  Angabe  in  der  Zahl 
232,  sowie  die  Eigenthümlichkeit  der  Rede  und  Gegenrede  in 
Y.  10.  u.  11.  fiir  den  geschichtlichen  Werth  des  vorlieg.  Abschnit- 
tes ein  sehr  günstiges  Urtheil.  —  Y.  16.  ^is»  nr>w]  s.  zu  16,  9.  — 
Y.  17.  Da  sandte  BenhJ]  Er  Hess  sich  nach  der  Yeranlassung  des 
bei  dem  Ausrücken  des  Yortrabs  im  Lager  jedenfalls  entstandenen 
Tumultes  erkundigen.  —  Y.  18.  Mögen  sie  nun  u.  s.  w.]  Aus- 
druck des  Uebermuthes,  der  auch  für  den  Fall  feindseliger  Absicht 
erfolgreichen  Widerstand  für  unmöglich  hielt.  —  Y.  19.  ji^ki] 
geht,  wie  das  Sakephkaton  über  ^^m  richtig  anzeigt,  auf  beide  so- 
gleich genannte  Abtheilungen;  diess  nicht  erkennend  (sondern 
meinend ,  dass  es  mit  •'•«ya  verbunden  werden  solle)  wollte  Houbig* 
fälschlich  njjn?  lesen.  —  Y.  20.  iä-^k]  seinen  Mann  =  Gegner,  so 
oft  auch  ein  neuer  eintreten  mochte.  Ew.  will  nach  diesem  W. 
aus  LXX  einsetzen:  i^^'^K  »"«k  ^3t&»i,  „so  dass  der  ganze  Sinn  sei: 
sie  schlugen  wiederholt  ein  jeder  seinen  Mann,  und  damit  etwa 
dieselbe  Kampfes-  und  Siegesart  beschrieben  werde,  wie  bei  Jona- 
than S.  48.";   aber  abgesehen  davon,   dass  man  durch  diese  Ver- 
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Weisung  zweifelhaft  wird,  wie  das  sie  schlugen  wiederholt  u.  s.  w. 
gemeint  sei  (ob  von  demselben  oder  vom  neu  eintretenden  Gegner), 
ist  zu  bemerken,   dass  die  WW.  der  LXX:   xol  iSevxi^masv  ?x«- 
atog  Tov  TJMXQ  €tvTov  allem  Yermuthen  nach  nur  üebersetzung  einer 
zweiten  LA.  sind,   die  daraus  entstanden  war,   dass  ein  Abschrei- 
ber anst.  is'^i  im  Hinblick  auf  die  »  der  zwei  folg.  WW.  i3«7''i  ge- 
schrieben hatte;  denn  wemi  dieses  acht  wäre,  so  würde  es  höchst 
wahrscheinlich  allein  stehen,   iv^m  v^h  nicht  wiederholt  sein.  — 
v^v^f)  eie-^y]  kann  nicht  heissen:   equis  mutatis  alternis  (Mich,, 
Schulze);    auch  nicht:   auf  einem  Bosse  mit  Reitern  =  mit  ihn 
umgebenden  R.   {Keil);    Fulg,:    cum  equitibus  suis,   also  ''"'»^J'», 
wahrscheinlich  erst  aus  der  TLA.  entstanden;   R.:  iq>*  innov  In- 
nimg,  weil  die  Copula  ausgefallen  war.     Das  Richtige  bietet  ^lex. 
dar:  avv  Inntvcl  viai,  nämlich:  und  es  entkam(en)  Benhadad  zu 
Pferd,    und  einige  Reiter   (und  diess  hat  wohl  auch  der  Chald, 
durch  und  mit  ihm  zwei  Paar  Reiter  ausdrücken  wollen).     Mit 
bi&  ist  ein   (anstatt  des  Reitpferdes  eiligst  ergriffenes)  ff^agen^ierd 
(s.  Hitz.  zu  Habak.  1,  8.)  bezeichnet.  —     V.  21.  Und  es  zog  her- 
aus der  König  u.  s.  w.]  aus  der  Stadt  mit  dem  Reste  der  Mann- 
Bchaffc.  —  '^y\  *7*'i]  Es  könnte  nur  an  eine  höchst  thörichte  Tödtung 
der  Wagenrosse  und  Zertrümmerung  der  Streitwagen  gedacht  wer- 
den; denn  was  könnte  „eine  den  Rossen  und  Wagen  beigebrachte 
Niederlage**  (Keil  2.)  Anderes  bedeuten?     "Wie  anders  nach   der 
LA.  der  LXX  rT|5«i  und  er  nahm  (aus  welcher  die  TLA.  so  leicht 
entstehen  konnte) !  denn  aus  ihr  ergiebt  sich  der  Sache  yöllig  an- 
gemessen :  während  das  Hauptcorps  der  Israeliten  zu  Fuss  die  Sy- 
rer bereits  yerfolgt,   fällt  Ahab  mit  der  Reserve  über  das  Lager 
her,  bemächtigt  sich  der  hier  zurückgelassenen  Wagenpferde  und 
fVagen  (Jene  werden  ßir  sich  erwähnt,  weil  man  bei  der  Plötz- 
lichkeit des  Ueberfalls  nicht  zum  Anspannen  gekommen  war)  und 
bringt  mit  Hülfe  derselben  schnell  nacheilend  den  Syrern  eine  noch 
grössere  Niederlage  (n^i-iji  nato)   bei,   als  sie  sonst  erlitten  haben 
würden.     (Die  aus  der  TLA.  sich  ergebende  nVma  roö  wäre  für 
Ahab   sehr   unrühmlich   gewesen.)  —     V.  22.    ptnnrf]    nicht:    sei 
wacker!   {de  Wette),    oder:   beweise  dich  tapfer!  {Winer);  denn 
beide  Ermahnungen  wären  nach  dem  eben  Dargelegten  überflüs- 
sig; sondern:   verstärke  dich  =  sammle  Streitkräfte;   diess  das 
Nächste,  und  dann:  erkenne  und  siehe  (suche  aus  den  Umständen 
abzunehmen),  was  du  thun  sollst  (in  welcher  Weise  du  jene  Streit- 
kräfte am  geeignetsten  verwenden  kannst).  —     Bei  Umkehr  des 
Jahres'}  im  nächsten  Frühjahr,  vgl.  2  Sam.  11,  l.  —  Y.  23.  Anst. 
tin-^nV»]  LXX  u.  Jlrab.  ny^ia^  ^rfVx  kV?  i«^»^  ■'rf^s  (Berggötter  sind) 
die  Götter  Israels,  und  nicht  Thalgötter,  wofür  die  Anführung  der 
hiesigen  Aeusserung  in  Y.  28.  spricht;   der  Gegensatz  wird  vom 
Zusammenhange  gefordert  und  kann  nicht  föglich  aus  Y.  28.  ent- 
lehnt sein.     Der  Grund  der  Bezeichnung  Berggötter  liegt,  wie  das 
folgende :  dagegen  wollen  wir  mit  ihnen  kämpfen  auf  der  Ebene  (wo 
sie  wohl  keine  Macht  haben  werden)  deutlich  genug  zeigt,  in  dem 

Theniua,  BB.  d.  Kön.    -2.  Auff.  |  5 


242  '•  ß-  ^    Könige. 

Factum,  dass  Israel  in  der  bergigen  Gegend  von  Samaria  den  Sieg 
darongetragen  hatte,  und  es  ist  Töllig  unpassend,  zur  Erklärung 
dieser  Bezeichnung  den  Sinai,  Moria  und  die  Höhenaltäre  herbei- 
zuziehen {Calm.y  Keil  1.  u.  2.).  —  V.  24.  ntn  ^ain-nKi]  Das  Ob- 
ject  ist  nicht  ohne  Grund  yorangestellt:  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
wir  auf  der  Ebene  siegen  werden;  aber  diess  wird  von  deiner  Seite 
(zu  glücklichem  Ausgange)  erfordert  —  'iai  "iDn]  Nach  der  TLA. 
würde  aSp^  im  figürl.  Sinne  Tom  Posten  zu  verstehen  sein,  in  wel- 
chem Sinne  es  meines  Wissens  nirgends  vorkommt;  mit  der  LA. 
der  LXX  "ia^M  entferne  die  Könige  einen  jeden  an  seinen  Ort  d.  i. 
schicke  sie  in  ihre  Heimath  (Joseph,  inoXv^ctt  ilg  Ta  olKBia)  tritt 
D*))?»  in  seine  gewohnte  Bedeutung  ein.  —  Und  setze  Statthalter 
an  ihre  Stelle"]  nämlich ,  zur  Erhaltung  der  Einheit  des  Eegimen- 
tes,  von  dir  ganz  abhängte  Leute,  vgL  22,  31.  Diess  der  erweis^ 
liehe  Grund  des  Eathes;  Jarchi:  die  Statthalter  werden  sich  tap- 
ferer beweisen,  um  noch  zu  steigen;  Keil:  die  Könige  möchten 
ihre  Leute  geschont  und  zuerst  die  Flucht  ergriffen  haben;  unbe- 
gründete Yermuthungen.  —  Mit  den  Königen  mussten  natürlich 
auch  die  Hülfstruppen  ausbleiben,  und  daher  sollte  Benhadad  — 
y.  25.  für  Ergänzung  des  Heeres  aus  eigenen  ünterthanen  (^^^-naw^) 
bis  zu  der  Grösse,  welche  das  geschlagene  mit  Einschluss  der 
Hülfstruppen  gehabt  hatte,  Sorge  tragen.  —  ^^ni«»]  Fulg»  gut: 
de  tuis;  wegen  der  Form  vgl  22,  7.  8.  u.  s.  Ew.  §.  264.  b.  — 
y.  26.  Nach  ^phek]  weder  das  im  Stamme  Ascher  Jos.  19,  30. 
(Calm^y  RosenmülL)  f  noch  eine  östlich  vom  See  Genezareth  nach 
Damaskus  zii  gelegene  Stadt  des  Namens  (Mich,^  Gesen.y  fTiner 
RW.  I,  67.,  anders  aber  I,  581.),  sondern  die  an  der  Ebene  Jis- 
reel  befindliche  1  Sam.  29,  1.  (so  auch  Robins,  III,  477.  Raum^ 
Pal.  S.  120.),  deren  Ortslage  —  ^«w^.  wahrscheinL  nur  nach 
LXX  an  der  a.  St.  in  der  Nähe  von  Endor  —  noch  nicht  ermittelt 
ist;  denn  Benhadad  wird,  da  auf  einer  Ebene  gekämpft  werden 
sollte,  sicher  auf  der  durch  so  manche  Schlacht  berühmten  Ebene 
Jisr.  sein  Glück  haben  versuchen  wollen;  am  wenigsten  aber  wird 
ihm  Ahab  über  den  Jordan  entgegengezogen  sein.  —  V.  27.  i^s^sT 
cibaria  acceperunt  (f^ulg,),  —  ff^ie  zwei  ^btheilungen  von  Ziegen 
Das  Bild  soll  nach  Ew,  deutlich  nur  die  Höhe  des  Lagers  beschrei- 
ben: „die  Israeläer  lagerten  sich  hoch  auf  den  südlichen  Bergen'^ 
(der  Ebene  Jisr.);  aber  TLdkdYi  Robins,  III,  471.  giebt  es  gerade 
dort  nur  Hügel,  Das  Bild  hat  keinen  andern  Zweck,  als  die  Ge- 
ringfügigkeit des  in  zwei  Abtheilungen  aufgestellten  israelitischen 
Heeres  gegen  das  der  Syrer,  welche  das  Land  erfüllten,  die  ganze 
Ebene  bedeckten,  anschaulich  zu  machen.  Die  genaue  Angabe 
zeugt  für  Geschichtlichkeit  —  y.  28.  Es  ist  klar,  dass  ein  ^ök^"» 
in  diesem  y.  überflüssig  ist;  \^  fehlt  bei  Syr,  u.  in  1  Cod.,  2^ 
bei  LXX,  Fulg,,  Arab,  u.  in  einigen  Codd.;  die  yergleichung 
von  y.  13.  u.  22.  spricht  für  den  Syr,  —  y.  29.  am  siebentm 
Tage"]  RiUirs  Bemerkung:  „Der  siebente  Tag  wurde  zum  Angriff 
gewcühlt,  vermuthlich  als  ein  Tag  guter  yorbedeutung,  Jos.  6,  15." 
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ist  daram  eine  anstatthafte,  weil  nicht  angegeben  ist,  dass  das 
ißraelit  Heer  den  Kampf  eröffnet  habe.  —  Hunderttausend']  wohl 
übertrieben.  —  V.  30.  Und  es  fiel  die  Mauer  u.  s.  w.]  Bei  der 
grossen  Kürze  des  Berichtes  lässt  sich  schwer  über  diesen  Vorfall 
urtheilen ;  jedoch  dürfte  weder  an  Erdbeben  {Schulze) ,  noch  an 
Einsturz  durch  besondere  Fügung  Gottes  während  des  Kampfes 
(Keil)  zu  denken,  noch  auch  der  so  bestimmte  Ausdruck  mit  Ew. 
dahin  zu  verallgemeinern  sein:  „die  Trümmer  der  bald  eroberten 
Stadt  begruben  die  übrigen  27,000''.  Man  hat  wohl  an  einen 
Manereinsturz  in  Folge  von  Unterminirung  (s.  zu  2  Sam.  20,  15,  u. 
vgl.  LXX  zu  Jer.  51,  58.)  zu  denken,  bei  welchem  die  grosse 
Mehrzahl  der  Belagerten,  die  man  durch  mächtigen  Angriff  an  den 
bei  nächtlicher  Weile  untergrabenen  Theil  gelockt  hatte,  ums  Le- 
ben kam,  während  der  Best  bei  der  dann  erfolgten  Einnahme  der 
Stadt  getödtet  ward.  —  'iai  oa  T-rn-pi]  Da  diese  "WW.  unstreitig 
angeben,  was  nach  der  Eroberung  der  Stadt  geschehen  sei,  und 
Benhadad  unter  den  D'^-inia?^  zu  Anf.  des  V.  zu  denken  ist;  da  •^■m 
ifrta  eigentlich  die  vorgängige  Erwähnung  eines  besonderen  Ge- 
bäudes voraussetzt,  und  da  Benh.  nach  den  folg.  YY.  trotz  des 
Mauereinsturzes  sich  noch  nicht  in  Ahabs  Gewalt  befindet:  so 
müsste  entweder  ^^m  hier  von  der  innern  Stadt,  der  Burg  (s.  zu 
14, 17.)  verstanden,  oder,  da  diess  wegen  des  'i'^yrt  zu  Anf.  des 
Y. ,  womit  nur  die  ganze  Stadt  gemeint  sein  kann ,  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  der  Ausfall  eines  Wortes  vor  '^•'»n  angenommen  wer- 
den. Dieses  W.  n-^a  bieten  LXX  (bei  welchen  dagegen  ^"^a^n  aus- 
gefallen ist)  dar,  und  demnach  haben  wir  nun  in  bester  Ueberein- 
stimmung  mit  unserer  Ansicht  über  die  Ursache  des  Mauereinstur- 
zes: Benh.  flüchtet,  als  die  Stadt  den  Feinden  offen  steht,  in  die 
Feste  der  Stadt,  was  nach  dem  eben  Bemerkten  nicht  willkürlich 
Ton  mir  angenommen  ist  (geg.  Bahr),  und  hier  -iina  *nn  aus  einem 
Gemach  in  das  andere  (bis  in  das  entlegenste  und  daher  versteck- 
teste [daher  Joseph,  elg  wpoyaiov  oIkov  inf^vßiß ;  nicht :'  in  cubiou- 
lum  tVi/ra  oubicalum  =  intimum ,  f^ulg*,  Keil).  —  Y.  31.  Und 
Stricke  um  unsere  Häupter  (Flur,  bei  edlen  Yerss. ,  Chald*  ausgen., 
und  in  vielen  Codd.)]  zum  Zeichen  der  völligsten  Unterwerfung. 

—  ^WBj]  Fulg.j  LXX.  Syr.  Jirrinw^a:  durch  die  vorausgegg,  PlU' 
rabuffixe  veranlasst;  TLA.  vorzuziehen,  weil  orientalische  JM^jx&t 
sprechen,  weil  im  Folg.  nur  von  Benhadads  Leben  die  Bede  ist, 
und  weil,  wenn  diesem  das  Leben  geschenkt,  auch  das  seiner 
Diener  gesichert  war.  —  Y.  32.  Ist  er  noch  lebend?  Er  ist  mein 
Bruder  f]  Der  Jusruf  bezeugt  Ahabs  Freude,  ein  ihm  gleichste- 
hendes gekröntes  Haupt  noch  am  Leben  zu  wissen;  er  war  alao 
auch  gutmüthig.  —  Y.  33.  itpnr]  Fulg.  gut:  aoceperunt  pro  omine. 

—  la^pön  -JöVrT^i]  Seb>  Schm.:  illi  occuparunt  (fielen  ihm  in  die 
Bede):  nonne  ab  ipso  (venimus)?  acp  utique  adhuc  vivit;  künst- 
lich genug,  aber  unmöglioh;  Gesen,,  Win.,  de  Wette,  Maur., 
Keil  vornehmlich  unter  Berufong  auf  talmudischen  Sprachgebrauch: 
tie  Hessen  (es  ihn)  erklären  (bestätigen),   ob  (dass)  es  von  ihm 
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komme  (dass  er  es  ernstlich  meine);  aber,  um  nar  diess  zu  erwäh- 
nen :  zwischen  erklären,  ob ,  und  bestätigen^  dass ,  ist  ein  grosser 
unterschied.  Jfeil  sagt  ganz  richtig  (aber  zu  anderem  Behufe  als 
erforderlich),  dass  taVn  verwandt  sei  mit  t^n;  sämmtliche  Verss. 
bezeugen,  dass  jenes  W.  mit  diesem  die  Bedeutung  herausreissen, 
erretten  gemein  habe;  nach  Syr,,  CAald,  und  vielen  guten  Codd, 
ist  das  n  vor  la»»  nicht  mit  diesem  W, ,  sondern  mit  dem  Verbo 
als  Suffix  zu  verbinden :  hiernach  haben  bereits  Jarchi  u.  Houbig. 
mit  den  Verss.  in  der  Hauptsache  richtig  erklärt:  arripuerunt 
(praeciderunt)  id  ex  eo  (ex  ejus  ore,  ne  istud  revocare  posset\ 
und  es  ist  schwerlich  nöthig,  mit  Ew,  nach  dem  wahrsch.  nur  er- 
klärenden xov  liyov  der  LXX  (und  verbum  der  Fulg,)  das  er- 
wähnte n  für  Best  eines  ausgefallenen  *ia^)i  anzusehen.  Wir  ha- 
ben also  wörtlich :  sie  erretteten  es  (brachten  es)  von  ihm  (in  Si- 
cherheit) d.  i.  sie  versicherten  sich  dessen  von  ihm,  siefassten  ihn 
beim  fVorte.  Wegen  der  YocaHsation  von  nitt^rr^i  s.  Gesen.  §.  52. 2. 
Anm.  4.  Unmöglich  wäre  es  aber  nicht,  dass,  wie  man  nach  dem 
Syr,  vermuthen  könnte,  in  diesem  W.  ein  Buchstabe  verschrieben 
wäre,  dass  im  urspr.  T.  gestanden  hätte  ^^t9V&»i  (vgl.  Mich.  6,  14. 
Jes.  5,  29.),  wobei  der  Sinn  ganz  derselbe  wäre.  —  Mit  dem  ge- 
fundenen sie  fassten  ihn  eiligst  beim  Worte  ist  nun  natürlich  das 
folgende  und  sprachen:  dein  Bruder  ist  Benhadad!  auf  das  Engste 
zu  verbinden,  so  dass  es  der  Auffassung  dieses  Satzes  in  fragender 
Bede  (um  die  Versicherung  herauszulocken,  Maur,,  Keil)  in  kei- 
ner Weise  bedarf:  es  ist  damit  eben  das  gemeldete  Erfassen  des 
Wortes  dargelegt.  —  Nach  inVj?"»^]  LXX,  Syr,  i^V«  zu  sich;  inte- 
grirend;  das  vorausgegangene  i'^V»  hat  den  Ausfall  verursacht.  — 
j4uf  den  Wagen"]  Ahab  mochte  im  Einzüge  in  die  eroberte  Stadt 
begriffen  sein.  —  V.  34.  Und  er  sagte  zu  ihm]  ist  mit  Benhadad 
ging  zu  ihm  heraus  in  der  Art  zu  verbinden,  dass  er  Hess  ihn  zu 
sich  auf  d.^W.  st.  mehr  als  Zwischensatz  erscheint,  und  demnach 
kann  das  fehlende  Benhadad  nicht  befremden.  —  Mein  Fater]  Ben- 
hadad I.  —  Deinem  Fater]  Omri  (nicht  nach  15, 20.  Baesa,  Calm)y 
so  dass  EwJ^s  zu  16,  27.  erwähnte  Vermuthung  eines  durch  Abtre- 
tung von  Städten  Israelit.  Gebietes  an  das  Eeich  Damaskus  been- 
digten Krieges  zwischen  Omri  und  Benhadad  I.  bestätigt  wird.  — 
»^ixn]  nicht:  Zollstätten  {a  Lap.,  Münst.);  nicht:  Heerden^tm&^ri 
{Mich.y  Schulze,  Maur.);  nicht:  feste  Plätze  zu  ungehindertem 
Einfall  (firot.,  Dathe,  Ew.);  denn  (abgesehen  von  andern  Grün- 
den) p«t9-i  bezeichnet  aUenthalben  die  Stadt,  nirgends  das  Beich 
Damaskus,  und  auch  ynwo  kann  in  der  Verbindung  'v>  nur  die 
Stadt  sein;  aber  auch  nicht  eigentlich:  Stadtviertel  zum  Wohnen 
und  zum  freien  Verkehre  {Cler.,  Seb.  Schm.,  Gesen,,  Keil)  oder 
Standlager,  ständige  Gesandtschaft  mit  einem  besonders  grossen 
und  gut  befestigten  Hause  (Ew.);  sondern:  Bazars,  die  ganze 
Strassen  einnahmen,  wie  diess  noch  jetzt  in  orientalischen  Städten 
der  Fall  ist  (Böttcher  Jen.  allg.  Lit.-Ztg.  1847.  S.  1018.:  Strassen 
für  zugelassene  Eaufleute).  —   "^nhw  —  '^aKi]  setzt,  da  nach  dem 
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vorliegenden  y  von  allen  Yerss.  bezeugten  T.  nur  ^kah  der  Spre- 
chende sein  kann,  eine  in  den  historischen  Büchern  yöUig  beispiel- 
lose Dramatisirung  voraus.  Mit  der  Annahme,  dass  vor  **aK]  'k  ^»k!^^ 
ausgefallen  sei  —  diese  WW.  im  Gedanken  zu  suppKren  {Keil  2.) 
ist  geradehin  unmöglich,  nicht  zulässiger,  als  unsere  nachfolgende 
Erklärung  (geg.  Bahr)  — ,  ist  nichts  gewonnen;  denn  wird  wohl 
der  Sieger  dem  Besiegten  die  Entlassung  auf  beschwornen  Vertrag 
angetragen^  wird  er  nicht  die  Erbittung  dieser  Entlassung  erwartet 
haben?  In  Folge  dieser  Einsicht  unstreitig  lesen  wir  bei  Fulg. 
(ohne  dass  der  üebersetzer,  wie  es  scheint,  eine  andere  LA.  tot 
eich  gehabt  hätte) :  et  ego  foederatus  recedam  a  te.  Das  unzuläs- 
sige dieser  Uebersetzung  liegt  am  Tage;  aber  sie  weist  in  Yerbin- 
dang  mit  dem  Bemerkten  darauf  hin,  dass  ohne  Zweifel  im  urspr. 
T.  anst.  ^nhw  zu  lesen  war  Kj-rrWM,  mithin  als  Fortsetzung  der 
Rede  Benhadads :  und  ich  dagegen  (was  gegen  jene  Gewährungen 
meine  Person  anlangt)  auf  beschwornen  Fertrag  möge  ich  entlassen 
werden,  —  Und  entliess  ihn]  Diess  wiU  Keil  1.  u.  2.  als  Zeichen 
von  Schwäche,  Charakterlosigkeit ,  Eitelkeit  und  Selbstverblendung 
betrachten;  es  dürfte  aber  nach  den  oben  bemerkten  Charakter- 
zügen namentlich  in  Verbindung  mit  der  Freude  Ahabs  V.  3'2.  un- 
gleich mehr  für  natürliche  Gutherzigkeit  und  vertrauenden  Sinn 
zeugen,  denen  die  (Jeber legung  mangelte. 

V.  35  —  43.  Ahab  wird  wegen  seines  Verhaltens  gegen  Ben- 
hadad  hart  getadelt  und  gestraft  (B.  I*.).  —  V.  35.  Und  ein 
Mann]  Joseph.  nQotprjrfig  tig  Mixalog  towofia;  aus  22,  8.  falsch 
erschlossen.  —  a'^K^aan  "^aal  Chald,  gut  erläuternd:  ««aa  •^T^öin  "»aa; 
hier  die  erste  Erwähnung  der  Tro^hetenjungery  die  im  Samuel  noch 
als  ö'^H^aa  selbst  bezeichnet  sind,  1  Sam.  10,  4  ff.  19,  20.  —  ^»nna 
"•"J  mit  ^tt»  zu  verbinden,  ganz  wie  13,  1.  im  fVorte  des  Herrn,  — 
V.  36.  rr^ntcn]  der  (von  Gott  dazu  bestimmte)  Löwe,  —  V.  37. 
tat  iro'^i]  schlagend  und  verwundend y  d.  i.  so,  dass  er  ihn  nicht 
bloss  schlug,  sondern  auch  verwundete,  s.  Ewald  §.  280.  a.  Der 
Prophetenschüler  Hess  sich  verwunden,  nicht,  damit  es  auflsehen 
sollte,  als  wäre  er  von  dem  geschlagen  worden,  der  ihm  vorgeb- 
lich den  Gefangenen  übergeben  hatte,  V.  39.  (Seb,  Schm.);  nicht 
zum  Vorbilde  dessen,  was  mit  Ahab  geschehen  sollte  {a  Lap,, 
Calm,,  Schlz.y  Maur,,  Keil  1.  u.  2.);  nicht  zur  Erlangung  des 
Rechtes,  als  wegen  erfahrener  Blutunbill  laut  des  Königs  Hülfe 
anzurufen  {Ew,y  Buns,)i  sondern,  um  täuschend  einen  aus  dem 
Kampfe  (vgl.  V.  39.  mitten  in  den  Kampf)  zurückkehrenden  Krie- 
ger darzustellen.  Darum  nun  auch,  zugleich  aber  zur  möglichsten 
Verbergung  der  Gesichtszüge  —  V.  38.  die  Kopfbinde;  denn  eine 
solche  (LXX  reAafioov,  Chald,  m-;!^^),  nicht  (sds  ob  ^&m  aus  ^m 
versetzt  wäre)  ein  Turban  (Gesen,y  Maur.y  Keil)y  ergiebt  sich 
deutlich  aus  dem  Zusammenhange.  (Die  Vocalisat.  der  Fiilg.,  des 
Syr,y  Arab,  ^»«a  mit  Asche  ist  ebenso  wie  die  Conjectur  von  Cap- 
pell,  und  Houbig,  -rbKa  abzuweisen.)  —  V.  39.  ^d]  liesse  sich  als 
Particip.  von  ^n©  auch  ohne  die  diesem  W.  aufgedrungene  Bedeu- 
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tung  hinzutreten  (s.  zu  1  Sam.  22,  14.)  halten;  denn  ee  würde  da- 
mit das  znr  Sicherung  des  Gefangenen  erforderliche  abweichen 
vom  Schlachtgetümmel  zu  den  als  verwundet  abgetretenen  bezeich- 
net sein;  es  ist  aber  nicht  zu  leugnen,  dass  Ew,^s  Yermuthung, 
es  sei  hier  und  1  Sam.  22,  14.  -10  =  ^b  (•^d  »^«  wie  «-aa  w"»k  Rieht. 
6,  8.),  die  ^/nWi^eAe  Erklärung  erst  vollständig  macht,  indem 
bei  dieser  Ai]d^asBung  der  Gefangene  durch  Einen,  der  unbedingte 
Befolgung  des  Befehls  verlangen  konnte,  übergeben  war.  —  dm 
npt^  -  -]  wenn  er  (bei  der  Musterung  der  Gefangenen)  vermisst  wer- 
den sollte.  —  Ein  Talent  Silber]  2000  Thlr.;  der  Gefangene  ist 
mithin  als  eine  höchst  wichtige  Person  dargestellt.  —  V.  40.  nvy] 
de  fFette:  schaffte  hier  und  da;  aber  was  konnte  ein  Ferwundeter, 
was  durfte  ein  zur  Bewachung  Bestellter  schaffen?  und  findet  sich 
darin  eine  Beziehung  auf  Ahabs  Verhalten?  Wie  anders  nach  der 
LA.  aller  Yerss.  nicht  nach  unnöthiger  Aenderung  der  LXX  (geg. 
Buns,):  nae  (nicht:  ny«  Houbig.y  noch  weniger  aber  riKv  Dathe^ 
Keil)  hier-  und  dahin  den  Blick  wendete;  diess  konnte  und  durfte 
der  an  dem  Ausgang  der  Schlacht  Antheil  Nehmende,  und  da- 
durch ist  Ahabs  imbesonnenes  Wesen  trefflich  bezeichnet;  und  erst 
mit  dieser  Yerbesserung  und  der  im  vor.  V.  stellt  sich  die  Erzäh- 
lung der  des  Nathan  2  Sam.  12,  1 — 4.  und  des  Weibes  von  The- 
koa  2  Sam.  14,  5 — 7.  völlig  würdig  zur  Seite.     {Ew,  apodictisch: 

noy  muss  auch  so  viel  als  ntay  oder  weiter  tp:»  iia^  neigen,  bie- 
gen   (dann  greifen,    nehmen    viä^l)   bedeutet  haben,    wie  man 

ausser  hier  aus  1  Sam.  14,  32.  und  Job  23,  9.  schliessen  kann.)  — 
So  dein  Urtheil!  du  selbst  hast  entschieden']  Wenn  LXX  hier  dar- 
bieten: Idov  xol  xä  IvbSqu  noQ  i(iol  icpovivaag^  so  ist  klar,  dass 
dieser  sinnlosen  IJebersetzung  —  Niemand  wird  sich  mit  der  von 
Schleusner  unter  tvBÖQOv  gegebenen  Erklärung :  ecce  ipse  hac  nar- 
ratione  tua  vitae  tnae  insidias  struzisti,  befreunden  können  — 
Verscl^reibung  von  i^  in  p,  von  ^tae»»  (vermuthlich)  in  n^^nx  aa, 
und  von  s^r«  in  "»mk  zum  Grunde  liegt.  —  V.  41.  Va^^]  Das  Ä"n 
°^?.^  ist  wohl  Spur  einer  sonst  nur  in  dichterischen  Schriften  vor- 
kommenden Fluralform,  s.  Ew,  §.  266.  a.  —  Y.  42.  Meiner  Ver- 
bannung] d.  i.  den  Mann,  den  ich  dadurch,  dass  ich  ihn  in  deine 
Hand  als  Besiegten  gab ,  dem  Tode  geweiht  hatte.  Keil  2. :  Da- 
mit war  dem  Ah,  deutlich  gesagt,  wie  er  mit  Benh,  hätte  verfah- 
ren sollen;  denn  s.  3  Mos.  27,  29.  —  tö]  Vulg,^  LXX  ?»^;ö;  ur- 
sprünglich. Ew,:  „T'^  eben  so  kurz  wie  1  Sam.  26,  23.";  aber  s. 
uns.  Bemerk,  zu  dieser  St.  —  So  soll  dein  Leben  sein  (eintreten) 
anstatt  seines  Lebens  u.  s.  w.]  das  ihm  und  seinem  Yolke  bestimmte 
Verderben  soll  dich  und  dein  Yolk  treffen.  —  Y.  43.  •no]  nicht 
sowohl:  verdriesslich  {Ges.^  Keil);  sondern  (nach  der  Grundbe- 
deut.  von  ^'^e  und  nach  der  Zusammenstellung  mit  Kja^f)  im  Zustande 
Eines,  der  sich  auflehnen  will:  heftig  erregt,  —  t)S^t]  LXX  JxiU- 
kv^ivoq,  also  recht  deutlich  e|3»*'  durch  Verkürzung  des  ersten  Buch- 
staben aus  s^a^t  entstanden.  —  Der  Geisty  in  welchem  der  Abschnitt 
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y.  35  —  43.  geschrieben  ist  (fiinschärfung  unbedingter  Unterwer- 
fung unter  das  Wort  der  Offenbarung,  s.  z.  13,  32.),  der  Ausdruck 
wa  V.  35.  und  der  strafende  Löwe  Y.  36.  weisen  diesen  Abschnitt 
dem  Theile  des  Prophetenspiegels  zu,  welchem  auch  Cap.  13,  1 — 32. 
angehört:  Dass  derselbe  keinen  ursprünglichen  Bestandtiieil  der 
unmittelbar  vorhergehenden  Erzählung  ausmachte,  ergiebt  sich  am 
deutlichsten  aus  einem  inneren  Widerspruche,  in  welchem  er  mit 
dieser  steht.  Wenn  nämlich  dem  Ahab  Benhadads  Yerschonung 
zum  hart  zu  strafenden  Verbrechen  hätte  sollen  angerechnet  wer- 
den können,  so  müsste  der  Gottesmann  Y.  28.  noch  ganz  anders 
(etwa  wie  Samuel  zu  Saul  1  Sam.  15,  3.)  gesprochen  haben;  und 
warum  tritt  nicht  derselbe  Gottesmann,  sondern  ein  Prophetensckü- 
ler  Ahab  nach  der  Yerschonung  an?  Der  Yerarbeiter  hat  das 
8tück,  welches  vielleicht  gar  nicht  von  Ahab  (sondern  von  einem 
andern  Könige  Israels)  handelte,  denn  Ahab  ist  nicht  einmsX  ge- 
nannt, sehr  geschickt  eingefügt,  und  Y.  43.  rührt  jedenfalls  von 
ihm  her,  indem  er  den  Ausdruck  ^»yi  *^&  aus  dem  Stücke  entlehnte, 
welches  er  sogleich  anschliessen  wollte,  s.  21,  4.  Der  Geschichte 
Elia^s,  deren  Bestandtheil  eben  dieses  folg.  Stück  ist,  kann  unser 
Abschnitt  nach  dem  zu  Y.  1 3.  Bemerkten  auch  nicht  angehören. 
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Joseph.  VIII,  13,  8.  —  Naboths  schmähliche  Hinrichtung,  — 
Y.  1.  und  es  geschah  nach  diesen  Begebenheiten"]  lose,  sichtbar  vom 
yerarbeiter,  der  hier  ein  Stück  aus  der  Gesch.  Elia^s  einfügt,  her- 
rührende Anknüpfung :  bei  R.  folgt  unser  Gap.  nach  der  Quellen- 
schrift auf  Gap.  XIX.,  jene  Anknüpfung /e^//,  und  die  Erzählung 
beginnt  mit  ö*isj.  —  •n»«]  auf  d*i3  (nicht  auf  niaa ,  Fulg^  zu  bezie- 
hen: der  Weinberg  befand  sich.iVi,  nicht  ausserhalb  der  Stadt.  — 
Jisreel]  jetzt  ZerUn,  liegt  nach  Robins.  IIE,  394  £E1  verhältniss- 
mässig  hoch,  und  beherrscht  eine  weite,  prachtvolle  Aussicht.  — 
Neben  dem  Palaste  Jhabs]  der  ihm  zu  gelegentlichem  Lustaufent- 
halte diente,  wie  durch  Hinzufugung  des  Königs  von  Samaria  an- 
gedeutet ist  und  aus  Y.  18.  erhellt  (Wegen  der  üebersetz.  der 
LXX  s.  Einl.  §.  9.  B.  I.  1.  a.)  —  Y.  2.  Rrautgarten']  wahrschein- 
lich nicht  bloss  Gemüse-,  sondern  auch  Blumengaiten  im  Gegen- 
sätze zum  vermuthlich  bereits  vorhandenen  Baumgßxten  i^^*^^),  vgL 
Fred.  2,  5.  Für  eine  hohe  Stufe  der  Gartencultur  in  Israel  spre- 
chen mehrere  Stellen  des  höh.  L.,  vornehmlich  4,  12  f.  —  &m] 
LXX,  Arab.  dki,  Syr.  qk  *ik  wie  Y.  6.;  doch  s.  Ew,  §.  361.  a.  — 
nt  ^'^nt]  pretium  ejus  {Jarchi);  nicht:  diesen  (einen  sehr  hohen) 
Preis  {Seb.  Schm.).  —  Y.  3.  keil  sagt:  y,da8  mosaische  Oesetz  ver- 
bot ^e^em  Israeliten  streng,  sein  väterliches  Erbtheil  zu  verkaufen, 
3  Mos.  25,  23 — 28.  4  Mos.  86,  7  K";  aber  genau  genommen  steht 
davon  in  den  angeführten  Stt  nichts,  und  mindestens  ist  ein 
TauschYBibot  in  demselben  nicht  enthalten  (so  dass  Hengstenb.^s 
SchlusB  aus  uns.  Y.,  das  mosaische  Oesetz  habe  in  Israel  sehr  feste 
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Wurzeln  gehabt,  des  haltbaren  Gfrundes  ermangelt).     Naboth  will 
auB  eigener  und  natürlich  religiöser  (daher  nin^»)  Anhänglichkeit 
an  das  von  den  Vätern  ererbte  Besitzthum  weder  verkaufen,  noch 
tauschen.  —     V.  4.   In  sein  Haus]  in  Samaria,   denn  s.  V.  8.  — 
Und  wandte  sein  Gesicht]  Die  Ergänzung  aus  2  Eon.  20 ,  2.  ad 
parietem  {Fulg,)  liegt  auf  der  Hand.     (LXX  avvtnilv^By  weil  sie 
^0-^1  fanden.)  —    V.  5.  Hier  und  im  folg.  V.  als  Merkzeichen  spä- 
terer Abfassung  *ia-»  ohne  folg.  i^kV  ,  s.  Einl.  §.  3.  B.  L  —    nT-n») 
Ew,  §.  183.  a.  —     V.  6.    ^»ki]    Imperf.,    s.  Ew.   §.   136.  a.  — 
■»tt-^a-M«]  LXX  '*^3K  ^^n3-^K  das  Besitzthum  meiner  Fäter ;  weit  an- 
gemessener ,  da  Isebel  dadurch  sogleich  den  Grund  der  Weigerung 
erfahrt;   die  TLA.  ist  eigentlich  ganz  entbehrlich  (es  könnte,  um 
ihren  Sinn  auszudrücken,   auch  nur  ^V  imm  k^  stehen)  und  es  ist 
viel  wahrscheinlicher,  dass  sie  bei  unleserlich  gewordenem  T.  auB 
Conjectur  hervorgegangen  ist,  als  dass  LXX  die  ihrige  geschaffen 
haben.  —  V.  7.  Vs^^b-«  —  nn«]  gegen  fVortstellung  (du  steht  voran) 
und  Zusammenhang  (Isebel  sagt :  ic  h  will  dir  geben  u.  s.  w. ,  und 
weiss  demnach ,  dass  Ahab  seihst  nichts  thun  wird)  hat  man  über- 
setzt :  pro  potestate  regia  agere  potes  {Dutke),  und :  jetzt  musst  da 
dich  einmal  als  König  über  Israel  beweisen!   (Cler,,  Seb.  Schm,f 
Mich.,  Schulze,  Maur,,  Keil),  während  die  nach  dem  Zusammen- 
hange allein  zulässige  ironische  Meinung  der  Bede  doch  schon  von 
Fulg,,  Syr.  u.  Ephrem  erkannt,   und  der  Satz  von  LXX  völlig 
richtig  b\&  Frag%atz  aufgefasst  worden  ist;  demnach:  übst  du  denn 
jetzt  die  Hert*schaft  über  Israel  aus?   (so  auch  'engl.  Uebers.)  du, 
als  Könige  lassest  dir  von  einem  deiner  Unterthanen  Solches  bie- 
ten ?  —    Ich  will  u.  8.  w.]  ich ,  die  Frau ,  da  du  nicht  den  Muth 
hast,  als  Mann  und  König  zu  handeln.  —  Y.  8.  ö^^bo]  einen  Brief, 
wie  IL  19,  14.  20,  12.   Jes.  37,  14.  39,  1.  —     Und  siegelte  ihn] 
wohl  nicht  ver-,  sondern  untereiegelte  ihn  zur  nöthigen  Beglaubi- 
gung mit  dem  (wahrscheinlich  den  Namenszug  des  Königs  üragen- 
deu)  Siegel  Ahabs ;  der  Ferschluss  versteht  sich  von  selbst.     Ahab 
wusste  eben  nur,   dass  sie  sich  der  Sache  annahm,  und  Hess  sie 
schalten,  ohne  nach  der  Art  der  Ausführung  zu  fragen,   die  er 
jedoch  bei  Isebels  Charakter  ahnen  konnte.  —    d'^'ifion]  Das  ^Vi 
ist  falsch,  denn  sie  wendete  sich  mit  einem  und  demselben  Schrei- 
ben an  das,  wie  Wir  hier  sehen,  aus  den  Aeltesten  und  Fornehm' 
sten  gebildete  Stadtgericht  (5  Mos.  16,  18.),  als  welchen  Gerichten 
schon  damals  nach  Inhalt  uns.  Cap.  in  leicht  zu  entscheidenden 
Fällen  das  jus  vitae  zugestanden  haben  muss;   vgl.  de  fFette  zu 
Matth.  5,  21.  —     IVelche  mit  Naboth  (zusammen-)  wohnten]  er- 
scheint nach  in  seiner  Stadt  überflüssig,  soll  aber  wahrscheinlich 
die  Mitbürgerschaft  besonders  hervorheben.  —     V.  9.  Berufet  ein 
Fasten]  Keil  (nach  Seb.  Schm.  u.  Mich.)  mit  unpassender  Beru- 
fung auf  1  Sam.  7,  6.  „um  anzudeuten ,  dass  eine  schwere  Schuld 
auf  der  Stadt  liege,    die  gesühnt  werden  müsse**;  etwas  richtiger 
Grot.:  ut  in  gravi  delicto,  quo  populus  attaminabatur,  quo  magis 
credat  populus  rem  pie  agi,  mit  Ausnahme  des  zuletzt  im  Drucke 
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Ausgezeichneten.    Das  Fasten ,  das  nnter  irgend  einem  Forwande 
angeordnet  werden  konnte,  sollte  allem  Yermuthen  nach  dem  Ver- 
fahren gegen  N.  nicht  zur  Einleitung  dienen,   sondern  nur  Gele^ 
genheit  dazu  darbieten.      Ein   solches   ausserordentliches  Fasten 
ward  nämlich  nach  2  Chron.  20,  2.  4.  Jer.  36,  6.  9.  in  allgemeiner 
Yolksyersammlung  abgehalten,   und  man  pflegte  nach  Jarchi  bei 
solcher  öffentlichen  Demüthigung  vor  Gott  inquirere  in  peccata  ab 
aliquibus  commissa.     !N'ur  bei  diesen  Verhältnissen  ist  es  ganz  er- 
klärlich,  wie  N.  als  ein  vorzüglich  religiöser  und  sittenstrenger 
Mann  in  der  Versammlung  (natürlich  unter  Mehreren)  oben  ange- 
setzt werden  konnte  und  sollte  ^  deunit  der  Volksunwille  um  so  /e- 
bendiger  sich  äussern  möchte  ^  wenn  ein  wegen  (vermeinter)  got- 
tesfUrchtiger   Gesinnung   solcher   Auszeichnung   Gewürdigter   als 
schwerer  Sünder  erkannt  würde.     (Als  Absicht  der  Obenansetzung 
wird  irrig  angegeben:   ut  facile  posset  observari,   neu  evaderet 
Cler.'];    ne  odio  damnasse  crederenturj    quem  ipsi  honoraverant 
Grot."];  ähnlich  Neuere:  um  den  Schein  völliger  Unparteilichkeit 
zu  retten;    und  ebenso  unrichtig  wird  in  'ui  la-^üni  nur  der  Sinn 
gefunden:  producite  eum  ante  Universum  populum  in  Judicium  ad 
causam  dicendam  [Seb.  Schm,,  Mich.,  Keil  2.].)  —  V.  10.  Zwei^ 
8.  4  Mos.  35,  30.    5  Mos.  17,  6.    19,  15.  —     Ihm  gegenüber']  also 
wohl  (unter  der  Voraussetzung  heuchlerischer  Schurken)  in  gleich 
gewichtiger  Stellung.  —    "jn-tr i]  Auch  wir  können  sagen :  dass  sie 
ihn  bezeugen,  —     d-^nV«]  Gotty  Jehova,  indem  der  Verf.,  wie  es 
scheint,  nach  der  Austilgung  der  götzendienerischen  Priesterschaft 
Bückkehr  zum  Jehovacultus  voraussetzt.  —     Und  den  König"]  als 
den  sichtbaren  Stellvertreter  Gottes  {Keil),  —     Und  steinigt  ihn] 
8.  4  Mos.  24,  16.  2  Mos.  22,  28.  vgl.  2  Sam.  16,  9.  —   V.  15.  »^] 
{Gesen.   §.  69.  1.)    wohl  mit  Absicht  gewählt:    beerbe ^    ganz  im 
Geiste  der  Eede  V.  7.     Die  an  sich  vermuthlich  richtige  Bemer- 
kung einiger  Eabb.:  „das  Besitzthum  der  Majestätsverbrecher  fiel 
an  den  König",   welcher  Grot.,  Seb.  Schm,y  Keil  ohne  Weiteres 
beipflichten,  ist  sichtbar  erst  aus  uns.  St.  genommen,  denn  sie  hat 
in  den  für  sie  angeführten  Stt.  2  Sam.  9,  7.  16,  4.  keine  Spur  von 
Stütze,  da  weder  Saul  noch  Mephiboseth  Majestätsverbrecher  wa- 
ren, und  R.  Juda  kann,  da  er  sagt,   Ahab  sei  mit  I^aboth  ver- 
wandt  gewesen,  von  einer  gesetzlichen  Bestimmung  jener  Art  nichts 
gewusst  haben.    Wenn  Keil  2.  zu  weiterer  Begründung  der  rabbin. 
Bemerkung  sagt :   „Da  bei  der  Gotteslästerung  die  Güter  der  Ver- 
brecher als  Cherem.  dem  Herrn  verfielen  (5  Mos.  13,  16.),  so  wur- 
den die  Güter  der  Majestätsverbrecher  als  dem  Könige  verfallen 
angesehen" :  so  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  a.  St.  nicht  von  Got- 
teslästerung, sondern  von  Verführung  zum  Götzendienste  und  von 
Vertilgung  durch  Schwert  und  Feuer  die  Eede  ist.  —  n»  -^ö]  mehr. 
Codd.  'ö   t3M  -^5  nicht  nothwendig,   s.  Ew.  §.  354.  a.     Wegen  der 
nach  Keil  2.  zugleich  mit  getödteten  Söhne  !N'aboths  s.  zu  IL  9,  26. 

—  V.  16.  Hinabzugehen]  Samaria  liegt  höher  als  die  Ebene  Jisreel. 

—  (Was  LXX  nach  niaa  1  ^  darbieten :  xal  dii^^ri^s  —  fcsta  ravTcc, 
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ist  ein  aus  Y.  27.  auf  Yeranlassong  des  ganz  gleichen  Anfangs  die- 
ses und  unseres  Y.  durch  das  Yersehen  eines  nach  Josephus  Zeit 
—  bei  diesem  findet  sich  keine  Spur  des  Satzes  —  arbeitenden 
Abschreibers  heraufgenommener  und  noch  später  durch  lyivtxo 
fisxa  xavta  mit  dem  Contexte  verbundener  Säte.)  —  Y.  18.  Steig 
herab']  Wahrscheinlich  dachte  sich  der  Yerf.  Elia  auf  dem  Karmel, 
s.  zu  II.  1,  9.  und  2,  25.  —  fVelcher  zu  Samarta']  für  gewöhn- 
lich residirt,  jetzt  aber  u.  s.  w.;  ohne  die  letztere  Angabe  würde 
Elia  nach  Samaria  gegangen  sein.  —  nart]  LXX,  Chald.  San;  doch 
8.  Ew.  §.  299.  a.  —  Y.  19.  Hast  du  gemordet  u.  s.  w.]  Yorhal- 
tungs-  und  Gewissenserregung  beabsichtigende  Frage  nach  dem, 
was  eingestanden  werden  muss,  anstatt  der  blossen  Affirmation.  — 
iöäV  — n*iaTi  2<>]  fehlt  bei  LXX  u.  Syr,;  erstere  haben  dafiir 
)'s'^9.  Die  bezüglichen  Worte,  die  man  dahin  deuten  könnte,  daes 
Elia  das  Folg.  erst  nach  einer  bedeutungsvollen  Pause  sprechen 
sollte,  können  allerdings  in  den  Texten  der  LXX  u.  des  Syr,  aus- 
gefallen, sie  können  aber  eben  so  gut  in  uns.  T.  irrthiimlich  ans 
1^  wiederholt  sein,  und  das  TöUig  passende  ^'S'hv  neigt  die  Ent- 
scheidung mehr  auf  letztere  Seite.  ■• —  ä'^a^san  1^]  R.  ai  vsg  ntil  ol 
Kvvsg  {Alex,  in  umgekehrter  Ordnung);  entweder  lediglich  Va- 
riante des  grieeh.  T.,  welcher  später  ein  %a\  beigefügt  ward,  oder 
möglicher  Weise  Zusatz  eines  Abschreibers  des  Grieeh.  j  der  die 
Sache  recht  schmählich  machen  wollte;  dass  at  v,  x.  dem  urspr. 
grieeh.  T.  nicht  angehörte,  ergiebt  sich  deutlich  daraus,  dass  2^ 
nur  ot  »vv€c  steht  —    Nach  nriKl  LXX  söns  ns^n^tn  nSa*rr'>  und  die 
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Huren  werden  sich  in  deinem  Blute  baden;  muss  im  urspr.  T.  ge- 
standen haben,  und  kann  nicht  erst  aus  22,  38.  eingetragen  sein, 
denn  dort  steht  nach  dem  Worte  des  Herrn ,  das  er  geredet  erst 
nach  üxrt^  »^'la^^ij,  so  dass  obiger  Satz  einen  Theil  der  dem  Ahab 
hier  gemachten  Eröffnung  ausgemacht  haben  muss.  Die  Erklärung 
B.  zu  22,  38.  Üebrigens  stimmt  der  historische  Bericht  in  Cap. 
XXII.  mit  der  hier  in  der  Geschichte  ISlia'^s  vorliegenden  Weissa- 
gung insofern  nicht  überein,  als  die  Hunde  nicht  an  dem  Orte,  wo 
sie  Naboths  Blut  lecken  konnten  (nach  Y.  13.  vor  den  Thoren  Jis- 
reels),  sondern  (nach  22,  38.)  es  zu  Samaria  geleckt  haben;  die 
Mühe,  eine  üebereinstimmung  herzustellen  (s.  Jacob.  Edess,  hei 
Ephrem),  ist  vergeblich;  es  ist  reine  Ausflucht,  wenn  Calm»  u. 
Keil  sagen,  die  Weissagung  sei  an  Ahab  selbst,  weil  er  Busse  ge- 
than,  nicht  buchstäblich,  sondern  erst  an  seinem  Sohne  Joram 
2  Eon.  9,  25  ff.  in  Erfüllung  gegangen  (s.  auch  zu  d.  eb.  a.  St.) 
oder  wenn  Bahr  bemerkt,  es  komme  der  Weissagung  nur  auf  die 
Gleichheit  des  schimpflichen  Todes,  nämlich  wie  eines  Yerbre- 
chers  ausserhalb  der  Stadt,  nicht  auf  die  Gleichheit  der  Localität 
an;  es  kann  nur  historisch  bemerkt  werden,  dass  FatabL  di)?»  de 
regione:  in  hac  patria,  erklärt,  und  wenn  Maurer  und  de  Wette 
1»»  aipöa  (Ersterer  mit  Berufung  auf  Hos.  2,  1.)  daßlr,  dass  oder 
Cassel  in  Herzog  R.E.  unt.  Jehu :  anstatt  wie  übersetzen  zu  kön- 
nen meinten,  so  haben  sie  übersehen,  dass  'k  'toa  auch  Hos.  2, 1* 
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eigentlich  in  ärtlieher  Bedeutung  wo  oder  an  Statt  dass  steht,  und 
dass  zwischen  diesem  an  Statt,  dass  und  zwischen  einem  (zur 
Sühne)  daßtr,  dass  ein  grosser  Unterschied  ist.  —  Zwischen  uns. 
und  dem  folg.  Y.  hat  der  Yerarbeiter  vermuthlich  abgekürzt,  in- 
dem der  Bericht  über  die  j4usföhrung  des  Elia  zu  Theil  geworde- 
nen Auftrags  sich  vermissen  lässt,  den  Ephrem  einigermaassen  er- 
gänzt hat;  doch  s.  zu  IL  1,  4.  In  jedem  Fall  muss  die  sogleich 
folgende  Frage  Ahabs  als  Erwiederung  auf  die  erfolgte  Ausrieh' 
tung  des  göttlichen  Ausspruches  angesehen  werden.  —  rmit  tat]  s. 
Ew.  §.  311.  a.  Gesen,  §.  121.  3.  —  V.  20.  -s'^n»  "»anwön]  Fulg.  u. 
Luth,  (nach  anderer  LA.) :  hast  du  mich  je  deinen  Feind  «rfanden? 
Aber,  abgesehen  davon,  dass  diese  LA.  nicht  weiter  bezeugt  ist, 
mxn  kommt  nirgends  mit  einem  zweiten  Accusative  (der  Beschaffen- 
heit, in  welcher  Jemand  sich  befindet)  vor,  und  kann  auch  seiner 
eigentlichen  Bedeutung  nach  nicht  so  vorkommen.  Seb,  Sckm,, 
Schlz,:  num  invenisti  istud  (occidisti,  possedisti)  in  me?  =  ego 
non,  alii  peccarunt;  Mick.:  hast  du  mich  (über  einer  That)  ge- 
fanden (die  ich  nicht  entschuldigen  kann)?  Das  Irrige  dieser 
Auffassungen  liegt  am  Tage.  Keil:  „Ahab  will  der  B.ede  Elia's 
ihren  Stachel  nehmen :  trittst  du  mir  wieder  en^egen,  mein  Feind, 
um  mir  Böses  anzukündigen?**  Es  ist  nicht  einzusehen,  wie  diess 
in  den  Worten  liegen  soll.  Ew.  findet  in  der  Frage  nur  den  Aus- 
druck der  Ueberrasckung  Ahabs  bei  EUa's  blitzgleiekem  Erschei- 
nen; aber  dann  läge  doch  sekr  tvenig  in  der  Frage  eben  so  wohl, 
als  in  der  Antwort,  k^»  steht  hier  sicher  in  seiner  eigentlichsten 
Bedeutung:  erreichend  treffen  (1  Sam.  31,  3.  Hieb  11,  7.  Jerem. 
10,  8.),  vorzüglich  auch  von  der  strafenden  Hand  gebraucht  (1  Sam. 
23,  17.  Jes.  10,  10.  Ps.  21,  9.),  mithin:  hast  du  mich  getroffen, 
mein  Feind?  als  Frage  des  Trotzes,  und  zu  mein  Feind  trefflich 
passend:  nun  denkst  du  wohl,  mich  ganz  niedergeschlagen  zu  ha- 
ben? Darauf  nun  ebenfalls  ganz  passend  die  Antwort:  ja,  ich 
habe  dich  getroffen  !  Dieser  Auffassung  dient  die  sogleich  folgende 
Erläuterung  der  Antwort  nach  Wiedereinsetzung  von  Dsrr,  welches 
vor  Y>d)3i-in  (wegen  AehnHchkeit  der  drei  ersten  Buchs^ben  dieses 
Wortes)  nach  LXX  ausgefallen  ist,  zur  vollen  Bestätigung,  denn 
wir  haben  dann  wörtlich:  wegen  deines  vergeblich  dich  Fer kauft- 
Habens  zu  tkun  u.  s.  w.,  und  mithin  als  Sinn  der  ganzen  Antwort: 
stelle  dich  so  trotzig  als  du  willst,  du  wirst  alsbald  inne  werden, 
dass  dieser  Schlag  ein  ricktiger  ist,  dass  du  völlig  nutzlos  den 
Kaufpreis  der  Sünde  angenommen  hast  Demnach  kann  nun  auch 
der  Ferf asser  (anders  vielleicht  der  Verarbeiter,  s.  zu  V..25.)  an 
ein  unter  die  Sünde  Ferkauftsein  im  neutestamentlichen  Sinne  BÖm. 
7,14.  {Seb.  Sckm.,  Cler.,  Calm.,  Heil)  nicht  gedacht  haben;  er 
hat  aber  das  Wort  höchst  passend  gewählt,  insofern  Ahab  um  den 
Preis  des  zu  erlangenden  Besitzthums  in  sündlicher  Weise  Isebel 
hatte  schalten  lassen.  —  !N'ach  rTin*^]  LXX  •iD'^ysrrV  ihn  zu  erzür- 
nen;  mtegr.  —  V.  21.  Es  ist  klar,  dass  der  Ferfass.  hier  und 
V.  24.  Cap.  14,  10.  11.  vor  Augen  gehabt  hat.  —    V.  22.  ö:>ön-VK 
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in  Beziehung  auf^  hinsichtlich  des  ZornSf  womit  u.  s.  w.  —  Kunni] 
Ew,  §.  224.  b.  —  V.  23.  Vn]  ist,  aber  wohl  zu  merken  meist 
(Ps.  48,  14.  122,  7.  Nah.  3,  8.  Hab.  3,  19.)  Vn  geschrieben,  nach 
2  Sam.  20, 15.  der  zunächst  am  Stadtmauergrahen  nach  Aussen  hin 
befindliche  Baum.  Nun  ist  aber  Isebel  nach  2Kön.  9,  30  —  35. 
nicht  auf  diesem  Baume,  sondern  vor  dem  Paläste  oder  vielleicht 
im  Hofe  des  Palastes  zu  Jisreel  von  den  Hunden  gefressen  worden. 
Alle  Yerss.  (LXX  ausgenommen)  lasen  pVna ,  und  diess  findet  sich 
auch  2  Kön.  9,  10.  36.  37.,  wo  das  nämliche  Factum  berührt  wird, 
unter  Bezeugung  sämmtlicher  Yerss. ,  so  dass  mithin  bei  uns  ein  p 
in  Wegfall  gekommen  ist.  'i^  p^na  ist  nun  aber  nicht  auf  dem 
Acker  zu  Jisreel  (Gesen.),  sondern:  auf  dem  Antheile  d.  i.  auf 
dem  Stadtgebiete  Jisreels  (ganz  so  hinsichtl.  der  LA.  u.  der  Erklär. 
auch  Ew,);  die  Prophezeiung  bezeichnet  nur  allgemein  das  Ter- 
rain, innerhalb  dessen  sie  ihre  Erfüllung  finden  sollte.  —  Y.  24. 
Nach  nttn  2^]  LXX,  Äyr.,  mehr  Codd.  'li»;  möchte  darum,  weil 
es  nicht  mit  14,  11.  übereinstimmt,  ursprüngl.  sein.  —  iVsk*^]  Syr,y 
Arah»y  2  Codd.  V^ti*^;  wohl  nur  durch  Abfall  des  i  entstanden.  — 
Y.  25.  26.  ersichtlich  vom  Ferarbeiter  eingeschaltete  Bemerkung. 

—  Y.  25.  p^]  kann  hier  eben  so  wenig  als  anderwärts  (weg.  an- 
derer Stt.  s.  fViner  im  Lex.)  ja ,  gewiss  (de  fFette)  bedeuten ;  es 
hat  auch  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung,  steht  aber,  wie  diess 
öfter  der  Fall  ist,  nicht  unmittelbar  vor  dem  Worte,  auf  welches 
es  sich  bezieht;  übersetze:  ausser  wie  Jhab  (Ahab  ausgenommen) 
ist  keiner  gewesen  y  der  sich  (wie  er)  hingegeben  hat  u.  s.  w.  — 
n^Dn]  s.  Ew,  §.  114.  a.  Gesen,  §.  72.  Anm.  2.  —  Y.  26.  Die  Arno- 
riter'^  hier  wie  Ez.  16.  3.  Amos  2,  9.  als  Bepräsentanten  der  alt- 
canaanitischen  Abgötterei,  welche  wohl  {Calm,)  mit  der  der  Phö- 
nicier  Eins  war,  denn  vgl.  die  Nachricht  des  Auszugs  16,  32.  33. 

—  Y.  27.  ^^nii]  einige  Codd.  rjVnn«^;  fast  geeigneter,  indem  es 
das  Hin-  und  fFiedergehen  bezeichnet.  —  tsK]  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  das  leise  (denn  langsam  [de  fFette,  Keil"]  heisst  es 
nicht)  Einhergehen  etwas  Sonderbares  hat;  Fulg.  demisso  capite, 
Alex,  KSKki.(iivog ,  Conjecturübersetzung;  wenn  nun  aber  Chald,, 
Syr.y  Arab.y  Joseph,  baarfuss  darbieten,  so  muss  man,  da  ok 
nicht  füglich  aus  ^n;  (vgl.  2  Sam.  15,  30.  Jer.  2,  25.)  entstanden 
sein  kann,  annehmen,  dass  man  baarfuss  gehen  wegen  des  minde- 
ren Geräusches  bei  diesem  Gehen  auch  durch  leise  gehen  bezeichnet 
habe,  und  diess  bestätigt  Jarchi:  um  significat  discalceatum.  — 
Ahabs  Beue  muss  nach  Inhalt  der  folg.  YY.  mit  Seb,  Schm,,  Cler., 
Calm,f  Keil  als  eine  aufrichtige  angesehen  werden.  —  Y.  29.  Das 
Hebel']  das  ganze  angedrohte  Unheil;  denn  ein  Theil  desselben  traf 
ihn  selbst  nach  22,  34  —  38.  —  An  der  Geschichtlichkeit  der  Be- 
gebenheit mit  Naboth  kann  nicht  gezweifelt  werden,  nur  die  Ein- 
kleidung gehört  dem  Yerfasser  der  Geschichte  des  Elia  an. 
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Cap.  xxn. 

V.  1 — 38.  Ahabs  und  Josaphats  gemeinschaftliche  Unterneh' 
mung  gegen  Ramoth;  Tod  des  Ersteren  (A.  I.).  —  Joseph.  VIII, 
15,  8 — 6.  2Chron.  XVIII.  —  V,  1.  Und  sie  ruheten  drei  Jahr/\ 
sichtbar  ursprünglich  unmittelbare  Fortsetzung  von  20,  34.;  denn 
der  term.  a  quo  ist  Benhadads  Entlassung  (Jarchi),  Die  Bemer- 
kung der  Zwischenzeit  hat  den  Ferarbeiter  veranlasst,  zwischen 
dort  und  hier,  wahrscheinlich  chronologisch  richtig,  Cap.  XXI. 
aus  der  Geschichte  Elia^s  einzusetzen.  —  V.  2.  Im  dritten  Jahre"] 
nach  V.  1.  gegen  Ende  desselben.  Der  Chronist,  dessen  Parallel- 
steile  hier  eintritt,  hat  die  bestimmte  Zeitangabe  in  eine  unbe- 
stimmte: nach  Verlauf  einiger  Jahre,  verwandelt,  und  diese  An- 
gabe auf  die  vorher  von  ihm  berichtete  Verschwägerung  Josaphats 
mit  Ahab  (es  ist  die  Verheirathung  seines  Sohnes  Jehoram  mit 
Ahabs  Tochter  Athalja  gemeint,  s.  II.  8,  18.)  bezogen.  —  Zog 
hinab"]  Es  lag  dieser  Eeise  nach  der  DarsteUung  des  Chronisten 
eben  nur  die  Absicht  eines  verwandtschaftlichen  Besuches,  bei 
welchem  Josaphat  nach  eben  dieser  Darstellung  mit  seinem  Ge- 
folge bestens  bewirthet  ward,  zum  Grunde.  —  V.  3.  berichtet 
parenthetisch  von  einem  Gedanken,  der  dem  Ahab  während  Josa- 
phats Anwesenheit  gekommen  und  von  ihm  zunächst  seinen  Kriegs- 
beamten mitgetheilt  worden  sei.  —  Dass  Ramoth  in  Gilead  uns  ge- 
hört?] Wegen  der  Ortslage  s.  zu  4,  13.  Damaskus  hatte  weit  um 
sich  gegriffen,  da  es  so  nahe  am  Jordan  feste  Plätze  inne  hatte. 
Die  zur  Ueberwachung  und,  nöthigen  Falls,  Züchtigung  Israels 
ganz  geeignete  Lage  der  Stadt  mochte  Ursache  sein,  dass  Benha- 
dad  die  vertragsmässige  Herausgabe  derselben  (sie  gehörte  unstrei- 
tig zu  den  20,  34.  erwähnten  Städten)  bisher  wahrscheinlich  unter 
allerhand  Vorwänden  verzögert  hatte  (ßw,  nur:  B.  wollte  sie  ver- 
tragswidrig nicht  herausgeben),  und  seine  Erbitterung  gegen  Ahab 
(V.  31.)  zeigt,  welchen  Wertii  er  auf  ihren  Besitz  legte  (anders 
Winer  unt.  Ahab  Anm.  1.)  —  d-^ürrö]  s.  Berih.  zu  Rieht.  18,  8. 
Ahab  meint:  Wir  lassen  uns  das  ganz  ruhig  gefallen,  anstatt  zu 
nehmen y  was  zwiefach  unser  ist.  —  V.  4.  'iai  ^»aitts]  So  ich,  wie 
du  u.  s.  w.  —  'lai  ^'ö'jDsl  Dafür  hat  Chron.  nian^tta  sä3>i  ;  entweder 
bei  unleserlichem  Text  gerathen,  oder,  wenn  obige  WW.  in  ihrem 
T.  ausgefallen  waren,  unnöthiger  Weise  erläuternder  Zusatz.  — 
Die  Bereitwilligkeit  des  frommen  (s.  d.  folg.  V.  u.  V.  43.)  Josa- 
phat,  an  dem  Feldzuge  Theil  zu  nehmen,  verbürgt  die  Gerechtig- 
keit desselben.  —  V.  6.  Die  Propheten,  gegen  400  Mann]  Es  sind 
nach  Allem,  was  folgt,  und  namentlich  nach  dem  Ausdrucke  die 
Pr. ,  nach  ist  hier  kein  Jehovaprophet  mehr  ?  V.  7. ,  und  nach  der 
Geist  Jehova^s  V.  24.  entschieden  wirkliche  (nicht  bloss  vorgebliche, 
Schlz,)  Jehovapropheten  {Cler.)  und  Prophetenschüler,  nicht  Baals- 
{Theod.y  Rabb,,  Grot.)  oder  die  400  Astarte^TO'pheten ,  die  nicht 
(s.  zu  18y  22.)  auf  den  Karmel  gekommen  {Calm.),  oder  Kälber- 
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priester  (^Seb,  ScAm,,  Mich,,  Keil,  Bahr)  zu  verstehen,  und  das 
Auftreten  derselben  zeugt  noch  entschiedener  als  20,  13.  35.  für 
Yerschiedenheit  der  Verfasser  von  Cap.  XVn — XIX.  n.  XXI. 
und  von  Cap.  XX.  u.  XXII.,  welche  Yerschiedenheit  vornehmlich 
auch  daraus  erhellt,  dass  auf  die  Frage  Josaphats  im  folg.  V.  des 
eil^ten  unter  allen  damaligen  Propheten  nicht  einmal  gedacht  wird. 
—  ^^kh]  Chron,  gegen  alle  Yerss.  und  gegen  sich  selbst  (denn 
gleich  darauf  wie  bei  uns  i»nn»):  tj^n  sollen  wir  ziehen?  —  i^^i] 
LXX  fr;7  ynfi  wird  sicher Ueh  gehen  (vgL  4  Mos.  21,  3.);  der  Sach- 
lage völlig  angemessen;  das  von  dem  Syr,  [w^fj  ergänzte  und  von 
Houbig,  zur  Ergänzung  vorgeschlagene  (t^3P7;r)  Okfeet  versteht  sich 
von  selbst  —     -«ai»]  alle  Yerss.  und  viele  Codd.  wie  Y.  IL  12. 
nin^;   „darum  geändert  ^  weil  man  die  Sprechenden  für  BaaUpro- 
pheten  hielt,  die  man  den  heiligen  Namen  nicht  aussprechen  las- 
sen wollte"  (Houbig.),  —  Auch  der  Ausspruch  der  Propheten,  der 
nicht  nothwendig  als  aus  menschlicher  Eücksicht  hervorgegangen 
zu  denken  ist,  spricht  für  gerechte  Sache  Ahabs:   sie  thaten  den 
Ausspruch  in  vaterlandsliebender  Gesinnung.  —  Y.  7.  n^mai]  Nur 
1  Cod.  de  E.  gegen  alle  Zeugen  "«•j-iki.  —  imsö]  vgl.  V.  24.;  meh- 
rere Codd.  ir^Mto ,   so  auch  im  folg.  Y. ;   s.  zu  20,  25.  —     Josaphat 
wurde  durch  die  so  grosse  Uebereinstimmung  misstrauisch.  —  V.  8. 
Michahu]  sonst  nirgends  erwähnt.  —  n^tt-»]  Chron.  »V)?-^;  vielleicht 
etymologisch  richtiger.  —  Nicht  prophezeiet  über  mich  Gutes']  Grot, 
vergleicht  Ilias  I,  106.:   fiavTi  xaxwv,  ov  Tccinori  (lov  t6  nqvjyvov 
ilnBg!  —    Nicht  spreche  der  König  also!]  nämlich:  ach  hasse  ihn, 
und  was  darin  liegt:  ich  will  mich  an  ihn  nicht  wenden;  die  Bede 
ist  venveisende  Bede  des  Gottesfürchtigen,  nicht  zu  erklären:  va- 
ticinabitur  prospere  {Fatabl.y  Mich,,  Schlz,),  —  Y.  9.  ti^^ntt]  LXX 
scheinen  nach  ihrer  Uebersetzung  zu  hier  und  zu  Chron.  n'^n^ 
rasch y  sogleich  (4  Mos.  17,  11.)  ausgesprochen  zu  haben;  für  die 
Textvocalisation  spricht  1  Mos.  18,  1.  —     Y.  10.  ii^tow  —  ö«»wa^ 
Zu  Beurtheilung  dieser  St.  ist  zu  bemerken :    1)  t3->naa  könnte  nur 
dann  mit  ihren  (d.  i.  königlichen)  Kleidern  (de  IVette,  Keil)  über- 
setzt werden,  wenn  wir  dafür  an-^n»  oder  o'^^^i^-ri».  hätten,  und 
deshalb  ist  es  auch  unstatthaft,  wenn  ^äAr  zum  Erweise  der  kö- 
niglichen ^mMracht  auf  3  Mos.  21,  10.  sich  beruft;    2)  •);;*  ist 
höchst  auffällig,  denn  es  bezeichnet  nirgends  den  freien  Platz  über- 
haupt, sondern  nur  die  Tenne  insbesondere,   und  an  eine  solche 
kann  hier  wegen  der  Throne  u.  s.  w.  gar  nicht  gedacht  werden; 
dabei  würde  der  TAorplatz,  an  den  man  allerdings  zu  denken  hat, 
wenn  er  hätte  besonders  erwähnt  werden  sollen,  was  bei  ^:>w  run 
gar  nicht  nöthig  war  (denn  s.  Jos.  20,  4.  Buth  4,  1.  11.),  unstrei- 
tig durch  airj  bezeichnet  sein.     In  Ew,'*s  Bemerkung:  „das  Wort 
an  der  Stelle  von  pan  kann  nur  so  viel  als  Büstung  bedeuten,  sollte 
man  dafür  auch  ptcj»  lesen  müssen;   und  vielleicht  lasen  hier  die 
LXX  so,   vgl.  2  fön.  10,  2."  kann  ich  keine  Hülfe  erblicken; 
denn  LXX  haben  in  unsrer  St.  ivonXoi  für  die  drei  (in  ihrem  T. 
wahrscheinlich  unleserlichen)  Worte  i^iia  ö'^taa  ta-'wai'ö,  deren  zwei 
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erstere  nach  jener  Bemerkung  doch  wahrscheinlich  nicht  gestrichen 
werden  sollen ,  so  dass  wir  dann  hätten :  bekleidet  mit  Kleidern  in 
Rüstung  (?)  y  und  sie  drücken  zu  Chron.  vollkommen  den  masoret. 
T.  aus.  Wirkliche  und  völlig  geeignete  Hülfe  bringt  der  Syr,y 
nach  welchem  psn  entstanden  ist  aus  einem  zu  t3*<naa  sofort  zu  ver- 
missenden Adjectiv,  nämlich  0*"^*^^  d.  i.  nach  der  hebr.  und  insbe- 
sondere nach  einer  im  Arab.  gebräuchlichen  Bedeutung  des  W.  (s. 
d.  Lexx.)  buntausgestreutCy  vermuthUch  vestes  distinctae,  acu  pic- 

tae.     (Nach  Ew,  soll  freilich   ]r^  schlechte  LA.  für  ]hlo  sein.) 

Nicht  im  schweren  f^affensta&i^  (denn  Ahab  hatte  nur  eben  Josa- 
phat  den  Forschlag  zum  Kriege  gemacht,  und  Letzterer  hatte  da» 
erforderliche  Heer  nicht  bei  sich,  sondern  wird,  wie  sich  aus  Ver- 
gleich von  V.  1.  u.  2.  ergiebt,  erst  die  nöthigen,  nach  V.  28. 
fallenden  Vorbereitungen  getroffen  haben),  sondern  in  leichten 
Prachtgewändern  sassen  die  Könige  im  Thorplatze,  um  die  Aeusse- 
rangen  der  Propheten  zu  vernehmen,  von  welchen  V.  11.  ein  spe- 
cielles  während  Micha's  Herbeiholung  vorgekommenes  Factum  be- 
richtet wird.  —  V.  11.  Die  eisernen  Hörner  sind  vermuthlich  als 
an  den  Kopf  gehaltene  oder  an  demselben  befestigte  (ßerth,)  eiserne 
Spitzen  zu  denken;  ob  Zedekia  mit  dieser  plumpen  Symbolik  das 
Bild  der  Weissagung  5  Mos.  33,  17.  habe  verkörpern  wollen  {Meng- 
stenb.,  Keil),  dürfte  sehr  die  Frage  sein;  dagegen  blickt  vielleicht 
Arnos  6,  13.  auf  den  hiesigen  Vorfall.  —  V.  12.  rr^jxrri]  und  du 
wirst  es  glücklich  ausführen;  s.  Hitz,  zu  Amos  4,  4.  und  Gesen. 
§.  130.  2.  sowie  wegen  der  Pausalform  Ew.  §.  93.  a.  —  Anst. 
^iwT  T^a]  LXX  n^K  if^ten  ds  Tj-^nja  (er  wird  geben)  in  deine  Hände 
mch  den  König  der  Syrer;  völlig  angemessen,  weil  psychologisch 
richtig,  dass  die  Propheten  je  weiter  hin,  je  mehr  Gutes  weissag- 
ten, und  im  Hinblick  auf  früher  Geschehenes  und  bei  Benhadads 
Wortbrüchigkeit,  die  eben  durch  diese  "Worte  auch  bezeugt  wird, 
weissagen  zu  können  glaubten.  Die  TLA.  ist  entstanden,  indem 
unleserlicher  T.  nach  V.  6.  ergänzt  ward.  Micha  conformirt  sich 
V  15.  in  der  Hauptsache  mit  der  Aeusserung,  welche  der  vor  der 
zweiten  abgegangene  Kämmerer  ihm  mittheilen  konnte.  —  V.  1 3. 
Anst.  d^'K'^aan  ■«*i3nl  LXX,  j4rab.  d'^s-^asn-is  ^'sr,  es  haben  alle  Pro- 
pheten  geredet;  offenbar  noch  passender  als  die  TLA.  (so  auch  Ew. 
Gr.  §.  780.  Anm.  1.),  deren  Entstehung  aus  jener  leichter  zu  er- 
klären ist,  als  umgekehrt.  • —  in«  nt]  s.  Gesen.  §.  118.  3.  — 
T'^ät]  Chron,,  alle  Verss.  (LXX  ausgenommen),  viele  Codd.  im  T, 
für  das  Ä'Vi.  —  V.  15.  San  nVy]  Chron.  in  willkürlicher  Anbeque- 
mung  an  die  Form  der  Frage:  dST^a  ^3na*^i  üVy.  —  V.  16.  Ausser 
Wahrheit}  Ahab  hatte  an  Micha  s  Tone  und  an  der  völligen  Ueber- 
einstimmung  seiner  Bede  mit  der  der  andern  Propheten  erkannt, 
dass  er  es  nicht  ernstlich  meine,  und  wollte  sich  vor  Josaphat  das 
Ansehen  geben,  als  habe  er  sich  eine  Einwirkung  auf  die  Aeusse* 
rangen  der  Propheten  nie  verstattet.  —  Die  von  Ew,  für  Micha's 
Verhalten  als  Parallele  angezogene  St.  Ilias  II,  110  ff.  berührt  den 
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Hauptpunkt  gar  nicht;  denn  Micha  hat  keine  andere  Absicht,  als 
Ahab  zu  zeigen,  wie  er  sprechen  würde,  wenn  er  wie  die  Andern 
bloss  menschlicher  Eegung  folgte.  —  V.  17.  Nach  höH-^i]  LXX  ovi 
ovtmg;  aus  V.  19.  im  griech.  T.  wegen  gleichen  Versanfanges  aus 
Versehen  heraufgenommen,  vgl.  auch  LXX  zu  Chron.  —  Zer- 
streut in  die  Berge']  in  die  Schluchten  des  Gebirges  Gilead,  anders 
Ew,  Gr.  S.  561.  —  Diese  haben  keinen  Herrn']  verdeckte  Ankün- 
digung von  Ahabs  Tod.  —  In  Frieden]  Der  Fall  des  Führers  wird 
den  Krieg  beenden.  —  V.  19.  pV]  hier  nicht  ideo,  cum  ita  sit, 
denn  dann  würde  sich  Micha's  Bede  an  Ahabs  eben  gethane  Aeus- 
serung  nur  vermöge  eines  grossen,  bei  Seb,  Schm,  einzusehenden, 
Gedankenumweges  anknüpfen  lassen  („darum,  sc.  weil  du  dieses 
meinst"  [Keil  2.]  passt  gar  nicht  in  den  Zusammenhang);  sondern 
nach  LXX  ow  ovrooc  =  p  k^  :  veruntamen,  oder  auch  ganz  eigent- 
Uch:  non  ita,  nämUch  nach  dem  richtigen  Interpretam^\>^i  LXX 
ovx  lyd:  nicht  soy  wie  du  sagst:  nicht  ich  weissage  (aus  persön- 
licher Abneigung  gegen  dich)  Böses,  es  ist  mir  von  Gott  offenbart. 
Für  diese  Auffassung  zeugt  auch  V.  23.  Schi.  —  3»»t&]  Chron, , 
j4rab,y  7  Codd.  Kenn,  ^"»wo]  durch  das  eben  Bemerkte  widerlegt: 
die  Bede  richtet  sich  nur  an  Ahab.  —  Nach  nirr^-r»]  LXX  (s. 
auch  Alex.)  ^k^w'^  '»rfV« ;  integrirend.  —  V.  20.  Nach  a^nx]  Chron,, 
LXX,  Fulg,  ^K'pw':  TiVtt;  ebenso.  —  nM)*^  ^ö]  nicht:  wer  will  be- 
reden {de  Wette);  sondern:  wer  will  bethören ,  vgl.  Berth,  zu 
Bicht.  14,  15.  Ahab  hätte  auf  sehr  verschiedene  Weise,  durch 
verschiedene  geistige  Potenzen  bestimmt  werden  können;  daher 
fFer  ?  —  Und  es  sprach  dieser  so  u.  s.  w.]  Andeutung  der  Unter- 
redung der  Gott  unterthänigen  Mächte  unter  sich,  in  welcher  diese 
auszumachen  suchten ,  wer  zu  dem  angegebenen  Zwecke  am  taug- 
lichsten sei;  denn  auf  Antwort  an  den  Herrn  kann  dieses  Beden 
nicht  füglich  bezogen  werden.  (Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass 
Theodor,  nach  nsa  2^  bei  LXX  las:  «al  sItcb'  ov  8wiq0y,  ^ö««i 
hy(n  kV;  wahrscheinlich  aus  V.  22.  Schluss  genommener  Zusatz,) 
—  ira^]  s.  Ew,  §.  110.  b.  —  V.  21.  Da  ging  heraus]  aus  den  Bei- 
hen  der  Uebrigen.  —  Der  Geist]  nicht:  der  Geist  Naboths  (Jar- 
chi);  nicht:  eine  geistige  bÖse  Natur  (ÄjpÄrem,  Grot,,  Cler.,  Fa- 
tabLy  Seb.  Schm.);  nicht  allgemein:  eine  geistige  höhere  Persön- 
lichkeit (jFiner);  sondern  (mit  Mich.,  Schlz.,  Maur.,  Hitz,  zu 
Jer.  4,  9.,  Keil  u.  AA.),  wie  sich  aus  dem  ganzen  Zusammenhange, 
namentlich  aber  aus  dem  Artikel,  und  daraus,  dass  auch  die  an- 
dern Propheten  als  wirkliche  Jehovapropheten  gedacht  sind  (V.  6.), 
deutlich  ergiebt :  nHnaati  n^ ,  der  personißcirte  Geist  der  Weissa- 
gung, der  mit  Gottes  Willen  auch  ein  ^)?»  rra^  ein  Täuschgeist  wer- 
den kann.  {Keil:  „erst  sofern  dieser  njh  als  *npw  %  wirkt,  ist  er 
nvBv{ia  ani^ctqTOv  Ttjg  nXdvrig,  der  unter  dem  Einflüsse  des  Satans 
steht,)  —  V.  22.  Bethöre,  und  du  sollst  es  auch  vermögen]  unter- 
nimm, was  du  vorhast  u.  s.  w.  —  V.  23.  Th»]  s.  Ew,  §.293.  a.  — 
'lai  nnn^^i]  aber  der  Herr  (selbst)  hat  (durch  mich)  Unheil  über  dich 
ausgesprochen.  —  Ew,  bemerkt:  „V.  19 — 23.  wetteifert  mit  Hiob 
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1,  6  fF.,  führt  aber  nur  das  Jes.  19, 14.  kürzer  Gesagte  weiter  aus"; 
soll  darin  ein  Zweifel  an  der  Originalität  der  Darstellung  liegen, 
so  kann  ich  dem  nicht  beistimmen.  Die  nicht  bloss  fingirte ,  son- 
dern wirklich  im  Geiste  des  Propheten  stattgehabte  Anschauung 
ist  selbstständige  Frucht  der  Zeitvorstellungen ,  und  dürfte  nach 
ihrer  Eigenthümlichkeit  als  ein  besonderer  Beweis  für  die  Ge- 
schichtlichkeit des  Abschnittes,  der  von  ihr  berichtet ,  anzusehen 
sein.  Die  ihr  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  hält  zwischen  Jes. 
19,  14.,  wo  noch  der  Herr  selbst  einen  Geist  des  Schwindels  aus- 
giesstf  und  zwischen  Hieb  1,  6  ff.  die  Mitte;  sie  ist  noch  nicht 
eigentlich  dämonologisck ,  sondern  es  sind  nach  ihr  gleichsam  nur 
Bepräsentanten  geistiger,  im  üeberirdischen  vorhandener,  von 
Gott  regierter  Potenzen  (d-^öiDn  »a^-Vs)  gedacht.  {EwJ's  anderweite 
Bemerkung:  „als  bestes  Mittel  zur  Verleitung  kann  Jahve  auch 
den  Geist,  also  auch  den  Geist  der  Irrpropheten y  gebrauchen," 
scheint  mir  daher,  und  nach  dem  oben  Dargelegten  überhaupt, 
nicht  ganz  zum  Ziele  zu  treffen.)  —  V.  24.  Und  schlug  ihn'] 
Joseph,  hat  (wahrscheinlich  nach  traditioneller  Auslegung,  s.  Einl. 
§.  9.  A.  I.  3.  u.  C.)  diesen  Schlag  als  eine  von  Zedekia  mit  Ver- 
weisung auf  1  Kön.  13,  4.  gemachte  Erprobung,  ob  Micha  ein 
7virklicher  Prophet  sei,  dargestellt.  Wegen  ns'^'j  vgl.  II.  2,  8.  u. 
8.  Ew,  §.  232.  c.  —  m'^H]  Das  hierzu  zu  ergänzende  tfn-n  {Ew, 
§.  326.  a.)  hat  der  Chronist  hinzugeßigt ;  die  Bede  ist,  der  voraus- 
gegangenen Handlung  ganz  angemessen,  eine  frivole:  auf  welchem 
fVege  ist  von  mir  gegangen  (hätte  von  mir  gehen  können)  u.  s.  w. 

—  V.  25.  Du  wirst  sehen]  dass  er  von  dir  gegangen  ist.  —  An 
jenem  Tage,  wo  u.  s.  w.]  Ankündigung  des  Untergangs  bei  Gele- 
genheit eines  feindlichen  Einbruchs.    Wegen  'ntna  ^-fn  s.  zu  20,  30. 

—  nannV]  Gesen,  §.  75,  21,  b.  —  Ew.:  „die  Erzählung  übir  das 
Endschicksal  Z.  fehlt  jetzt:  hieraus  folgt  sicher,  dass  das  ältere 
Werk ,  woraus  diese  Erzählung  floss ,  viel  mehr  umfasste ,  als  das 
jetzige."  —  V.  26.  np]  Chron.y  LXX,  Vulg,,  Syr.  ^rr]?;  urspr.  — 
ina-'iDni]  Chron,,  LXX,  Syr,  ina-^töni;  ebenso;  die  Textvocalisation 
durch  Abfall  des  ^  an  np  veranlasst.  —  Bringet  ihn  zurück]  näm- 
lich vom  Thorplatze  in  die  Stadt ,  wo  er  aus  seiner  fVohnung  ab- 
geholt worden  wsir.  Der  Annahme,  dass  Micha  schon  vorher  im 
Kerker  sich  befunden  habe  {Ew.,  Keil),  und  zwar  wegen  einer 
Ahab  missfälligen  Weissagung  {Keil),  steht  entgegen,  dass  der 
Befehl  zu  seiner  Einkerkerung  erst  jetzt  (V.  27.)  ertheilt  wird. 
(Keil  2.  will  diesen  Einwand  durch  die  Bemerkung  beseitigen,  dass 
der  Befehl  in  Verbindung  mit  dem  Folg.  eine  Verschärfung  der 
Haft  anordne.)  —  Und  zu  Joas,  dem  Sohne  des  Königs]  vermuth- 
lich  ein  jüngerer  (s.  V.  40.  u.  IL  1,  17.),  noch  unmündiger,  dem 
Platzcommandanten  zur  militärischen  Erziehung  anvertrauter  (vgl. 
n.  10,  1.)  Sohn,  der  den  Feldzug  noch  nicht  mitmachen  konnte, 
aber  doch  in  Ahabs  und  der  älteren  Söhne  Abwesenheit  die  könig- 
liche Gewalt  repräsentiren  sollte;  daher  sich  der  nachfolgende  Be- 
fehl an  Beide  richtet;  vgl.  auch  Hitz,  zu  Zeph.  1,  8.  —    Auch  in 
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dieser  Specialität  liegt  Zeugniss  für  Geschichtlichkeit  des  Abschnit- 
tes. —  V.  27.  n^tt»"?]  Chron.,  Ftilg.y  Syr,  dp'^ökj.;  nach  dem  zum 
vorigen  V.  Bemerkten  nothw endig.  —  'isi  nn^]  kümmerliche,  nur 
zur  Fristung  des  Lebens  hinreichende  ITahrung  (nicht:  pane  ple- 
bejo,  Grot.)y  vgl.  Jes.  80,  20.  —  yr^  d-»]  s.  Ew.  §.  287.  h.  — 
V.  28.  Höret  (es),  ihr  Leute,  allzumal']  (eigentlich  die  Gesammt- 
heit  derselben).  Er  wendet  sich  natürlich  an  die  auch  ausser  den 
Propheten  zahlreich  versammelten  Anwesenden  (II.  4,  41.  u.  vgl 
Ht'tz,  zn  Joel  2,  6.),  um  sie  zur  Bezeugung  seiner  Yoraussagung 
aufzufordern;  nicht  etwa  nach  Keil  1.  an  die  ganze  ff^elt,  die 
Zeuge  des  Kampfes  zwischen  wahrem  und  falschem  Prophetenthum 
sein  solle,  oder  nach  Ketl  2.  an  die  Völker  insgemein,  Israel  und 
die  umwohnenden  Völker,  die  aus  den  folgenden  Ereignissen  die 
Wahrheit  seines  "Wortes  erkennen  sollten.  Wenn  übrigens  Heng- 
stenb,  unter  Zustimmung  von  Keil  1.  sagt,  Micha,  der  Moraschtit, 
habe  sich  obige  Worte  Mich.  1,  2.  angeeignet,  um  dadurch  seine 
Thätigkeit  als  Fortsetzung  der  des  altem  darzustellen,  so  gehört 
diese  Bemerkung  zu  den  scheinbar  ingeniösen.  An  ein  umgekehr- 
tes Verhältniss,  daran,  dass  *'\v\  '^vü's  aus  Micha  1,  2.  genommen 
sei,  ist  (mit  Hitz.  zu  der  angef.  St.)  eben  so  wenig,  noch  weniger 
aber  mit  Nöldeke  in  Sehenkel,  Bibellex.  unt.  Micha  daran  zu  den- 
ken, dass  jene  WW.  eine  Abbreviatur  des  ganzen  Buches  sein, 
und  bedeuten  sollen :  und  ferner  hielt  er  noch  die  bekannten  Re- 
den, welche  beginnen;  höret  u.  s.  w.;  denn  unser  Abschnitt  ist 
allen  Spuren  nach  völlig  historisch,  und  wenn  auch  nicht  von  dem, 
der  jenes  Wort  sprach,  selbst,  so  doch  höchst  wahrscheinlich  von 
einem  Mitgliede  des  Prophetenordens  ursprünglich  verfasst,  indem 
der  Bericht  eines  nicht  selbst  betheiligt  Gewesenen  nicht  so  ganz 
Specielles  darbieten  und  namentlich  nicht  die  bewundernswürdige 
Concfnnität  haben  würde,  die  sich  in  V.  17 — 23.  darlegt.  Allem 
Vermuthen  nach  ist  unser  Abschnitt  ein  Bruchstück  aus  der  von 
dem  Propheten  Jehu  verfassten  Geschichte  Josaphats ,  welche  nach 
2  Chron.  20,  34.  in  das  Buch  der  Könige  von  Israel  aufgenommen 
worden  ist.  —  V.  29.  und  Josaphat]  Hierzu  bemerkt  Ae// 2.  gut: 
„von  dem  man  hätte  denken  sollen,  dass  er  nach  diesem  Vorgange 
sich  zurückgezogen  haben  würde.  Wahrscheinlich  aber  hielt  ihn 
falsche  Schaam  ab ,  die  unbedingte  Zusage  des  Beistandes  zurück- 
zunehmen bloss  in  Folge  eines  prophetischen  Ausspruches,  den 
Ahab  aus  subjectiver  Abneigung  Micha'' s  gegen  seine  Person  abge- 
leitet hatte".  —  Nach  n'^^ir]  LXX  ^p«;  urspr.  —  V.  30.  wcnrn 
»ai]  Ferkleiden  und  Kommen  =  ich  will  verkleidet  kommen;  s. 
Eiv.  §,  328.  c.  Gesen,  §.  131.  4.  b.  Es  wird  durch  den  hiesigen 
Gebrauch  der  „abgebrochenen  Kraftform"  die  Hast,  mit  welcher 
Ahab  auf  seine  möglichste  Sicherstellung  gegen  das  angedrohte 
Verhängniss  Bedacht  nahm,  veranschaulicht;  und  es  dürfte  diese 
Bemerkung  mehr  Grund  haben,  als  die:  infinitivus  per  regiam 
negligentiam  {Maur,,  Keil),  bei  welcher  man  an  ein  hohes  Bei- 
spiel der  neueren  Zeit  gedacht  zu  haben  scheint,   aber  übersehen 
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hat,  dass  Ahab  zu  seines  Gleichen  spricht.  —  ^^'^laa]  Schon  aus 
dem  Gegensatze :.  ich  will  mich  verkleiden^  du  aber  u.  s.  w.  ergiebt 
sich  die  Richtigkeit  dieser  LA.  (das  tov  tfiaruifAov  (lov  der  LXX, 
wonach  Joseph,  berichtet  und  Castellio  übersetzt  hat,  beruht  ent- 
weder nur  auf  Yerschreibung  des  Griechischen  aus  cov ,  oder  auf 
Abfall  des  ^  an  ''t:a);  sie  ergiebt  sich  aber  auch  aus  dem  Zusam- 
menhange, denn  Josaphat  würde  sich  unter  den  vorhandenen 
Auspicien  schwerlich  dazu  yerstanden  haben,  Ahabs  EoUe  zu  über- 
nehmen, während  er  gegen  dessen  Verkleidung  nichts  einwenden 
konnte.  Die  Annahme,  dass  Ahab  um  den  im  folg.  Y.  erwähnten 
Befehl  gewusst  habe  (ßphrem,  Seb,  Schm.,  Ew.),  ist  unnöthig; 
eher  aber  liesse  sich  nach  dem :  du  aber  ziehe  deine  (gewöhnlichen) 
Kleider  an,  auf  Grund  von  V.  32.  eine  Arglist  Ahabs  vermuthen, 
die  auf  die  jedenfalls  ziemlich  gleiche  Tracht  der  Könige  desselben 
Volkes  sich  stützte.  —  V.  31.  Den  32  Befehlshabern  der  fragen'] 
in  jedem  Falle  die  an  die  Stelle  der  32  Könige  (20,  24.)  gesetzten 
Statthalter.  Sie  sind  als  Befehlshaber  der  Wagenmannschaft  be- 
zeichnet, weil  sie  zunächst  den  verschiedenen  Abtheilungen  dieser 
Mannschaft  vorstanden,  welche  natürlich  wie  den  Vorgang,  so 
auch  den  Vorrang  vor  dem  Fussvolke  hatte.  —  Nicht  kämpfet  ge- 
gen u.  s.  w.]  Sie  als  die  zuverlässigsten  Kämpfer  sollten  vor  allen 
Andern  Ahab  aufsuchen.  Lächerlich  Joseph. ,  Benhadad  habe 
durch  sie  dem  ganzen  Heere  befohlen,  ausser  Ahab  Niemanden  zu 
tödien,  und  so  sei  auch  trotz  der  Dauer  des  Kampfes  vom  Morgen 
zum  Abend  ausser  ihm  Niemand  getödtet  worden.  —  V.  32.  ^«] 
nicht:  sicher  {de  fFette);  sondern:  nur  der  König  Israels  ist  er 
(kann  er  sein).  —  "i*»o^i]  könnte  nur  dann  richtig  sein ,  wenn  sie 
von  vorher  anderweitigem  Kampfe,  in  den  sie  aber  sich  nicht  ein- 
lassen durften,  zu  diesem  abgewichen  Yf'ixeji;  richtig  CÄro«.  und 
LXX  !iab«5  ^ö  umringten  sie  ihn  (^  aus  a).  —  Da  schrie  Josaphatl 
nämlich  den  Seinen  zu,  dass  sie  ihm  zu  Hülfe  eilen  sollten  (so 
auch  Seb.  Schm.);  nicht:  er  gab  sich  durch  lautes  Rufen  zu  er- 
kennen {Cler.,  Ew.),  was  sehr  unkriegerisch  und  des  tapfer n  Kö- 
nigs (s.  IL  3,  7.  2  Chron.  20,  15  fP.)  unwürdig  gewesen  wäre.  Der 
Chron.  hat  den  Ausruf  nach  traditioneller  Auslegung  (s.  Einl.  §.  9. 
A.  I.  3.)  vom  Gebete  verstanden,  und  daher  aus  eigener  Macht 
hinzugefügt :  und  der  Herr  half  ihm,  und  Gott  trieb  sie  von  ihm  ab, 
welches  Alles  Keil  als  „eine  gläubige  Reflexion  des  Erzählers"  be- 
zeichnet. —  V.  33.  ^Is  sie  sahen,  dass  u.  s.  w.]  entweder  ganz 
eigentlich :  naher  herangekommen  bei  Erkennung  der  Gesichtszüge, 
oder  minder  wahrscheinlich:  aus  äusseren  Umständen  (des  Dialek- 
tes, der  Tracht  der  zu  Hülfe  Eilenden)  abnehmend.  —  V.  34. 
Zog  am  Bogen"]  zog  die  Sehne  an,  und,  was  damit  verbunden  ist, 
nahm  ein  Ziel.  —  i^nV]  nach  seiner  Unbefangenheit  (vgl.  2  Sam. 
15,  11.)  d.  i.  ohne  zu  wissen,  warum  er  gerade  den  von  ihm  ins 
Auge  genommenen  und  getroffenen  Mann  wählte  (so  auch  Jarchi) ; 
nicht:  in  ineertum  sagittam  dirigens  {Fulg.);  nicht:  gerade  vor 
sich  hin  {fhali.,  Syr.).  —     'iä't  a^mn  ^-a]   nicht:   zwischen  die 
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Fugen  und  den  Panzer  (de  Wette,  Keil),  denn  die  Fugen  würden 
ja  doch  unstreitig  das  zwischen  selbst  sein;  nicht:  zwischen  Wei- 
chen und  Brustknochen  {Ew,  mit  der  Anmerk. :  „nur  diess  kann 
der  Sinn  von  V.  34.  sein:  i"^-)»  bedeutet  also  wie  '&o)^or|  ursprüng- 
lich den  Brustkasten  selbst  und  ä-*pn-t  müssen  danach  die  weichen 
Theile  sein,  welche  diesen  Brustkasten  mit  dem  Gesässe  verbin- 
den^'), denn  die  Beweise  für  diese  Erklärung  sind  aus  ihr  seihst 
genommen;  sondern  (nach  erweislichen  Wortbedeutungen):  zwi- 
schen den  (Panzer-)  Anhang  und  zwischen  den  Panzer  (selbst).  Der 
eigentliche  Panzer  wird  nämlich  nach  natürlicher  Eücksichtsnahme 
auf  den  Bau  des  Körpers  schon  damals  (wie  später  allgemein)  nur 
die  Brust  (und  vielleicht  auch  den  Rücken)  bis  unter  die  letzte 
Eippe  bedeckt,  von  da  an  aber  zum  Schutze  des  Unterleibes  einen 
aus  (beweglichen)  Parallelgliedem  {daher  der  Plur.  b^pa-t)  beste- 
henden Anhang  gehabt  haben,  der  an  ihm,  jedoch  natürlich  nicht 
völlig  ohne  Fuge,  befestigt  war;  daher  Luth,  ganz  richtig:  Hän- 
get, und  so  nun  auch  Keil  2.  Es  musste  sich  nun  eben  fögen 
(denn  diess  liegt  im  Geiste  der  ganzen  Erzählung),  dass  der  Pfeil 
in  diese  Fuge  (da  wo  er  zu  tödtlicher  Verwundung  fast  allein  ein- 
dringen konnte),  also  jedenfalls  (da  der  tapfere  Ahab  Front  ge- 
macht haben  wird)  in  den  vordem  Unterleib  eindrang.  (LXX 
und  Fulg,  —  die  orientalischen  Verss.  können  keine  Auskunft 
geben,  da  sie  für  d-^pai  die  entsprechenden-Formen  derselben  Wur- 
zel darbieten  —  haben  nebst  Joseph,  nur  gerathen,  und  zwar 
falsch.)  lieber  den  von  Joseph,  angegebenen  Thäter  des  Schusses 
B.  Einl.  §.  9.  C.  —  X'^]  Für  das  KUib  Chron,  u.  LXX,  und  die- 
ses vorzuziehen,  denn  der  Kutscher  hält  die  Zügel  mit  beiden  Hän- 
den. —  T{mYi\  muss  hier  die  Schlachtordnung  (das  in  Schlachtord- 
nung aufgestellte  Heer)  sein;  denn  Ahab  hat  sich  nach  dem  folg. 
V.  nur  hinter  diese  führen  lassen.  —  •^n'^Vnn]  im  Sinne  des  Spre- 
chers wohl :  mir  ist  unwohl  {Chald.  «a«  3»^»).  Er  wollte ,  wie  das 
Folg.  zeigt,  nach  rascher  Beseitigung  des  Pfeiles  nicht  wissen  las- 
sen, dass  er  verwundet  sei.  —  V.  35.  Und  der  Kampf  stieg  an 
Das  Bild  ist  vom  Flusse  entlehnt  (so  auch  Keil).  —  n^yö  rx^ri 
war  aufrecht  gestellt,  nämlich  durch  eigene  Willenskraft  (der 
Chald.  dK|5j  »lß!P»)>  indem  er  sich  Gewalt  anthat,  um  den  Muth  der 
Seinen  nicht  zu  lähmen  (so  nun  auch  Keil  2.);  nicht:  wurde  ste- 
hend erhalten  {de  Wette,  Keil  1.);  vermuthUch  aber  ist  die  LA. 
der  Chron.  t^»»»  (welche  wohl  auch  Fulg,  stabat,  LXX  f^v  iöTti- 

umg,   Syr.  fooi  >el..o  vor  sich  gehabt  haben)  consistens  erat  bei 

derselben  nothwendigen  Auslegung  die  richtige  (vgl.  Ew,  §.  122.  c. 
not.  1.).  Die  Auslegung  wird  gefordert  durch  —  den  Syrern  ge- 
genüber"] ihnen  die  Stirn  bietend,  ohne  sich  vom  Kampfplatze  zu 
entfernen;  hätte  er  unterstützt  werden  müssen,  so  wäre  der  Schein 
nicht  mehr  vorhanden  gewesen.  —  Nach  d*^»]  LXX  a'jy^n-T?  *i]^än  «jö 
vom  Morgen  bis  zum  Abende;  durch  Chronik,  wo  sich  wenigstens 
die  zwei  letzten  WW.  erhalten  haben,  bezeugt.     Hierauf  folgt  bei 
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LXX:  und  das  Blut  der  fVunde  ergoss  sich  in  die  Höhlung  des 
Wagens f  und  dann  erst:  und  er  starb  am  Abend;  diees  ist  jeden- 
falls die  Ordnung  des  urspr.  T.  (ein  Abschreiber  hatte,  als  er  an 
a-^s^ti-ny  ^j?an  i»  gekommen  war,  diese  WW.  nicht  nur,  sondern  auch 
den  darauf  folgenden  Satz  ps"'i  bis  as^rr ,  indem  er  von  a^3»n  1  ®  auf 
2®  abirrte y  übersprungen,  und  trug,  das  Versehen  inne  werdend, 
nur  noch  den  wesentlichen  Satz  nach) ,  denn  erst  bei  dieser  Ord- 
nung schliesst  sich  die  Blutergiessung  an  das,  wodurch  sie  ver- 
mehrt ward,  das  erzwungene  Aujrechtstehen ;  schliesst  sich  an  diese 
der  Tod,  mit  welchem  sie  aufhören  musste;  schliesst  sich  an  den 
Tod  der  Ruf  zum  Abzüge  (V.  36.)  richtig  an.  Die  Arbeit  der  Kri- 
tik bringt  hier  auch  der  Geschichte  Ausbeute;  denn,  wenn  Ahab 
zum  Tode  getroffen  einen  ganzen  Tag  über  in  der  dargelegten  Ab- 
sicht sich  aufrecht  erhalten  hat,  so  hat  er,  ausser  den  aus  20,  7. 
14.  32.  34.  sich  ergebenden  einzelnen  guten  Eigenschaften,  über- 
haupt einen  grossartigen  Charakter,  der  wahrscheinlich  nur  durch 
Isebels  Einfluss  verdorben  war,  besessen.  Ueberhaupt  erscheint 
er  in  dem  historischen  Berichte  in  einem  noch  andern  Lichte,  als 
in  der  Geschichte  Elia^s,  die  jedoch  mit  jenem  insofern  überein- 
trifft,  als  sein  nicht  selbst  gegen  Naboth  Einschreiten  für  natürliche 
Gutmüthigkeit  zeugt,  und  als  die  Frage:  hast  du  mich  getroff^en, 
mein  Feind?  zu  dem  hier  Berichteten  sehr  wohl  stimmt.  —  V.  36. 
'la^^'^i]  nicht  eigentlich:  impersonaliter  {Maur.);  sondern  s.  Ew, 
§.  316.  a.  —  nantt]  auch  hier  nicht  Lager,  sondern  wie  V.  34.  — 
v*'Mi]  fehlt  bei  R*,  Chald,,  Syr,,  einigen  Codd.,  und  kann  ent- 
behrt werden.  —  In  sein  Land"]  weil  Bürger  beider  Reiche  zu  die- 
sem Feldzuge  sich  vereinigt  hatten.  —  Bei  dem  auf  am  Abende 
y.  35.  Beziehung  nehmenden  als  die  Sonne  unterging  unseres  Y. 
yermisst  man  in  demselben  etwas,  und  diess  wird  durch  LXX  dar- 
geboten, welche,  als  noch  zu  dem  Rufe  gehörig,  —  Y.  37.  anst. 
^hyan  ^tt11]  '»n  n»  ^^s  denn  der  König  ist  todt  in  ihrem  T.  lasen.  (Wie 
leicht  konnte  ^d  zu  ^i  werden!)  Nicht  minder  passend  lasen  sie 
aber  auch  anst.  Min*"*! ,  da  der  todte  König  doch  immer  nur  gebracht 
werden  konnte,  iisSay  und  man  kam  u.  s.  w.  —  Mit  der  Erwäh- 
nung des  Begräbnisses  schliesst  wohl  der  Abschnitt  A.  L ,  so  dass 
Y.  38.  wenigstens  der  Fassung  nach  dem  Yerarbeiter  angehört, 
der  durch  nachträgliche 'Erwehnang  eines  nach  Angabe  von  20, 19. 
geweissagten  historischen  Vorfalls  den  Bericht  A.  I.  mit  dem  B.  P. 
in  Einklang  setzt.  In  jedem  Falle  rühren  die  Schlussworte  des  Y. 
vom  Yerarbeiter  her.  —  v\w^'^]  kann  impersonell  gefasst  werden; 
jedoch  haben  aUe  Yerss.  (Chald,  ausgenommen)  nttatt^^  gelesen.  — 
Am  Teiche  Samaria'*s']  d.  i.  an  dem  dicht  bei  S.  gelegenen  T. ;  Seb. 
Sckm»,  um  Uebereinstimmung  mit  20,  19.  herbeizuführen:  Naboth 
sei  hier  gesteinigt  worden,  der  Teich  habe  an  Jisreel  gestossen  (!  s. 
irgend  eine  Charte).  —  i5tn*i  niatni]  Alle  Uebersetzungen,  welche 
riiarn,  um  einem  vermeinten  Anstosse  auszuweichen,  zum  Objecte 

machen,  sei  es  als  (nach  dem  syr.  ^\)  arma  {Chald.,  Syr»,  Jar- 
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ehiy  engl,  üebers.,  Dathe),  oder  habenas  {^uig,),  oder  gar  als  ^b- 
biidtingen  zweier  nSaV  auf  Ahabs  Wagen,  welche  Isebel  wegen  sei- 
nes kalten  Temperamentes  habe  fertigen  lassen  {Rabb.\  sind  gegen 
die  Grammatik  und  den  Gebrauch  von  yrr^\  auch  ist  nicht  zu 
übersetzen:  es  wuschen  ihn  (den  Wagen)  die  Huren  {Seb.  Sekm.\ 
denn  diess  würde,  von  Anderem  abgesehen,  die  Absicht  einer  Be- 
schimpfung des  verstorbenen  Wageninhabers  voraussetzen,  an  wel- 
che nach  dem  Begräbnisse  zu  Samaria  (vgl.  Y.  40.),  und  da  die 
Familie  auf  dem  Throne  blieb  j  nicht  gedacht  werden  kann;  eben 
so  wenig  ist  mit  Keil  2.  als  „allein  statthafte  Erklärung*'  hinzustel- 
len: yjWährend  die  Huren  badeten^  was  als  Zeichen  schmäliger  Ver- 
achtung, die  Ahab  im  Tode  widerfuhr,  erwähnt  wird";  vielmehr 
ergiebt  sich  nach  Wiedereinsetzung  des  nach  Bezeugung  der  LXX 
nach  i2tn^  ausgefallenen  &^a  (vgl.  zu  21,  19.):  und  es  badeten  sich 
die  Huren  in  dem  Blute.  Das  Blut  eines  Mannes,  der  dem  Baal 
und  der  Astarte  Heiligthümer  errichtet  hatte  (17,  32.  33.),  ward 
nach  seinem  Tode  nicht  bloss  von  Hunden  geleckt,  sondern  es  kam 
mit  Personen^  die  im  Dienste  jener  Gottheiten  sich  prostituirten  (man 
hat  jedenfalls  an  Hierodulen  zu  denken),  dadurch  in  Berührung , 
dass  dergleichen  Personen  zu  eben  der  Zeit,  als  der  Wagen  in 
jenem  Teiche  abgespült  ward,  in  demselben  sich  badeten;  damit 
in  völliger  Üebereinstimmung  Theodor»:  at  de  nogvai  VTto  ti}v  ^o» 
Ttarcc  TO  Sd'og  ikovaavvo,  ovx  i^BTtltridig  slg  x6  alfia  ßov- 
XofiBvai  Aovtfaa^at,  akk*  Big  ro  ntiyalov  mg  Blci&rißav  vdtOQ* 
rovTo  Si  fiv  xexoofiivov  vm  atfiari,  und  Joseph.:  at  8b 
ixaiQi^ofiBvai  iv  xy  xqi^vt^  x6  koiitov  kovofiBvai  xovxo  disri- 
Aovv,  was  bei  Oberthür  übersetzt  ist:  in  posterum  vero  mos  pa- 
trius  erat  meretricum,  ut  in  isto  fönte  se  lavarent  (! !),  während  es 
heisst:  die  noch  ausserdem  in  der  Quelle  sich  badenden  Buhldir- 
nen brachten  (die  vorher  erwähnte)  Weissagung  Elinas  vollends  zur 
Erfüllung,  oder  auch:  machten  die  Sache  (die  Schmach)  vollstän- 
dig. Bei  Ew.'^s  Bemerkung:  „indem  der  mit  seinem  Blute  be- 
fleckte Wagen  im  Teiche  der  Hauptstadt  —  —  abgewaschen 
wurde,  demselben,  worin  die  Hunde  leckten  und  die  Huren  ba- 
deten, schien  sein  Blut  genug  geschändet  zu  sein,  um  alle  die  bö- 
sen Ahnungen  der  Propheten  über  ihn  zu  bestätigen'*  ist,  abgese- 
hen davon,  dass  der  T.  ganz  bestimmt  sagt:  es  leckten  die  Hundt 
sein  Blut,  nicht  bedacht,  dass  durstige  Hunde  axiB  jedem  Teiche 
lecken.  — 

V.  39 — n.  1,  1.  (A.  II.)  —  V.  39.40.  Schluss  des  Auszugs- 
berichtes über  Ahaby  die  Fortsetzung  von  16,  34.  —  V.  39.  Der 
elfenbeinerne  PalasQ  (vgL  Amos  3,  15.  Ps.  45,  9.  Höh.  L.  7,  5. 
Odyss.  IV,  72  f.)  hatte,  ganz  wie  l'^aaVn  ^^i  Tv^a,  seinen  Namen  von 
der  massenhaften  Verwendung  des  bezeichneten  Materials  zu  seiner 
Innern  Auszierung.  (Der  Arab,  irrig  nur:  der  Palast  mit  der  el- 
fenbeinernen Pforte,) 

V.  41— -51.  Josaphat,  König  von  Juda,  917 — 892  v.Chr.  — 
Joseph.  VIII,  12,  6.    IX,  1,  4.    2  Chron.  20,  31—37.  —    V.  41. 
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Nach  Vk^»**]  LXX  (in  Verbindung  mit  dem  ersten  "Worte  des  folg. 
V.)  'rfi'a:  im  Alen  Jahre  Akahs  —  vmrd  Josaphat  Honig.  Fünf  und 
dreissig  Jahre  war  er  u.  s.  w.;  nrspr.,  denn  vgl.  IL  8,  25.  26.  14, 
1.  2.  u.  f.  —  V.  42.  nait^]  kann  in  der  Bedeutung  die  Ferlassene 
doch  schwerlich  zum  Frauennamen  gewählt  worden  sein,  und 
möchte  daher  wohl  als  die  Freigelassene  sss  die  Freie  unserer  Fran- 
ziska entsprechen.  —  "^nV«;]  Schütze  Q),  —  V.  43.  lat»]  Chron.j 
einige  Codd.  na*„tt.  —  Nur  die  Hage  wurden  nicht  abgethan"] 
2Chron.  17,  6.,  wo  von  abgöttischen  Gultusstätten  die  Rede  ist, 
steht  mit  unserer  und  der  Parallelstelle,  wo  nur  Stätten  des  unge- 
setzliehen  Cultus  gemeint  sind,  nicht  im  Widerspruche;  denn  dass 
nur  diese  gemeint  seien ,  besagt  ganz  deutlich  der  Zusatz  der  Pa- 
raUelstelle,  welcher  die  Stelle  unseres  noch  opferte  und  räucherte 
das  Volk  in  den  Hagen  vertritt,  nämlich:  und  noch  nicht  richteten 
das  Folk  ihre  Herzen  (ganz)  zu  dem  (nur  im  Tempel  zu  Jerusalem 
thronenden)  Gotte  ihrer  Väter.  Vgl.  auch  zu  15,  14.  (Die  von 
Cappell,  für  2  Chron.  17,  6.  vorgeschlagene  Aenderung  von  -»"lyn  in 
k^j  ist  aber  durchaus  abzuweisen.)  —  V.  45.  Hielt  Frieden  mit  dem 
Könige  von  Israel"]  Wegen  hielt  s.  Ew,  §.  122.  c.  1.  —  Mit  dem 
K,  von  Isr.,  d.  i.  mit  jedem  der  ihm  gleichzeitigen  Könige  v.  Isr., 
nämlich  Aliab,  Ahasja  und  Joram,  mit  welchen  allen  er  als  mit 
seinen  Verwandten  in  gutem  Vernehmen  stand  (und  weil  man  zu 
der  Einsicht  gekommen  war,  dass  ein  Eeich  das  andere  nicht  über- 
wältigen könne,  Ew.).  —  V.  46.  Und  die  übrige  Geschichte  Josa- 
pkats']  unter  ihm  wirkten  die  Propheten  Jehu ,  Sohn  Hanani's  (s. 
zu  16,  7.),  und  Elieser,  Sohn  Dodava's  (2  Chron.  19,  2.  20,  34.  37.). 
—  Und  die  Grossthaten ,  die  er  gethan]  Hierher  gehört  2  Chron. 
17,  7 — 19.  u.  19,  4 — 11.  Das,  was  in  diesen  Stellen  über  seine 
Sorge  für  das  religiös-sittliche  Wohl  seines  Volkes,  für  Heeresord- 
Dung  und  Landesschutz,  sowie  für  verbesserte  Rechtspflege  be- 
richtet ist,  hat  unleugbar  historischen  Grund  und  beruht  (bei  Nen- 
nung von  Namen  wie  des  Hohenpriesters  Amarja  19,  11.,  der  nach 
1  Chron.  5,  37.  in  das  ganz  passende  fünfte  Geschlecht  nach  David 
gehört,  Ew^  wohl  auch  zum  Theil  auf  alten  schriftlichen  Quellen ; 
indess  dürfte  der  Chronist  doch  vielleicht  zum  Theil  auch  hier 
Einrichtungen  einer  späteren  Zeit  dadurch,  dass  er  sie  einem  from- 
men Könige  des  Alterthums  zuschrieb,  eine  höhere  Weihe  haben 
ertheilen  wollen ,  wie  diess  in  Ansehung  der  von  ihm  auf  David 
zorückgefährten  Levitenordnung  (1  Chron.  XXIII — XX VI.)  un- 
leugbar der  Fall  ist.  —  Und  wie  er  gekämpft]  Hierbei  kommt  vor- 
nehmlich 2  Chron.  20,  1 — 30.  Josaphats  Sieg  über  die  verbündeten 
Moabiter^  Ammoniter  und  Meuniter  in  Betracht.  Ueber  die  ge- 
schichtliche Begründung  dieses  Sieges  kann  nach  dem,  was  insbe- 
sondere von  Hitz.  zu  Joel ,  Einleit  u.  4,  2. ,  und  von  Ew.  Gesch. 
Isr.  ni,  510  ff.  bemerkt  worden,  kein  Zweifel  sein.  (Letzterer 
hat  namentlich  durch  die  Auffassung  der  ö-^a";!»»  V.  22.  als  böser 
Geister  über  V.  22.  u.  23.  ein  wahrhaft  überraschendes  Licht  ver- 
breitet, und  dürfte  nur  darin  irren,  dass  er  als  „das  Thal,  wo  der 
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8ieg  errungen  war/'  das  Segensthal  nennt,  während  dieses  Thal 
[V.  26.]  nur  dasjenige  war ,  in  welchem  er  gefeiert  ward ,  wahr- 
scheinlich das  auf  dem  Rückwege  aus  der  Wüste  Thekoa  nach  Jeru- 
salem zu  dieser  Feier  ausersehene  KidronihdX  [das  Thal  des  Königs 
—  Josaphat  —  1  Mos.  14,  17.,  Hüz.'],  welchem  wenigstens  da^ 
wo  es  an  Jerusalem  hingeht,  die  Tradition  noch  immer  den  Namen 
Thal  Josaphat  ertheilt;  s.  jedoch  auch  Berth.  zu  2  Ghron.  20,  25.) 
V.  47 — 50.  Dieser  offenbare  Nachtrag  zeigt  recht  deutlich, 
wie  genau  man  sich,  wenn  nicht  andere  Rücksichten  dem  entge- 
genstanden ,  auch  an  die  Anordnung  der  Quellenschriften  gehalten 
hat;  es  muss  derselbe  auch  in  dem  hier  zum  Grunde  liegenden 
Auszugsberichte  Nachtrag  gewesen  sein,  denn  der  von  dem  Chro- 
nisten benutzte  Theil  desselben  folgt  ebenfalls  auf  das  (sonst  al- 
lenthalben den  Schluss  ankündigende)  'iai  '*;ja'j  '■^rp\  —  V.  48.  giebt 
das  Yerhältniss  an,  welches  das  Y.  49.  Berichtete  zu  unternehmen 
y erstattete :  es  war  (damals)  kein  (eigentlicher)  König  in  Edom,  ein 
(von  Josaphat  eingesetzter)  Statthalter  war  König.  Ew.  Gesch. 
Isr.  III,  464.  u.  474  ff.  vermuthet,  dass  der  zu  Y.  46.  erwähnte 
Sieg  zur  völligen  Wiederunterwerfung  Edoms  geführt  habe ;  allein 
es  ist  nirgends  gesagt,  dass  Josaphat  diesen  nach  2  Ghron.  20,  24. 
25.  ganz  ohne  sein  Zuthun  errungenen  Bieg  weiter  verfolgt  habe. 
Wahrscheinlicher  war  Hadads  Familie  (s.  zu  1 1,  25.)  ausgestorben, 
und  Josaphat  hatte  die  über  die  Thronfolge  entstandenen  Zerwürf- 
nisse klug  benutzt,  um  Juda's  Oberhoheitsrecht  über  Edom  geltend 
zu  machen.  Der  Statthalter  wird  eben  nur  so  lange  regiert  haben, 
bis  unter  Josaphats  Auspicien  ein  neuer,  wenn  auch  von  demsel- 
ben nicht  durchaus  abhängiger,  doch  ihm  zum  Danke  verpflichte- 
ter König  gewählt  war;  denn  s.  II.  3,  9.  Während  jener  Statt- 
halterschaft nun  konnte  Josaph.  am  ersten  an  eine  Erneuerung  der 
von  Ezjongeber  aus  bewerkstelligten  Schifffahrt  denken.  —  Y.  49. 
•nwj]  Alle  Yerss.  u.  viele  Godd.  im  Texte  für  das  i?V/;  Hitz.  (Begr. 
d.  Krit  [?])  für  das  nach  dem  ^rab.  concinnavit,  contignavit  zu 
erklärende  Wtib.  —  Tharschischschiffe]  s.  zu  10,  22.  —  n^na^a] 
in  Ansehung  des  A'Vi  wie  bei  -iv]^;  jedoch  s.  Ew.  §.  317.  a.  An 
Zerstörung  durch  feindlichen  Angriff  kann  in  keiner  Weise  gedacht 
werden;  die  Schiffe  litten  noch  im  Hafen  bei  Sturm  und  Unerfah- 
renheit  der  jüdischen  Schiffsleute  Schiffbruch.  Daher  denn  — 
Y.  50.  Aha^ja^s  Yorschlag,  welcher  auf  nevjen  Versuch  der  Schiff- 
fahrt unter  Leitung  seekundigerer  Leute  (das  Reich  Israel  wird  doch 
das  seine  Küste  bespülende  Mittelmeer  nicht  ganz  unbenutzt  ge- 
lassen haben,  vgl.  Rieht.  5,  17.  mit  1  Mos.  49,  13.)  zu  beziehen  ist, 
auf  den  Josaphat  aber  nicht  einging,  weil  er  der  Ansicht  war, 
dass  Gott,  der  den  Sturm  gesandt  habe,  diese  Schijffahrt  nicht  wolle. 
Der  Bericht  des  Ghronisten,  nach  welchem  Josaphat  sich  mit  Ahasja 
zu  einer  Schifffahrt  nach  Tharschisch  verbunden  haben  soll,  wel- 
che, wie  der  Prophet  Elieser  vorausverkündigt  habe,  zur  Strafe 
für  diese  Gemeinschaft  mit  dem  Frevler  Ahasja  durch  Zertrümme- 
rung der  Schiffe  vereitelt  worden  sei,  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
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Chron.  den  hier  V.  47  —  50.  yorliegenden  Auszugstext  sehr  ver- 
stümmelt, vielleicht  nicht  viel  mehr  als  die  Worte:  Schiflfe  — 
Tharschisch  —  Ezjongeber,  und  Ahasja's  Vorschlag  ohne  Jösaphats 
Weigerung,  andenmrfs  aber  die  Vorhersagung  Eliesers  vorfand, 
und  daraus  (er  rügt  jede  Annäherung  an  das  nördliche  Eeich  auf 
das  Strengste,  Ew»)  jenen  Bericht  zusammensetzte  (die  Voraussa- 
guDg  ist  historisch  und  macht  Jösaphats  Weigerung  noch  erklär- 
licher). Vgl.  hiemit  Keils  1.  Versuch,  die  beiden  Berichte  so  wie 
sie  sind  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen  (nach  Iteii  2.  sollen 
dieselben  sich  vereinigen  lassen  bis  auf  das  e^vin  t^M  des  Chron. 
für  n^'^ßi«  'V?  uns.  T. ,  welches  —  das  erstere  nämlich  —  aus  irr- 
thümlicher  Deutung  von  v'^eSn  ni^^aK  geflossen  sei,  und  hiernach  ist 
derselbe  unserer  zu  10,  22.  dargelegten  Ansicht  beigetreten),  und 
den  Einigungsversuch  mittels  Textänderung  und  Versumstellung 
bei  Houbig.  und  Dathe,  —  V.  51.  i'^a«]  wohl  nicht  bloss  seines 
Ahnherrn,  sondern  mit  Nachdruck  seines  raters,  indem  er  Davids 
würdiger  Nachkomme  war.  — 

V.  52 — IL  1,  18.  (so  dass  eigentlich  mit  V.  52.  ein  neues 
Capitel  beginnen  sollte.)  ^hasja,  König  von  Israel,  dessen  Er- 
krankung  und  durch  Elia  vorkerverkündeter  Tod;  897 — 896  v.  Chr. 
—  Joseph,  IX,  2,1.  —  V.  62.  /»i  siebzehnten  Jahre  Jösaphats"] 
Bas  Irrige  dieser  Angabe  lässt  sich  zwiefach  darthun :  1)  sie  steht 
im  Widerspruche  mit  der  22  jährigen  Eegierungsdauer  Ahabs:  die- 
ser hatte,  als  Josaphat  König  ward,  ijach  V.  41.  unseres  Cap.  erst 
3  Jahre  regiert,  und  könnte  mithin,  wenn  sein  Sohn  ihm  bereits 
im  17.  J.  Jösaphats  gefolgt  wäre,  im  Ganzen  nur  19  —  20  Jahre 
geherrscht  haben;  2)  sie  steht  aber  auch  im  Widerspruche  mit 
dem  Nachfolgenden :  von  Jösaphats  Regierungsantritt  bis  zu  seines 
Enkels  Ahasja  Tod  sind  (nach  V.  41.  u.  II.  8,  17.  26.)  25  +  8  + 
1  =  34  Jahre  verflossen;  unser  hiesiger  israelitischer  Ahasja  ist 
(nach  IL  3,  1.)  nicht  ^a;?^  2  Jahre,  und  dessen  mit  dem  jüdischen 
Ahasja  gleichzeitig  ermordeter  Bruder  Joram  (nach  d.  ang.  St.) 
12  Jahre  König  gewesen,  und  so  erweist  der  Abzug  dieser  13  bis 
14  Jahre  von  jenen  34,  dass  unser  Ahasja  erst  im  21.  Jahre  Jösa- 
phats zur  Begierung  gekommen  sein  könne.  Das  Weitere  und  die 
Veranlassung  der  irrigen  Angabe  s.  zu  IL  1,  17.  —  V.  53.  Seines 
Vaters  —  seiner  Mutter']  Eio  Abschreiber  des  Griech.  hat  in  LXX 
Ahab  u.  Jsebel  hinzugefügt.  —  Und  betete  ihn  an]  scheint  nach  er 
diente  dem  Baal  überflüssig,  ist  aber  zur  Hervorhebung  seiner  per- 
sönlichen Verehrung  wie  16,  31.  hinzugefügt. 
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Zweites    Bnch. 


Cap.  I. 

V.  1.  S.  zu  y.  39.  des  vorhergeh.  Gap.  Die  Schlacht,  welche 
Ahabs  Tod  herbeiführte,  mochte  mit  einer  nicht  unbeträchtlichen 
Niederlage  der  Israeliten  verbunden  gewesen  sein,  und  so  war  es 
ganz  natürlich,  dass  die,  wie  wir  eben  hier  sehen,  wohl  bereits 
seit  Spaltung  des  Reiches  von  Israel  —  denn  s.  2  Sam.  8,2.  — 
in  Tributpflichtigkeit  gehaltenen  Moabiter  diesen  Zeitpunkt  znr 
Abwerfiing  des  Joches  benutzten.  Zugleich  möchte  das  nach  Ahabs 
Tode  dafür  sprechen,  dass  dieser  König  sich  in  Respect  zu  erhalten 
wusste.  Näheres  giebt  der  Berieht  3,  4  ff.  Piscator  bemerkt  über 
den  Zusammenhang  von  Y.  1.  u.  2. :  aegrotavit,  ac  perinde  nihil 
contra  Moabitas  tentare  potuit  {Bahr)  s.  zu  3,  5.  —  V.  2 — 17  8. 
B.  I*.,  aber  schwerlich  von  dem,  der  I.  Cap.  XVII — XIX.  u.  XXI. 
sowie  n.  2,  1 — 18.  verfasste,  sondern  nach  späterer  Vorstellung 
von  Elia  (s.  Ew.  Gesch.  Isr.  III,  587.  Anm.  2.);  V.  17  b.  u.  18. 
A.  II.  —  V.  2.  naaijn]  kann  hier  wegen  er  fiel  durch  nichts  An- 
deres bezeichnen,  als  ein  mit  aufzuschlagendem  GKtterverschluss 
(2Xön.  13,  17.)  versehenes  Fenster  (LXX  Smxvmxoq;  Aq.  myli- 
Sarog),  welches  (vermuthlich  ziemlich  tief  herabgehend)  als  allei- 
niges Fenster  (der  Artikel!)  des  Obergemaches  auf  den  Palaslio/' 
sah.  Wäre  nun  aber  Ahasja,  indem  er  sich  durch  dieses  Fenster 
zu  weit  herauslegte,  bis  in  den  Hof  herabgefallen,  so  möchte  er, 
da  der  Palast  gewiss  m^Arstöckig  war,  schwerlich  am  Leben  ge- 
blieben  sein;  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  er  nur  auf  eine, 
unter  dem  Obergemache  befindliche  (als  die  oberste  unbedeckte) 
Gallerie  herabfiel  (Vermuthlich  hat  de  ff^ette  bei  Anführung  un- 
serer St  zu  §.  121.  der  Archäologie  die  Sache  sich  in  eben  dieser 
Weise  gedacht,  so  dass  sich  meine  Bemerk.  Hall.  Lit.-Z^.  1845. 
S.  711.  erledigt.)  An  eine  vergitterte  Oeffnung  im  Fussboden  des 
Obergemachs  (um  aus  diesem  Licht  in  das  darunter  befindliche  zu 
bringen)  kann  mit  Rabbin.  schwerlich  gedacht,  noch  weniger  aber 
kann  nach  einer  von  Jarchi  erwähnten  Tradition  (der  auch  Joseph, 
ovvißrj  xctraßalvovra  ano  rov  axiyovg  rijg  olKlag  Karsvex^ivw 
gefolgt  zu  sein  scheint)  nsa«  von  einer  Wendeltreppe  verstanden 
werden.  —  Den  ßaal-Sebub,  den  Gott  von  Ekron']  s.  fFiner  RW. 
unt.  Baal  u.  vgl.  Müller  in  Herzog  R.E.  unt.  Beelzebub.  Der  Baal 
zu  Ekron  (jetzt  Akir,  s.  Robins.  III,  230  ff.)  mochte  eines  beson- 
deren Rufes  als  Orakelgott  gemessen,  und  Ekron  war  die  Samaria 
zunächst  gelegene  (im  Baalcultus  gleichsam  ergraute)  philistäische 
Stadt,  wohin  wohl  Isebel  zu  schicken  rieth  (ßphrem),  —  nt  -Vn] 
s.  Ew.  §.  293.  b.  —   Nach  nt]  LXX  -iriHtt  w^-j!?  wlsj:^  und  sie  gingen 
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ihn  zu  befragen  urspr.;  s.  jedoch  auch  zu  V.  4.  —  V.  3.  •lat]  hatte 
geredet,  denn  s.  unten  zu  r\\v,  —  Zu  Elia"]  der  hier  (vgL  21,  17.) 
nach  y.  9.  sicher  auf  dem  Karmel  (und  zwar  in  absichtlicher  Zu- 
rückgezogenheit  von  dem  ganz  abgöttischen  Könige  [Keil'^  zu  den- 
ken ist.  —  Nach  •^aaJnn]  Fulg.y  LXX,  Jrah,  ^ia«^;  doch  s.  zu  I. 
21,  5.  6.  —  Geh^  hinauf]  £lia  sollte  den  Boten  sogleich  bei  ihrem 
Austritte  aus  der  auf  einem  Berge  gelegenen  Stadt  entgegentreten. 
—  'iai  •»Vattn]  s.  Ew,  §.  323.  a.  und  vgl.  Uitz.  zu  Pred-  3,  IIb.  — 
V.  4.  tr*!?«  '^V'^i]  nicht:  ging  (zurück)  dans  sa  demeure  ordinaire 
(Calm.);  sondern:  ging  hin  —  und  richtete  das  Befohlene  aus; 
der  Berichterstatter  kürzt  hier  wie  I.  21,  19.  und  II.  4,  5.  26.  ab, 
um  eine  ^r^iTache  Wiederholung  der  Worte  Elia's  zu  vermeiden, 
und  es  wäre  demnach  nicht  unmöglich,  dass  schon  der  Yerarbei- 
ter  die  nach  m  Y.  2.  aus  LXX  zu  ergänzenden  WW.  vorsätzlich 
ausgelassen  hätte.  (Das  %ai  sine  JtQog  avtovg,  welches  LXX  nach 
^''^M  darbieten,  ist  in  Folge  einer  Abirrung  von  diesem  W.  auf  das 
ganz  ähnliche  *\*>hta  im  folgenden  V.  von  da  heraufgenommen.)  — 
V.  5.  i-t^K]  Fulg.y  Syr,:  n;m«-VH;  möglicher  Weise  nur  Nachbes- 
serung. —  V.  7.  ritt]  Ew,  §.  i82.  b,  2.  —  üß«?»]  Als  Grundbedeu- 
tung von  t9&v  dürfte  (nach  den  verschiedenen  Bedeutungen  von 
ttsi^d)  entscheiden,  bestimmen  anzusehen  sein,  und  demnach  die 
Möglichkeit,  durch  ts&t&tt  hier  (3  Mos.  26,  30.  Rieht.  13,  12.  ver- 
halten sich  anders)  das  zu  bezeichnen,  was  Fulg,  nicht  übel  durch 
ügara  et  habitus  ausgedrückt  hat,  darin  liegen,  dass  das  äussere 
JVesen  jedes  Menschen  etwas  eigenthümlich  Bestimmtes  ist.  {Keil: 
,/^)3  die  innere  [?]  und  äussere  Eigenthümlichkeit  einer  Person, 
das,  was  gewissermaassen  das  Lebensgesetz  und  das  Becht  der  in- 
dividuellen Persönlichkeit  begründet.**)  —  V.  8.  *n>w  h*^  »-»«]  kann 
eben  so  wohl  einen  mit  reichem  Haarwuchs  Versehenen  (LXX  da- 
^v^y  Babb,9  FatabLy  Grot.:  promisso  capillo  et  barba),  als  einen 
durchaus  in  haariges  Gewand  Gekleideten  bezeichnen;  der  Zusam- 
menhang (der  Gürtel  wird  nicht  allein  erwähnt  sein).  Zach.  1 3,  4., 
wo  der  haarige  Mantel  als  charakteristisches  Merkmal  der  Prophe- 
ten angegeben  ist,  sowie  die  äussere  Erscheinung  Johannes  des 
Täufers  entscheiden  für  das  Letztere.  (Schlz.:  forte  h*^9^  ante  "^^ 
excidit  ist  abzuweisen.)  Die  Bekleidung  ist  als  pellis,  cui  adhae- 
rebat  etiamnum  lana  (Cler,)  —  die  gewöhnliche  Bekleidung  der 
heut.  Araber  —  zu  denken.  Hiermit  stimmt  der  lederne  Gürtel: 
Elia  und  seine  Nachfolger  wählten  (mit  den  Gürteln  wurde  viel 
Pracht  getrieben,  s.  fViner  EW.  Gürtel)  die  Tracht  der  Armen 
und  Niedern  im  Volke ,  um  anzudeuten ,  dass  das  Irdische  für  sie 
keinen  Werth  habe  (ffengstenb.,  Keil:  Symbol  der  Trauer  über 
die  Sünden  des  Volkes  und  die  dadurch  herbeigerufenen  Strafge- 
richte). —  V.  9.  Und  er  sendete  u.  s.  w.]  nach  den  getroffenen  An- 
stalten und  nach  den  Worten  des  Engels  V,  15.  deutlich  in  feind- 
seliger Absicht,  was  bei  dem  ürtheile  über  den  Inhalt  von  V.  10 
— 12.  nicht  zu  übersehen  ist.  —  LXX  nach  nam]  nj!?«,  und  nach 
t^V»  2^]  ö'»»ttnn  lio;  wahrscheinlich  ursprünglich.  —    V.  10.  'naT»i] 
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Oxiental.  Codd.  *^«!M"2,  und  bo  auch  LXX,  denn  xal  tlnsy  nicht 
xol  ikakfi^B,  —  äKi]  Die  Yeres.,  aber  LXX  mckt,  einige  Codd. 
ohne  Copula,  welche  nicht  fehlen  darf,  indem  Elia  bei  dieser  er- 
sten Antwort  (anders  Y.  12.,  wonach  man  geändert  hat)  als  seine 
Rede  augenblicklich  an  die  des  Hauptmanns  anschliessend  gedacht 
ist.  —  V.  II.* Und  er  schichte  wieder  u.  s.  w.]  Joseph,:  x^q  in<0' 
iBlag  tijg  tovrmv  SfikmdtlCfig  tco  ßacikBi.  —  ^y^i]  u4/ex.  (in  R,  fehlt 
6s)  i?!)],  s.  V.  9.  u.  13.;  die  auch  von  Heil  2.  für  Schreibfehler  er- 
klärte TLA.  dürfte  in  Hinblick  auf  den  Anf.  des  folg.  Y.  entstan- 
den sein.  —  *ia-ri]  f^ulg.,  *9yr.,  Arab.^  einige  Codd.  ^'a««3,  was 
LXX  nach  ö'^nViin  lasen.  —  Y.  12.  än'^V«]  LXX,  Syr,,  3  Codd., 
wie  nothwendig,  t'^Vit;  die  TLA.  ist  entstanden,  indem  ^^hm  unter 
tr^rhvtTi  Y.  11.  stand,  oder  indem  ein  Abschreiber  auf  das  zwei 
WW.  weiter  folgende  'kh  blickte.  —  ä-^nV«  2<>]  fehlt  bei  allen 
Yerss.  (ßyr,  ausgen.)  und  in  einig.  Codd. ;  es  ist  im  Bückblick  auf 
1^,  wo  das  «K  ähnliche  lo^vt  vorhergeht,  entstanden.  —  Durch 
das,  was  nach  Y.  10 — 12.  auf  Elia's  Wort  geschah,  soll  zunächst 
die  dem  Propheten  gebührende  Autorität  ^  sodann  aber  auch  die 
Hülfe  und  der  Schutz ^  die  Jehova  seinen  Propheten  gewähre,  her- 
vorgehoben werden:  die  ausgesendeten  Xriegsleute  kommen  ledig- 
lich als  Werkzeuge  eines  Jehova  widerstrebenden  Willens  in  Be- 
tracht, daher  kann  von  einem  „Yermissen  des  sittlichen  Gehaltes 
der  Wunderthat*'  {Winer  RW.  I,  318.)  nicht  eigentüch  die  Rede 
sein,  und  die  von  Ephrem  u.  Heil  bejahte  Frage,  ob  das  Schicksal 
jener  Kriegsleute  eine  gerechte  Strafe  gewesen  sei,  ist  eine  müs- 
sige, und  man  weiss  in  der  That  nicht,  was  man  dazu  sagen  soll, 
wenn  Keil  2.  bemerkt,  die  beiden  ersten  Hauptleute  hätten  durch 
das:  Mann  Gottes  komm  herab  nicht  bloss  das  Prophetenamt,  son- 
dern auch  den  Herrn,  der  seine  Diener  durch  Wunder  legitimirt 
habe,  verhöhnt,  und  zwar  der  zweite  durch  sein:  komm  schnell 
herab  noch  stärker  als  der  erste.  —  Y.  13.  ä-^^V«?]  de  Wette:  zum 
dritten  Male;  aber  das  wäre  m-^w'^Vt?;  Keil:  „der  Plural  erklärt  sich 
daraus,  dass  dieses  Prädicat  nicht  bloss  zu  'nn-'^v,  sondern  zu- 
gleich zu  i'^v^ni  gehört'^;  dann  hat  dieses  Prädicat  aber  eine  wun- 
derbare Stellung,  gleich  als  ob  es  nach  beiden  Seiten  eine  Hand 
reichen  sollte;  man  wird  sich  unter  Berücksichtigung  des  ^nx 
Y.  11.  und  des  sogleich  folg.  ■^»'•^Ijwrj  wohl  entschliessen  müssen, 
nach  Alex,  (in  R,  fehlt  das  W.)  u.  Fulg,  mit  Houbig,  •^w'^i»  einen 
dritten  als  urspr.  LA.,  und  das  &  als  durch  die  Endung  des  vor- 
hergeh. W.  veranlasst  anzuerkennen  {Keil  2.  giebt  einen  Schreibe- 
fehler zu).  —  Y.  14.  Nach  ^p*^»^]  LXX,  rulg,^  Arab,y  mehr. 
Codd.  «3.  —  Y.  15.  Nach  itr^^K]  LXX  '^ö»«^;  Fulg,  u,  Arab,  *ib»^. 
—  ini«'!«  u.  20]  Einige  Codd.  in«;  wie  zu  L  20,  25.  —  For 
ihm"]  nicht:  vor  dem  Könige  {Seb,  Schm.,  Keil  2.),  sondern:  vor 
dem  Hauptmanne,  an  den  man  zunächst  denken  muss.  —  Y.  16. 
Nach  i-^Vk]  LXX  n«^«  ^»»'^l.  —  'iai  *'ia»rr]  dem  Sinne  nach  aller- 
dings quasi  non  esset  (Fulg,) ;  grammatisch  aber  parenthetische 
Frage.  —    Y.  17.  Und  er  starb  —  Elia  geredet^  Schluss  des  Ab- 
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Bchnittes  B.  I*.  Die  zweite  Vershälfte,  welche  in  Ä.  ganz  fehlt, 
dürfte  ihrer  Fassung  nach  vom  Yerarheiter  herrühren,  welcher  hier 
B.  I*.  mit  A.  II.  zusammenschmelzt.  —  Nach  s-Türr*^]  Alex. ,  Syr.^ 
Vulg,  T^n«  sein  Bruder ;  auf  Veranlassung  des  folgenden  i'^nnn  aus- 
gefallen (ßoubi'g.),  —  Im  zweiten  Jahre  Jehorams  u.  s.  w.]  Diess 
ist,  wenn  die  Regierung  des  in  Bede  Stehenden  zwölf  (3,  1.),  die 
der  ihm  gleichzeitigen  jüdischen  Könige  Jehoram  und  Ahasja  aber, 
mit  welchem  letzteren  er  gleichzeitig  starb ,  zusammen  nur  neun 
Jahre  (8,  17. 26.)  gedauert  hat,  wenn  er  mit  Josapkat  gegen  Moab 
zu  Felde  gezogen  ist  (3,  7.) ,  und  wenn  insbesondere  der  jüdische 
Jehoram  erst  vier  Jahre  später  als  er  zur  Regierung  gekommen  ist 
(8, 16.),  eine  völlige  Unmöglichkeit,  Man  hat  diese  einander  wi- 
dersprechenden Stt.  durch  Annahme  einer  Mitregentsckaft  {Seder 
Olam,  Rimchiy  FatabL^  Keilu,  AA.)  in  Einklang  zubringen  yer- 
sücht^  nach  welcher  von  den  8  Jahren  der  Regierungszeit  des  jüd, 
Jehoram  2  —  3  Jahre  noch  in  die  seines  Vaters  gefallen  sein  sol- 
len ,  und  es  scheinen  damit  die  Schwierigkeiten  beseitigt,  ja  es  ist 
damit  auch  die  von  uns  in  Anspruch  genommene  Angabe,  dass 
Ahasja  im  17.  Jahre  Josaphats  zur  Regierung  gekommen  sei  (s. 
zu  I.  22,  52.),  anscheinend  gerettet.  Allein  die  ganze  Berechnung 
trifft  auch  bei  dieser  Annahme  nur  dann  zu,  wenn  man  Ahabs 
22jährige  Regierung  bis  zu  fast  19  Jahren  verkiirzt,  und  die  An- 
nahme an  sich  ist  nicht  haltbar.  Denn  sie  kann  auf  nichts  in  der 
Erzählung  fassen  (auch  nicht  auf  die  dafür  angeführte  St.  2  Ghron. 
21,  3.,  in  welcher  davon  die  Rede  ist,  dass  Josaphat  seinem  Erst- 
gebornen das  Königthum  bestimmte ,  während  er  die  andern  Söhne 
mit  Geld  u.  s.  w.  abfand);  es  wird  vielmehr  Jehorams  Regierung 
I.  22,  51.  XL,  2  Chron.  21,  1.  5.  20.  ganz  bestimmt  vom  Tode  Josa- 
phats an  datirt,  und  es  steht  ihr  entgegen,  dass  eine  wirkliche 
Mitregentschaft,  die  des  Jotham  15,  5.,  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
und  dass  bei  diesem  Könige  eine  Einrechnung  seiner  Regierungs- 
zeit in  die  seines  Vaters  sich  durchaus  nicht  nöthig  macht,  sowie 
dass  überhaupt  die  Mitregentschaß  bei  ungeschwächter  Gesundheit 
des  Vaters  (Jothams  Vater  war  aussätzig)  dem  orientalischen  Alter- 
tkume  fremd  ist.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  die  Stelle  corrum- 
pirt  (worauf  auch  der  Umstand  hinweist,  dass  mehr.  Codd.  nach 
de  Bossi  bei  den  WW.  'iai  ä-^n»  ^;wa  spatium  sistunt).  Es  stand 
im  ursprüngl.  T.  Vwi  na^  o-nw??  ä^i^»  na^'a  (vgl.  wegen  der  Wort- 
stellung Jer.  52,  30.)  im  zwei  und  zwanzigsten  Jahre  Josaphats, 
was  nach  unsern  Bemerkk.  zu  I.  22,  52.  für  Jorams  Regierungs- 
antritt gefordert  wird,  und  womit,  wie  die  chronologische  lieber- 
sieht  (s.  am  Schlüsse  des  Ganzen)  ausweist.  Alles  zutrifft,  sobald 
Ahab  nur  einige  Monate  über  22  Jahre  regiert  hat.  Die  TLA.  ist 
entstanden,  indem  aus  dem  unleserlich  gewordenen  na«  b^'^vn  her- 
ausgelesen ward  p  D-itn*'^ ,  und  erst  in  Folge  dieser  Corruption  ist, 
da  man  höchst  wahrscheinlich  schon  damals  auf  das  Auskunftsmit- 
tel der  Mitregentschaft  verfallen  war,  I.  22,  52.  siebzehn  anst.  ein 
und  zwanzig,  und  11.  3,  1.  achtzehn  anst.  zwei  und  zwanzig  in 
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don  T.  gesetzt  worden.  Das  von  ffeii  2.  gegen  diese  Ansicht  Be- 
merkte wolle  man  bei  ihm  einsehen;  ich  begnüge  mich  hinsicht- 
lich des  yydie  Behauptung  von  TAen.,  dass  die  WW.  IL  8,  16. 
rnin*»  ^hio  i»Ttfin">i  eine  Glosse  seien''  u.  s.  w.  auf  das  von  mir  zu 
dieser  Stelle  wirklich  Gesagte  zu  verweisen.  —  Denn  er  hatte  kei- 
nen Sohn"]  Hierdurch  und  durch  3,  1.  wird  der  angemerkte  Aus- 
fall von  i-^n«  vor  i-nnr  bestätigt.  —  Nach  n-tn«]  Syr,  u.  einige 
Codd.  -Vsi.  — 

t: 

Cap.  IL    (B.  I.*) 

Joseph.  IX,  2,  2.  —  V.  1 — 18.  Schluss  der  Geschichte  Elia'ß. 
Elia  wird  hinweggenommen,  und  sein  Geist  ruht  fortan  auf  Elisa, 
—  V.  1.  mVyna]  s.  Ew,  §.  237.  a.  —  Im  Sturme']  Damit  dürfte 
hier  wie  V.  1 1.  nur  die  Schnelligkeit  der  Aufhebung  angegeben, 
es  dürfte  'ds  nicht  als  im  fVetter  so  zu  fassen  sein,  dass  der  Be- 
richterstatter überhaupt  nur  an  ein  (durch  das  feurige  Gespann 
mehr  versinnlichtes)  Gewitter  gedacht  hätte.  —  &->nvrr]  hier  und 
V.  11.  gen  Himmel;  Accusat.  der  Richtung.  —  LXX  sollen  durch 
ihr  mg  slg  rov  ovgavov  (?wg  Complut  ist  Correctur)  nach  ßöttch, 
de  Inf.  §.  259.  einen  unverkennbaren  Zweifel  de  coelesti.  Eliae  sede 
ausgedrückt  haben;  allein  sie  könnten  damit  doch  auch  nur  haben 
andeuten  wollen,  dass  das  eigentliche  Ziel  der  Aufhebung  (das 
Kommen  zu  Gott)  ein  anderes  gewesen  sei,  als  das,  was  gewöhn- 
lich mit  Bimmel  bezeichnet  wird;  s.  auch  zu  V.  10.  —  Wegen 
der  Vocalisat.  von  nrtvo  s.  Ew.  §.  68.  b.  —  f^on  Gilgal']  Da  Elia 
und  Elisa  Y.  2.  von  diesem  Orte  nach  Bethel  hinabsteigen,  und 
von  Bethel  nach  Jericho  kommen,  so  kann  hier  nicht  ein  zwischen 
dem  Jordan  und  Jericho  gelegenes  Gilgal  (Jos.  4,  19.  u.  a.)  ge- 
meint sein,  indem  sie  in  diesem  Falle  zu  dem  unbestritten  hock 
gelegenen  (s.  V.  23.)  Bethel  hinaußteigen  und  zuerst  bei  Jericho 
hätten  vorbeigehen  müssen,  um  eben  dahin  von  Bethel  wieder  hin- 
abzugehen. Ich  habe  in  d.  Sachs,  exeget.  Stud.  II,  127  ff.  nach- 
gewiesen ,  dass  das  hier  zu  verstehende  Gilgal  nach  einer  Notiz 
des  Euseb.,  nach  Hos.  4,  15.  Amos  4,  4.  5,  5.,  nach  uns.  St.  und 
5  Mos.  11,  30.  kaum  anderswo  als  in  dem  Jilßlia  südwestlich  von 
Seilun  (Silo)  gesucht  werden  könne,  und  dass  Bethel  sieher  nicht 
mit  Robinson  bei  Makhrün,  auch  Beitin  (=  Beitll),  sondern  viel- 
mehr bei  dem  zwischen  Jilßlia  und  Seilun  liegenden  Sinßl  anzu- 
setzen sei,  indem  alle  über  Bethel  aus  dem  A.  T.  sich  ergebenden 
Notizen  (Eicht.  21,  19.  1  Mos.  12,  8.  Jos.  7,  2.  12,  9.  8,  13.  14. 
16,  1.  1  Sam.  13,  2.  1  Mos.  13,  14.)  auf  jenen  Funkt  und  die  da- 
selbst vorhandene  Ortsbeschaffenheit  um  so  entschiedener  hinwei- 

sen,  da  man  in  dem  ganz  nahe  bei  Sinßl  liegenden  Turmus  Aya 
das  Ai  der  Schrift  (Jos.  7,  2  ff.)  nicht  verkennen  kann;  und  es  ist 
als  Nebenanzeichen  noch  hinzuzufügen,  dass  Alex,  zu  I.  12,  29. 
anst.  Bethel  wahrscheinlich  geschichtlich  genauer  Gilgal  darbietet, 
indem  mit  V»Vjin  (man  beachte  den  Artikel)  zunächst  nicht  ein  be- 
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wohnter  Ort,   sondern  eine  wahrscheinlich  uralte ,  mit  im  Kreise 
henimgestellten  Steinen  bezeichnete  heilige  Stätte    (s.  zu  1  Sam. 
10,  8.)  auf  dem  hohen  Berge  von  Jiljilia  (s.  Robins.  III,  299.)  be- 
zeichnet worden  sein,   und  indem  Jerobeam  eben  an  dieser  gunz 
nahe  bei  Bethel  gelegenen  Stätte  den  einen  Altar  des  Jehovastier- 
bildes  errichtet  haben  dürfte  (vgl.  zu  I.  13,  11.).     So  viel  mir  be- 
kannt geworden,   ist  mein  Nachweis  der  eigentlichen  Lage  von 
Bethei  bis  jetzt  nirgends  widerlegt  worden,  so  dass  ich  auf  Aeusse- 
rungen  wie   die  von  Kneucker  in  Schenkel  Bibellex.  unt.  Betkel: 
„TAen,  hat  das  heut.  Sindschily  das  bedeutend  nördlicher  als  Silo 
liegt,  für  Bethel  halten  wollen,  jedoch  ohne  hinreichende  Gründe" 
nichts  geben  kann.     {^Keily  der  in  2.  für  Beitin  sich  erklärt,  hatte 
in  1.  meinen  Kachweis  von  Bethel  anerkannt,  dabei  aber  gesagt, 
ich  sei  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben ,  indem  ich  ausser  dem 
eben  besprochenen  Gilgal  noch  eins  östlich  von  Jericho  anerkenne. 
Er  stellt  nämlich  das  jemalige  Vorhandensein  einer  Stadt  oder 
eines  Dorfes  dieses  Namens  östlich  von  Jericho  in  Abrede,   nimmt 
för  Jos.  4,  19  f.  5,  9  f.  u,  15,  7.  eine  eben  dort  gelegene  Stätte  an, 
und  glaubt  alle  andere  Stt,   wo  Gilgal  vorkommt  [Jos.  12,  23., 
vermuÜilich  Jiljide  bei  Robins.  III,  260.,  ausgen.],  von  der  Orts- 
lage  Jiljilia's  erklären  zu  können.     In  den  beiden  ersten  Punkten 
pflichte  ich  bei,  nicht  so  im  dritten;   denn  auch  Jos.  10,  6.  7.  9. 
ISam.  7,  16.  10,  8.  13,  4.  15,  12.  sind  offenbar  von  der  Stätte 
am  Jordan  zu  verstehen ,  indem  die  erstere  St.  von  einem  Hinauf- 
ziehen  Josua's  von  Gilgal  nach  Gibeon  redet,  und  in  der  dritten 
Samuel  zu  Eama  sagt,  dass  er  nach  Gilgal  ^i» ankommen  wolle; 
auch  ist  es  ganz  natürlich ,  dass  Josua  das  anfängliche  Hauptquar- 
tier längere  Zeit  beibehielt,   dass  Samuel  an  einem  Orte  richtete 
[1  Sam.  7,  16.]  und  den  ersten  König  weihen  wollte  [1  Sam.  10,  8.], 
wo  Israel  diesseits  des  Jordan  zuerst  festen  Fuss  gefasst  hatte,  und 
dass  Saul  an   dem  von  den  Philistern  entlegensten  Orte  ein  Heer 
gegen  dieselben  sammelte  [1  Sam.  13,  4.].     Das  Eicht.  3,  9.  er- 
wähnte Gilgal  ist  dagegen  aus  den  von  Keil  angeführten  Gründen 
Jiljilia.     Man  möchte  übrigens  fast  vermuthen,  dass  die  mit  ^^an 
bezeichneten  Stätten  ursprünglich  Thing-  [Gerichts-]  statten ,   und 
die  im  Kreise  errichteten  Steine  die  für  die  Richter  bestimmten 
Sitze  gewesen  seien.)  —  Gilgal  bei  Bethel  war  der  Ausgangspunkt 
von  Elia's  letztem  Wege,  indem  er  einige  Zeit  in  der  nach  4,  38  ff. 
dort  befindlichen  Prophetenschule  wirkend,   und  vielleicht  auch 
nicht  ohne  Eücksicht  auf  seine  eigenen  Empfindungen  dort  ver- 
weilt haben  mochte;   denn  wohl  möglich,   dass  er  von  dort  (wo 
nian  nach  Robins,  III,  299.  eine  sehr  weite  Aussicht  hat,  und  nicht 
nur  das  Gebirge  Gilead  und  das  mittelländische  Meer,  sondern  so- 
gar den  Hermon  sehen,  mithin  das  ganze  damalige  Israel  über- 
sehen   kann)   einen  Abschiedsblick  über   den  Schauplatz   seiner 
Wirksamkeit  und  nach  seiner  irdischen  Heimath  (s.  zu  I.  17,  1.) 
werfen  wollte.     Die  Wahl  von  Gilgal  zum  Aufenthalte  der  Prophe- 
tenschüler war  gewiss  schon  nach  der  angegebenen  Lage  des  Ortes 
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keine  zuföllige ;  s.  zum  folg.  V.  —     V.  2.  Bleibe  hiet^"]  nach  der 
Absicht  des  Verfassers  nicht  gesprochen ,  um  zu  erproben^  ob  Elia 
ihn  liebe  {Ephrem,  FatabL,  Cler.),  oder  aus  Demuth,  weil  er  ver- 
herrlicht werden  sollte  {Jarckiy  a  Lap.y  Keil);  sondern,  weil  er 
ungewiss  war,  ob  es  Gott  gefällig  sei,  dass  Elisa  mitgehen  sollte 
(vgl.  V.  10.);   die  dreimalige  Weigerung  gab  ihm  darüber  Gewiss- 
heit ißeb*  Sckm.),  —   Der  Herr  —  nach  Bethel']  nicht  bloss  „um 
diesen  allheiligsten  Ort  von  Israel,   die  geistige  Mitte  des  Zehn- 
stämmereichs,  noch  einmal  zu  sehen''  (Ew»),  sondern  um  hier  und 
in  Jericho  die  Prophetenschulen  noch  einmal,  ihre  Insassen  kräf- 
tigend, zu  .besuchen.     Zu  Bethel  und  Gilgal  waren  diese  Schulen 
unverkennbar  errichtet,  um  dem  hier  seinen  Hauptsitz  habenden 
abgöttischen  Cultus  ein  Gegengewicht  zu  geben.  —    V.  3.  Vw-n^a] 
LXX,  Chald.  {Fulg,)  Vs-n'^aa.  —    "^ük^  V^ö]  nihil  aliud  nisi  viam 
modumque  tollendi  pingit:  dir  über  den  Kopf  weg  {Böttck,  a.  a.  0.). 
Bährs  Erklärung:  „Jehova  wird  dein  bisheriges  Yerhältniss  zu  ihm, 
als  Schüler  und  Jünger  zum  Meister  und  Herrn,  lösen,    du  wirst 
ihn  als  solchen  jetzt  verlieren"  ist  offenbar  zu  künstlich.  —    nv^rtn] 
s.  Ew.  §.  227.  d.    Böttck.  a.  a.  0.:    Vocalis  («:•'-)  in  silentio  jusso 
onomatopoetica  s.  mimica  videtur.  —   Die  Aeusseiiingen  der  Pro- 
phetenschüler und  Elisa's  hier  und  Y.  5.  sollen  nach  Absicht  des 
Verf.  darauf  hinweisen,   dass  jenen  Allen  vermöge  des  einen  in 
ihnen  waltenden  Geistes  der  dem  Elia  bestimmte  Lebensausgang 
bewusst  war.     Zum  Schweigen  ermahnt  Elisa,  nicht,  damit  kein 
Zulauf  entstünde  (Cler,),   auch  nicht  ob  notam  Eliae  modestiam 
{Seb,  Sckm,,  Keil)y  sondern,   um  sich  und  Elia  das  Herz  nicht 
schwer  zu  machen.  —     V.  6.  Nach  irr^^»]  j4rab.  {Syr,  ?)  3  Codd. 
^»•'!?K,  wie  V.  4.  —  Nach  ^toH-^i  2«]  LXX  ebenso.  —  V.  7.  Fünf- 
zig Mann"]   setzt  eine  beträchtliche  GesammtzM.  der  Fropheten- 
schüler  auf  diesem  Grensi^xxrMe  der  beiden  Reiche  (s.  zu  16,  34.) 
voraus.  —    Gegenüber']  d.  i.  in  gerader  Richtung  nach  dem  Orte, 
wo  jene  Beiden  am  Jordansufer  standen,  und  zwar,  um  zu  sehen, 
wie  dieselben  über  den  Jordan  kämen,  nicht  „um  Zeugen  der  wun- 
derbaren Entrückung  ihres  Meisters  zu  sein"  (Keil);  denn  dieser 
Au£Passung  widerspricht  die  Y.  10.  sogar  fax  Elisa  noch  zweifel- 
hafte Zeugenschaft,  und  der  Umstand,  dass  die  Entrückung  nach 
Y.  9.   ö-na^ö  vgl.  mit  Y.  1 1.  ti'iVn  d-^sV^  in  weiter  Entfernung  vom 
Jordan  erfolgte.  —   Y.  8.  na«^i]  s.  Ew.  §.  232.  d.  —    Seinen  Man- 
tel']  der  nicht  „als  Träger  der  unsichtbar  wirkenden  göttlichen 
Geisteskraft,  welche  den  Propheten  beseelte"  {Keil),  sondern  nur, 
weil  dem  Propheten  angehörend,  wie  später  4,  29.  Elisa's  Stab, 
als,  unter  Yoraussetzung  des  Glaubens,   jene  Kraft  überleitend  zu 
denken  ist.     S,  auch  fFiner  RW.  I,  318.     {Syr.  u.  Arab.  haben 
ni-r«  durch  Kopfbedeckung  gegeben.)  —  Y.  9.  ^ni^a  ö'^a»-'»]  Cler. , 
exeg.  Hdb.:  duplo  majorem  copiam  Spiritus  quam  in  te  est;    da 
wäre  Elisa  sehr  unbesckeiden  gewesen;   Epkr,,  Tkeod,:  ein  dop- 
pelt so  grosses  Wirken,  was  doppelte  Strafe  für  Israel  herbeifuh- 
ren werde  (!);  Fatabl.,  Ew.  §.  269.  c:  zwei  Dritttkeile  deines  Gei- 
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sies;  aber  warum  dieses,  warum  nicht  die  Hälfte?     Es  ist:    „ein 
Antheil  (Mundvoll)  Zweier  an  deinem  Geiste"  (Böttch,  a.  a.  0.), 
aber  nicht  bloss  so  allgemein  wie  B,  will :  in  dispertienda  tui  spi* 
rituB  hereditate  ceteris  singulas  partes  accipientibus  mihi  portio 
düorum  i.  e.  duplex  obveniat,   sondern  mit  bestimmter  Rücksicht 
auf  das  Gesetz  5  Mos.  21,  17.,  nach  welchem  der  Erstgeborne  in 
jedem  Palle  zwei  Theile  des  väterlichen  Erbtheils  erhdten  sollte 
(es  ist  dort  derselbe  Ausdruck  wie  hier  gebraucht) :   lass  mich  un- 
ter deinen  geistigen  Söhnen  den  Erstgebornen  sein!     (So  auch 
schon  R.  Levi  B,  Gers,,  FatabL,    de  Dieu,  Grot,,    Munst,   u.  de 
JVette  4.  Aufl.).     Setze  mich  zu  deinem  eigentlichen  geistigen  Er" 
hen  ein!   wozu  Elia's  Aufforderung,   an  den  abscheidenden  eine 
Bitte  (doch  wohl  um  den  Segen,  vgl.  1  Mos.  27,  4.)  zu  thun,  und 
das  Verhalten  der  Frophetenschüler  V.  15.  vortrefflich  stimmt.  — 
V.  10.  Du  hast  schwer  gemacht  zu  bitten]  d.  i.  etwas  nur  schwer 
(nur  unter  der  sogleich  bemerkten  Bedingung)  zu  Erlangendes  er- 
beten,   s.  Gesen.  §.  142.  4.  Anm.  1.  —     np'b]  s.  Gesen.   §.  62.  2. 
Anm.  ß.   Ew.  §.  169.  d.  —     Wenr^  du  mich  sehen  wirst,  während 
ich  von  dir  genommen  werde]  Im  Fall,    dass  der  Herr  dich  der 
sinnlichen  Ueberzeugung  würdigt,  wirst  du  würdig  sein,   das  Er- 
betene zu  erlangen.    Elia  weist  damit  die  Erföllung  des  Erbetenen 
von  sich  ab,   und  es  liegt  in  derselben  zugleich,   dass  sein  Aus- 
gang etwas  über  die  Sinne  gewöhnlicher  Menschen  Erhabenes  sein 
Bolle,  und  daher  wohl  das  tag  slg  tov  ovgavov  der  LXX  zu  Y.  1. 
Böttch,,  welohem  das  nach  meiner  Ansicht  hierdurch  angedeutete 
Transscendente  ein  modemer  Begriff  scheint,   ist  der  Meinung, 
dass  auch  im  hebr.  T.  nur  auf  die  nach  allgemeiner  Meinung  bei 
göttlicher  Erscheinung  drohende  Lebensgefahr  hingedeutet  sei  (?). 
—  V.  11.   Und  da  sie  redend  immer  weiter  gingen]  Bis  wohin,  ist 
nicht  angegeben;   aber  man  möchte  nach  der  angegebenen  Rieh" 
tung  (von  Jericho  aus  über  den  Jordan)  auf  eine  Höhe  des  Gebirges 
Gilead  (in  der  Nähe  von  Elia's  irdischer  Heimath)  schliessen.  — 
Ein  feuriger  fVagen    und  feurige  Rosse]    nicht  bloss:    „in  bild- 
licher Bedeutung,   als  Repräsentanten  der  göttlichen  Macht  und 
Stärke'^  (Bahr);  denn  dagegen  spricht  das  sogleich  folgende:  die 
schieden  die  Beiden,  sondern  als  das  gedacht,  was  dem  Elisa  zur 
Erscheinung  gekommen  sei,  und  wohl  nicht  ganz  ohne  Beziehung 
auf  EUa's  Feuereifer,     Der  Grund  der  Darstellung  mag  „die  Re- 
densart  1  Mos.  5,  24.  sein,   welche  eine  Ergänzung  zu  fordern 
schien"  {Ew.);   aber  die  Cherube  haben  mit  derselben  nichts  zu 
schaffen,  wie  Ew.  meint;  s.  zu  I.  6,  23.  —  Und  sie  schieden  zwi- 
sehen  den  Beiden]  sie  fuhren  zwischen  Beide  hinein.  —  Und  Elia 
stieg  auf  u.  s.  w.]  Heil:   „er  ward  durch  tvunderbare  Verwand- 
lung  zum  Himmel    aufgenommen."   —     V.  12.   Sa»»  rrK-)  vv^^h^i] 
Nicht:    Elisa  aber  sah  es  und  schrie  (de  fVette);    sondern:  sowie 
E.  diess  sah ,  da  rief  er :  —  "^a«  ■^a«]  dürfte  Wenigstens  hier  (s. 
Ew.  §.  101.  c.  not.  1.)  in  der  Bedeutung  mein  Vater,  m.  F.  durch 
unsre  Erkl.  von  V.  9.  gesichert  sein;  so  nun  auch  Ew.  Gesch.  Isr. 

Theniu»,  66.  d.  Kön.    2.  Aufl.  ]  g 
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III,  610.  not.  1.  —  fVagen  Israels  und  seine  Reiter!^  Nicht  bloss: 
praesidittm  populi  aeque  yalidum  atque  esseda  et  equitatus  {BöttcA. 
a.  a.  0.),  sondern  Elia  wird  dadurch  als  der  bezeichnet,  in  wel- 
chem Israels  wahre  ^  seine  äussere  weit  überbietende  Schutzwehr 
bestanden  habe,  indem  Wagen  und  Reiter  die  vornehmste  Macht 
der  damaligen  Staaten  bildeten,  und  namentlich  Israel  gegen  das 
Andringen  der  Syrer  unentbehrlich  waren  (so  auch  Keil  2.).  Bei 
der  Schutzwehr  ist  an  £lia's  Gesammtwirken  und  Einfluss,  nicht 
bloss  an  sein  Gebet  {Cbald.,  JrabS),  noch  minder  an  den  durch 
ihn  bedingten  öesondern  Schutz  Gottes  (ßphr,)  zu  denken.  — 
Und  er  sah  ihn  nicht  mehr']  Er  war  eben  nur  Zeuge  der  Aufnahme; 
mit  seinem  Ausrufe  war  Elia  verschwunden.  —  In  zwei  Stücke] 
Wir  könnten  sagen:  von  oben  bis  unten;  zur  Bezeugung  der 
Grösse  des  Schmerzes.  (Wunderbar  drückt  Mich,  den  Inhalt  von 
Y.  12.  u.  13.  aus:  seine  eigenen  Kleider  zerriss  er,  und  legte  da- 
für Elia's  Pelz  an.)  —  V.  14.  Kin  c|«]  Gegen  die  gewöhnliche  Auf- 
fassung: auch  er  schlug  das  Wasser  (wie  vorher  Elia),  bemerkt 
Böttch,  a.  a.  0.  ganz  triftig:  languet  nescio  quomodo,  neque  in 
annexis  per  •  ^  sui  plane  similia  habet,  Ew,  332.  d.  Quidni  ut 
alias  scriptum  est  müh  da  n9»i  (1  Sam.  19,  22  sqq.  1  Heg.  4,  15.)? 
Ew,  §.  362.  a.:  „kaum  er,  dass  er  das  Wasser  schlug,  so  theilte 
es  sich  auch"  mit  der  Anmerkung:  „für  pim  ist  wohl  nach  §.341.  d. 
t^K  zu  lesen";  aber  damit  wäre  nicht  geholfen;  Aei7,  dem  Bahr 
beistimmt,  in  Verbindung  mit  der  vorhergehenden  Frage:  ja  er! 
als  emphatische  Apposition;  allein  die  Emphase  erscheint  sehr 
überflüssig,  und  t|K  als  ein  derartiges  Ja  ist  unbezeugt,  und  mit 
dem :  „C|m  nur  ein  verstärktes  ds  ,  welches  bei  nachdrücklicher  Her- 
vorhebung des  Suffix,  gewöhnlicher  ist,  vgl.  Gesen.  §.  121.  3." 
{Keil  2.)  nichts  bewiesen.  Es  hat  nach  Fulg.  ubi  est  —  nunc? 
und  LXX  afpq>oi  (vgl.  LXX  zu  10,  10.)  anst  Min  t\H  im  urspr.  T. 
KUM  (so  auch  Houbig.,  Schulz  ad  Theodor,  u.  Böttch,  a.  a.  O.)  ge- 
standen: wo  ist  nun  Jehova,  der  Gott  Elia^s?  (er  zeige  seine 
Macht;  es  muss  sich  nun  die  Gewährung  meiner  Bitte  bewahrhei- 
ten). Wegen  der  Wortstellung  gilt  Böttchers:  «i»»  propter  appo- 
sita  cum  statu  constructo  nequibat  alio  loco  quam  post  ih^Vk  poni, 
wodurch  Keils  2.  Bemerkung:  „Mhcv,  wo  es  zur  Verstärkung  der 
Frage  dient,  pflegt  unmittelbar  nach  n»M  zu  stehen"  widerlegt  ist. 
—  'iai  nsti]  luid  indem  er  das  fVasser  schlug,  da  theilte  es  sich. 
(Merkwürdiger  Weise  hat  Fulg,  nach  a^ijn-rK  1®  et  non  sunt  di- 
visae,  und  dem  entsprechend  Complut.  xoi  ov  diygi^ri  [Houbig,  u. 
Dathe  wollten  danach  unsern  T.  ergänzen!],  welches  Theodor. 
schon  vorgefunden  haben  muss,  indem  er  sagt:  Siaß^at  ßovkri- 
^ilg  xov  loQÖcivriv  o  7tQoq>i^zrig  Ifiiftt^aaio  rdv  övödcKaXov ,  xal  rp 
fiijAoBT^  to  vS(OQ  iTcaict^sv  ovo  SV  slQfiKoigy  aAX'  änoxQfiv  vofiidag 
elg  d-avfiaTovQYiav  Tt}v  lAtiXmzijv.  insiö'q  öh  ov^  vTH^KOvas  r^v 
vSatfov  1}  (pvaig  iKcckeas  tov  xov  ötSadKcikov  d'aov  x.  t.  A. 
Demnach  ist  jenes  ov  öiygi^ti  unzweifelhaft  ein  in  den  T.  gekom- 
menes, auf  traditioneller  Interpretation  beruhendes  Glossem,  durch 
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welches  mau  das  zweimalige  D-^ön-n»  ns^i  in  grübelnder  ff^eise  er- 
klärte, und  mit  diesem  Glossem  hängt  dann  auch  das  nQvtpiog  zu- 
sammen, welches  Theod.  dem  aqxpoi  [als  Interpretament]  beige- 
schrieben fand :  man  hielt  dieses  d,  für  einen  geheimen,  zur  Thau- 
maturgie  erforderlichen  Namen  Gottes;  vgl.  Einl.  §.  I.  A.  I.  3.)  — 
V.  15.  Und  es  sahen  ihn  u.  s.  w.]  als  er  dieses  Wunderwerk  voll- 
brachte, die  sämmtlichen  zu  Jericho  beündlichen  (nicht  bloss  die 
V.  7.  erwähnten,  denn  '-»a  ^»«)  Prophetenschüler,  welche  seine 
Bückkehr  erwartend  sich  am  Jordansufer  versammelt  hatten.  — 
V.  16.  Und  sie  sprachen  zu  ihm"]  nachdem  er  ihnen  von  der  Auf- 
nahme des  Meisters  berichtet  hatte.  —  ^'•n  "»aa]  tüchtige,  kräftige, 
vielleicht  im  Dienste  der  Frophetenschüler  stehenden  Leute.  — 
i«io3-1B]  s.  Ew,  §.  337.  b.  —  '^  m'n]  nicht:  ein  von  Gott  gesende- 
ter Wind  {Gesen.  Thes.);  sondern  der  Geist  Gottes,  ganz  wie  I. 
18,  12.,  vgl.  ßöttch.  a.  a.  0.  —  Nach  irrsVio^i]  LXX  iv  tc5  'Ioq- 
öavy;  nicht:  de  suo  aperte  interjecerunt  (Bötich,  a.  a.  O.),  son- 
dern auf  ein  integrirendes  "^tc  i^^ii^s  hinweisend;^  denn  es  ist  nicht 
noth wendig  dabei  zu  denken :  quasi  etiam  aquis  mersus  perire  at- 
que  ita  evanescere  potuerit  Elias,  sondern  die  Prophetenschüler 
konnten,  da  sie  doch  an  einen  Erfolg  der  vorgeschlagenen  Nach- 
forschung glaubten ,  sehr  füglich  an  ein  etwa  wegen  Verfolgung 
nöthiges  Verborgensein  im  Röhricht  des  Jordan  (JViner  RW.  I, 
601.  Anm.  5.)  denken,  und  dieser  Gedanke  gehörte  zu  den  nach 
dem  Terrain  der  Begebenheit  denkbaren  Möglichkeiten  des  unbe- 
merkten noch  auf  Erden  Vorhandenseins  Elia*s.  (Hätten  LXX 
sich  einen  Zusatz  erlaubt,  so  würde  dieser  übrigens  eher  am  Ende, 
als  am  Anfange  sich  finden.)  —  inittin  kV]  vgl.  mit  «^Jn"V»  V.  18. 
s.  Ew.  §.  320.  a.  —  V.  17.  «a-t»]  kann  nicht  erläutert  werden: 
bis  sie  sich  getäuscht  sahen  =  sehr  lange  {Gesen.,  fVin.);  denn 
zuletzt  sahen  sie  sich  ja  doch  nicht  getäuscht;  noch  weit  weniger 
aber :  bis  zur  Beschämung  durch  Täuschung  seiner  Hoffnung  oder 
Erwartung  (Keil  1.);  vielmehr  ist  es:  bis  zum  Schämen  d.i.  bis  da- 
hin, wo  man  sich  schämen  muss,  das  zu  thun,  wovon  die  Rede 
ist.  Nur  diess  passt  sowohl  hier  als  8,  11.  u.  Rieht.  3,  25.  voll- 
kommen. Wir  könnten  hier  sagen:  sie  drangen  auf  eine  unver- 
schämte Weise  in  ihn.  Keil  2.  sagt  nunmehr:  „bis  zum  sich  Schä- 
men, d.  h.  bis  er  sich  schämte,  ihre  Bitte  abzuschlagen."  — 
V.  1 8.  Sai  au?'»  Kim]  während  er  (noch)  zu  Jericho  weilte.  —  Der 
Berichterstatter  dürfte  wohl  an  Elia's  Erhebung  zum  Himmel  ge- 
glaubt, hier  nicht  bloss  symbolisirt  haben.  Das  Factische  hat 
Joseph,  gut  bezeichnet,  der  V.  1  — 18.  in  die  Worte  zusammen- 
fasst:  ncLx  iiuivov  di  xov  nctiqov  'Hkiccg  i^  av^Qointctv  i(pav(a&7i' 
xal  ovdAg  ify vca  (lixQtg  T1J5  ai^iiBgov  auTOÜ  ti)v  reAevr^v ,  und  von 
Elia  und  Henoch  sagt :  ycyovatftv  acpavzig ,  d'ivaxov  b  avTWV  ov- 
Stig  ol6sv.  Bei  dem  Urtheile  darüber,  wie  es  zu  erklären  sei,  dass 
der  Chron.  .einen  Brief  des  Elia  ersichtlich  nach  der  in  uns  Cap. 
erzählten  Begebenheit  an  Jehoram  von  Juda  gelangen  lässt  2  Chron. 
21,  12.,   möchte  der  Umstand  entscheidend  sein,  dass  die  angef. 
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St.  die  einzige  ist,  in  welcher  der  Chron.  des  Elia  gedenkt.  Kann 
er  wohl  absichtslos  bis  auf  diese  einzige  Erwähnung  von  dem  in 
Wahrheit  ^ofj^n  Manne  geschwiegen  haben,  dessen  Leben  über- 
diess  dem  Wunder  Häufenden  (vgl.  1  Chron.  21,  16.  17.  26.  mit 
2  8am.  24,  17.  25.;  2  Chron.  7,  1—4.  mit  1  Kön.  8,  62.;  2  Chron. 
18,  31.  mit  1  Kön.  22,  32.)  so  reichen  Stoff  zu  Wundererzählun- 
gen darbot?  Sollte  bei  seiner  sichtbaren  Jbneigung  gegen  das 
nördliche  Reich ,  bei  seinem  nicht  minder  deutlichen  Eifer  für  die 
locale  Einheit  des  Cultus  die  Yermuthung  zu  gewagt  erscheinen, 
es  liege  seiner  Beiseitestellung  des  Elia  Neid  gegen  Israel  zum 
Gfrunde,  und  er  habe  durch  die  einzige  Erwähnung,  die  er  ihm 
(nach  der  Nachricht  eines  sehr  späten  Werkes,  s.  Ew,  Gesch.  Isr. 
III,  589.)  zu  Theil  werden  lässt,  das  hier  erwähnte  Endschicksal 
desselben  in  Zweifel  stellen  wollen?  Nach  Ew,'*s  Yermuthung 
wäre  das  „sehr  späte  Werk''  das  über  Elia  und  Elisa  gewesen, 
von  welchem  sich  der  Eingang  in  Epiphan*  Leben  der  Propheten 
bruchstücklich  erhalten  hat  Vgl.  übr.  Winer  RW.  unt.  Elias^ 
und  Böttch»  a.  a.  O.  §.  259.  —  Habe  ich  euch  nicht  gesagt:  Gehet 
nicht!']  Damit  schliesst  bedeutungsvoll  die  ein  Ganzes  yE^r  sich  aus- 
machende Geschichte  Elia^s ,  von  welcher  unser  hiesiger  Abschnitt 
seinem  Anfange  nach,  der  sich  an  I.  21,  29.  nicht  unmittelbar  an- 
geschlossen haben  kann,  auch  nur  Bruchstück  ist.  Der  Inhalt  die- 
ses Abschnittes  bekundet  nämlich  ganz  den  dichterischen  Geist,  in 
welchem  I.  Cap.  XYII — XIX.,  und  namentlich  Cap.  XIX.  ge- 
schrieben ist,  wahrend  die  Berichte  über  Elia's  Leben  diesen  Geist 
vermissen  lassen,  weit  nüchterner  sich  darstellen,  auf  der  einen 
Seite  das  Factische  sehr  deutlich  durchblicken  lassen,  auf  der 
andern  dagegen  das  Wunderbare  steigern.  Es  müssen  daher 
diese  mit 

Y.  19 — 25,  {Elisa  macht  das  Wasser  zu  Jericho  gesund 
und  schützt  seine  Prophetenautorität)  beginnenden  Berichte  einem 
andern  Yerfasser  angehören,  es  sind  dieselben  aber  wohl  noch  vor 
der  Benutzung  durch  unsern  Yerarbeiter,  so  wie  wir  es  hier  finden, 
in  dem  Prophetenspiegel  an  die  Geschichte  Elia's  angeknüpft  wor- 
den. Dass  der  Ferarheiter  bei  Benutzung  derselben  bald  von  chro- 
nologischen Rücksichten  sich  habe  leiten  lassen,  bald  das  Gleich- 
artige  zusammengestellt  habe  {Ew,^  Reil),  ist  klar.  Ew.^s  Ansicht 
von  einer  in  zwei  nach  Zahl  und  Inhalt  gleiche  Hälften  zerfallen- 
den Zwölf  zahl  dieser  Berichte  kann  nur  künstlich  gestützt  werden; 
und  wenn  derselbe  die  frühere  Ansicht,  Elisa's  Wunder  seien  de- 
nen des  Elia  nachgebildet,  umkehrend  sagt,  I.  17,  10 — 16.  beruhe 
auf  IL  4,  1—7.  und  42  ff.,  und  L  17,  17—24.  auf  IL  4,  8  —  37., 
so  dürfte  dieser  Behauptung  die  weitere  Ausbildung  des  Wunder- 
haften  entgegenstehen,  die  in  den  bezüglichen  Berichten  über  Elia 
unverkennbar  sich  an  den  Tag  liegt.  —  Y.  19.  rh^via  y'^»m]  Da 
nach  Y.  21.  dw»  das  Fehlgebären  (Ew,  §.  160.  e.)  durch  das  Was- 
ser verursacht  wurde ,  und  auch  in  der  That  nur  der  unmittelbare 
Genuss  oder  Gebrauch  dieses  oder  jenes  Wassers  auf  die  Empfang- 
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niss-  und  Gebärungsfanctionen  heilsam  oder  nachtheilig  einwirkt: 
so  liegt  am  Tage,  dass  die  Auffassung:  das  Land  verursaekt  Fehl- 
geburten (fiesen.,  fViner,  Maur.,  Keil  1.;  Keil  2.:  der  Boden  we- 
gen der  schlechten  Beschaffenheit  seines  fVassers),  nicht  richtig 
sein  könne ;  dass  yielmehr  zu  übersetzen  sei :  d^is  Land,  d.  i.  die 
Bewohner,  Menschen  und  wohl  auch  Thiere  der  Gegend,  bringt 
die  Kinder  todt  zur  Welt  (vgl.  Hitz.  zu  Ez.  S.  274.),  oder  hat 
häufige  {Piel  nach  Ew,  §.  120.  b.)  Fehlgeburten,  (LXX  dem  Sinne 
nach  ganz  richtig:  xal  r^  y^  ar SKVOvfiivri,)  Die  AufPassung:  der 
Boden  ist  unfruchtbar  {Cler,,  Dathe,  Köster),  ist  gänzlich  abzu- 
weisen. —  V.  20.  n-nVai]  s.  Ew,  §.  155.  g.  —  Eine  neue  Schale"] 
eine  ganz  reine,  wegen  des  heiligen  Gebrauchs;  nicht  etwa  zur 
Abwendung  des  Verdachtes  der  Anwendung  eines  besondem  Mit- 
tels {Cler.,  Calm.).  —  V.  21.  D*^ön  »sitt]  Jedenfalls  ist  damit  die 
jetzt  ^Ain  es-Sultdn  genannte,  schon  von  Maundrell  (S.  134.),  Po- 
cocke  und  Steph.  Schulz  erwähnte  Quelle  gemeint,  „deren  Wasser 
sich  über  die  Ebene  ausbreiten"  {Robins,  II,  528.),  über  welche 
und  über  deren  Wasserleitung  die  Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl. 
Gresellsch.  II,  1,  55  ff.  nähere  Auskunft  giebt.  —  Und  warf  Salz 
hinein]  Die  hier  und  so  auch  4,  38  ff.  vorliegende  Anwendung 
eines  natürlichen  Mittels  lässt  die  allenthalben  vorhandene  ge- 
schichtliche  Grundlage  durchblicken.  Die  altern  Ausleger  und 
dann  auch  Seb.  Schm,,  Cler,,  Schlz,  sagen,  durch  Salz  würde  das 
Wasser  auf  natürlichem  Wege  noch  mehr  verdorben  worden  sein; 
Calm,  hat  viele  Beweise  für  das  Gegentheil  beigebracht,  und  der 
neueste  Ausleger,  Keil,  sagt  nun,  wenn  auch  das  Salz  diese  reini« 
gende  Kraft  besitzen  sollte  (hier  zu  Lande  zweifelt  daran  kein 
Brunnenbesitzer) ,  so  sei  doch  das  Hineinschütten  des  Salzes  nur 
ein  symbolischer  ^ct,  mit  welchem  Elisa  das  Wort  des  Herrn, 
durch  das  allein  die  Quelle  gesund  geworden  sei,  begleitet  habe. 
8.  übrigens  Winer  RW.  unt.  Elisa.  —  'S  -nKt^  s.  Ew,  §.  282.  c. 
—  n-^n^]  Alle  Verss.  (LXX  ausgen.)  und  viele  Codd.  mit  der  Co- 
pula.  —  Tod]  insofern  das  Wasser  überhaupt  ungesund  (V.  19. 
ö''»;)  war,  Krankheit  und  durch  diese  den  Tod  verursachte.  — 
V.  23.  Auf  dem  Wege]  nicht  überflüssig:  es  ist  damit  die  unmit- 
telbar nach  der  Stadt  Bethel,  von  wo  die  Knaben,  welche  Bahr 
(aus  nahe  liegenden  Gründen)  zu  Jünglingen  zu  machen  versucht, 
herauskamen,  emporführende  Strasse  gemeint.  —  '5a-iD^pn''i]  ver- 
spotteten ihn;  de  Wette:  steinigten  ihn,  ungeachtet  die  TLA.  durch 
den  Zusammenhang  und  alle  Verss.  bezeugt  ist  und  nirgends  eine 
Spur  der  Yerschreibung  derselben  in  die  entsprechenden  Formen 
von  ^]20  sich  zeigt.  —  Steig  herauf]  Wahrscheinlich  ging  E.  den 
Berg  langsam  hinauf.  —  Kahlkopf]  Winer  RW.  I,  449.:  „ein 
Kahlkopf  war,  zum  Theil  auch  wegen  Verdacht  des  Aussatzes 
(3  Mos.  13,  40  ff.)  dem  Volke  zuwider,  und  selbst  Beschimpfungen 
ausgesetzt" ;  es  ist  aber  der  Kindheit  und  Ungebildeten  überhaupt 
eigen,  Abnormitäten  des  äussern  Menschen  zu  rügen  und  selbst 
zu  verspotten.     Keil  2. ,  der  mich  irrthümlich  mit  Winer  identifi- 
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cirt,  bemerkt  gut:  „die  Glatze  galt  als  Schimpf  (Jes.  3,  17 — 24.), 
nnd  hält  Elisa' s  Kahlheit  für  Naturfehler,  da  er,  nach  60  Jahren 
noch  am  Leben,  13,  14.,  noch  nicht  vor  Alter  kahl  geworden  sein 
könne.''  Unglücklich  behauptet  dagegen  Bähr^  Kahlkopf  sei  ein 
Schimpfname,  mit  welchem  Elisa  als  Einer  bezeichnet  werde,  der 
das  Gegentheil  sei  von  dem,  was  er  sein  wolle  oder  zu  sein  scheine, 
als  ein  unreiner^  Aitsgestossener,  —  V.  24.  Und  er  wendete  sich 
um]  indem  die  muthwiUige,  nur  im  Rücken  des  Anzugreifenden 
Muth  habende  Jugend  ihn  umschlichen  hatte.  —  Und  er  ßuchte 
ihnen  u.  s.  w.]  Die  altem  Ausleger  haben  sich  viel  vergebUche 
Mühe  gegeben,  das  Yerdiente  der  von  den  Knaben  erlittenen 
Strafe,  sowie  das  Heilsame  derselben,  darzuthun.  ffeH  1.  begnügt 
sich  hier  zu  sagen:  „Elisa  flucht  ihnen  im  Namen  des  Herrn,  nm 
die  in  seiner  Person  gesehmähete  Ehre  des  Herrn  zu  rächen",  was 
von  Keil  2.  etwas  mehr  ausgeführt  wird.  Bas  Wahre  dürfte  sein, 
dass  nach  einer  derartigen  Yerspottung  Elisa's  oder  eines  andern 
Propheten  einst  ein  schweres  Unglück  über  den  oder  die  Spötter 
hereingebrochen  war,  und  dass  man  bei  der.  vorliegenden  Darstel- 
lung über  dem  Zwecke,  die  von  Gott  geschützte  Unverletzlichkeit 
des  prophetischen  Ansehens  hervorzuheben ,  die  Unsittlichkeit  der 
Verfluchung  (namentlich  muthwilliger  Kinder)  aus  dem  Auge  ver- 
loren hat.  Wie  anders  der  geschichiliehe  David  2  Sam.  16,  10.!  — 
Y.  25.  ^uf  den  Berg  Karmel]  um  zunächst  in  der  Einsamkeit  der 
Erinnerung  an  seinen  Meister  da  zu  leben,  wo  dieser  sich  häufig 
und  in  der  letzten  Zeit  wahrscheinlich  am  längsten  aufgebalten 
hatte.  —  Nach  Samaria"]  wo  er,  wie  6,  32.  zeigt,  seinen  wesent- 
lichen Aufenthalt  hatte. 

Cap.  m. 

Joseph,  IX,  3,  1.  2.  —  Joram  von  Israel,  896 — 885  v.Chr.; 
dessen  Unternehmen  im  Ferein  mit  Josaphat  gegen  Moab,  —  V.  1 
—  3.  A.  II.;  V.  4  —  27.  A.  I.  —  V.  1.  Wegen  der  chronologi- 
schen Verhältnisse  s.  zu  I.  22,  52.  und  II.  1,  17.  —  V.  2.  rosn] 
Vulg.y  LXX,  Arah,  haben  raxis  ausgesprochen,  und  die  Eicbtig- 
keit  dieser  Aussprache  —  es  ist  schon  an  sich  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  Ahab  mehr  als  eine  Statue  des  Baal  errichtet  habe  — 
würde  erwiesen  sein,  wenn  nach  der  andern,  höchst  wahrschein- 
lich nach  der  Quellenschrift  gegebenen  (s.  Einl.  §.  9.  B.  I.  5.) 
Uebersetzung  der  LXX  (am  Schluss  von  Cap.  I.)  nach  rat«  im 
urspr.  T.  noch  stand :  d^k  'la^^i  (er  entfernte)  und  vernichtete  sie. 
Die  masoret.  Vocalisation  gründet  sich  auf  I.  16,  32.  Dass  Joram 
den  Baalsdienst  nicht  auszurotten  vermochte,  ergiebt  sich  aus  10, 
18  ff.  und  erklärt  sich  daraus,  dass  Isebel  während  seiner  ganzen 
Eegierungszeit  noch  lebte  {ffeil  2.).  —  Y.  3.  mis'a]  so  auch  13,  2. 
6.  11.,  vgl.  Hos.  8,  13.,  s.  Ew,  §.  317.  a.  —  Sehr  wichtig  ist, 
dass  LXX  in  der  eben  erwähnten  andern  Uebersetzung  nach  nasa 
noch  darbieten  sKrt«  n-aa  rt^'n'^  twt  ^irr^i  und  der  Zorn  des  Herrn  ent- 
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brannte  gegen  das  Haus  Jhab;   denn  der  grieeh,  Ueberseizer  ist 
hier  in  der  fViedergabe  des  Auszuges  nach  der  Quellenschrift  (s. 
Einl.  a.  a.  0.)  nm  einen  Schritt  weiter  gegangen ,    als  unser  Fer^ 
arbeiter  in  der  Benutzung  derselben.     Es  folgte  nämlich  im  Aus- 
zuge auf  jene  Worte  unstreitig  die  ganz  kurze  Angabe,  dass  Joram 
durch  Jehu  ums  Leben  gekommen  sei ,  und  dann  der  gewöhnliche 
Schluss.     Dieses  Alles,  von  den  WW.  und  der  Zorn  des  Herrn  an, 
liess  der  Ferarbeiter  aus ,   da  er  über  Jorams  Tod  und  dessen  Yer* 
anlassung  nach  einem  Bruchstücke  der  israelitischen  Geschichte  (in 
Cap.  IX.)  ausführlich  berichten  konnte  und  zunächst  nach  einem 
andern  Bruchstücke   derselben  Geschichte   seinen  Feldzug  gegen 
Moab  (Y.  4  ff.)  einfügen  wollte.     Wir  haben  also  hier  den  deut- 
lichen Beweis,    dass   1)  der  Auszug  ein  für  sich  bestehendes  Ganze 
war,  welches  der  Ferarbeiter  in  sein  Werk  verwebt  (nicht  selbst 
gefertigt)  hat,  und  2)  dass  den  LXX  die  Quellenschriften,  deren 
der  Yerarbeiter  sich  bediente,  zum  Theil  noch  zugänglich  gewesen 
sein  müssen.  —     Y.  4.    Tpa]  Chald,  i^pa  "ya,  Aq.  noi(ivioTQ6q>og, 
pecuarius  (Cic.  pro  Dejot.).   vgl.  Baur  der  Prophet  Amos  Einleit. 
S.  45.  u.  zu  1,  1.  —     Das  zwar  gebirgige,  aber  mit  fruchtbaren 
Thälem  versehene  und  wohlbewässerte  Land  ier  Hoabiter  (JViner 
KW.  unt.  Moab)  eignete  sich  vorzüglich  zur  Eleinviehzucht.  — 
'^t3!s]  ist  als  Accus,  der  Art  und  Weise:    Wolle,  d*  i.  in  feilen, 
frei  untergeordnet^  Ew.  §.  287.  h.,   und  da  'is  vornehmlich  das 
fette  (Speise-)  Lamm  bezeichnet,  nur  auf  die  Widder  (Ew,),  nicht 
auch  auf  die  Lämmer  (Mich.,  de  Wette,  Maur,,  Keil)  zu  beziehen. 
Der  als  jährlicher  zu  denkende  Tribut  (vgl.  Jes.  16,  1.)  war  ein 
starker,  und  dieser  Umstand  hat  die  bei  LXX  in  den  T.  gekom- 
mene Eandglosse  h  ry  inavaotioH  veranlasst,  indem  der  Glossa- 
tor den  im  folg.  Y.  und  den  1,1.  erwähnten  Abfall  für  zwei  Bege- 
benheiten ansah,   und  bemerken  wollte,   dass  der  Tribut  als  ein- 
malige Strafe  für  den  ersteren  Abfall  entrichtet  worden  sei.  — 
T.  5.   Der  bereits  im  AuszitgshmfAiie  erwähnte  Abfall,  d.  i.  die 
verweigerte  Entrichtung  des  Tributs,   kommt  hier  im  Zusammen- 
hange eines  ausführlicheren  Berichtes  noch  einmal  vor.     Ahasja 
mag  wohl  nicht  lange  nach  seinem  Regierungsantritte  den  un- 
glücklichen Fall  gethan  haben ,  so  dass  er  an  Wiederunterwerfung 
der  Moabiter  nicht  denken  konnte.  —    Y.  6.  vi^Tir\  ni*a]  nicht:  an 
selbigem  Tage  {de  Wette);  denn  worauf  sollte  diess  gehen?   son- 
dern:  zu  der  Zeit,  wo  auch  ihm  auf  emeuete  Aufforderung  der 
Tribut  verweigert  worden  war.  —     Y.  7.    \v\  ^w:i\  ganz  wie  L 
22 ,  4. ,   und  demnach  wohl  unser  Abschnitt  von  derselben  Hand 
verfasst,  die  L  20,  1 — 34.  und  22,  1 — 37.  schrieb;   s.  auch  zu 
Y.  11.     Josaphat  sagte  trotz  der  prophetischen  Rügen  seiner  Yer- 
bündung  mit  Ahab  und  Ahasja,    s.  2  Chron.  19,  2.   20,  37.,   zu, 
wahrscheinlich,   um   die  Moabiter  wegen  des  Einfalles  in  Juda, 
2  Chron.  20.,  noch  mehr  zu  züchtigen,  und  zu  bewirken,  dass  sie, 
durch  Israel  wieder  unterjocht,  nicht  aufs  Neue  in  Juda  einfallen 
könnten  {Keil  2.).  —     Y.  8.    Welchen  Weg  u.  s.  w.]  Man  hätte 
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aach  über  den  Jordan  gehen  nnd  von  Norden  her  gegen  Moab  vor- 
dringen können,  aber  dort  hatte  man  wohl  die  Syrer  in  Ramoth 
(s.  8,  28.)  zu  förohten;  man  wählte  den  Angriff  von  Süden  her 
durch  die  zwischen  dem  Gebirge  Seir  und  der  Südspitze  des  todten 
Meeres  gelegene  Wüste,  weil  man  da  längere  Zeit  auf  jüdischem 
Gebiete  marschirte  (weil  die  Moabiter  wegen  schwerer  Zugang- 
lichkeit  ihrer  Südgrenze  von  dieser  her  keinen  Angriff  erwartend 
hier  ungerüstet  überfallen  werden  konnten  [Keil  2.])  und  weil  man 
die  edomitische  Unterstützung  wünschte  (oder  £dom  in  Schach  hal- 
ten wollte  [Keil  2.]).  —  V.  9.  Und  der  König  von  Edowi]  Der  von 
Josaphat  bestätigte  König  (s.  zu  I.  22,  48.  —  nicht  Statthalter, 
Baur  a.  a.  0.  Einl.  S.  102.)  konnte  der  Aufforderung  zur  Theil- 
nahme  an  dem  Feldzuge  nicht  füglich  ausweichen.  —  Sieben  Tage] 
Die  Entfernung  von  Jerusalem  (dessen  Umgegend  wohl  als  Sam- 
melplatz für  Israel  und  Juda  zu  denken  sein  möchte)  bis  zur  Moa- 
biter-Grenze (denn  s.  Y.  21.  22.)  beträgt  auf  dem  angegebenen 
Wege  etwa  15  geogr.  Meilen,  und  die  Langsamkeit  des  Zuges  er- 
klärt sich  aus  der  zur  Verproviantirung  erforderlichen  Heerden- 
begleitung  (Y.  17.;  Joseph,  u.  nach  ihm  Ew,:  sie  hätten  sich  ver- 
irrt: nach  blosser,  durch  das  Terrain  widerlegte  Conjectur).  — 
fehlte  es  an  fFasser']  indem  der  Fluss  des  V.  16.  erwähnten  Tha- 
ies, wo  man  wohl  hinreichend  Wasser  zu  finden  hoffte,  indem  das- 
selbe nach  Rohins,  (s.  zu  Y.  16.)  einen  nie  versiegenden  Strom  ha- 
ben soll,  damals  versiegt  war  (Keil  2.).  —  Y.  10.  Sai  ^s  'n'nt^^  wohl 
nicht:  wehe,  dass  Jehova  {de  fVette^  Ew,  §.  330.  c.  Keil  2.);  son- 
dern: wehe!  der  Herr  hat  u.  s.  w.,  so  dass  **3  zur  nachdrücklichen 
Einführung  der  Yersicherung  gesetzt  ist.  —  Sie  zu  geben"]  Joseph» 
fugt  ganz  passend  afiaxrirl  hinzu.  —  Y.  11.  Ist  hier  nicht  ein  Pro- 
phet u. s.w.]  Ganz  so  I.  22,  7.,  sogar  in  Ansehung  der  Schreibung 
ijni«tt.  —  Hier  ist  Elisa]  der  also  das  Heer  unaufgefordert  beglei- 
tet haben  musste  und  zwar  nach  Keil  2.  auf  göttlichen  Antrieb, 
weil  die  Noth  ein  Mittel  werden  sollte,  Joram  auf  den  Herrn  als 
den  allein  wahren  Gott  zu  verweisen.  —  Der  Wasser  gegossen 
u.  s.  w.]  als  Diener  täglich  um  Elia  gewesen  und  nach  diesem  si- 
cher der  zuverlässigste  Prophet  ist.  —  Y.  12.  Nach  öBunn"]  alle 
Yerss.  (Chald,  ausgen.) ,  2  Codd.  nni^n^  '?jV%) ;  integrirend.  —  Es  ist 
mit  ihm  u.  s.  w.]  Elisa's  Euf  musste  sich  also  bereits  nach  Judäa 
verbreitet  haben.  —  Und  es  gingen  hinab  zu  ihm  u.  s.  w.]  erklärt 
sich  aus  der  sehr  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  die  Zelte  der 
Könige  zur  Uebersicht  des  Lagers  auf  einer  Erhöhung  errichtet 
waren.  Elisa  atcsserhalb  des  Lagers  (Joseph.,  Keil)  zu  denken, 
ist  unmöglich,  und  die  Beweisführung,  dass  er  gar  nicht  bei  dem 
Heereszuge  sich  befunden  habe,  dass  die  Fürsten  zu  ihm  gereist 
seien  (Seb.  Schm,),  eine  vergebliche.  —  V.  13.  Zu  dem  Könige 
von  Israel]  der  als  Elisa's  Landesherr  diesen  mit  der  Absicht  des 
Besuches  bekannt  gemacht  haben  mochte.  —  Geh*  zu  den  Prophe- 
ten u.  s.  w.]  ^aflf/^'pTopheten,  die  vielleicht  noch  immer  nicht  völ- 
lig beseitigt  sein  mochten.  —    ^8]  wie  Ruth  1,  13.:  nicht  doch! 
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weise  mich  nicht  ab,  denn  der  Herr  u.  s.  w.  Wie  Ew.'^s  Bemer- 
kung §.  324.  b.:   „^s  hn  fii}  ori,  isfs  nickt  (wie  ich  doch  meine) 

gewiss  y  dass oder  es  hat  dock  nickt "  zu  verstehen 

sei,  ist  mir  nicht  klar.  —  V.  14.  For  dessen  Angesicht  ick  steke\ 
8.  zu  I.  17,  1.  —  Nähme  ick  nicht  Rücksicht  avfJosapkat]  wegen 
der  von  ihm  allenthalben  und  so  auch  hier  Y.  1 1.  dargelegten  An- 
hänglichkeit an  den  wahren  Gott.  —  Ick  würde  dick  nickt  u.  s.  w.] 
Auch  später  zeigt  sich  Elisa  dem  Joram ,  weil  er  den  ^//ercultus 
duldete,  persönlich  abgeneigt,  und  alle  die  Stt.,  welche  Winer 
(EW.  unt  Elisci)  dafür  angeführt  hat,  dass  er  lange  in  gutem  Yer- 
hältnisse  zu  Joram  gestanden  habe  (unter  welchen  sogar  die  un- 
srige  sich  befindet),  zeugen  nur  für  Elisa's  patriotiscke  Gesinnung. 
—  V.  15.  tr^m]  s.  Ew,  §.  345.  b.  —  i'^]  Ckald.y  mehrere  Codd. 
r:!i">;  erklärende  Aenderung.  —  Elisa  wendet  die  Musik  an  als 
Mittel  zur  Sammlung  {Keil) ;  nicht  der  Beruhigung  nach  gehabtem 
Aerger  (Jarcki);  nicht  um  Zusammenlauf  zu  veranlassen,  damit 
die  Weissagung  von  Vielen  bezeugt  werden  möchte  (Epkrem) ;  am 
wenigsten ,  um  danach  die  göttliche  Antwort  abzusingen  (Mick,). 
Merkwürdig  aber  bleibt  die  Erwähnung  dieses  äusseren  Mittels 
{Bahr  verweist  treffend  nach  Bockart  auf  Cic.  Tusc.  Quaest.  IV,  2.), 
und  es  dürfte  dieselbe  der  Geschichtlichkeit  des  Vorfalls  zur  Be- 
zeugung dienen.  —  V.  16.  nfey]  wird  von  Ew,  (§.  328.  c.  u.  Gesch. 
Isr.  ni,  556.:  „er  verhiess,  in  dem  Thale  solle  eine  Menge  La- 
chen entsteken*')  als  Ausdruck  für  die  erste  Person  gefasst;  allein 
da  fi-^sA  unstreitig  auf  etwas  (von  Menschen)  Gemacktes  {Gruben) 
hinweist,  und  Ew,  selbst  weiterhin  (a.  zuletzt  a.  0.)  von  Füllung 
der  Gräben  spricht,  so  dürfte  es  wohl  für  den  Ausdruck  der  zwei- 
ten Person  des  Plur.  zu  nehmen  sein.  —  In  diesem  Tkale"]  allem 
Vermuthen  nach  der  D^a'^yn  Vrtj  der  fFüstenhach,  oder  T^t  5  Mos. 

•  T-:  T         --  '  vv 

2,  13  ff.,  der  heut.  Wady  el-Ahsy  (auch  el-Kuräki  und  es-Säfiek^ 
Robins.  III,  16.  31.  107.),  welcher  die  natürliche  Südgrenze  von 
Moabitis  bildete,  s.  «Tes.  15,  7.  (so  auch  ff  nobel  zu  dieser  St.,  Heil, 
Ew,),  der  jedoch  mit  dem  nwn  ^m  nicht  für  identisch  (^ffitz,  zu 
Arnos  6,  14.)  zu  halten  ist,  da  dieser  das  Backgerinne  der  gerade 
im  Süden  des  todten  Meeres  befindlichen  ThüXebene  bezeichnet. 
Von  dem  Wady  el-Aksy  ziehen  sich  mehrere  Schluchten  in  das 
moabit.  Gebirge  hinauf,  s.  V.  20.  —  Gruben  an  Gruben"]  vgl.  Joel 
4,  14.  u.  s.  Gesen.  §.  108.  4.  Nach  Jer,  14,  3  f.  sind  ü^m  sicher 
Sammelgruben,  die  hier,  um  das  schnelle  Ablaufen  des  Wassers  im 
Regenbachbette  zu  verhindern,  gemackt  werden  sollten  (so  auch 
Keil),  —  V.'17.  ihf*  werdet  nickt  sehen']  indem,  wie  aus  dem  Zu- 
sammenhange sich  ergiebt,  fern  vom  Israel.  Lager  in  den  östl.  Ber" 
gen  Edoms  ein  grosser  Platzregen  oder  Wolkenbruch  gefallen  war, 
dessen  Wasser  das  Bachthal  auf  einmal  füllte,  ohne  dass  die  Israe- 
liten von  dem  Winde,  der  im  Morgenlande  stets  vor  dem  Regen 
sich  erhebt  {Harmar  Beobacht.  1 ,  5 1  ff.)  oder  auch  vom  Eegen 
etwas  wahrgenommen  hatten  {Keil  2.),  s.  auch  zu  V.  20.  Josepk. 
i^'^r^  ^narr]  zur  Bemerkung  des  Unterschiedes  von  unrr  und  m  sehr 
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geeignet:  V,  16.  rtt?:  'an  dieses  Thal  (in  dem  wir  uns  befinden); 
luer  Kinn  'an  das,  von  welchem  eben  die  Rede  gewesen;  s.  Gesen, 
§.  122.  1.  —  V.  18.  !jpi]  8.  Ew.  §.  860.  c.  —  V.  19.  Alle  festen 
Städte]  aber  s.  V.  25  ff. !  Das  Wortspiel  -^^ö»  und  ^ina»  {Ew,  Gr. 
S.  412.  not.  5.)  ist  klar.  —  Und  alle  Fruektbäume  fällen']  anschei- 
nend gegen  das  Verbot  5  Mos.  20,  19.  20. ,  das  jedoch  specieU  be- 
sagt, dass  bei  Belagerungen'  keine  Obstbäume  zu  Bollwerken  ver- 
wendet werden  sollten,  während  es  hier  die  Bekriegung  eines  dem 
OottesTolke  von  jeher  feindlichen  Volkes  galt  —  isKsn]  Es  bedarf 
weder  der  Aenderung  (ßoubig.),  noch  der  Annahme  eines  Syrias- 
mus  (s.  bei  Maur.);  der  Ausdruck  ist  ein  mehr  dichterischer.  — 
V.  20.  nnaön  ni^ya]  schwerlich :  „während  die  im  Heere  gebrachten 
Opfer  zum  Himmel  aufstiegen'*  {Ew.\  sondern  wie  18,  36.  Zäl- 
Bestimmung:  um  die  Zeit  des  nach  Tamid  3,  2.  sobald  es  hell  ge- 
worden war,  im  Tempel  dargebrachten  Morgenopfers.  Nach  Keil  2. 
deuten  jene  WW.  an,  dass  der  Herr  um  des  in  seinem  Tempel 
dargebrachten  Opfers  willen  dem  Volke  seine  Gnade  wieder  zu- 
wende (!)  —  Joseph,  sagt:  Cfpoögwg  yag  ano  tgicSv  yjfiSQmv  oM 
iv  Ttj  Idovfiaitt  Tov  Seov  v6m  öwinsaev.  —  V.  21.  la^öw  und 
ip*^"»"?  Plusquamperfecta.  —  Nach  iV»]  R.  r^vhv;  integrirend.  — 
V.  22.  naaft]  nicht:  von  fem  {de  fFette),  sondern:  gegenüber.  — 
Roth  wie  Blut]  Die  ihnen  im  Rücken  roth  aufgehende  Sonne,  wel- 
che deutlich  als  Ursache  angegeben  ist,  reicht  zur  Erklärung  aus; 
es  ist  nicht  nöthig,  eine  Färbung  des  Wassers  durch  rothe  Erde 
{Keil,  Eio.)  anzunehmen.  Uebr.  s.  auch  Böttch.  Jen.  Lit.-Z.  1847. 
S.  1019.  —  V.  23.  Unter  einander  aufgerieben]  was  bei  der  alten 
Feindschaft  Edoms  gegen  Israel  nicht  unmöglich  gewesen  wäre. 
Wegen  des  Inf.  Hophal  neben  Niphal  s.  Ew.  §.  312.  b.  —  V.  24. 
Nach  'jöp'^i]  Syr.>y  1  Cod.  de  Rossi  -^aa;  Erleichterungslesart.  — 
'iai  na-is'^i]  soll  nach  dem  KUib  heissen :  und  (Israel)  kam  ins  Land 
und  schlug  Moab  {de  fVette) ;  das  Ä*Vi' ;  „und  sie  schlugen  es 
(Moab)  oder  sie  {Chald.,  Syr.,  Jrab.y  Codd.  öa)  und  schlugen 
Moab''  ist  noch  unerträglicher.  Es  hat  nach  LXX  im  urspr.  T. 
gestanden:  «ia  way,  mithin:  sie  drangen  immer  tiefer  ein,  ttnd 
schlügen  Moab  immer  mehr,  indem  vorher  nur  der  erste  Erfolg  be- 
richtet ist.  —  nisn]  entw.  Infin.  constr.  statt  absol.,  Ew.  §.  35 1.  c, 
oder  ungewöhnl.  Form  des  Infin.  absol. ,  Ew.  §.  240.  b.  {Keil  2.). 

—  Wie  Böttch,  mit  Herbeiziehung  des  ange?iommenen  Verbalstam- 
mes  nna  aus  dem  KUib  herausbringt:  ^la^^  (Fi.  Hiph.  =  '='^2'^)  ^na 
und  sie  fegten  eines  Fegens  (und  Schiagens  ganz  Moab)  s.  bei  ihm. 

—  V.  25.  Wegen  der  Imperfecta  dieses  V.  s.  Ew.  §.  136.  c.  — 
nühn  —  ny]  Zu  richtiger  Auffassung  dieser  WW.  ist  zu  beachten, 
dass  dieselben  mit  den  Anfangsworten  des  V. :  und  die  Städte  zer- 
störten sie,  zu  verbinden  sind  (das  Dazwischenliegende  schildert 
die  immer  auch  zu  den  Städten  in  Beziehung  stehende  Verwüstung 
des  Landes).  Demnach  kann  n-^aan  nur  ganz  eigentlich  von  wirk- 
lichen (Mauer-)  Steinen,  nicht  wenigstens  halb  bildlich  von  „den 
Klippen  oder  der  Felsenburg  Moabs'V  {Ew.)   verstanden  werden, 
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und  das  Snfßx  an  diesem  Worte  bezieht  sich  als  Torgsngige  Ein- 
weisung auf  das  Nomen  durch  das  Fürwort  (Ew.  §.  309.  c),  auf 
'n  "^y  (so  auch  ffeil  2.),  nicht  wii  Moab  {Keil  1.,  Ew.),  Die  von 
Ew,  selbst  als  kühn  bezeichnete,  jedoch,  wie  es  scheint,  in  den 
Contcxt  seiner  Geschichte  („alle  Trümmer  von  rüstiger  Mann- 
schaft**) aufgenommene  Veränderung  von  n-sa»  in  n^'J'^«  ist  daher 
eben  so  überflüssig,  als  Hottbig.' s  noch  kühnere  Umstellung  und 
Aenderung:  n-^aan  ^'^HtSr^-ny  ms-»«!  tw^^rt  '^yz  ü^yh^n  iaö"»i  (sie  beschos- 
sen sie  so  lange  bis  Steine  noch  übrig  waren).  —  mw^m  *rp  ist 
Eins  mit  aKiö  '^y^  Jes.  15,  1.  und  w'^l  ^^J?  Jes.  16,  11.  Jer.  48,  31. 
36.,  denn  vgl.  Jes.  15,  1.  u.  16,  11.  mit  16,  7.  Die  Lage  dieser 
(nach  der  eben  ang.  und  unsrer  St.)  Hauptfestung  der  Moabiter  ist 
sicher  ermittelt  (s.  Winer  EW.  Kir  und  die  neuern  Charten),  in- 
dem der  Chald.  zu  Jes.  15,  1.  sK^an  ms'^s  darbietet,  und  der  Name 
Kerak  noch  heute  für  Ort^  Gebiet  und  Fluss  besteht,  Robins.  III, 
1 23  f.  Der  Name  könnte  davon  herrühren ,  dass  die  Mauern  der 
Festung  möglicher  Weise  aus  sogenannten  Planem  (schieferbrach- 
ähnlichen  Mauersteinen),  die  etwas  SckerbenBxH'^eB  {Heil  2.  jetzt 
Sckerbenstadt)  haben  (man  denke  an  die,  wenn  auch  künstliche, 
SchlackenhMX^  bei  Teplitz);  könnte  aber  auch  dem  Orte  erst  nach 
seiner  Zerstörung  auf  Veranlassung  des  Jesaianischen  änn  ^y  er- 
theilt  sein,  worauf  die  tJebersetzung  der  LXX  to*;^?  x«0'i;piyfA^vo5 
hinzuweisen  scheint;  an  eine  arx  lateritia  {Keil  1.)  ist  schwerlich 
zu  denken.  —  Die  Sv.hleuderer]  nicht  nach  Rimchiy  Fatabl.y  Groty 
Ew.  tormentarii,  libratores,  Handhaber  von  Katapulten  (die,  was 
Ew.  übersehen  hat,  2  Chron.  26,  15.  nur  als  MaxLervertkeidigungs- 
Werkzeuge  vorkommen),  sondern  gewöhnliche  funditores,  welche 
die  'MLa.uertnannsckafl,  und  in  dieser  die  Stadt,  daher  nu*>i,  be- 
schossen. —  V.  26.  ptrt]  s.  Gesen.  §.  147.  a.  —  Gegen  den  Honig 
von  Edom]  wo  dieser  mit  seinen  Kriegern  gegen  die  Mauer  stand, 
entweder,  weil  hier  der  schwächste  Punkt  im  Belagerungsheer  zu 
«ein  schien,  oder  weil  er  hoffte,  dass  sein,  Israel  wohl  nicht  allzu 
günstiger  Nachbar  ihn  durchschlüpfen  lassen  werde.  —  V.  27. 
Seinen  erstgebomen  Sobn']  den  eigenen,  nicht  etwa  den  des  Kö- 
nigs von  Edom ,  den  er  beim  Ausfall  oder  schon  vorher  gefangen 
genommen  habe  {Rabb.y  Munst.y  Mich.,  Schlz.);  was  man  aus 
Arnos  2,  1.  erschlossen  hat,  wo  von  etwas  ganz  Anderem  die  Bede 
ist;  s.  Hitz.  zu  d.  St  —  ^Vö-]  s.  Ew.  §.  136.  d.  Gesen.  §.  127.  1. 

—  Und  brachte  ihn  zum  Brandopfer  dar^  seinem  Gotte,  um  den 
Zorn  desselben,  der  ihn  in  so  grosse  Bedrängniss  gebracht,  zu  ver- 
söhnen und  seinen  Beistand  zu  gewinnen  (vgl.  Philo  bei  Euseb. 
praepar.  ev.  4,  16.);  nicht  dem  Gotte  Israels  {Joseph,  vm  ^6c5  [?], 
Ephrem ,  altjüd.  Tradition  bei  Jarchi) ,  um  bei  diesem  nach  dem 
Ausspruche  seiner  Weisen  Hülfe  zu  suchen.  —  ^uf  der  Mauer^ 
8.  zu  6,  26.     Joseph.:  äars  nccci  qxxvsgov  ytvia^ai  tolg  nolBfiloig. 

—  San  psp  ^Ti^'i]  Heill.:  „durch  diese  Greuelthat,  zu  welcher  Israel 
den  König  getrieben,  kam  ein  schweres  göttliches  Gericht  über 
Israel,  d.  h.  die  Belagernden  fürchteten  den  Zorn  Gottes,  den  sie 
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durch  Veranlassang  einee  Menschenopfers  sich  zugezogen,  und 
standen  ab,  ohne  die  Stadt  zu  erobern  und  das  Land  wieder  zn 
unterjochen,  worin  sich  eben  der  über  sie  gekommene  Zorn  Gottes 
offenbartet* ;  aber  dadurch  wird  ja  Ursache  und  Wirkung  in  einan- 
der gemischt;  Ew.  nicht  yiel  anders:  „die  Opferart  machte  auf 
Israel  den  beabsichtigten  Eindruck:  als  wäre  Jahve  selbst  voll 
grosser  Erbitterung  auf  Israel,  dass  es  den  König  zu  dieser  farcht- 
baren  That  getrieben,  verliess  das  Heer  von  dumpfen  Schrecken 
getrieben  die  Festung";  aber  ^Tt^^  bezeichnet  das  Factische,  und 
anleinen  Zorn  Gottes  wegen  veranlasster  furchtbarer  That  konntt 
man  ja  nach  Elisa's  Ausspruch  V.  18.  19.  gar  nicht  denken.  (Diess 
gilt  auch  gegen  Keil  2. :  „Die  Belagerer  fühlten  den  Zorn  Gottes, 
»wegen  3  Mos.  18,  21.  20,  3.,  entw.  im  Gewissen  oder  auch  in 
äusserlich  sich  offenbarenden  Zeichen,  so  dass  sie  abstanden,  ohne 
den  Zweck  des  Kriegszugs  erreicht  zu  haben.)  Der  Yerfasser  kann 
auch  nicht  haben  sagen  wollen,  dass  (nach  der  gewöhnlichen  Be- 
deutung der  Eedensart)  irgend  eine  (nicht  näher  bezeichnete)  ?la%t 
oder  Niederlage  über  Israel  gekommen  sei  {Seb,  Schm,,  Maur,); 
denn  dann  hätte  es  den  Anschein  gehabt,  als  habe  das  Greuelopfor 
seinen  Endzweck  nicht  verfehlt.  Da  v\ip  Fred.  5,  16.  u.  Esth.  1, 
18.  unleugbar  von  menschlichem  Unmuthe  gebraucht  ist,  und  da 
das  i-^Vyio  (nicht  do^s)  sehr  deutlich  darauf  hinweist,  dass  der  Ab- 
zug in  dem  Verfahren  des  Königs  seinen  Grund  hatte :  so  ist  nach 
der  Auffassung  aller  Verss.  (und  der  von  Luth,,  Grot.j  Fatabi^ 
Cler,,  Dathe)  zu  übersetzen :  und  es  entstand  ein  heftiger  Zorn  (ein 
jene  That  im  höchsten  Grade  verabscheuender  Unwille)  über  Israel 
(im  ganzen  israelit.  Heere);  man  gab  die  errungenen  Yortheile  lie- 
ber auf,  als  dass  man  in  einem  Lande,  wo  solche  Greuel  verübt 
wurden,  noch  länger  hätte  weilen  wollen.  So  glaubte  ich  in  der 
1.  Aufl.  urtheilen  zu  müssen;  die  Sacke  hat  aber  ein  anderes  An- 
sehen gewonnen,  seit  1868  bei  Diban  (das  alte  Dibon)  eine  Basalt- 
tafel mit  einer  Inschrift  entdeckt  worden  ist,  in  welcher  der  Kö- 
nig Mesa  von  Moab  über  seine  Thaten,  und  insbesondere  über 
seine  Kämpfe  mit  Israel  berichtet  (s.  Zeitschr.  der  Deutsch.  Mor- 
genl.  Gesellsch.  XXIV,  212  ff.  252  ff.  433  ff.  640  ff.);  denn  nach 
dem  trotz  der  bedauerlichen  Zertrümmerung  der  Tafel  in  der 
Hauptsache  klaren  Inhalte  dieser  Inschrift  kann  man  nicht  umhin, 
in  dem  '^  S|2t|?  •^rr^i  uns.  St.  die  Andeutung  einer  durch  Moab,  je- 
doch nicht  als  durch  den  Zorn  des  moabitischen  Gottes,  wie  Berth. 
in  Schenkels  Bibellex.  unt.  Moab  annimmt,  über  Israel  gekomme- 
nen schweren  Niederlage  zu  erkennen;  s.  auch  Nöldeke  in  Schenk, 
unt.  Mesa. 

Cap.  IV.    (B.  I*.) 

Elisa's  Wunderthaten.  V.  1  —  7.  Der  ITittwe  Oelkrug.  — 
Joseph,  IX,  4,  2.  —  V.  1.  Fon  den  IFeibern  der  Prophetensökne"] 
Keil  hat  sehr  gut  ausgeföhrt,  dass  die  Prophetenschulen  zu  Elia'B 
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und  Elisa's  Zeit  von  denen  zur  Zeit  Samuels  nach  Zweck  und  Stel- 
lang zum  Volke  verschieden  gewesen  seien,  indem  zur  Zeit  der 
zuerst  erwähnten  das  Bedürfhiss  des  sich  Ab-  und  fest  an  einander 
Jnschh'essens  für  die  Propheten  und  deren  Schüler  sich  fühlbar 
gemacht  habe,  und  indem  eine  feste  innere  Organisation  der  Schu- 
len zum  Ersätze  für  das  mangelnde  levitische  Friesterthum  noth- 
wendig  geworden  sei.  Ebenso  bemerkt  er  ganz  richtig,  selbst  die 
Schulen  dieser  Zeit  hätten  schwerlich  eine  feste  äussere  Organisa- 
tion gehabt,  sie  seien  innerlich  durch  das  Ziel,  äusserlich  durch 
den  feindlichen  Gegensatz  der  Welt  zusammengehalten  worden; 
erst  nach  dem  Aufhören  der  Verfolgung  unter  Joram  hätten  die 
ünverheiratheten  sich  zu  gemeinschaftlicher  Wohnung  und  Kost 
vereinigt,  während  die  Beweibten,  wie  unsre  St  zeige,  für  sich 
gewohnt  und  gewirthschafdet  hätten.  Wenn  er  aber  an  dem  Fort- 
bestehen jener  Schulen  zwischen  Samuels  Tod  und  Elia's  Auftre- 
ten zweifelt,  weil  keine  Erwähnung  derselben  sich  finde,  weil  die 
ihnen  von  Samuel  gegebene  Einrichtung  ihre  Bauer  nicht  habe 
sichern,  und  weil  sie  bei  der  unter  David  eingetretenen  neuen 
Epoche  der  Theokratie  sich  hätten  auflösen  können:  so  geht  er 
nnBtreitig  zu  weit,  denn  das  argumentum  a  silentio  hat  hier  gar 
kein  Gewicht;  über  die  Art  der  Samuelischen  Einrichtung  wissen 
wir  nichts  Näheres;  schon  unter  Salomo  erhob  der  Götzendienst 
sein  Haupt,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  daran  zu  zweifeln, 
dass  die  Mehrzahl  der  Propheten  von  Gad  und  Nathan  an  bis  zu 
Elia,  und  möglicher  Weise  selbst  dieser,  aus  den  ganz  in  der  Stilie 
fortbestandenen  Frophetenschulen  hervorgegangen  ist.  Beachtens- 
werth  ist  auch  Ew.^s  Bemerkung,  dass  namentlich  die  Jüngeren 
unter  denen,  die  sich  fortwährend  zmj^  prophet.  Thätigkeit  dräng- 
ten, in  Ermangelung  eines  hinreichend  fruchtbaren  Feldes  zu  ö/*- 
fentlicher  Thätigkeit,  durch  gemeinsames  Wohnen,  Arbeiten  und 
Lernen  sich  das  Leben  zu  erleichtern  suchten.  Uebr.  s.  Winer 
ßW.  n,  335.,  und  wegen  nwn  unt.  Darlehn.  —  Der  Chald.^ 
Joseph,  u.  Ephr,  machen  nach  traditioneller,  ersichtlich  an  die 
WW.:  dass  dein  Knecht  den  Herrn  fürchtete,  angelehnter  Ausle- 
gung die  hier  erwähnte  Frau  zur  Wittwe  Obadjd*s ,  des  Haushof- 
meisters Ahabs,  vgl.  I.  18,  2.  12.  Möglicher  Weise  wollte  sie  mit 
jenen  WW.  sagen,  dass  ihr  Mann  nicht  aus  Leichtsinn  Schulden 
gemacht  habe  {Bahr),  —  V.  2.  •>5!j]  Diese  und  viele  ähnliche  For- 
men in  uns.  u.  den  nächst  folg.  Gapp.  weisen  auf  spätere  Abfas- 
sung hin.  —  ittü  ^»Jö»]  Böttch,  Collect,  p.  138.  n.:  non  „vas  un- 
gentarium",  quod  formae  nominis  parum  convenit,  sed  unetio 
(2Sam.  12,  20.)  i.  e.  quantum  ad  unctionem  sufficit,  „parum  olei, 
quo  Ungar",  Vulg.  —  V.  3.  ■^s'^rsw]  so  in  der  edit.  Roh.  Steph. 
12^;  durch  Druck-  oder  Abschreiberversehen  hat  das  zweite  Jod 
das  erste  herbeigeführt.  —  V.  4.  Fersehliesse  die  Thür']  um  nicht 
gestört  zu  werden.  —  n-^bn-Vs  Vj]  s.  Hitz,  zu  Nah.  3,  12.  —  "^ror»] 
sollst  du  entfernen,  d.  i.  wegsetzen  lassen ;  denn  die  Kinder  reich- 
ten ihr  nach  V.  5.  u.  6.  zu,  und  setzten  tveg,  während  sie  mit 
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Qieesen  nicht  absetzen  sollte;  daher  giebt  —  Y.  5.  rp:i^ä]  das 
Wtib  enthält  die  richtige  LA.  r)^s^^»  Steigerungsform,  b.  Ew. 
§.  120.  b.  —  Zar  Abkürzung  ist  der  Bericht  über  die  Ausfiihrang 
des  nur  die  Mittel  betreffenden  Theiles  des  Gebotenen  ausgelas- 
sen; ganz  ähnliche  Abkürzung  V.  10.  u.  26.  —  V.  6,  naa]  LXX 
geben  dieses  und  das  folg.  W.,  sowie  "^»k**-!  im  Plural;  vermathlich 
hatte  sich  das  n  an  nv-'An  zu  i  verkürzt,  und  diese  Veränderung 
zog  die  anderen  nach  sich.  —  V.  7.  Nach  ^iök^i]  LXX  »»^Vk;  in- 
tegrirend.  —  ^a-^wa]  s.  Ew,  §.  247.  e.  —  •^^•^aa]  Die  als  fehlend 
bezeichnete  Gopula  wird  von  allen  Verss.  u.  viel.  Codd.  dargeboten. 
Keil  1.  wollte  nach  de  Dieu  pmi  in  -mmi  ändern;  dann  aber  müsste, 
indem  mit  pk  der  eigentliche  Gegensatz  verloren  ginge,  mindestens 
•'"nn  voriinstehen,  welcher  Bemerk.  Keil  2.  beistimmt;  wegen  "^^nn 
Singular  s.  Ew,  §.  339.  c.  • —  Fon  dem  Uebrigen']  fcsQiaaoxsQOv  h 
f^g  tifiiig  Tov  ikaiov,  Joseph.  Zur  erzählten  Begebenheit  s.  Wi- 
ner  RW.  I,  322.  — 

V.  8 — 37.  Die  Sunemitin  und  deren  Sohn,    {Fehlt  bei  Joseph) 

—  V.  8.  ni-^n]  hier  u.  V.  11.  18.  den  Tag,  d.  L  ungefähr  um  die 
Zeit  des  zuvor  Berichteten,  damals,  —  •nay^i]  de  fFette  ganz  rich- 
tig :  ging  hinüber  nach ;  denn  ob  Elisa  von  Samaria  oder  vom  Kar- 
mel  herkommen  mochte,  in  beiden  Fällen  musste  er  von  einer 
Höhe  herab  über  die  Ebene  Jisreel  hinweg  nach  dem  anl  Abhänge 
des  sogenannten  kleinen  Hermon  gelegenen  Sunem  Ainaufgehen. 

—  nVini]  kann  hier  wegen  der  aus  dem  Folgenden  sich  ergeben- 
den Verhältnisse  schwerlich  reich  (Luth.,  Cler,)  wie  l  Sam.  25,  2. 
2  Sam.  19,  33.  sein,  vielmehr  angesehen.  —  Nach  rabb.  Tradition 
war  die  Frau  eine  Schwester  der  Abisag  I.  1,  3.,  welche,  wenn 
sie  mit  etwa  18  Jahren  zu  David  gekommen  wäre,  damals  gegen 
140  Jahre  gezählt  hätte.  —  ^'o^]  Pfl^S^^  ^^  einzukehren  (Ew, 
§.  136.  c);  ^iD  steht  hier  ganz  nach  seiner  eigentlichsten  Bedeu- 
tung :  von  der  geraden  Richtung  seitwärts  abweichen  (vgL  1  Mos. 
19,  2.  Keil  2.).  Die  Einkehr  mochte  auf  den  Begehungsreisen  der 
Prophetenschulen  geschehen  {Ephr,).  —  V.  9.  Nach  -lösni]  LXX 
niB«n.  —  töiip]  kann  nach  der  Verbindung  mit '«  »">»  nicht  anders 
als  im  moralischen  Sinne  gefasst  werden.  —  V.  10.  -i-»p-n''^y]  17 
ist,  wenn  im  eigentlichen  Sinne  stehend,  allenthalben  die  gemauerte 
Wand  (s.  ausser  der  Tempelbeschreibung  insbes.  Ez.  13,  10 — 15.), 
und  man  hat  daher  ein  zum  Schutz  gegen  jede  Witterung  mit  (ge- 
mauerten) Wänden  versehenes  (non  apertum  sicut  solaria,  Munsl.) 
auf  dem  platten  Dache  des  Hauses  erbautes  Gemach,  nicht  einen 
Söller  als  Anbau  an  der  Seite  des  Hauses  (Gesen.  Thes.,  Keil),  zu 
verstehen;  vgl.  I.  17,  19.  —  Ein  Lager  —  Leuchter"^  Der  genüg- 
same Orientale  ist  mit  diesen  vier  wesentlichen  Stücken  einer  Zim- 
mereinrichtung schon  reich  ausgestattet,  mds  ist  auch  hier  nicht 
Stuhl,  sondern  (ausgezeichneter)  SesseL  —  Die  Frau  beabsich- 
tigte Auszeichnung,  des  Gastes  und  längeres  Verweilen  desselben 
bei  vorhandener  Ungestörtheit;  Cler.  bloss:  ne  strepitu  familiae 
turbaretur.  —     V.  12.  •'tn-'x     Er  führte  seinen  Namen  viell.  von 
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seinem  Geburtsorte,  der  in  einem  durch  Prophetenaufenthalt  gehei- 
ligten und  danach  benannten  Thale  liegen  mochte.  —  Und  sie  trat 
vor  ihn]  unstreitig  vor  Elisa  y  nicht  vor  Gekasi  {Cler.^  Sehm.); 
hiernach  fällt  es  aiif ,  dass  Elisa  im  folg.  V.  durch  den  Diener  zu 
ihr  spricht;  allein  entweder  wagte  sich  die  Frau  (s.  Y.  15.)  aus 
übergrosser  Ehrfurcht  nicht  nahe  heran  (im  Affect  V.  27.  handelt 
sie  anders),  und  Elisa  Hess  diess  nur  geschehen,  oder  er  verkehrte 
absichtlich,  zur  Wahrung  seiner  Würde,  nicht  unmittelbar  mit  ihr, 
oder  man  hielt  einen  solchen  Verkehr  mit  Frauen  schon  zur  Zeit 
des  Verf.  namentlich  für  einen  Gesetzeslehrer  nicht  für  anständig, 
8.  d.  Auslegg.  zu  Joh.  4,  27.  (Die  beiden  letzteren  Yermuthungen 
hält  ffeii  2.  wegen  Y.  15.  für  unstatthaft;  unglücklich  CastaL^  er 
habe  ihren  Dialekt  nicht  verstanden.)  —  Y.  13.  Um  unser  Iml- 
len']  nicht  Plural  anst.  des  Sing.,  sondern  weil  die  Rede  so  gestellt 
ist,  wie  der  Diener  sie  aussprechen  soll.  —  nnnrr^s-h»]  Wir  ähn- 
lich: air  diese  Unruhe;  vgl.  auch  Luk.  10,  41.  Tv^ßa^'^,  —  »"»n 
'121]  nicht:  hast  du  zu  reden  zum  König  u.  s.  w.  {de  fVette)^  son- 
dern nach  allen  Yerss.  {eine  ausgen.) :  giebt  es  zu  reden  fiir  dich 
zum  König  u.  s.  w.?  bedarfst  du  eines  Fitrspreehers?  (Nur  LXX 
d  iau  koyog  aot  n^og  roV  ßaaikia,  weil  sie  anst.  ^^anV  nur  ^n  lasen.) 
—  Zrnn  Heerobersten']  der  durch  drückende  Requisitionen  in  An- 
sprach nehmen  konnte.  —  Das  Anerbieten  der  Fürsprache  bei 
König  und  Heeroberst  setzt  bloss  ein  hohes  Ansehen  Elisa's  bei 
Joram  voraus,  s.  zu  3,  14.  —  Ew.  sagt  (Gesch.  Isr.  III,  554.): 
„bei  näherem  Forschen  entdeckt  man  leicht,  dass  alle  die  Erzäh- 
lungen, in  welchen  sein  grosses  Ansehen  bei  dem  Könige  des 
Zehnstämmereiches  berührt  wird  (2  Kön.  4,  13.  6,  8  —  24.  [23.] 
8,  4 — 6.  vgl.  mit  13,  14 — 19.),  erst  in  die  Zeiten  des  Hauses  Jehu 
gehören  können ,"  und  er  hat  in  der  That  wenigstens  die  Erzäh- 
lung 6,  8 — 23.  in  Jehu's  Geschichte  (s.  S.  599.)  verflochten;  allein 
bei  ermangelnder  Angabe  bestimmter  Gründe  für  diese  chronologi- 
sche Anordnung  möchte  schon  an  sich  der  Anordnung  des  Yerar- 
beiters,  nach  welcher  jene  Stücke  noch  in.Jorams  Zeit  fallen,  und 
welche  gewiss  ihre  hinreichenden  Gründe  hatte,  der  Yorzug  zu 
geben  sein;  s.  aber  auch  zu  6,  24.  —  Ich  wohne  inmitten  meines 
Volkes]  Die  Meinung  ist:  bei  so  hohen  Personen,  wie  du  nennst, 
habe  ich  nichts  zu  suchen,  die  ich  eben  nur  zum  Folke  gehöre j 
vgl.  Hitz,  zu  Micha  6,  12.  {Cler,:  procul  ab  aula  aulaeque  nego- 
tüs.)  Die  Erklärungen:  unter  meinen  Verwandten ,  die  mir  den 
nöthigen  Schutz  gewähren  {Jarchi,  Munst,,  FatabLf  Mich,),  und: 
still  und  ruhig  unter  meinen  Yolksgenossen  {Theodorel,  Keil,  und, 
wie  es  scheint,  Hitz.  zu  Pred.  6,  8.),  tragen  ein,  —  Nach  obigen 
Worten  ist  die  Frau  nach  Y.  15.  als  abgegangen  zu  denken,  so 
dass  —  Y.  14.  auch  wegen  seines  Schlusses  nicht  vor  den  Ohren 
derselben  gesprochen  ist;  daher  LXX  nach  nttM*"*)  1^  ganz  passend 
'^t'HT^*?  darbieten.  —  Nach  •^tn-'a]  LXX  S-n«;  integr.  —  Doch!  sie 
hat  keinen  Sohn  u.  s.  w.]  setzt  die  Erwartung  des  Dieners,  dass 
Elisa  auch  hier  helfen  könne,  voraus;   schwerlich  ist  damit  ge- 
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meint:  Wohl  wüsste  ich  etwas;  aher  das  können  wir  and  kein 
Mensch  ihr  geben  (^Bäkr).  —  V.  16.  rt^r.  nys]  Böttcher  (Prob. 
S.  84.)  nach  der  von  ihm  dargelegten  Ghrundbedeutung  der  Eormen 
•»-n,  r\*^n  und  nin  oder  iin  eines  ringartig  sich  Zusammenthuns :  wie 
die  Zeit  umkreist  ist,  ntqmkofiivov  hwvtov  (Odyss.  XI,  247.).  — 
'la-j  ntK-^K]  Fulg,  gut:  no/f  quaeso  —  »o/i  mentiri  etc.,  noch  bes- 
ser wohl:  mache  keine  trügerischen  Hoffnungen  (Keil  2.).  — 
y.  19.  Mein  Kopf,  mein  Kopff]  Zeit  des  Vorfalls:  Erntezeit;  der 
Knabe  mit  unbedecktem  Haupte  zu  denken:  demnach  wohl  Folge 
des  Sonnenstichs,  Ps.  121,  6.  Judith  8,  2.  3.  —  Zu  dem  Diener] 
der  gerade  bei  ihm  war.  —  Y.  20.  Bis  zum  Mittage'^  also  war  er 
schon  am  Morgen  erkrankt;  im  Oriente  sticht  die  Sonne  schon 
früh  zeitig.  —  Y.  21.  Die  Mutter  verschliesst  die  Thür,  nichts 
um  den  Tod  zu  verhehlen  (ßeb.  Schm,),  sondern  damit  der  Leiche 
in  der  Zwischenzeit  nichts  zustossen  möchte.  BäM*:  Sie  wollte 
den  Tod  des  Kindes  noch  geheim  halten,  und  übergiebt  dasselbe 
gewissermaassen  schon  jetzt  dem ,  von  welchem  sie  Hülfe  hoffte. 

—  Y.  22.  Sie  rief  nach  ihrem  Manne]  der  in  der  Nähe  beschäftigt 
war;  nicht  durch  einen  Boten  {Seb.  Schm,),  denn  es  folgt  Wech- 
selgespräch. —  Schicke  mir]  lass  mir  vom  Felde  kommen.  — 
Y.  23.  Es  ist  nicht  Neumond  oder  Sabbatht]  Wen(i  hier  nicht  un- 
willkürlich spätere  Einrichtung  in  frühere  Zeit  versetzt  sein  sollte, 
so  würde  sich,  da  bei  dem  Besuche  des  Propheten  nicht  füglich  an 
eine  nur  äussere  Heiligung  der  Neumonde  und  Sabbathe  gedacht 
werden  kann ,  ergeben,  dass  schon  früh,  vielleicht  durch  die  Pro- 
phetenschulen (so  die  Rabbinen),  auch  für  religiöse  Belehrung  und 
Erbauung  gesorgt  gewesen  sei.  —  ^nsVn]  s.  Ew,  §.  211.  b.  1.  not  1. 

—  öiVw]  weder:  leb' wohl!  {Jrab,,  Schlz,),  noch:  sei  ohne  Sorge, 
nämlich  wegen  des  Kindes  {Seb,  Schm.),  noch:  sei  nur  ruhig!  {de 
fFette);  noch:  entw.:  es  steht  alles  gut,  oder:  lass  es  gut  sein 
{Keil  2.) ;  sondern :  bitte,  lass  mich !  gewähre  mir  ungestörtes  Han- 
deln. In  anderer  Bedeutung  Y.  26.  —  Y.  24.  Es  ist  nicht  aus- 
zumachen, ob  der  Diener  zu  Fusse  nur  als  stimulator,  oder  als 
Heiter,  und  die  Frau  auf  der  Kruppe  des  Thieres  zu  denken  sei. 

—  Y.  25.  Zum  Berge  Karmel]  Sie  hatte  von  Sunem  bis  zum  näch- 
sten Punkte  des  K&Tmelgebirgszuges  sechs  Stunden  Weges.  —  Da 
sie  so  gewiss  ist,  Elisa  dort  zu  treffen,  so  muss  derselbe  wohl  zu 
bestimmten  Zeiten,  vielleicht  wahrend  der  bessern  Jahreszeit,  dort 
seinen  Aufenthalt  gehabt  haben;  und  wenn  man  die  Erwähnung 
eines  dortigen  Jehovacultus  (s.  zu  I.  18,  31.)  mit  Y.  23.  zusam- 
menhält, so  möchte  man  vermuthen,  dass  daselbst  regelmässige 
von  Elia  und  Elisa  geleitete  religiöse  Zusammenkünfte  stattgefun- 
den hätten.  —  tVn]  s.  Ew.  §.  103.  d.  183.  b.  —  Y.  26.  niV«]  hier 
blosse  Bejahung  der  Frage ,  um  nicht  aufgehalten  zu  werden.  — 
Y.  27.  Sie  weg  zustossen]  Gehasi  glaubte  offenbar  die  Würde  und 
Heiligkeit  seines  Herrn  verletzt.  Seb»  Schmidt:  quod  videretor 
inverecunda  importunitas,  prophetam  hac  ratione  urgere  et  quasi 
coger^  volle  {Keil  2.).  —    Mir  verhehlt]  Grot.  vergleicht  2  Sam. 
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7,  3  AT.  —  V.  2&.  Es  wird  von  der  Rede  der  Frau  als  Summe  der- 
selben nur  der  energische  Schluss  berichtet:  besser,  kein  Kind  zu 
haben,  als  es  wieder  zu  verlieren ;  vielleicht  auch :  was  ihr  wider- 
fahren, sprach  sie  im  tiefen  Schmerzgefühl  gar  nicht  aus,  aber 
aus  dem,  was  sie  sagte,  musste  es  Elisa  erkennen  (ffeii  2,).  — 
Nach  ^rh^v]  die  Verss.,  aber  LXX  nicht,  rf?,  —  -»n«]  de  Rossi: 
LXX  ftCT    ifiov,  quod  tanquam  singulare  notat  margo  cod.  Syri 

heptapl.  Paris.:   in  tribus  exemplaribus  Syri  heptapl.  *  iViS  posi- 

tum  in  Graeco.  Es  ist  diess  allerdings  etwas  Besonderes;  sicher 
aber  hat  der  griech.  Uebersetzer  an  die  aus  der  Auffassung  "pm  ent- 
stehende Zweideutigkeit  gar  nicht  gedacht,  sondern  durch  ov  nXtL- 
V7\cu£  fiBT  ifiov  nur  unser:  treibe  keinen  Scherz  mit  mir!  aus- 
drücken wollen.  —  V.  29.  So  du  Jemand  triffst  u.  s.  w.]  vgl.  Luk. 
10,  4.;  hier  wie  dort  Gebot  der  grossesten  Eile;  aber  der  Gruss 
wird  nicht  wegen  der  Länge  der  Begrüssungsformeln  untersagt  (de 
Wette  zu  Luk.),  denn  ein  r^^  dSW  erforderte  nicht  viel  Zeit;  son- 
dern weil  durch  das  Grüssen  oft  ganz  gegen  den  Willen  des  zuerst 
Grüssenden  Aufenthalt  verursacht  wird.  An  Verhütung  von  Dis- 
traction  {Com,  a  Lap,)  oder  ehrsüchtigen  Plaudprns  {Theodor,)  ist 
nicht  zu  denken  {Keil  2.).  —  Und  lege  meinen  Stab  u.  s.  w.]  Da 
das  Gebot  der  Eile  keinen  Zweck  gehabt  hätte,  wenn  der  Ferf. 
nicht  der  Ansicht  gewesen  wäre,  es  würde  die  Wiederbelebung 
des  Kindes  auch  von  Gehasi  durch  Elisa's  Stab  unter  Foraussetzung 
des  Glatdhens  haben  bewirkt  werden  können  (s.  zu  2,  8.) :  so  trifft 
Keils  Bemerkung:  „er  sendet  Geh.,  um  thatsächlich  zu  beweisen, 
dass  das  Wunder  nicht  magisch  an  ihm  oder  seinem  Stabe  hafte, 
sondern  nur  durch  Glauben  und  Gebet  zu  vollbringen  sei;  daher 
sollte  er  auch  nicht  reden,''  nicht  ganz  zum  Ziele.  Ew.:  „wie 
um  zu  hindern,  dass  nicht  noch  mehr  Leben  aus  dem  Erstorbenen 
fliehe"  (ähnlich  Bahr),  ist  durch  V.  31.  nicht  erwacht  ist  der 
Knabe  widerlegt.  —  V.  30.  Die  Mutter  des  Knaben]  nicht  zufällig 
anstatt  die  Frau,  wie  vorher,  sondern  absichtlich  zur  Hervorhe- 
bung der  sogleich  folgenden  vom  Muttergefuhle  veranlassten  Aeus- 
serung,  welche,  da  Elisa  derselben  nachgiebt,  wohl  nicht  aus 
einem  Zweifel  an  dem  Erfolge  der  Sendung  Gehasi's  entsprang 
{Keil  2.).  —  V.  31.  awp  —  h^p  r«*"]  ^gl-  I-  1^»  29.  Man  sieht, 
der  Verf.  hat  sich  der  Geschichte  Elia's  conformirt;  so  auch  im 
Folg.  —  V.  34.  W-^i]  vgl.  1,  6  ff.  —  Das  L  17,  21.  nur  Ange- 
deutete wird  uns  hier  beschrieben.  —  ^na'^i]  fasst  das  vorher  im 
Einzelnen  Erwähnte  zusammen ,  und  ist  mit  dem  Folg.  zu  verbin- 
den: er  beugte  sich  über  dasselbe  hin,  dass  er  des  Kindes  Leib 
erwärmte.  Wer  könnte  sich  nach  dieser  Schilderung  des  Gedan- 
kens an  unbewusste  Einwirkung  durch  die  Kraft  des  animalischen 
Magnetismus  erwehren?  —  V.  35.  a«'^')]  nicht:  und  er  kam  wie- 
der {de  Wette),  sondern:  er  ging  zurück  {Luther:  er  stand  wie- 
der auf).  —  Im  Hause]  im  Obergemache  desselben,  um  sich  neu 
zu  sammeln.  —     ^^^i*\  ahmt  unleugbar  den  (mehr  schnurrende /t) 
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Ton  des  leiseren^  nicht  ganz,  kräftigen ,  Niessens  (wie  es  im  vor- 
lieg. Falle  zu  erwarten)  nach ,  und  ist  daher  nicht  völlig  identisch 
mit  wttijna  {Gesen.,  Keil);  nw-^ttJ  Hieb  41,  10.  entspricht  vollkom- 
men unserm  Hatzi,  das  kräftige  Niesen.  (Im  T.  der  LXX  war 
'i^iT-'i  zusammen  mit  i"'  des  vorhergeh.  T^^y  ausgefallen,  daher  ovvi- 
xttfii^cv  liti  x6  naidaQiov  E(ag  intaKig,)  —  Y.  36.  Nimm  deinen 
Sohn"]  vgl.  Luk.  7,  15.  — 

V.  38 — 44.  Elisa  unter  den  Prophetensckülern  zu  GilgaL 
{Fehlt  bei  Joseph.)  —  V.  38.  a»]  ist  wahrscheinlich  von  einer 
Rückkehr,  wie  sie  nach  dem  zu  V.  25.  Bemerkten  alljährlich  statt- 
fand, zu  verstehen;  übr.  s.  nach  8,6.  —  Nach  Gilgal']  s.  zu 
2,  1.  —  arm]  Wegen  des  Artik.  s.  nach  8,  6.  —  i-^atV  D-^a»-*]  Der 
Zusammenhang  unserer  St.  ist  für  die  Auffassung  dieses  Ausdrucks 
hier  und  6,1.  entscheidend.  Die  Scene  spielt  offenbar  in  dem 
gemeinsamen  Yersammlungsrae/iTie,  der  ebensowohl  zum  Hör-  und 
üebungs-,  als  zum  Esszimmer  dienen  mochte;  und  demnach  ist 
bei  jenem  Ausdrucke  nicht  an  ein  fVohnen  unter  Elisa'* s  Aufsicht, 
sondern  an  das  Sitzen  der  Schüler  vor  dem  Lehrer  zu  denken  (so 
auch  die  Mehrzahl  der  Ausleger).  —  i^^s^a]  einerlei  mit  in^«>3  V.  43. 
ist  wohl  nicht  Gehasi,  sondern  der  eben  diensthabende,  und  ins- 
besondere zu  Elisa's  Dienst  bestimmte  Prophetenschüler.  —  V.  39. 
-rn«]  ein  anderer  dieser  Schüler,  dem  die  Herbeischaffung  des  Pro- 
viants oblag.  —  ^"18]  Chald.  vag'i^'; ,  überhaupt  Grünes,  aber  wahr- 
scheinlich nicht  Kräuter,  sondern  Substantielleres,  wie  Kohl,  Kraut, 
Gurken  u.  dergl.  LXX  haben  aqimd,  mithin  stand  wohl  in  ihrem 
T.  M'>'i» ,  wonach  eine  Ableitung  des  Wortes  von  ri;«  pflücken  (das 
Pflückbare,  legumina)  möglich  wäre,  während  die  von  -^w  ziem- 
lich weit  hergeholt  werden  muss.  —  m»  -jw]  Fulg.  nicht  übel: 
quasi  vitem  sylvestrem;  weinrebenähnliche  Feldranken.  —  nype 
n-tw]  s.  zu  I.  6,  18.  Die  dort  angeführte  Frucht  momordica  elate- 
rium  heisst  officinell  fructus  cucumeris  asinini,  und  Ephrem  be- 
merkt vom  Textesworte,  der  gemeine  Mann  sage  dafür  £^*e/Ägurke; 
die  Pflanze  gehört  nach  Oken  (ßotan.  S.  825.)  zu  den  kletternden 
Kräutern  mit  Ranken ,  und  ihre  fast  ßngerlangen  und  zolldicken 
grünen  fleischigen  Früchte  springen,  wenn  reif,  beim  Drucke  am 
Stiele  auf  und  spritzen  den  Saft  mit  grosser  Gewalt  aus ,  sind  sehr 
bitter  und  enthalten  ein  heftig  purgirendes  Harz.  Nach  dem  Allen 
dürfte  diese  Frucht,  und  nicht  die  von  Oken  a.  a.  0.  S.  827.  be- 
schriebene, ohne  Erwägung  aller  Umstände  (namentlich  des  ety' 
mologischen,  s  zu  I.  6,  18.)  cucumis  prophetarum  benannte,  zu 
verstehen  sein,  welche  im  iVachsthum  mit  der  Gurke  viel  Aehn- 
lichkeit,  und  gelb  und  grün  gestreifte,  äusserst  bittere,  sehr  dra- 
stisch wirkende  runde  Früchte  von  der  Grösse  einer  Kirsche  bis 
zu  der  einer  Faust  hat.  Keils  Einwand  gegen  die  erstere  Ansicht, 
die  Früchte  seien  ja  nicht  geplatzt,  besagt  nichts,  denn  sie  brauch- 
ten noch  nicht  reif  zu  sein,  und  für  jene  Ansicht  spricht  insbe- 
sondere der  Umstand,  dass  der  Sammler  die  vorgefundene  Frucht 
für  die  gewöhnliche,  bei  dem  Volke  sehr  beliebte  (s.  4  Mos.  11,  5. 
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Bäkr)  Ourke  hielt;  vgl.  Furrer  in  Schenkel  Bibellex.  unt.  Gurke, 
üebr.  vgl  fFiner  EW.  unt.  Gurke,  —  Denn  man  kannte  (sie)  nicht'] 
unter  den  Prophetenschülem ,  so  dass  auch  kein  Anderer  ihn  zu- 
rückhielt. —  V.  40.  Der  Tod  u.  s.  w.]  Die  heftige  Bitterkeit  Hess 
an  €!!jft  glauben.  —  V.  41.  mpi]  n  im  Sinne  der  Gedankenfolge, 
Ew,  §.  348.  a.  Gesen.  §.  155.  1.  d.  —  Mehl]  was  die  Bitterkeit 
mildern  und  der  drastischen  Wirkung  vorbeugen  musste.  Aci/  1.; 
,,al8  das  natürliche  und  gesunde  Nahrungsmittel  Symbol  der  Ge- 
wissheit,  dass  das  Essen  nicht  mehr  schädlich  sei;''  Keil  2.  dage- 
gen: „Das  Mehl  war  nur  das  Substrat  für  die  Geisteswirkwig^  die 
Ton  Elisa  ausging,  und  die  schädliche  Speise  gesund  machte'' ;  vgl. 
zu  2,  21.  —  Nach  'itt«^i  2^]  LXX  n^oq  Affl  ro  itcu^aQiov;  wahr- 
scheinlich nur  Glosse,  weil  es  schien,  als  wenn  hier  der  Aet'Mie- 
ner  eintreten  müsse,  da  es  sich  um  ein  bewirktes  Wunder  han- 
delte. —  ri  -»m]  Schädliches;  die  Bitterkeit  konnte  nicht  ganz 
beseitigt  sein.  —  V.  42.  Baal-Salisa']  unstreitig  identisch  mit 
Beth'Salisa ,  welches  Euseb,  u.  Hieron,  15  Meilen  nördlich  von 
Diospolü  (Lydda)  setzen ,  wodurch  es  in  die  Gegend  des  von  uns 
nachgewiesenen  Propheten-Gilgal  kommt  und  mit  dem  Lande  Sa- 
Hsa  1  Sam.  9,  4.  und  dem  für  dieses  sich  ergebenden  Terrain  (nach 
drei  Thälern  />rei land  genannt)  in  Uebereinstimmung  tritt;  s.  m. 
Bemerkk.  in  d.  Sachs.  Stud.  II,  142.  Der  Ort  konnte  auch  darum 
nicht  mehr  weit  von  Gilgal  entfernt  sein,  weil  ein  Mann  eine  nicht 
ganz  kleine  Last  von  dort  nAch  hier  trug.  —  Erstlingsbrote']  dem 
GottesmB,TLnQ  zu  einer  Zeit  der  Noth  (denn  gewiss  hat  V.  42 — 44. 
mit  dem  vorhergeh.  /^tifl^er^eiVberichte  schon  ursprünglich  zusam- 
mengehangen) von  einem  einzelnen  Frommen  dargebracht,  wäh- 
rend za  anderer  Zeit  solche  Darbringung,  da  man  in  dem  Prophe- 
ten den  Repräsentanten  Gottes  verehrte ,  wohl  allgemeiner  war.  — 
Vtaia]  nach  Chald,  u.  Syr.  zerstossene  Getreidekörner,  was  sich  mit 
der  Angabe  jüd.  Ausleger,  dass  grüne  Aehren  zu  verstehen  seien, 
wohl  vereinigen  Hesse,  wenn  man  bedenkt,  dass  im  südlichen 
Deutschland  sogenanntes  grünes  (im  noch  nicht  ganz  reifen  Zu- 
stande enthülstes  und  zerstossenes)  Korn  zu  sehr  kräftigen  und 
wohlschmeckenden  Suppen  verwendet  wird.  Doch  könnte  auoh 
Munst.  Becht  haben :  spica  recens  et  tenera,  quae  tosta  super 
ignem  comedi  solet.  —  T^p^t]  LXX  geben  das  Wort  mit  griech. 
Buchstaben;  die  Orient.  Yerss.  Gewand,  Mantel;  nur  Fulg»  pera, 
und  diess  wohl  richtig,  etwa  Habersack.  —  ^tz\r'y\  nach  dem  folg. 
V.  Elisa  {Jrab,),  nicht  der  Ueberbringer.  —  V.  43.  Denn  so 
spricht  u.  s.  w.]  offenbart  mir.  —  Essen  und  übriglassen]  s.  Ew. 
§.  328.  a.  1.  Gesen.  §.  134.  4.  b.  —  Der  Abschnitt  lässt  sich  mit 
Matth.  14,  15  ff.  15,  32  ff.  u.  s.  w.  bei  aller  Aehnlichkeit  doch  in- 
sofern nicht  ganz  vergleichen ,  als  die  Sache  hier  bei  dem  für  100 
Mann  nicht  unbeträchtlichen  Vorrathe,  den  man  in  der  Hungers- 
noth  möglichst  eingetheilt  haben  wird,  doch  nicht  durchaus  als 
fVunder  sich  darstellt.  Es  scheint  auch  dieses  Stück  weniger 
Elisa's  Wunderthätigkeit,   als  seine  unbedingte  Zuversicht  zu  Gott 
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bezeichnen  zn  sollen,  und  es  dürfte  wohl  als  völlig  historisch  an- 
zasehen  sein.  {Keil  giebt  als  Zweck  der  Erzählung  an,,  zu  zeigen, 
wie  der  Herr  für  seine  Diener  sorgte  und  ihnen  das  zuwandte,  was 
im  Gesetz  den  Priestern  zugewiesen  war;  und  Hengstenberg  folgert 
aus  derselben,  dass  die  Frommen  in  Israel  die  ATä/^erpriester  nicht 
als  legitim  angesehen  haben.)  üebrigens  ist  es  klar,  '^dass  der  Fer- 
arbeiter  in  unserem  Capitel  alle  Erzählungen  über  Elisa,  die  sich 
auf  seine  Stellung  zu  den  Prophetenschulen  bezogen  (denn  auch 
V.  8  —  37.  gehört  um  dess willen  dahin,  weil  das  hier  Berichtete 
mit  seinen  Begehungsreisen  zusammenhing,  s.  zu  Y.  8.  38.),  bis  auf 
eine  6,  1 — 7.  (s.  zu  dort),  zusammengestellt  hat. 

Cap.  V. 

Der  Syrer  Naeman  wird  durch  Elisa  vom  Aussatze  befreit, 
Gehasi  damit  gestraft  {Fehlt  bei  Joseph.)  —  V.  1.  'iai  ij"na  »•«] 
hochangesehen  bei  seinem  Herrn  und  in  (besonderer)  Gunst.  — 
Denn  durch  ihn  hatte  der  Herr  Sieg  gegeben]  Es  liegt  nahe,  ihn 
I.  22,  30.  als  besonders  thätig  zu  denken ;  aber  die  midraschitische 
Sehriftauslegung  ist  weiter  gegangen,  indem  sie  obige  Worte  auf 
Ahabs  Tödtnng  deutend,  Naeman  als  den  bezeichnet,  der  den 
SchuBS  auf  ihn  thafc;  s.  Einl.  §.  9.  C.  —  V-^n  ^laa]  nicht:  ein  Rriegs- 
held  {de  fVette,  Keil),  denn  diess  ergiebt  sich  aus  dem  Yorhergeh. 
von  selbst,  sondern  im  Gegensatze  zu  dem  Folgenden:  ein  Mann 
von  grosser  Körperkraft,  ein  kräftiger  Held.  —  y^sft]  (aber)  aus- 
sätzig, der  Gegensatz  ergiebt  sich  von  selbst;  nicht:  der  Mann 
war  als  Kriegsheld  aussätzig  {Heil).  Es  ist  bezeichnend,  dass  der^ 
welcher  zum  Siege  über  Israel  verhelfen  hatte ,  als  ein  mit  Aus- 
satz Geschlagener  dargestellt  wird,  der  in  Israel  Hülfe  suchen 
muss  und  findet.  —  Y.  2.  ö'^T'na]  in  Unterordnung  zum  Yerbum 
{Ew.  §.  279.  c):  zu  oder  in  (als)  Schaaren;  es  ist  von  einem 
Streifzuge  die  Rede.  —  Y.  3.  -»^nn]  s.  Ew.  §.  329.  b.  Die  hiesige 
Yooalisation  (vgl.  Ps.  119,  5.)  sowie  die  Wiedergabe  der  LXX  und 
der  Orient.  Yerss.  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  man  diese 
Wunschpartikel  wie  eine  vox  nominalis  {Himchi),  wie  ^yo»,  an- 
sah. —  Y.  4.  r«ts]  Wegen  des  Unterschiedes  dieses  und  mkts  s. 
Ew.  §.  105.  b.  —  Y.  5.  »a]  nämlich  nach  Israel.  —  An  den  Kö- 
nig von  Israel']  nach  der  Stellung  des  Abschnittes  Joram ,  nach 
Ew.'*s  Ansicht  (Gesch.  Isr.  HI,  265.)  Joahas,  s.  zu  Y.  6.  —  Zehn 
Talente  Silbers]  20,000  Rthlr.  CM.  —  Sechs  tausend  (Sekel)  Gol- 
des] =  2  Talente  =  60,000  Rthlr.  in  Gold.  —  'a  ^it-^Vn]  s.  Ber- 
theau  zu  Rieht.  14,  12.  —  Y.  6.  und  nun,  sowie  dieser  Brief 
u.  s.  w.]  Es  ist  mit  Hinweglassung  des  Anfangs  nur  der  Haupt- 
passus des  Briefes  angegeben,  vgl.  Ew.  §.  35#  b.  —  Dass  du  ihn 
befreiest]  Der  König  der  Syrer  hielt  sich  an  das:  in  Israel  kann 
man  von  dem  Aussatze  befreit  werden ,  und  wendet  sich  an  den 
König  des  Landes,  diesem  das  Weitere  überlassend.  Die  Botschaft 
setzt  ein  mindestens  nicht  durchaus  feindliches  Yerhältniss  voraus, 
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und  aus  den  Worten  des  folgenden  V.  dass  er  Gelegenheit  ßir  sieh 
an  mir  sucht  ist  zu  schliessen,  dass  wenigstens  Hauptkämpfe  in 
der  letzteren  Zeit  nicht  yorgekommen  sein  konnten,  wie  man  sich 
ein  derartiges  Yerhältniss  nach  dem  yerunglückten  Unternehmen 
gegen  Eamoth  und  nach  des  kranken  Ahasja  kurzer  Begierung 
wohl  denken  kann.  Diess  Alles  passt  aber  auf  Jorams  Zeit,  und 
nicht  auf  die  des  Joahas,  in  welcher  Israel  von  Syrien  völlig  un- 
terdrückt war,  s.  13,  3.  7.  Wenn  Schenkel  in  s.  Bibellex.  unt. 
Elisa  sagt:  „Die  Bedrohung  der  Grenzen  durch  syr.  8trei^ge 
deutet  auf  die  Eegierungszeit  Jehu's  (10,  32.)  und  der  Empfeh- 
lungsbrief des  syr.  Königs  an  den  israelitischen  auf  Hasael,  der 
mit  Elisa  persönlich  bekannt  war  (5,  5  f.)'':  so  dürfte  dem  entge- 
genstehen, dass  Jehu  wohl  von  Anfang  seiner  Begierung  an  in  dem 
gespanntesten  Verhältnisse  zu  Syrien  gestanden  hat.  —  V,  7.  Da 
zerriss  er  u.  s.  w.]  quasi  audita  blasphemia  (Cler,),  —  Um  zu 
tödten  und  lebendig  zu  inachen']  allerdings  Umschreibung  der  gött- 
lichen Allmacht  5  Mos.  32,  39.  1  Sam.  2,  6.  {Keil) ;  aber  doch  auch 
mit  Beziehung  darauf,  dass  der  Aussätzige  gleichsam  dem  Tode 
verfallen  ist.  —  Sai  '^k  ^i]  zur  nachdrucksvollen  Einführung  der 
Bede.  —  bisset  und  sehet]  Der  Brief  ward  in  feierlicher  Audienz 
im  Beisein  des  Hofstaates  übergeben  und  gelesen.  —  rraKroa]  vgl. 
Bicht.  14,  4.  u.  8.  Ew.  §.  124.  a.  —  V.  8.  kann  mindestens  nicht 
als  Beweis  sehr  guten  Vernehmens  des  Propheten  mit  dem  Könige 
angesehen  werden,  s.  zu  3,  14.  —  V.  9.  Mit  seinen  Rossen  und 
dem  Wagen]  die  Wagenpferde  (s.  zu  I.  20,  20.)  sind  zuerst  ge- 
nannt, weil  sie  sich  beim  Vorfahren  zuerst  zeigen.  —  yiri>KV]  Das 
\  gehört  hier  wohl  nicht  bloss  der  breiteren  Sprache  an  (Ew. 
§.  292.  a.),  sondern  soll  darauf  hinweisen,  dass  Elisa  in  Samaria 
ein  ihm  eigen thümliches  Haus  hatte.  —  V.  10.  Liess  ihm  durch 
einen  Boten  sagen]  hier  nicht  Ceremoniell  zur  Wahrung  der  Würde, 
sondern  wegen  des  Aussatzes,  denn  s.  V.  16.  Nach  Keil  2.  hätte 
Elisa,  Naemans  Seelenzustand  erkennend,  den  auf  seine  hohe  Stel- 
lung Eingebildeton  heilsam  demüthigen ,  und  zugleich  erkennen 
lassen  wollen ,  dass  er  seine  Heilung  allein  der  durch  den  Prophe- 
ten wirkenden  Kraft  Gottes  zu  verdanken  habe;  allein  von  Hoch- 
muth  zeigt  sich  bei  N.  keine  Spur.  —  'lai  "^"kTt]  s.  Ew,  §.  347.  a. 
—  V.  11.  Kis'^  K^j-^]  er  wird  doch  (gewiss)  herauskommen,  s.  Ew. 
§.312.  a.  u.  280.  b.  —  'iai  pj'^ani]  nicht  etwa  von  Berührung  (so 
die  Mehrzahl  der  Ausleger),  sondern  von  Bewegung  der  Hand  ge- 
gen und  über  die  Stelle  des  Aussatzes  hin  zu  verstehen.  —  tpvi'i 
^i:iftrr]  Dieser  Ausdruck  dürfte  der  durch  4  Mos.  12,  14.  anschei- 
nend fest  begründeten  und  von  fast  allen  Autoritäten  angenomme- 
nen Auffassung  f"?":!?^  5=1^«  vom  Aussätze  (in  die  menschliche  Ge- 
sellschaft) wieder  aufnehmen  nicht  günstig  sein.  Es  ist  zu  beach- 
ten, dass  in  d.  a.  St.  )n^:ii2  gar  nicht  hinzugefügt  ist,  und  dass 
daher  dort  jtiökp  und  ciDxn  ganz  einfach  Mirjams  Wiederaufnahme 
in  die  Gemeinde  bezeichnet,  die  in  Folge  der  Heilung  eintreten 
sollte;  dagegen  dürfte  r^y^:^^  t\w  nichts  Anderes  sein,    als:   vom 
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Jtissatze  (dem  Jemand  /iretVgegeben  war)  zurücknehmen ,  und  das 
hiesige  nisört  b^d»  «fo*  j^msätzige  zurückziehen,  wegfichafEen.  — 
V.  12.  aitt]  8.  Ew,  §.  174.  f.  —  naä«]  für  das  A*Vi  naöwt,  welches 
Chald.,  Syr,,  LXX  Complnt.  darbieten,  spricht  der  Höh.  L.  4,  8. 
vorkommende  gleichnamige  Höhenpunkt  des  Libanon;  indess  kann 
das  K^iib  auf  diaieklischer  Verschiedenheit  beruhen.  Der  ^rab, 
hat  Barda ;  demnach  ist  der  Ahana  oder  Amana  der  vom  Antiliba- 
non  herabkommende,  die  6tadt  Damaskus  selbst  durchströmende 
(so  auch  Benj.  von  Tudela  p.  53.)  heutige  Burada  oder  Barady,  der 
Ckrysorrhoas  der  Ghiechen  (nicht  Baneas,  ßöttch,  Aehrenlese  S.  88.; 
denn  dieser  geht  in  den  Jordan,  s.  Robins,  S.  614  f.  u.  Winer  KW. 
unt.  Jordan),  —  "rfc^e]  Der  Name  (s.  d.  Lexx.)  weist  auf  raschen 
Lauf  hin;  Naeman  wird  nur  wirkliche  Flüsse  bezeichnet  haben, 
und  Benf.  v.  Tud,  sagt,  dass  der  Parpar  bei  Damaskus  vorbeigehe: 
sonach  kann  dieser  nicht  das  kleine  bei  dem  Dorfe  el-Fidjeh  in 
den  Burdda  fallende  Plüsschen  {RosenmüiL,  Gesen.^  Keil,  s.  fFi- 
ner  KW.  unt.  Parpar),  sondern  wohl  nur  der  vom  grossen  Her- 
men in  steilem  Flussbette  herabkommende  Nähr  el-Awadsch  sein, 
der  südlich  bei  Damaskus  vorbeigeht,  s.  Robins,  N.  BibL  Forsch. 
S.  582  ff.,  Arnold  in  Herzog  K.E.  unt  Damascus  u.  Nöideke  in 
Schenkel  Bibell.  unt.  dems.  Artik.  Das  Wasser  beider  Flüsse  muss 
als  das  von  ^e^tir^^flüssen  ein  sehr  reines  sein  (Damaskus  ist  noch 
jetzt  wegen  seines  gesunden  Wassers  berühmt) ,  während  das  des 
Jordan  trübe  ist  (s.  fViner  KW.  Jordan).  —  Wegen  aitt  bei  niina 
s.  Ew,  §.  174  f.  —  V.  13.  ■'a«]  kommt  als  Anrede  mein  Fater  im 
Yerhäldaisse  der  Diener  zu  ihrem  Herrn  sonst  nirgends  vor ,  und 
will,  obschon  Keil  2.  sagt:  „eine  aus  kindlicher  Pietät  fliessende 
zutrauliche  Anrede'S  auch  darum  nicht  recht  passen,  weil  Naeman 
als  kräftiger  Mann  dargestellt  ist.  Nach  Ew,  (§.  358.  Anm.  1.)  soll 
^aK ,  wie  "^y^  aus  '^V^V ,  durch  Einfluss  einer  Yolksmundart  aus  ^^a^ 
rss-siVsÄ^ii  verkürzt  sein  (womit  jedoch  die  §.  101.  c.  zu  lesende 
Bemerkung  sich  nicht  vereinigen  lässt);  sollte  aber  nicht  der  Ge- 
danke an  Entstehung  jenes  '^aM  aus  einem  ursprüngl.  qk  näher  He- 
gen? (Keil  2.1  „*iaT  —  Vita  ^ai  ist  Bedingungssatz  ohne  bk,  Ew. 
§.  357.  b.  und  das  Object  des  Nachdrucks  wegen  vorangestellt, 
Ew.  §.  309.  a.")  —  Eine  grosse  Sache']  etwas  schwer  zu  Vollbrin- 
gendes, wie  eine  harte  Busse  oder  weite,  beschwerliche  Keise;  an 
schwere  Kosten  (Seb.  Schm.)  kann  nach  V.  5.  nicht  gedacht  wer- 
den. —  "^rjÄi]  s.  zu  L  22,  12.  —  V.  14.  n^'^i]  Es  ist  nicht  das 
'S.mBbsteigen  in  den  Fluss,  noch  minder  das  y/Ästeigen  vom  Wagen 
(JLuth.),  sondern  das  Hxushreisen  von  Samaria  zum  Jordan  gemeint, 
und  die  Verschreibungs-LA.  tjV.!:!!  des  Syr.  u.  Arab.  u.  einiger  Oodd. 
abzuweisen.  —  Siebenmal]  Keil  1. :  „weil  die  Heilung  auf  Grund- 
lage des  Bundes  Jehova's  mit  Israel  erfolgen  sollte.  Sieben  ist  die 
Signatur  des  Bundes;"  Keil  2.:  „um  die  Heilung  als  ein  Werk 
Gottes  zu  bezeichnen;  denn  Sieben  ist  die  Signatur  der  Werke  Got- 
tes." —  V.  15.  na^a]  s.  Berth.  zu  Rieht.  1,  15.  —  V.  Iß.  Keil: 
er  nimmt  nichts  an,  damit  nicht  das  Prophetenamt  bei  den  Heiden 
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in  Verachtung  kommen  und  der  Erfolg  ihren  Zaubereien  gleichge- 
stellt -werden  möchte;  sollte  aber  nicht  ein  Gedanke,  wie  der 
Matth.  10,  8.  (vgl.  Ap. -Gesch.  8,  20.)  ausgesprochene,  worauf  auch 
Theodor,  hinweist,  noch  vor  jenem  vorausgesetzt  werden  können? 

—  V.  17.  Ä^i]  LXX  xoti  d  (ai^.  De  fVette:  wo  nicht  (nach  Ew. 
§.  358.  b.)  passt  ganz  gut  dazu,  dass  Naeman  offenbar  die  An- 
nahme des  Geschenkes  als  Gefälligkeit  betrachtet.  —  n^sTM]  wie 
"^tos  3,  4.  Bei  Naemans  eigener  Erklärung :  denn  dein  Knecht  wird 
n.  s.  w.  ist  es  völlig  klar,  dass  er  die  Last  Erde  nach  der  Meinung, 
jedes  Land  habe  seinen  eigenen  Gott,  der  eben  nur  in  demselben 
oder  doch  auf  einem  Theile  desselben  würdig  und  mit  Erfolg  an- 
gebetet weiden  könne,  und  darum,  weil  er  seine  Verhältnisse 
nicht  aufgeben  wollte,  sich  erbittet,  um  auf  der  ausgebreiteten 
Erde  gleichsam  wie  im  heiligen  Lande  Jehova  opfern  zu  können  (so 
in  der  Hauptsache  schon  Theodor,)  oder  vielleicht  auch,  um  einen 
Altar  mit  der  heiligen  Erde  auszufüllen,  2  Mos.  20,  24.  1  Eon. 
18,  38.  (ßuns,);  alle  andern  Auffassungen,  und  namentlich  die 
von  Dietrich  in  d.  Abhandl.  zur  hebr.  Gramm.  S.  230  f.,  sowie  auch 
die  Bährs  nach  Petr.  Martyr :  „hoc  signo  suam  contestatur  üdem 
erga  deum  Israelis,  et  ea  terra,  tanquam  sjmbolo,  voluit  ejus  ad- 
moneri*',  die  viel  zu  künstlich  ist,  stimmen  nicht  zu  jener  Erklä- 
rung. Wir  haben  hier  die  erste  Spur  der  später  besonders  auf 
Kirchhöfen  so  häufig  vorkommenden  heiligen  Erde,  Beispiele  der 
Art  in  Menge,  s.  bei  Calm,:  das  schlagendste  unter  diesen  ist  die 
Bemerkung  des  Benj.  v.  Tud.,  dass  die  Synagoge  zu  Nahardea  in 
Persien  nur  aus  Erde  und  Steinen  erbaut  sei,  die  man  aus  Jeru- 
salem herbeigeholt  habe;  interessant  sind  auch  die  Angaben  des 
Sever.  Aniioeh.  bei  Ephr.  —  V.  18.  'rr^r\  latV]  LXX  u.  Syr.  mit 
der  Copula,  die  hier,  wo  der  Gegensatz  keiner  Schärfiing  bedarf, 
kaum  fehlen  durfte:  aber  in  Ansehung  Dieses  (des  sogleich  zu 
Erwähnenden)  u.  s.  w.  —  Rimmon~\  s.  JViner  EW.  u.  d.  A.  u. 
Leyrer  in  Herzog  R.E.  unt.  dems.  Art.  Die  Verehrung  dieses  Got- 
tes muss  sich  früher  wohl  auch  nach  Palästina  herein  erstreckt 
haben,  wie  das  Hadad-Rimmon  auf  der  Ebene  Megiddo  Zach.  12.  11. 
zu  beweisen  scheint.  —  Und  er  sich  auf  meine  Hand  stützt~]  Diess 
widerfuhr  Naeman  entweder  als  besonderem  Günstling,  oder  wahr- 
scheinlich als  oberstem  Kämmerer  oder  Generaladjutanten,  s.  7,  2. 

—  Sai  ■^n'^inrnjna]  Die  Wiederaufnahme  der  Oonstruction  nach  nur 
zwei  Worten  ist  um  so  unnöthiger,  da  am  Schlüsse  nochmals  '^a^ 
riTn  folgt,  und  die  Wiederholung  des  eben  dargelegten  Gedankens 
fast  unerträglich;  es  hat  daher  jedenfalls  nach  LXX  u.  Fulg.  im 
urspr.  T.  Snynp^ria  gestanden;  also  in  Verbindung  mit  dem  Vor- 
hergehenden: wenn  ich  bei  seinem  anbeten  im  Tempel  Rimmons 
daselbst  (gleichwie  er)  niederfalle,  nur  die  äussere  Ceremonie,  der 
ich  mich  als  sein  Diener  nicht  entziehen  kann,  mitmache.  Wegen 
der  Form  von  '»na  s.  Ew.  §.  156.  d.  247  f.  —  w-nVo^]  so  in  eini- 
gen Codd.  u.  Ausgg.;  das  ks  fehlt  in  allen  Verss.,  nur  nicht  bei 
LXX,  u|id  ist  acht,  da  es  zur  Ferstärkung  des  Wunsches  bei  der 
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Wiederaufnahme  des  denselben  aassprechenden  Wortes  dient  — 
V.  19.  iV  ^ittn-^i]  Ein  spanischer  Cod.  bemerkt,  es  sei  A  zu  lesen; 
warum?  ist  leicht  zu  erkennen.  JiCeii  sagt,  Naeman  habe  keine 
Frage  gethan,  sondern  die  »^kategorische  Erklärung''  gegeben, 
Gott  möge  ihm  u.  s.  w.,  und  Elisa  habe,  ohne  zu  billigen  oder  zu 
missbilligen,  ihn  der  wettern  Gnade  des  Herrn  und  seiner  Füh- 
rung empfohlen;  aber  die  stillschweigende  Zustimmung  dürfte  nicht 
abgeleugnet  werden  können,  deren  Annahme  insofern  unbedenk- 
lich ist,  als  es  sich  eigentlich  nur  um  eine  Dienstleistung  bei  einer 
nickt  getheüten  Anbetung  handelte.  —  p«  n^»]  Hierbei  ist  wohl 
gar  nicht  an  ein  bestimmtes  Maass  zu  denken,  sondern  jene  WW. 
entsprechen  unserem:  eine  Strecke  fFeges,  Ein  weites  Längen- 
maass,  wie  Parasange  {Syr.)  oder  Meile  {Mich,,  Dathe),  kann  un- 
möglich zu  yerstehen  sein,  da  bei  beträchtlicher  Entfernung  Ge- 
hasi  den  Fahrenden  schwerlich  hätte  einholen  können.  Calm.^s 
„die  Länge  einer  gewöhnlichen  Ackerfurche^^  erscheint  zu  kurz, 
weil  das  Folgende  dann  dicht  vor  Samaria  vorgefallen  wäre,  wo- 
mit V.  24.  nicht  stimmt.  —  V.  20.  Diesen  Aramäer]  sehr  bezeich- 
nend {Fulg,:  Syro  isti);  er  überredet  sich  selbst  von  der  Recht- 
mässigkeit seines  Vorhabens.  —  dk-'^s]  s.  Ew.  §.  356.  b.  —  ntji»»] 
einige  Codd.  n&ita;  auch  für  diesen  Schreibfehler  wissen  die  Kabb. 
Bath:  die  Annahme  des  Geschenks  habe  dem  Gehasi  aitaV  gedient. 

—  V.  21.  Vft'^i]  zur  Bezeichnung  der  Eile,  wie  1  Mos.  24,  64.; 
LXX  in  üebereinstimmung  mit  V.  26.  tibtlüü»  woraus  die  TLA. 
leicht  entstehen  konnte.  Auch  dieses  ist  jedoch  zu  verstehen: 
convertit  se  (et  descendit)  de  curru  suo  {fVin^ ;  Naem.  erwies  dem 
Diener  seines  Betters  und  des  Propheten  die  Ehre  des  Absteigens. 

—  Dt^wn]  Fulg,  gut:  Bectene  sunt  omnia?  N.  meint  aus  Gehasi's 
eiligem  Nachlaufen  auf  ein  für  Elisa  unangenehmes  Ereigniss 
schliessen  zu  können.  —  V.  22.  Fom  Gebirge  Ephraim]  Gilgal 
und  Bethel  liegen  auf  diesem  Gebirge,  s.  zu  2,  1.  —  Gehasi  be- 
nutzt für  seinen  Betrug  einestheils,  in  Ansehung  der  Kleider,  die 
Sitte  der  Gastgeschenke,  welche  unter  den  Gliedern  des  Frophe- 
tenordens  zu  gegenseitiger  brüderlicher  Unterstützung  vorzügli- 
che Geltung  haben  mochte,  anderntheils,  da  die  verlangte  Summe 
(2000  Thlr.)  zum  Gastgeschenke  doch  etwas  zu  gross  sein  dürfte, 
den  Umstand,  dass  die  Fropheten^<r^?//e»  Schenkungen  für  ihre 
äussern  Bedürfnisse  gewiss  nicht  ungern  angenommen  haben  wer- 
den. —  V.  23.  Vkih]  Alex,  ovkovv;  weil  die  Buchstaben  zu  »iVn 
versetzt  waren.  Wegen  der  Bedeut.  des  Hiph.  Vwin  s.  ßerth,  zu 
Bicht.  8.  39.  —  5)D5  ö'^^^ss]  servata  est  termmatio  dualis,  ne  pereat 
indicium  numeri  (JVin,),  —  o'^ü'^rt]  Nach  Gesen,  u.  Win,  wäre  ts-^n 
nach  der  Bedeutung  des  Stammw.  im  Arab.  zunächst  etwas  Ge- 
drechseltes, ^e^e/förmiges,  besonders  aus  Jfe^a// Gearbeitetes,  und 
danach  eine  entweder  nach  solcher  Gestalt  oder  nach  solcher  Ma- 
terie (Gesen,)  oder  auch  nach  beiden  (Win.)  benannte  Tasche. 
Allein  weder  diese  Gestalt,  noch  diese  Materie  ist  durch  die  Wort- 
form oder  die  Verss.  irgendwie  angezeigt.     Wenn  nun  tt^n  im  Syr, 
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incidit,  und  mit  -pn,  riin,  »Sn  verwandt  ißt,  wenn  die  Veras. 
Sackj  Beutel y  Körbehen  darbieten,  so  liegt  es  nahe,  an  eine,  in 
kleiner  Form  auch  zur  Damentoilette  (Jes.  3,  21.)  passende,  korb- 
geflechtartig  gearbeitete,  durchbrochene  Tasche  mit  Traghenkeln 
zu  denken;  und  eine  wahrhaft  zierliche ,  und  doch  offenbar  sehr 
dauerhaft  gearbeitete  Tasche  dieser  Art  zeigt  sich  Botta  Mon.  pL 
162.  vgl.  Layard  Nin.  II,  305.  471.  —  V.  24.  Jn  den  Hügel'] 
An  den  Berg^  auf  welchem  Samaria  lag  (Calm,),  ist  nicht  zu  den- 
ken; es  ist  der  Hügel  gemeint,  der  dem  (auf  Gehasi's  jetzigem 
Wege)  nach  der  Stadt  Kommenden  Elisa's  (in  der  Unterstadt  gele- 
genes) Haus  und  den  Bewohnern  desselben  die  nur  bis  an  den 
Hügel  Kommenden  verdeckte,  und  vielleicht  ist  darunter,  da  Eli- 
sa's Haus  nach  6,  33.  innerhalb  der  St&dUf ef es tigung  lag,  ein  dem 
Ophel  zu  Jerusalem  (s.  Anh.  Stadt  §.  3.)  ähnlicher  befestigter  Hügel 
zu  verstehen.  (Die  geschichtliche  Grundlage  schimmert  vornehm- 
lich hier  durch.)  Die  LA.  von  f^ulg.,  Chald,  (?)  u.  LXX  htk  ist 
abzuweisen.  —  'lai  nh^'i]  sollte  der  f^or^owiiiÄmordnung  nach  vor 
man  Tpf^i  stehen:  dieses  ist  aber  mit  ni^is  np'^i  sofort  verbunden, 
weil  es  den  Zweck  der  Abnahme  angiebt.  —  n'»aa  ■fpÄ'^i]  versorgte 
es  (brachte  es  unter,  verbarg  es,  so  alle  Yerss.)  im  Hause  Elisa's; 
nicht:  gab  sie  aufzuheben  im  Hause  (de  fFette),  —  V,  26.  ta^-«^ 
Sai  "j^n]  Seb.  Schm.:  nonne  vita  et  mens  a  me  fere  discesserunt 
==  maxime  indignatus  sum?  (!)  Hitz,  (vgl.  zu  Zach.  S.  159.  mit 
zu  Ez.  S.  79.) :  pochte  nicht  mein  Herz  u.  s.  w.  (?)  Ew,  als  ernster 
Spott:  nicht  war  mein  Lieber  hingegangen  u.  s.  w.;  spricht  aller- 
dings wegen  der  Bezugnahme  auf  Gehasi's  ^ri  vlS  auf  den  ersten 
Anblick  sehr  an ,  möchte  aber  wohl  durch  Böttchers  Bemerkungen 
Jen.  Lit.-Zt.  1847.  S.  1144.  widerlegt  sein.  Böttcher  selbst:  ,^ch 
meinerseits  wäre  nicht  hingegangen ,  weil  sich  Jemand  umgekehrt 
von  seinem  Wagen  herab  dir  entgegen!''  mit  der  Erläuterung:  „für 
ich  steht  mein  Herz  gemüthlich,  ich  meinem  Sinne  nach,  ich  hätte 
es  nicht  über's  Herz  gebracht,  auf  den  ersten  Wink  hinzugehen"; 
aber  diess  brauchte  ein  Elisa  doch  wirklich  nicht  zu  versichern; 
dabei  muss  man  eine  bestimmte  Büge  der  Lüge  erwarten,  und  das 
toeil  Jemand  u.  s.  w.  und  auf  den  ersten  Wink  hinzugehen  hat  in 
der  Erzählung  keinen  Anhalt,  da  Naeman  erst  sich  wendete  und 
abstieg ,  als  Gehasi ,  aus  eigenem  Antriebe  nachgelaufen ,  den  Wa- 
gen eingeholt  hatte.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  man  nicht 
zu  einer  der  ältesten  Auffassungen  zurückkehren  könnte.  Der 
Nachdruck  liegt,  wie  Böttch.  sehr  richtig  bemerkt,  auf  "^aV,  und 
Elisa  nimmt  die  bestimmteste  Beziehung  auf  Gehasi's  Antwort:  o 
behüte,  du  bist  nirgends  hin  gegangen  [nicht  weggewesen]!  Aber 
{Ew.  §.  324.  a.  u.  b.)  bin  ich  nicht  (im  Geiste  von  hier)  weg-  (und 
dabei)  gewesen,  als  u.  s.  w.  Ganz  so  dem  Sinne  nach  Fulg.:  nonne 
cor  meum  in  praesenti  erat,  quando  reversus  est  etc. ,  und  darauf 
hin  weist  auch  das  fisra  aov,  welches  LXX  als  Glossem  nach  ^rt 
haben,  sowie  Theod,  ovyl  ij  Kugdia  fiov  ijv  fista  aov  x.  t.  X,  In- 
wieiem  sich  diese  Auffassung,  bei  welcher  man  sich  daran  erin- 
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nem  wird,  dass  auch  unsere  Hellsehenden  von  einem  im  Geiste  an 
diesen  oder  jenen  Ort  Gehen  reden,  Ton  der  fFinJ*Sy  Maur,% 
Keih  1.:  non  ahieral  (defecerat  me)  animns,  intelligentia  mea,  auch 
bei  der  ron  Maur.  gegebenen  Erläuterung:  vis  divinandi  me  nequa- 
quam  defecerat:  ego  utique  animo  praesens  fuiy  unterscheide,  ist 
nicht  nöthig  zu  zeigen.    {Keil 2.  sagt:  „ff^ar  nieht  mein  Herz  hinge- 

garten,  als  der  Mann diess  scheint  die  einfachste  und  allein 

richtige  Auffassung,  die  dem  Sinne  nach"  —  mich  will  bedanken 
äberhaupt  —  mit  der  von  Then.  zusammentrifft.)  —  Bei  dieser 
Auffassung  sind  nun  auch  die  von  Böttch,  vorgeschlagenen  Aende- 
rungen  (nach  LXX)  von  n^rr  in  ^»n  und  von  nngV  in  rngV:  hast 
du  nun  doch  dasjSeld  genommen  u.  s.  w.,  um  so  weniger  annehm- 
bar, da  die  Worte  und  Oelbäume  und  Weinberge  u.  s.  w.  bei  diesem 
hast  du  nun  doch  u.  s.  w.  als  nicht  wohl  erklärliches  Anhängsel 
sich  darstellen,  während  man  wohl  einsieht,  wie  natürlich  sie  als 
abgebrochene  Hinweisung  auf  das,  was  Gehasi  allem  Vermuthen 
nach  mit  dem  Gelde  sich  anschaffen  wollte,  aus  einem  Eifer  her- 
vorgehen, in  welchen  Elisa  mit  der  Frage  des  strengsten  Yorwor- 
fes:  war  es  an  der  Zeit,  zu  nehmen  das  Geld  u.  s.  w.?  sich  hvmn- 
spricht.  Dieses:  war  es  an  der  Zeit?  meint:  in  jedem  andern 
Falle  hättest  du  eher,  als  in  diesem,  wo  es  dem  Niehtisraeiiteu 
gegenüber  die  Bewahrung  der  höchsten  Uneigennützigkeit  galt, 
deinem  Verlangen  nach  Geld  und  Gut  etwas  nachgeben  können; 
nicht:  jetzt,  wo  so  Viele  durch  Eigennutz  und  Geldgier  als  falsehe 
Propheten  das  Prophetenamt  in  Verachtung  bringen  (Keil) ;  nicht: 
ist  es  jetzt,  wo  man  in  Israel  eher  allgemein  trauern  sollte,  Zeit, 
Schätze  zum  Wohlleben  anzunehmen?  (Ew.),  —  V.  27.  Der  Aus- 
satz bricht  oft  sehr  plötzlich  aus  bei  Schreck  oder  Aerger  {Mick)» 

Cap.  VI.    (B.  I*.) 

V.  1 — 7.  Elisa  und  die  in  den  Jordan  gefallene  ^xt,  {Fehlt 
bei  Joseph.)  Der  Abschnitt,  der  sich  auf  Elisa's  Verhältniss  zu 
den  Prophetenschulen  bezieht,  folgte  ursprünglich  allem  Vermu- 
then nach  auf  4,  44.,  ist  aber  vom  Verarbeiter  hierher  gestellt 
worden,  um  bemerklich  zu  machen,  dass  das  hier  V.  1.  Bemerkte 
erst  nach  einer  längeren  Zeit  eintrat,  und  wahrscheinlich  auch,  da- 
mit der  Bericht  über  die  erneueten  Feindseligkeiten  der  Syrer 
nicht  so  dicht  mit  dem  über  die  Wohlthat  zusammentreffen  möchte, 
die  Einem  unter  diesen  in  Israel  zu  Theil  geworden  W6ur.  —  V.  1. 
Die  Propketenscküler]  bei  der  auf  4,  38.  Beziehung  nehmenden 
Jeusserung  unstreitig  die  zu  Gilgal,  Wenn  Keil  2.  und  ßähr  hier- 
gegen die  weite  Entfernung  dieses  Ortes  vom  Jordan  einwenden, 
so  ist  zu  entgegnen,  dass  diese  Entfernung  nur  6 — 7  Wegstunden 
beträgt,  und  dass  die  beim  Baue  Beschäftigten  nicht  tägheh  zu 
Hause  gegangen  sein ,  sondern  an  Ort  und  Stelle  sich  Bauhütten 
errichtet  haben  werden.  —  Der  Ort,  wo  wir  u.  s.  w.]  s.  zu  4,  38. 
Es  ist  zunächst  das  gemeinsame  Versammlungslooal  gemeint,  wel- 
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ches  die  gewachsene  Zahl  der  Schüler  nicht  mehr  fassen  konnte ; 
ob  aber  dieses  Local  sich  in  einem  auch  Wohnungen  fax  jene  dar- 
bietenden Gebände  befand,  oder  ob  die  Schüler  um  dasselbe  herum 
in  einzelnen  kleinen  Häusern  {Theodor,  iv  0%r(valg)  wohnten,  ist 
nicht  sicher  auszumachen ;  für  das  Letztere  spricht  die  eben  er- 
wähnte Bemerkung  (die  wohl  auf  Tradition  beruht),  für  das  Er- 
stere  das  q^d  rtn^^  Y.  2.,  was  nicht  füglich  um  daselbst  zu  sitzen 
sein  kann.  —  V.  2.  ist  von  einer  Fer legung  der  Prophetenschule 
in  die  Jordansaue  die  Eede ;  denn  av  kann  nicht  hier  (de  Weite), 
nur  dort  heissen,  und  üwo  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Sprechen- 
den noch  am  Orte  sind.  Die  herrliche  Lage  Gilgals  ward  aufgege- 
ben, weil  der  Transport  des  Bauholzes  vom  Jordan  dahin  zu  viel 
Umstände  und  wohl  auch  Kosten  verursacht  haben  würde,  wäh- 
rend das  neue  Gebäude  am  Jordan  selbst  in  kurzer  Zeit  und  fast 
kostenlos  hergestellt  werden  konnte;  denn  —  ein  Jeder  einen  Bal- 
ken] bei  unserer  grossen  Anzahl  (sie  musste  jetzt  nach  4,  43.  viel 
über  Hundert  betragen)  wird  die  Arbeit  bald  gethan  sein.  — 
V.  3.  spricht  für  die  Verlegung ;  denn  beim  blossen  Holzfällen  wäre 
Elisa  überflüssig  gewesen :  er  sollte  den  Bau  leiten,  —  V.  6.  rm^ri] 
gleichsam  den  Balkenbaum.  —  Vnan-nKi]  nicht:  r>«  nominativo 
praeponitur  ex  sequiore  Hebraismo  (Maur,);  auch  nicht  als  Objecl 
zu  fassen  Ew,  §.  494.  d.  3.  Aufl.  {Keil);  sondern  nach  Hitz.  zu 
Jer.  S.  304. :  „r»»  leitet  das  neue  bestimmte  Subject  ein",  vgl.  Ew. 
§.  277.  d.  (S.  684.).  Wegen  der  Satzverbindung  s.  Ew,  §.  341.  d. 
— -  Jch,  mein  Herr  f]  In  dem  an  Elisa  (nicht  an  Gott,  Theod,) 
gerichteten  Klagerxiie  (es  handelt  sich  hier  weder  um  Furcht  noch 
um  Staunen,  Ew.  §.  101.  b.)  liegt  die  Bitte  um  dessen  Hülfe,  die 
durch  das  sogleich  hinzugefügte :  et  hoc  ipsum  mutuo  aoceperam 
{f'ufg.)  verstärkt  wird.  Wäre  die  Axt  nach  Keils  1.  u.  2.  Auffas- 
sung (durch  welche  der  moralische  ^nstoss ,  den  man  an  2  Mos. 
12,  35  f.  nehmen  kann,  gehoben,  und  für  I  Sam.  1,  28.  ein  völlig 
geschenkter  Samuel  gewonnen  werden  soll;  s.  jed.  m.  Bemerk,  zu 
dies.  St.)  eine  erbetene  und  geschenkte  gewesen :  so  hätte  der  Holz- 
fäller nur  den  eigenen  Verlust  zu  beklagen  gehabt  und  es  würde 
gewiss  ein  nur  eben  hinzugefügt  sein.  —  V.  6.  Und  machte  das 
Eisen  schwimmen']  indem  er  (darin  liegt  selbst  nach  Theodor,  u. 
f^atabl.  das  Wunderbare)  mit  dem  in  den  Fluss  gestossenen  langen 
Stecken  sogleich  das  Oehr  der  Axt  traf,  so  dass  das  Eisen  von  dem 
Holze  so  weit  gehoben  ward,  dass  es  —  natürlich  unter  dem  Was- 
ser, doch  durch  dasselbe  sichtbar  —  zum  Schwimmen  kam.  (Nach 
Seb.  Schm,  ein  dreifaches  Wunder:  1)  das  Holz  zieht  das  Eisen 
an;  2)  dieses  schwimmt,  und  3)  schwimmt  ans  Ufer.  —  Bahr 
hätte  die  üebersetzung :  machte  schwimmen  nicht  in  Abrede  stellen 
Bollen,  denn  auch  5  Mos.  11,  4.  u.  ElageL  3,  54.  heisst  t]^2c  ledig- 
lich ^lef^c«,  strömen  (nicht  an  sich,  sondern  nur  wegen  des  damit 
verbundenen  hy ,  «Acrströmen),  also  hier  Hiph :  fluere  fecit.  Der- 
selbe giebt  als  die  grosse,  durch  die  kleine  Erzählung  verkündete 
Wahrheit  an:  Gott  hilft  im  Kleinsten  und  Einzelnsten,  wie  im 
Grossen  und  Ganzen. 
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V.  8  —  23.  Elisa  vereitelt  verschiedene  Jnsehläge  der  Syrer 
und  ßihrt  die  gegen  ihn  Ausgesendeten  irre.  Joseph,  IX,  4,  3. 
{Joseph.  muBs  wohl  aus  einem  niclit  nachweisbaren  Grunde  den 
Abschnitt  von  4,  8  —  6,  7.  absichtlich  übergangen  haben ,  denn  es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  nur  aus  einer  Quelle,  in  welcher 
dieser  Abschnitt  hätte  fehlen  können,  geschöpft  habe.)  Nach  Ew, 
soll  der  Abschnitt  in  die  Zeit  des  Joahas  gehören,  wozu  der  Um- 
stand nicht  stimmt,  dass  hier  die  Syrer  den  Israeliten  nichts  an- 
haben können  und  nur  erst  Fersuche  (s.  V.  23.)  gegen  dieselben 
machen;  s.  auch  zu  V.  24..  —  V.  8.  fVar  kämpfend']  so  dass  er 
Israel  anhaltend  beunruhigte,  wie  sich  aus  dem  sogleich  Folg.  er- 
giebt.  —  i»  y^yi'^i]  Die  Construction  mit  V»  {hier  durch  LXX  nqiq 
bezeugt,  nicht  so  in  der  andern  St.  wo  sie  vorkommt,  2  Chron. 
20,  21.,  denn  dort  haben  LXX  fi£To,  also  äy  oder  -n«)  erklärt  eich 
daraus,  dass  der  mit  Andern  sich  Berathende  seine  Ansicht  zur 
Beurtheilung  ^i/zgiebt;  ein  (Jebergewicht  des  Vortragenden  {Gesen) 
liegt  nicht  darin.  —  .'^nann  —  öipö-V»]  Ew,  nimmt  im  richtigen 
Gefühle  der  sachlichen  und  andern  Schwierigkeiten,  welche  aus 
niann  als  Lagerplatz  oder  ,,das  sich  Lagern*^  (so  noch  Gramm. 
§.  161.  a.  vgl.  §.  259.  a.)  oder  auch  Leigerstellung  {Bötich.  Collect 
8.  137.)  und  aus  ö-^pn?  (V.  9.)  herabsteigend  (s.  auch  Ew,  §.187.  b.) 
sich  ergeben,  in  d.  Gesch.  Isr.  (III,  599.)  an,  dass  nna  vgl.  ^^» 
eigentlich  vertiefen,  dann  eine  Grube  stellen,  einen  Hinterhalt  le- 
gen bedeute,  und  dass  man  daher  nnnap  sollt  ihr  Hinterhalt  legen^ 
und  D'^nna  lesen  müsse ;  aber  dieses  Ganze  beruht  eben  auf  einer 
Annahme  y  und  vom  Fer  tiefen  bis  zum  Hinterhalt  legen  ist  ein  ziem- 
lich weiter  Weg.  Vergleicht  man  nun  aber  die  Uebersetzung  des 
Syr.  von  "nartn  und  a-^nna  mit  der  von  nartnV  7,  12.  u.  I.  22,  25., 
sowie  die  der  LXX  von  ö-'prra  mit  der  des  eben  erwähnten  Infini- 
tivs und  überhaupt  die  Uebersetzung  aller  Verss.  von  o-ihna:  so 
muss  man  sich  überzeugen ,  dass  *>^ann  aus  ^Mann  (oder  nach  7, 12. 
u.  I.  22,  25.  wahrscheinlicher  noch  wrrn)  und  d"»Pna  aus  ö-^ana  oder 
auch  ö-^arra,  s.  4  Mos.  13,  14.  oder,  yne  Böttch.  meint,  D-^sna  = 
ä^Kana  entstanden  sei.  Demnach  haben  wir  in  völliger  Ueberein- 
Stimmung  mit  V.  23.,  nach  welchem  es  sich  nur  um  Streif zvge 
handelte,  als  aus  dem  Kriegsrathe  hervorgegangenen  Befehl  (daher 
*i>3kV)  :  an  dem  und  dem  Orte  sollt  ihr  euch  verbergen,  in  Hinterhalt 
legen.  (Nach  Böttch.'s  Ansicht  wäre  "^nann  aus  '^)>  üanrj  schlagt  mir 
das  Lager  auf  entstanden;  dabei  aber  Hesse  sich  die  nothwendige 
Bezeichnung  des  i«^  geheim  Handelns  vermissen.)  —  V.  9.  ^ö»"] 
Wegen  des  Tons  s.  Ew.  §.  226.  c.  —  ntn  —  •^aa^'a]  nicht:  (hüte 
dich)  diesen  Ort  zu  übergehen  {de  Wette),  d.  h.  doch  unstreitig 
(wie  Cler.  u.  Keil  2.  die  Sache  gefasst  haben) :  lass  ihn  nicht  un- 
besetzt; unerweislich;  nicht:  cave  tibi,  ne  illum  locum  superent 
{Maur,);  ebenso;  auch  nicht:  an  diesen  Ort  zu  ziehen  {Fulg.); 
durch  V.  10.  widerlegt;  vielmehr: 'oä  diesem  Orte  vorüberziehen, 
weil  ja  dann  die  Syrer  aus  dem  Hinterhalte  hervorgebrochen  sein 
würden,  und  hierzu  allein  passt  V.  10.  und  ihn  gewarnt  hatte.  — 
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Y.  10.  &t7  'ntov'ai]  er  stellte  einen  hinlänglichen  Beobachtungstru-p^ 
auf,  so  dass  die  Syrer  nnverrichteter  Dinge  sich  davonmachen 
mussten.  —  V.  11.  laV»»]  will  Ew,  (s.  §.  161.  b.  Anm.  2.)  nach 
9,  5.  ohne  irgend  eine  Bezeugung  in  !ia\»s)3  von  uns  willen  ändern ; 
aber  das  j^llen  passt  hier  gar  nicht.  Mit  grösserem  Scheine  meinte 
Cler.  und  nach  ihm  Scheid  animadv.  in  Jes.  Th.  28.,  dass  LXX 
[ngoSldmal  fie)  und  Fitig.  (proditor  mei)  «r^Vto  (Chaid.  y"oh^  pro- 
ditor)  itnser  Ferräther  gelesen  haben,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dasB  dieser  Schein  durch  Sprüchw.  30,  10.  vermehrt  wird,  indem 
dort:  verrathe  nicht  den  Diener  an  seinen  Herrn  (mache  nicht 
den  unberufenen  Anzeiger  dienstlicher  Fahrlässigkeit)  besser  als 
alleB  Andere  passen  würde.  LXX  u.  Fulg,  haben  wahrscheinlich 
in  jener  Weise  ausgesprochen;  aber  die  masoret  YocaUsation 
dürfte,  da  auch  sie  mit  einer  leichten  Ergänzung:  wer  von  uns 
zum  Könige  von  Israel  (sich  neigt,  seine  Sache  fordert  Ew,  §.217. 
c.)  oder:  es  hält  n(jtt  (de  ßFette),  einen  guten  Sinn  giebt,  nicht  zu 
verwerfen  und  dem  von  Böttch.  vorgeschlagenen  naVwö  (Partie. 
Hiph.  V.  rrV>«7 ,  der  uns  irre  führt  dem  israel.  Könige  zu ,  in  den 
Weg)  vorzuziehen  sein.  —  V.  12.  \v\  yto-»^»  -'s]  Ew.  §.  354.  a.  — 
a^ia-tn-MK]  LXX,  Fulg,  VV»-nK.  —  V.  18.  Dothan\  Hält  man  die 
verschiedenen  Notizen  über  die  Lage  dieser  Stadt  zusammen:  an 
einer  Ciaravuyze/zstrasse,  die  nicht  allzuweit  von  Sichern  aus  Gilead 
nach  ^egypten  führte,  l  Mos.  37,  17.  vgl.  V.  13.  u.  25.;  an  der 
Ebene  Jisreel  zwischen  Gaba  (Jeba')  und  Bethsan  (Beisdn)  an  einem 
Gebirgspässe  y  durch  den  man  von  Norden  her  in  das  jüdische 
Land  (im  Gegensatze  von  Galiläa)  gelangte  (Judith  3,  9.  [1.  ^co- 
M\k  anst.  dmxalag]  4,  6.  7.  7,  3.  8,  3.);  endlich  nach  Euseb.  u. 
Hieron.  12  röm.  Meilen  nördlich  (?,  nordöstlich)  von  Samaria:  so 
erkennt  man,  dass  Dothan  oder  Dothain  in  der  Gegend  des  heut. 
Jenin  (Gtinäa,  Engannim),  s.  Robins.  III,  384  ff.,  gelegen  haben 
müsse ,  denn  dieses  befindet  sich  zwischen  Jeba^  und  Beisdn ,  hier 
lassen  die  Höhenzüge  des  Karmel  und  des  Gilboa  einen  Aufgang 
aus  der  Ebene  Jisreel  „durch  ein  enges,  nacktes  Thal''  zu  den 
südlicheren  Theilen  des  Landes,  und  noch  jetzt  führt  (nach  der 
Charte  von  Raumer)  die  ffauptstr^sBe  aus  dem  alten  Gilead  über 
Beisdn  und  Jenin  herüber  in  die  Ebene  Saron  und  in  dieser  herab 
nach  Aegypten.  Die  vermuthete  Lage  ist  dadurch  bestätigt,  dass 
sich  nach  Robins.  N.  Bibl.  Forsch.  S.  158.  u.  van  de  Felde  E.  I, 
273  f.  der  alte  Name  in  einem  von  Euinen  bedeckten  Teil  süd- 
westL  von  Jenin  erhalten  hat,  s.  bei  ffeil  2.  u.  Kneueker  in  Schen- 
kel Bibellex.  unt.  Dothan.  —  V.  14.  V-^n]  hier  nach  dem  folg.  V. 
das  eigentliche  Fusshßet.  —  V.  15.  Und  er  ging  hinaus"]  vielleicht 
nur  aus  dem  Hause,  indem  er  schon  da  nach  dem  Folg,  einen  Um- 
blick  haben  mochte.  —  V.  1 7.  Und  siehe,  der  Berg  u.  s.  w.]  Hier- 
aus folgt,  da  es  heisst:  rings  um  Elisa,  unabweislich,  dass  Dothan 
(wie  durch  das  zu  V.  12.  Beigebrachte  bestätigt)  auf  einer  Höhe 
lag,  was  auch  wegen  der  Kritik  des  folg.  V.  zu  beachten  ist.  — 
Feurige  Rosse  und  Wagen]  überirdische  Schutzmäehte.     Es  ist  ein 
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>'  der 

V.  8 — 23.     Elisa  vereitelt  verschieden^  0"  f  i^  um 

und  fiikrt  die  gegen  ihn  Ausgesendeten  r^  g-    ^  y.  iß. 

{Joseph.   muBB  wohl  aus  einem  nicht  ^'^.0.3    /  «an  die 

Abschnitt  von  4,  8  —  6,  7.  absichtlich ß ^ ^ g'     ^'  jer  mnsa- 

ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  WAf^tS ß:  .  ^it  sich 

dieser  Abschnitt  hätte  fehlen  \Mia^/,^\^f  ^f  x  Ross  und 

soll  der  Abschnitt  in  die  Zeit  df.-^'///  f  genen  höhe- 

stand  nicht  stimmt,  dass  hier,  fj  ^  ""  ^  f  Ißt  xLxm  da- 

haben können  und  nur  ©«<■'/;/>///  eben  (inwie- 

machen;  s.  auch  zu  V.  24.  // ^//^  i  ?      '  /  2  ]    yermag 

Israel  anhaltend  beunruhV^  ^  ^  6  •  /  .es :  sie  stiegen 

giebt.  -  V«  r^^i]  Die,  ;f    .J )  i  syr.  u.  J^^. 

bezeugt,  nicht  so  in  ,  ^  ^  .  ^  ^^  ,,^,  ^.^  ^^^^ 

20,  21.,  denn  dort  /-;  Zusammenhang  nicht.) 

daraus,   dass  der  ,  »  ...en  Schu^wächter  umgeb 

Beurtheilung  Ä/  . .  17.  .nn)     die  Feinde  unUn  a 

hegt  nicht  df  oegeben  sich  Ehsa  und  sein  Diener  i 

Gefühle  de"  .ad  im  Begriff,  vor  die  Feinde  zu  treten  br. 

miann  als  ..  g.  w.  —    ^la]  hier  in  der  der  Abstammung  nach 

§.161.  aeutung:  Haufe,  Menge.  —     o^-iiao]  hier  sowohl    als 

S-  187  ^p^  21.,  welche  St.  i?!^.  als  das  Vorbild  der  unsrigen  an- 
81^^  ,y^ßiclit  Blindheit,  sondern  Verblendung,  in  welcher  man  an- 
ei'  y^^'aeß  Richtigen  ein  Falsches  sieht  (so  auch  Jarchi).  Wegen 
^^tymologie  des  W.  s.  bei  äö//cä.  —  V.  19.  Diess  ist  nicht  der 
^^  u.  8.  w.]  Joseph,  hat  das  in  Gedanken  zu  Ergänzende  gut  ge- 
^oien  mit:  inviqfüxfiat  (EXi6<s.)  t/v«  iTTtfi^Towreg  iJa^ov.  tcöv  dJ 
^^V  fl:ßo<;pifTiyv  'EAtflrtffttov  ünovxtav  x.  t.  l.  —  Nach  Samaria]  das 
^on  dem  aufgefundenen  Dothan  etwa  5  Stunden  entfernt  ist  — - 
Bine  Unwahrheit,  welche  als  erlaubte  Kriegslist  auch  von  Keil  zu- 
gegeben wird,  liegt  genau  genommen  in  Elisa's  Worten  gar  nicht 
vor;  denn  er  war  nicht  in  Dothan  (wo  er  nur  zufällig  geweilt 
hatte),  sondern  in  Samaria  zu  Hause,  und  das  zu  dem  Manne  kann 
eben  heissen ;  zu  seiner  Behausung  (diese  Feinheit  der  Rede  schliesst 
sich  an  das:  aber  bin  ich  nicht  weggewesen  5,  26.  würdig  an  und 
muss  den  Glauben  an  historische  Grundlage  mehren).  —  nVl  s  Ew 
§.  183.  a.  —  V.  20.  Nach  rtpfc]  LXX,  viele  Codd.  «3.  _  'nari^l 
Ew.  §.  299.  a.  —  Mich,  kann  sich  nicht  darein  finden,  dass  eine 
so  grosse  Schaar  in  die  Stadt  habe  geführt  werden  können  und 
sich  nicht  zur  JVehr  gesetzt  habe.  —  V.  21.  -nK]  s.  Berth.  zu 
Rieht.  16,  10.  u.  Ew.  §.  101.  c.  Anm.  1.  —  V.  22.  'ia*i  -i^Hn]  Aus 
vorliegenden  grammat.  Gründen  nicht:  die  du  fängst  u.  s.  w.  die 
tödtest  du,  oder  die  magst  du  tödten  (LXX,  Chald.,  Syr,,  Luth 
de  Wette,  Keil  1.);  vielmehr:  pflegst  du  zu  tödten,  welche  du  ~ 
gefangen  genommen  hast?  (so  auch  Calm,,  Mich.,  Dathe,  Keil  2  ) 
Wenn  du  nicht  einmal  die  im  Kampfe  Gefangenen  tödtest  wie 
dürftest  du  diese  umbringen?  —  Wegen  -n^iKrt  s.  Ew.  §.  104.  h 
und  Böttch.  Collect  p.  178.,   welcher  die  Frage  fasst:  an,  quos 
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hl  percussurus  es  ?     Senec,  de  dement.  1 ,  18.:   aequi 
1  parcere  etiam  cap ti vis  jubet.     {Keil  2.  gut:  Durch 
rer  wäre  der  Zweck  des  Wunders,  dieselben  zur 
Macht  des  wahren  Gottes  zu  nöthigen,  verloren 
*?3.  rha-'i]  Keil  1.  giebt  als  Grundbedeutung  der 
'on  Winer  in  drei^  Stämme  getrennten  Wur- 
ii  ^'i  ^he  Bedeutung  ailmälig  —  dazu  wäre  aber 

***^  ^  -t  erfordert  worden  —  in  die  weitem  Be- 

V  '.<  %^  sich  verschaffen  j  hörig  machen  überge- 

^.^  >^  -^  unsere  St  mit  einigem  Scheine  der 

-^  \.r"A^^      ■'*•-  magnum.      Sieht  man  aber  etwas 

X.    ^»^^V»  *J  der  eigentlichen  Wurzel  •n^is  der 

^      \  V  *seins  zum  Grunde  liegen  müsse ; 

^  •  .0  sinnlich  Wahrnehmbare  dieser 

.  uanzen  geeinigte)  Runde  bezeichnen, 
jcn;  'ns  das  (runde)  Maass,  wie  es  scheint, 
.de)  Schiffshafen,  vgl.  die  mit  Cor  zusammenge- 
uddtebenennungen  Gore,  Corycus  u.  s.  Layard  Nin.  II, 
■i«a  das  (runde)  Becken  y  •nss  Kreis  y  Kuchen  y  Talent;  dann 
.3  Verb,  (rund  zum  Balle)  zusammenwickeln  Jes.  228,  18.;  r«;» 
(rund  umdrehend)  graben,  bohren  1  Mos.  26,  25.  u.  2  Mos.  21,  6. 
Ps.  40,  6.;  rvrsi  die  (runde)  Grube,  Cisterne;  hieran  schliesst  sich 
das  gesellig  zum  Ganzen  Geeinigte:  n^s  das  Gastrunfi^  (auch  wir 
der  gesellige  Kreis),  daher  hier  n^s  n^s  e/«  Gastgelag  veranstalten; 
endlich  im  Ferkehr  geistig  zu  rundem  ^bschluss  gelangen :  rtj»  (im 
Vertrag  einig  geworden)  dingen  Hos.  3,2.;  hy  nja  Hieb  6,  27. 
40,  30.  ganz  unser  Handels  Eins  werden  übery  und  dann  geradehin 
kaufen  5  Mos.  2,  6.  1  Mos.  50,  5.  So  scheinen  alle  Bedeutungen 
ohne  Gedankensprünge  zusammenzuhängen.  Es  ist  diess  von 
Dietrich' Gesen,  anerkannt  worden;  Keil  2.:  „njs  ist  denominat 
von  n^s  Mahly  von  der  Vereinigung  Vieler  benannt,  wie  coena 
Jon  xoivij.  —  Und  es  kamen  keine  Streifschaaren  mehr  u.  s.  w.] 
StäheL  krit.  Unters.  S.  1 55.  findet  zwischen  dem  hier  und  dem  im 
folg.  V.  Berichteten  einen  Widerspruch,  der  gar  nicht  vorhanden 
ist;  denn  der  iN'achdruck  liegt  auf  Streifschaaren ,  und  Joseph,  er- 
läutert ganz  gut:  KQV(pa  (niv  oifuhi  diiyvm  tcüI  tmv  ^laQasXixiav 
^TtiX^i^^f^v  ßaaiksl,  xov  'EXiaaalov  öeöomoigy  und  zum  Folg. 
überleitend:  q)ctvBQcig  öh  noXsfislv  Sngive,  tgo  nXri^si  t^$  atQu- 
Tt«S  ("inartö-^s-n»  V.  24.)  xal  r^  dvvafisi  voft/^oov  negiiöBad-ai  tcSv 
noknimv.  Von  einer  dankbaren  Anerkennung  der  von  Joram  be- 
wiesenen Grossmuth  (ßxeg.  Hdb.)  kann  daher  gar  keine  Eede  sein. 
— •  "pKa]  Syr,,  1  Cod.  ^^a^a;  Chald,  ps  'aa;  Letzteres  vielleicht 
ürspr.,  vgl.  1  Sam.  7,  13.  — 

V.  24  —  Cap.  VII  Schluss.  Samaria  von  den  Syrern  belagert; 
Hungersnoth  daselbst;  Entsetzung  und  wohlfeile  Zeit.  —  Joseph, 
IX,  4,  4.  5.  —  V.  24.  Bei  der  genauen  Beziehung,  in  welcher 
nach  dem  eben  Dargelegten  sein  ganzes  Heer  zu  den  Streifzügen 
V.  23.  steht,  leuchtet  deutlich  ein,  dass  wir  hier  die  Fortsetzung 
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des  vor.  Abschnittes  haben,   und  dass  daher  Ew.  im  Irrthum  sei, 
wenn  er  V.  8 — 23.  unter  Joahas  spielen  läset;  ist  V.  24 — Cap.  "VII 
Schluss,  wie  auch  er  annimmt,  unter  Joram  zu  setzen,  so  gehört 
auch  der  vorhergehende  Abschnitt  dorthin.  —     Und  er  belagerte 
Samana]  wie  er  (Benkadad  IL)  schon  unter  Ahab  gethan  hatte, 
I.  20,  1.  —    V.  25.  Ein  Eselskopf  ^  Das  Fleisch  des  Esels  wurde 
wohl  nicht  bloss  aus   dem  von  Heiner  RW.  I,  348.  angeführten 
Grunde,  sondern  auch  darum  mindestens  in  Palästina  nicht  leicht 
verspeist,  weil  der  Esel  dort  fast  ganz  die  Stelle  des  Reitpferdes 
vertrat,  woraus  dasselbe  Gefühl  entspringen  musste,  was  wohl  die 
Meisten  vom  Genüsse  des  J^rifefleisches  abhält.  —  Achtzig  (nicht 
acht^  de  Wette)  Sekel"]  53  Thk.  20  Ngr.  —     Eine  vollkommene 
Parallele  giebt  Plutarch  Artaxerx.  24. :   ra  vrco^vyia  iiovov  %axi- 
nofCTiVy  San  ovov  xegxxA^v  fiolig  ^^a^ficSv  i^tpiovra  äviov  slvai 
(Cler,).     In  dem  von  Hannibal  belagerten  Casalinum  kam  eine 
Maus  200  Denare,   Plin.   H.  N.  Vni,  57.     FaL   Max.   VII,  6. 
(Grot.),  —  Ein  Fiertkeil  ÄViÄ]  ungefähr  ^  Mässchen  Dresdn.,  noch 
nicht  10  KubikzoU  Paris,  s.  Maasse  S.,50.  —   ö'^si^-'^n]  Die  durch 
den  euphemistischen  Ausdruck  des  K^ri  angegebene,  durch  sämmtl. 
Yerss.  bestätigte  Bedeutung  Taubenmist  ist  nach  der  aus  Y.  28. 29. 
sich  ergebenden  Grösse  der  Hungersnoth  eigentlich  (so  auch  Ew»)j 
nicht   von   dem  Taubenkothe   ähnlichen    gerösteten  Kichererbsen 
(ÄocÄflr/ Hieroz.  II,  44.  der,,  Dathe,  Mich,)  zu  verstehen;  wenn 
man  aus  üeppigkeit  Schnepfenkoth  geniesst,   so  kann  die  Noth 
wohl  TaubenlLoih  (s.  übr.  18,  27.  u.  vgl.  Joseph,  B.  J.  V,  13,  7.) 
annehmlich  machen.  —    Fünf  Sekel  Silbers"]  3  Thlr.   10  Ngr.  — 
Y.  26.  Auf  der  Mauer  einherging]  auf  der  breiten  Mauer terrfl^w, 
wo  die  Schützen  an  den  Schiessscharten  aufgestellt  waren  (s.  Anh. 
Stadt  §.4,  2.  u.  Robins.  I,  395.),  um  zu  inspiciren  und  zu  ermah- 
nen. —  Hilf  Herr  f]  inwiefern,  war  bei  der  Sachlage  nicht  nöthig 
zu  sagen.  —     Y.  27.  nirr*  —  ^k]  nicht:   non  servet  te  Jehova  = 
dispereas,   oder  Deus  te  perdat  {Fatabl,,  Cler.y  Maur,   Iste  Er-i 
klär.);   nicht:   ne  sc.  precibus  me  adeas!     Deus  te  servet  {Maur> 
2te  ErkL,  Keil) ;  nicht :  nicht  hilft  dir  Jeh. :  woher  soll  ich  u.  8.  w. 
{de  fFetfe) ;    sondern :    Sei  es ,  dass  (=  wenn)  der  Herr  dir  nicht 
hilft:    woher  u.  s.  w.    (so  dem  Sinne  nach  auch  Luth.y    Dathe, 
Schlz,;  Ew,  §.  355.  b.  Schi.).  —  Fon  der  Tenne  oder  von  der  Kel- 
ter?] vgl.  Hos.  9,  2.     Es  ist  keins  der  wesentlichsten  Nahrungs- 
mittel mehr  vorhanden.  —     Y.  28.  n«Trt]  Fu/g.  ista;   sie  braucht 
nicht  als  gegenwärtig  gedacht  zu  werden.     Noch  Grässlicheres  als 
das  hier  Berichtete  s.  Joseph.  B.  J.  YI ,  3 ,  4. ,  und  vgl  5  Mos.  28, 
56.  57.  33,  53.   Klagl.  2,  20.  4,  10.    Ez.  5,  10.  —     Y.  29.  Hatte 
versteckt]  nicht,  um  das  Kind  allein  zu  verzehren,  sondern,  um 
es  zu  retten;  erinnert  an  I.  3,  26.  (Bahr),  —    Kanni]  s.  zu  I.  21, 
22.  —    Y.  30.  'iai  ^ay  kwi]  nicht:   (er  ging  aber  einher  auf  der 
Mauer)  und  das  Yolk  u.  s.  w.  (de  fFette) ;   sondern :   und  da  er 
(eben)  auf  der  Mauer  einherging  (wo  er  von  Yielen  gesehen  wer- 
den konnte),  da  sah  das  Folk  u.  s.  w.  —  pwn]  das  bekannte  (daher 
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der  Artik.)  härene  Gewand,  das  Joram  als  Zeichen  der  Demüthi- 
^ng  wohl  aus  eigenem  Antriebe  (nicht  den  Forderungen  des  slren" 
gen  Propheten  sich  unterwerfend^  Ew.)  angelegt  hatte,  um  Jehova 
zur  HüÜPe  zu  bewegen.  —  V.  31.  Joram  schwört  Elisa  den  Tod, 
weil  dieser  zu  auskarrendem  Fertrauen  auf  Gott  (vgl.  V.  33.)  er- 
mahnt haben  mochte,  und  weil  er,  als  Prophet  dazu  befähigt ^ 
keine  Hülfe  schaffte  {Joseph.^  Jarchi,  Calm,).  —  V.  32.  'iai  y«7"»VKi] 
und  während  Elisa  u.  s.  w.,  da  sandte  er  u.  s.  w.  Elisa  mochte 
die  Stadtältesten  um  sich  versammelt  haben,  um,  indem  er  sie  im 
Vertrauen  bestärkte,  auf  das  verzagende  Volk  einzuwirken;  Schm,, 
Keil  1.:  sie  seien  gekommen,  seine  Hülfe  anzusprechen.  HCeil  2.: 
Rath  und  Trost  bei  ihm  zu  suchen.  —  an^n^in]  s.  Ew.  §.  28.  b.  — 
Dieser  Mördersohn"]  mit  Beziehung  auf  I.  21,  19.  Bahr:  filius  pa- 
trizat  (patrissat?)  —  Und  dränget  ihn  mit  der  Thür"]  legt  euch  ge- 
gen die  (nach  Innen  aufgehende)  Thür,  im  Pall  er  sie  zu  öffnen 
versuchte;  Mich.:  klemmt  ihm  das  Bein  zwischen  die  Thiir(!)  — 
Sa*)  MtVn]  Begründung  des  Gebotenen:  haltet  ihn,  der  mich  um- 
bringen soll,  auf,  bis  der  König,  der  ihm  auf  dem  Fusse  folgt  und 
sich  dann  schon  eines  Andern  besinnen  wird,  selbst  erscheint.  — 
Hieraus  sowie  aus  dem  vorhergegangenen :  da  sandte  er  einen  Boten 
vor  sich  her,  und  aus  Y.  2.  u.  17.  des  folg.  Cap.  ergiebt  sich,  dass 
Joram  als  mit  dem  Boten  fast  zugleich  eintreffend  —  V.  33.  zu:  da 
kam  der  Bote  hinab  zu  ihm  hinzu-,  und  die  in  seinem  Namen  ge- 
sprochenen Worte  des  Boten :  siehe,  solch  Unglück  u.  s.  w.  gleich- 
sam selbst  aufnehmend  zu  denken  ist.  Es  dürfte  daher  nicht  nÖ- 
thig  sein,  '^iÄfan  mit  Ew.  in  i^hwn  zu  ändern,  was  auch  wegen  des 
während  er  noch  zu  ihnen  redete  kaum  angehen  dürfte.  Zu  *^'3»-i 
mit  ßäkr  *7^ttn  zu  suppliren  ist  augenscheinlich  nicht  möglich.  — 
Kam  hinab^  Demnach  war  Elisa's  Haus  mehr  am  Fusse  des  Berges 
von  Samaria  gelegen,  vgl.  zu  5,  24.  —  Siehe,  das  ist  das  üebel 
von  dem  Herrn']  dahin  hat  es  der  Herr  mit  uns  kommen  lassen. 
Kann  ich  da  noch  irgend  auf  die  Hülfe  von  ihm  harren ,  auf  wel- 
che du  uns  vertröstest?  Und  soll  und  werde  ich  dir  darum  nicht 
ans  Leben  gehen  ?  Nach  Keil  2.  sollen  die  WW.  ti?  —  rrts  Worte 
eines  Verzweifelnden  sein,  in  dessen  Seele  aber  doch  noch  ein 
Funken  von  Glauben  glimmt  (?),  und  nach  Bahr  soll  Joram  gekom- 
men sein,  um  die  Ausführung  des  in  der  Uebereilung  des  Zorns 
gegebenen  Mordbefehls  zu  hemmen  (?). 

Cap.  VII.    (B.  I.*) 

V.  1.  durch  V.  18.  als  in  der  Gegenwart  des  Königs  gespro- 
chen bezeugt.  —  Ein  Seah]  das  gebräuchlichste  Getreidemaass, 
fast  genau  so  viel  als  1  Motze  Dresdn.  —  f^Ve]  s.  zu  5,  2.  —  Um 
einen  Sekel']  demnach  der  Dresdn.  Scheffel  solches  (zum  Äro/backen 
zu  verwendenden  Weizen-)  Mehls  10  Thlr.  20  Ngr.  —  Gerste'] 
zum  Futter  für  Pferde  u.  s.  w. ,  s.  5,  8.  Der  Preis  für  den  Dresdn. 
Scheffel  Gerste  an  5  Thlr.  10  Ngr.  würde  als  gewöhnlicher  ein  sehr 
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hoher  gewesen  sein;  es  ist  nur  r^/ö/ivc  Wohlfeilheit  verheissen.  — 
Im  Thore  Samaria^s]  Es  musste  also  mindestens  der  Getreidemarkt 
in  den  Thorplätzen  abgehalten  werden.  —  V.  2.  w-^Vün]  Hier  (bei 
ähnlioher  Function,  wie  Naeman  5,  18.)  im  eigentlichen  Sinne  ein 
Adjutant;  s.  übr.  zu  I.  9,  22.  —  ^^öV]  aus  "^hwn  (so  alle  Verss.  u. 
Codd.)  im  Gedanken  an  das  so  häufige  h  noM  verschrieben,    wie 
auch  Y.  17.  und  5,  18.  bezeugt.     (Maur,    u.  ICeil  1.   wollen  zur 
Rettung  der  TLA.  vor  ]9vz  noch  ein  '-ivk  suppliren,  während  Neil  2. 
die  Ferschreibung  anerkennt.)  —     'in  nan]  gesetzt  auch  der  Herr 
machte  — ;  wird  diess  (dessenungeachtet)  wohl  geschehen  d.  i.  die 
verheissene  Wohlfeilheit  eintreten?   vgl.  Ew,  §.  357.  b. ,   daher 
Luth,  richtig:  und  wenn  der  Herr  —  wie  könnte  solches  geschehen? 
Bährs  Einwand  gegen  diese  Auffassung:    „dann   läge  in   diesen 
WW.  nur  Zweifel,    nicht  arger  boshafter  Spott,  wie  doch  schon 
wegen  der  schweren  Drohung  Elisa's  angenommen  werden  muss'', 
trifft  nicht  zu,  denn  es  handelt  sich  lediglich  um  Unglauben,     Bei 
Trennung  der  beiden  Sätze  {de  fVette,  Keil,  Ew.  [„Jahve  wird 
Fenster  im  Himmel  machen!   so  könntest  du  eben  so  leicht  zu  uns 
sagen:  aber  wird  das  geschehen?^']  entsteht  ein  minder  passender 
Sinn  und  wird  Gedankenergänzung  nöthig.  —     Fenster  am  Him- 
mel'] nicht  mit  spottender  A  nspielung  auf  1  Mos.  7,  11.,  um  eine 
Sintfluth  von  Mehl  und  Getreide  herabregnen  zu  lassen  {Heil  2.), 
sondern  um  uns,  wie  Chald,  und  nach  diesem  /4rab,  hinzugefugt 
haben,  Lebensmittel  unmittelbar  zu  verleihen.     {Joseph,  hat  in  er- 
götzlichem Missverstande  aus  den  %otxaQa%xaig  [Fallthüren,  Fen- 
ster] der  LXX  Wasserfälle  von  Weizenmehl  und  Gerste  gemacht, 
kann  also  hier  den  hebr.  T.  nicht  angesehen  haben.)  —  V.  3.  Am 
Thoreingange]  ausserhalb  der  Stadt,  3  Mos.  13,  46.  4  Mos.  5,  2.  3. 
So  wohnen  Aussätzige  noch  heute  zu  Jerusalem  innerhalb  an  der 
Seite  des  Zionsthores  (s.  den  Plan  von  Schultz)  in  Kundehütten- 
ähnlichen  Wohnungen;    s.  Hahn- Hahn  orient.  Eeise  II,  231.  — 
Nach  Jarchi  waren  diese  Aussätzigen  Gehasi  und  seine  Söhne  (!).  — 
Und  sie  sprachen]  firjxht  f/Ltidsvog  avtoig  öia  t^v  vTteqßoki^v  tov  ki- 
fAOv  rQOtpriv  intpi^ovrog  (Joseph,).  —     'tt-ry]  s.  Ew>  §.  337.  d.  — 
V.  4.    fFenn  sie  uns  leben  lassen]  und  aus  Mitleid  Speise  darrei- 
chen.   —     iDMtoi]   nu/i  —  da  sterben  wir;    ein  s v d'avctvi^aovTeg 
(Joseph,)  oder  ein  beschleunigter  Tod  (Seb.  Schm.)  liegt  nicht  darin. 
—  lanöj]   B.  Ew.   §.  243.  a.  —     V.  5.    In    der  Dämmerung]    des 
Abends  y  s.  V.  9.  u.  12.,  um  von  der  Mauer  aus  nicht  bemerkt  zu 
werden;   die  erste  ^or^ewdämmerung  (Seb.  Schm.,  Cler.,  Luth.) 
kann  wegen  des  längere  Zeit  erfordernden  Vernehmens  der  Leute 
V.  8.  nicht  gemeint  sein.  —  nsp]  nicht  das  Ende  (de  Wette),  son- 
dern :   vorn  an  den  Ort  u.  s.  w.  (Luther) ,  die  vordere  Extremität 
des  Lagers.  —     V.  6.  -^nx]  viele  Codd.  njn%  —     narrö-n»]  einige 
Oodd.  VVk;    TLA.  vorzuziehen.  —     Ein  plötzlich  entstandenes 
Brausen  in  der  Luft  kann   die  Täuschung  veranlasst   haben.  — , 
^■ni  —  3s^  Vip)  Nach  der  TLA.  würde  mit  W.  das  vorhergeh.  as- 
und  D1D  zusammengefasst  sein;  vergleicht  man  aber  6,  14.,  so  ist 
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es  wahrscheinlicher,  dass  Vip  3®  nach  Alex,^  f^*tfg'i  •%''•>  j4rab, 
u.  mehr.  Codd.  mit  der  Copola  zu  lesen  sei.     Der  Ausdruck  ver- 
bürgt die  Einheit  des  Verf.  von  Cap.  VI.  u.  VII.  —     Die  Könige 
der  Hethiter  und  die  Könige  ^egyptens]  Bei  den  ersteren  denken 
Mich,  9  Keil,  Ew,  an  kanaanäische  im  Norden  Palästina's  auf  dem 
Libanon,  oder  in  Fhönicien  oder  in  Hamath;  in  diesem  Falle  aber 
müssten  die  Aramäer  von  zwei  sich  völlig  entgegengesetzten  Seiten 
her,  und  von  zwei  Heeren  ein  Getös  vernommen  haben,  wofür  der 
T.  durchaus  nicht  spricht;  vielmehr  zeugt  die  Verbindung,  in  wel- 
cher die  Hethiter  mit  den  Aegyptern  genannt  werden,  wohl  dafür, 
dasB  ein  selbstständiger  Best  jenes  Volkes  in  nicht  grosser  Entfer- 
nung von  seinen  ursprünglichen  Wohnsitzen  (1  Mos.  15,  20.  4  Mos. 
13,  30.)  ?iäch  der  ägyptischen  Grenze  hin  sich   erhalten   haben 
müsse.    Auch  dürften  die  damals  schon  mächtigen  Damascener  von 
den  ihnen  nahe  gelegenen  kleinern  Völkerschaften  kaum  etwas  zu 
fürchten  gehabt  haben.     Joseph,   {xov  ßaaüJa  xmv  vi^amv)  hat, 
wie  sich  aus  Vergleichung  von  Arch.  I,  6,  1.  ergiebt,  an  Chittäer 
(s.  Winer  11 W.  Chittim)  gedacht.  —     Die  Könige  Aegyptens  sind 
nicht  zu  urgiren;   sie  sind  wohl  nur   durch   die  unwillkürliche 
Ebenmässigkeit  des  Ausdrucks  herbeigeführt.  —  V.  7.  Kin]  1  Cod. 
«itt;  'tt  als  Feminin,  ausser  hier  nur  1  Mos.  32,  9.  —    d»b3-Vk]  s. 
zu  I.  19,  3.  —     V.  8.  '^v^  ')H*3''i]  Wiederaufnahme  von  V.  6  b.,  so 
dass  rrsp  hier  wie  dort  zu  verstehen  ist.  —  V.  9.  ys'rnS]  vgl.  Pred. 
8,  10.    y\'\if  i:»siai]   nicht:    so  trifft  uns  unsere  Strafe  {de  fFette\ 
sondern:   so  fällt  Schuld  auf  uns  {Vulg,  sceleris  arguemur),  und 
zwar,  weil  officium  est  civium,  ea  indicare,  quae  ad  salutem  pu- 
blicam  pertinent  {Grot.).  —     V.  10.  -^yw-V»]  LXX  u.  Fulg.:  ^?»; 
die  oriental.  Verss.  ^yys  die  Stadt  Wächter,    durch  das  sogleich 
folg.  üW?  und  durch  ü^yvri  V.  11.  bezeugt  gegen  Maur.  u.  Keil^ 
die  ^y»  als  Gattungsbegriff  retten  wollen.  —  -tiök]  angepflöckt;  es 
sind  die  abgeschirrten  fFagen]^feTde  zu  verstehen,  s.  zu  I.  20,  20. 
—  «•»IP'm]  LXX,  Chald.y  ^rab,,  einige  Codd.  wi|?^;i,  und  dieses  hier 
(denn  ausserdem  s.  Ew,  §.  316.  a.)  doch  wohl  urspr.  —  Zu  über- 
setzen ist:  und  es  riefen  (das  eben  Gehörte)  die  Thorwäehler  (aus) 
und  man  (jene  durften  ihren  Posten  nicht  verlassen)  berichtete  (es) 
in  den  Königspalast  hinein.     Böttch.  glaubt  den  nicht  zu  leugnen- 
den Schwierigkeiten  auch  dieser  Auffassung  dadurch  abhelfen  zu 
können,    dass   er  die  TLA.   aus   ^^np^i  entstanden  sein  lässt  — 
V.  12.   K3-]  fehlt  bei  allen  Verss.  (Chald.   ausgen.)   und  2  Codd. 
Kenn.  —   n^nrih]  vgl.  I.  22,  25.  u.  s.  Ew.  §.  116.  b.  —  rr-rwna]  s. 
Ew.  §.  244.  a.    Zum  Inhalte  Grot.:  suspicax  est  miseria,  —  V.  13. 
''np'^i]  Wegen  j  s.  zu  4,  41.  u.  vgl.  Ez.  13,  11.   —    Fiinf^  nur  un- 
gefähr, als  geringe  Anzahl,  wie  wir  ein  paar  Pferde.  —    na  1® 
u.  2®]  LXX,  ^rab.  ns,  woraus  die  beispiellose  TLA.  in  ihr  (der 
Stadt)  so  leicht  entstehen  konnte.  —   lon  —  aan]  Aus  der  doppel- 
ten Setzung  von  wn  erhellt,   dass  zwei  verschiedene  Fälle  ange- 
nommen sind:    unversehrte  Rückkehr ,  und  Vernichtung  durch  die 
Feinde-,  im  ersten  Falle,  soll  gesagt  werden,  theilen  sie  das  Loos 
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der  noch  Vebrigen  (aber  dem  Tode  Nahen),  im  zweiten  das  der 
vom  Hanger  bereits  Aufgeriebenen ;  der  Sinn  ist  daher  ganz  ähn- 
lich wie  Y.  4.:  umkommen  müssen  sie  einmal;  ob  hier  oder  dort, 
das  ist  gleich.  Demnach  bedarf  es  nicht  der  Annahme  Kenn.^s 
(dissert  gen.  89.),  dass  l»«*»«"  —  i-^«ra  iw  2®  irrthümliche  Wieder- 
holang  des  l^'  sei;  und  HoubigJ*s  Auslegung:  quidquid  acciderit, 
erunt  illi  eadem  conditione  atque  nos,  Nam  n  erunt  superstites, 
erimus  et  nos;  sin  peribunt,  et  nobis  est  pereundum  —  erweist 
sich  als  irrig.  —  ii^nn-Vai]  ist  von  Ew,  §.  290.  d.  unter  die  Bei- 
spiele gesetzt  worden,  nach  welchen  das  erste  Glied  im  stat.  constr. 
den  Artik.  behalte;  allein  die  sogleich  folg.  Wiederholung  jener 
Worte  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  bei  diesem  N^iib  lediglich  um 
eine  Yerschreibung  handelt.  —  V.  14.  d'^oio  —  "»aw]  zwei  Gespann 
nebst  Wagen  und  Leuten ,  indem  diese  im  Fall  eines  Angrifb  sich 
besser  als  einzelne  Beiter  vertheidigen  konnten.  —  Y.  15.  Drerrnn] 
Das  NUib  dürfte  nach  1  Sam.  23,  6.  Ps.  48,  6.  104,  7.  den  Yorzug 
verdienen  {Keil).  —  Y.  17.  'iai  T'pBn]  nicht:  bestellte  den  Wa- 
genkämpfer —  ins  Thor  {Luth*,  de  ff^etfe),  wonach  es  den  An- 
schein gewinnt,  als  hätte  Joram  das  Nachfolgende  als  Strafe  beab- 
sichtigt; sondern:  hatte  dem  Ritter  —  die  Thorwacht  übergeben  (so 
auch  Cler.j  engl,  Uebers.,  Mich,^  Dafhe,  Keily  Ew.),  Er  sollte 
bei  dem  vorauszusehenden  wüthenden  Gedränge  der  ausgehunger- 
ten Menge  die  Ordnung  aufrecht  erhalten,  und  ward  nicht  von  der 
A/niiM^stürmenden  (Joseph.  ^  Keil  2.),  sondern  von  der  wieder  her- 
einströmenden (denn  sonst  wäre  das  du  v)irst  es  sehen  Y.  2.  nicht 
in  Erfüllung  gegangen)  und  wahrscheinlich  trunkenen  (Y.  8.)  Menge 
in  der  Ausübung  seines  Amtes  überrannt  und  zu  Tode  getreten.  — 
-)a-i  nvMd]  und  dann  noch  ^a^  n%;M  hann  nicht  richtig  sein;  das  letz- 
tere fehlt  bei  f^ulg.,  Syr,,  Arab,;  Cod.  de  R.  721  hat  dagegen 
anst.  S  'nwÄs]  ^ais,  und  diess  dürfte  urspr.  sein;  die  TLA.  ist  im 
iViVfi^blick  entstanden.  —  l^^^^]  LXX  und  Syr,  "ffK^^n,  woraus 
die  TLA.  leicht  entstehen  konnte,  während  der  umgekehrte  Fall 
minder  denkbar  ist;  vgl.  zu  6,  33.  —  Y.  18.  19.  Die  umständ- 
liche wörtliche  Wiederholung  des  bereits  Berichteten  hat  wohl  nur 
in  dem  Wohlgefallen  an  der  in  Erfüllung  gegangenen  Weissagung 
ihren  Grund.  —  -la-o]  LXX,  Fulg,,  Syr,,  viele  Codd.  wie  Y.  8. 
lain.  urspr. 
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Y.  1 — 6.  ff^ie  der  Sunemitin  die  an  Elisa  gethane  fFohUhat 
ferner  vergolten  wird,  (B.  I*.)  Fehlt  bei  Joseph,  —  Y.  1.  la-?] 
ist  sowie  die  Yerba  von  Y.  2.  nach  Seb,  Schm,  u.  Keil  im  Plus- 
quamperf.  aufzufassen,  s.  am  Schlüsse  des  Abschn.  —  ^mk]  Diese 
Form  weist  auf  den  Yerfasser  von  Cap.  lY.  zurück.  —  "^^lan  iwKa] 
wo  du,  nach  Gelegenheit  und  Umständen,  dich  aufhalten  kannst; 
Ew,  §.  136.  c.  —  Säi  däi]  und  über  diess  kommt  sie  (die  Hun- 
gersnoth)  u.  s.  w.  —   Mich,  als  Wiedereintritt  des  Berichtes :  diese 
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Hungersnoth  kam  auch  (!).  —  V.  2.  Im  Lande  der  Philister]  Die 
Niederungen  am  Meere  konnten  von  der  Dürre ,  die  auch  hier  als 
Ursache  der  Hungersnoth  zu  denken  ist,  nicht  so  schwer  leiden, 
als  die  Kalksteinhöhen  Israels;  auch  hatten  sie  Zufuhr  auf  Schif- 
fen. —  V.  3.  Und  ging  aus]  von  Sunem,  wo  sie  ihr  Grundstück 
in  fremdem  Besitz  gefunden  hatte.  —  Sai  nn-^a-^«]  vgl.  V.  6.,  wo 
dafür  b;  Ew.  Gramm.  8.  561.  —  V.  4.  mßt)]  s.  Ew.  §.  228.  a.  ^— 
V.  5.  rr3a-^K — ^w]  s.  Ew.  §.  333.  a.  —  Mpys]  s.  Ew.  Gr.  S.  613. 
unt.  —  Und  dieser  ist  ihr  Sohn]  den  sie,  als  inzwischen  erwach-' 
sen,  als  Schutz  mit  sich  genommen.  —  V.  6.  rw«^]  s.  Ew.  §.  283. 
c.  —  3^»n]  s.  Ew.  §.  227.  e.  —  nata^]  s.  Ew.  §.  247.  d.  —  Der 
Abschn.  V.  1 — 6.  hat  ursprünglich  allem  Vermuthen  nach  vor 
5,  1.  gestanden;  denn  die  Y.  1.  verkündete  Hungersnoth  ist  sicher 
die  4,  38.  erwähnte,  und  nach  dem  Inhalte  von  V.  4.  konnte  Ge- 
basi  noch  nicht  mit  dem  Aussatze  hehaftet  sein.  Hierzu  kommt, 
dass  unser  Abschnitt  zusammen  mit  denen  des  Cap.  VI.  bei  Joseph. 
feblt  (der  doch  das  demselben  in  der  jetzigen  Ordnung  Yorherge- 
bende  und  Nachfolgende  darbietet).  Der  Yerarbeiter  hat  den  Ab- 
schnitt hier  eingeordnet,  -weil  er  chronologisch  verfahren  wollte 
und  wahrscheinlich  der  Ansicht  war,  dass  die  sieben  Hungeijahre 
mit  der  Entsetzung  Samariens  zu  Ende  gegangen  seien. 

Y.  7 — 15.  Elisa  in  Damaskus.  (B.  I*.)  —  Joseph.  IX,  4,  6. 
—  Y.  "J.  Kam  nach  Damaskus]  In  welcher  Absicht?  Jarchi:  um 
Gehasi,  der  zu  den  Syrern  übergegangen,  zurückzuführen  (!);  Seh. 
Schm.,  Schlz,,  ff  eil:  um  Hasael  zu  salben;  davon  ist  nichts  zu 
lesen,  und  die  Annahme  beruht  auf  der  grundlosen  Yoraussetzung, 
dass  Elisa  den  ihm  1.  19,  15.  ertheilten  Auflxag  durch  Elisa  habe 
ansföhren  lassen,  während  die  angef.  St.  nur  für  die  fragmentari- 
sche Beschaffenheit  unserer  Geschichte  Elia's  Zeugniss  giebt;  Ew.: 
in  Folge  der  zwischen  ihm  und  Joram,  der  das  Heidenthum  ge- 
duldet habe,  eingetretenen  Spannung.  Fermuthen  Hesse  sieh  Man- 
cbes;  gewiss  ist  nur  so  viel,  dass  Elisa  nach  der  Meldung:  der 
Gottesmann  ist  hierher  gekommen ,  in  Damaskus  nicht  erwartet 
ward;  wahrscheinlich  ist  unser  Abschnitt  nicht  unmittelbare  Fort- 
setzung von  7,  20. ,  und  bei  mangelnder  Kenntniss  der  Zwischen- 
vorgänge kann  höchstens  nur  ein  auf  Anregen  des  Geistes  zu  obi- 
gen WW.  hinzugedacht  werden.  —  Und  Benhadad  —  war  krank] 
Joseph,  u.  Ephrem:  er  wäre  aus  Yerdruss  über  den  Ausgang  des 
Unternehmens  gegen  Samaria  in  Krankheit  verfallen;  haltlose  Yer- 
muthung.  —  Y.  8.  V^nm]  Der  Name  ist  hier,  wo  er  bei  nachma- 
liger öfterer  Erwähnung  in  Bemerkungen  über  sein  Ferhältniss  zu 
Israel  (1,  19.  15.  17.  ist  er  wax  gelegentlich  erwähnt)  zuerst  vor- 
kommt, vielleicht  absichtlich  zur  Hervorhebung  der  Etymologie 
voll  geschrieben.  Hasael  scheint  nach  dem  ihm  ertheilten  Auf- 
trage Benhadads  oberster  Hofbeamter  gewesen  zu  sein  {Joseph.: 
0  TiKSzoTarog  tc5v  olKStav).  —  Und  gehe  entgegen]  nicht  als  ob 
Elisa  noch  auf  dem  Wege  nach  Damaskus  (Seb.  Schm.)  oder  in 
Damaskus  auf  dem  Wege  zur  Hofburg  sich  befunden  hätte;   son- 
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dern  insofern  auch  das  jiuf suchen  am  Orte  {Dutke:  jassit  conye- 
nire)  ein  Entgegenkommen  ist.  —  nt  «»^n»]  s.  zu  1,  2.  —  V.  9. 
Ein  Geschenk']  verrnnthlich  an  Geld;  das  im  Folg.  Erwähnte  war 
nicht  das  Geschenk  selbst,  sondern  nnr  die  Zugabe.  —  Und  aller- 
lei Gutes  von  Damasktis']  dessen  an  einem  Orte,  der  noch  heute  als 
Paradies  bezeichnet  wird ,  und  an  dem  uralten  Vorder  -  und  Hin- 
terasien  verbindenden  Haupthandelsplatze  (Ez.  27, 18.  Arnos  8, 12., 
vgl.  fVintr  RW.  unt.  Damaskus)  sich  gar  viel  finden  musste,  so 
dass  eine  Last  von  vierzig  Kameelen  vom  Verfasser  wohl  eigentlich 
gemeint  ist,  nicht  bloss  den  Werth  von  40  Kameellasten  Korn 
{Ew.)  anzeigt;  denn  die  Morgenländer  lieben  bei  üeberrcichung 
von  Geschenken  möglichst  grosse  Aufzüge ,  und  sind  mit  der  Zabl 
der  Thiere  oder  Lastträger  nicht  eben  karg  {Buns,  nach  Keil  2.). 
—  V.  10,  S>'»  »V-^»»]  Dem  KUib  steht  entgegen:  1)  alle  Verss. 
(LXX  CompL),  Joseph,  und  einige  Godd.  im  Texte  bieten  das  Wri 
dar;  2)  die  Vermuthung,  dass  'i^  in  m^  geändert  ward,  um  Elisa 
keine  Unwahrheit  verheissen  zu  lassen ;  3)  die  äusserst  seltene  Stel- 
lung der  Negation  vor  dem  Infinitiv  bei  folg.  Verb,  finit.,  die  eben 
nur  unter  gewissen  Umständen  entschuldigt  werden  kann  {Ew, 
§.  812.  b.),  hier  aber  nichts  hat,  was  zu  ihren  Gunsten  spricht 
Das  K'ri  ist  daher  von  den  meisten  neuern  Auslegern  angenommen, 
aber  verschieden  gedeutet  worden.  Cler,,  Mich,,  Dathe,  Maur., 
Keil:  lethalis  non  est  hie  morbus  {per  se);  aber  man  sollte  doch 
meinen,  dass  in  der  starken  Setzung  des  Infinitivs  hier  wie  ander- 
wärts ein  Nachdruck,  eine  Versicherung  liege,  mit  welcher  das 
non  per  se  sich  gar  nicht  verträgt;  Ew.  sagt  Gesch.  Isr.  III,  562. 
not.  1.,  man  könne  die  WW.  nicht  anders  verstehen,  als:  „Elisa 
Hess  Benhadad  melden,  er  werde  genesen,  fügte  aber  sogleich  bloss 
für  Chasael  das  Andere  hinzu,  Gott  habe  ihm  eben  so  gut  geoffen- 
bart, dass  der  König  bald  sterben  werde'';  aber  dann  hat  ja  der 
Prophet  den  König  hintergangen,  und  warum  diess?  Auf  diese 
Frage  findet  sich  dort  keine  Antwort.  Die  Rede  enthält  ähnliche 
Feinheiten  wie  5,  26.  u.  6,  19.:  sage  ihm  nur  (wie  du  es  als  ge- 
schmeidiger Höfling  und  deinem  Charakter  nach  nicht  anders  thun 
wirst):  du  wirst  ganz  gewiss  mildem  Leben  davonkommen !  Mir 
aber  hat  der  Herr  offenbart,  dass  er  ganz  gewiss  sterben  wird, 
(So  nach  Bährs  Nachweis  schon  Vitringa  Observ.  sacr.  I.  3,  16. 
p.  716 — 728.)  Elisa  kannte  seinen  Mann,  er  wusste,  was  er  im 
Sinne  hatte,  er  sah,  dass  er  seinen  Plan  unter  der  glättesten  und 
freundlichsten  Aussenseite  verbarg,  und  gab  ihm  deutlich  genug  zu 
verstehen,  dass  er  ihn  durchschaue.  An  diese  von  Keil  2.,  der 
sich  aus  unzulänglichen  Gründen  für  das  KUib  erklärt,  nicht  recht 
beachtete  Auffassung  schliesst  sich  das  sogleich  vom  starren  an- 
sehen Berichtete  trefflichst  an.  —  V.  1 1 .  VTörtlich :  er  machte  still 
stehen  seinen  (eignen)  Blick,  und  richtete  (denselben  auf  ihn)  bis 
zum  Schämen  =  er  sah  ihn  unverwandten  Blickes  in  (genau  ge- 
nommen) unverschämter  VTeise  an,  oder  auch:  bis  er  (Mas.)  dar- 
über verlegen  ward  {Keil  2.,  Bahr).  —  V.  12.  fFirst  du  in  Brand 
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setzen]  s.  Berth,  zu  Bioht.  S.  16.  —  Und  ihre  Schwängern  auf- 
sehneiden]  vgl.  Arnos  1,  3.  (LXX)  4.  1-3.  —  Zum  ganzen  Inhalte 
ß.  10,  32.  38.  13,  3  ff.  —  V.  13.  ntj  "*a]  ^s  zur  Verstärkung  der 
Frage  als  einer  Frage  der  (anscheinend)  höchsten  Ferwunderung 
gesetzt;  s.  zu  I.  8,  27.  und  vgl.  Ew.  §.  353.  a,  —  Dass  Hasael 
sich  nur  verstellt,  ergiebt  sich  aus  dem  Ausdrucke  der  üeber- 
demuth:  dein  Knecht,  der  Hund.  —  V.  14.  Er  hat  mir  gesagt: 
du  wirst  sicher  am  Leben  bleiben]  Hasael  that,  wie  Elisa  voraus- 
gesehen  hatte,  und  er  konnte  es  gewissermaassen  thun,  indem  er 
nur  den  Ton  nicht  referirte,  in  welchem  der  Prophet  gesprochen 
hatte.  —  V.  15.  ^naaön]  ist  nach  der  Etymologie  etwas  Geflochte- 
nes oder  Gewirktes  und  wegen  des  Artikels  etwas  im  Kranken-  oder 
doch  Schlafzimmer  iTer/rö^im/zc^ef,*  nach  drei  Verss.  (f^w/g",,  Chald,^ 
Jrab.)  11,  2.  {arQcifici)  eine  Decke,  nach  dem  Syr.  Forhang  {Gesen,, 
fFiner  Fliegennetz).  Die  erstere  Auffassung  und  zwar  in  der  zu- 
nächst liegenden  Bedeutung  der  Zudecke  dürfte,  wie  sich  aus  dem 
Folg.  ergeben  wird,  den  Vorzug  verdienen;  eine  Bettmatratze 
{Ew.)  möchte  bei  der  Handhabung  beträchtliche  Schwierigkeiten 
dargeboten  haben;  eine  „dem  Fieberkranken  unter  den  Kopf  ge- 
legte ,  roh  geflochtene ,  aber  abkühlende  (?)  und  weiche  Decke  aus 
Ziegenhaaren  ==  D*»y  ^•'m  1  Sam.  19,  13."  (Böttch.  Jen.  Lit.-Ztg. 
1847.  S.  1015.  und  schon  Calm,:  oreiller,  coussin)  hätte  eben 
unter  dem  Kopfe  weggenommen  werden  müssen.  Was  nun  die 
That  anlangt,  so  liegt  der  Gedanke,  dass  ein  Diener  dieselbe  voll- 
bracht habe,  indem  er  dem  Könige  im  Bade  (diess  soll  deutlich  in 
den  Worten  liegen)  die  in  das  heisse  Wasser  getauchte  Matratze, 
ehe  er  um  Hülfe  rufen  konnte,  so  fest  über  den  Kopf  zusammen- 
gezogen habe,  dass  er  erstickte  {Ew,,  indem  np*"*!  nach  §.  294.  b. 
sogleich  auf  den  Badediener  zu  beziehen  sei),  unstreitig  am  fern- 
sten und  von  der  Wahrheit  am  weitesten  ab;  es  könnte  nur  dar- 
über ein  Zweifel  sein,  ob  Benhadad  selbst  als  in  der  Fieberhitze 
handelnd  {Luth,:  über  */cÄ  her;  Schlz,),  oder  oh  Hasael,  entwe- 
der nur  unvorsätzlich  einen  verderblichen  Dienst  leistend  {Münst»), 
oder  vorsätzlich  dem  Kranken  Verderbliches  zufügend,  Subject  des 
Satzes  sei.  Für  das  Letztere  —  für  Hasael  als  vorsätzlichen  Thä- 
ter  —  ist  der  dargelegte  Sinn  von  V.  10.  entscheidend;  es  kann 
aber,  da  v^!^  nichts  andres  als  ausbreiten  heisst,  nicht  an  ge- 
waltthätige  Erdrosselung  {Joseph.)  oder  Erstickung  mittelst  der 
feuchten  Decke,  die  den  Athem  nicht  durchgelassen  habe  {Cler., 
Calm.,  Seb.  Schm.,  Mich.,  Dathe,  Maur.,  Keil),  es  kann  nur 
daran  gedacht  werden,  dass  Hasael  die  in  eben  dastehendes  ge- 
wöhnliches d.  i.  kaltes  Wasser  (welches  bei  dem  blossen  b'^^a  allein 
verstanden  werden  kann)  bis  zum  Triefen  eingetauchte  Decke  un- 
ter dem  Forwande,  es  werde  diess  dem  Kranken  wohlthun,  über 
dessen  glühendes  Gesicht  breitete,  und  dass  dieser  sofort  vom 
Schlage  gerührt  starb.  Diess  ist  übrigens  auch  allein  dem  aus 
V.  13.  sich  ergebenden  Charakter  Hasaels  angemessen,  der  unter 
solchen  Umständen  nur  zufälliger  und  in  gewiss  yon  ihm  selbst 
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heuchlerisch  behiagter  Weise  den  Tod  des  Königs  veranlasst  zu  ha- 
ben schien,  und  so  den  ihm,  als  tüchtigem  Feldherrn  (s.  10,  32. 
33.)  vermuthlich  dargebotenen  Thron,  wenn  auch  nicht  verdacht- 
los,  so  doch  ohne  anklagenden  Widerspruch  besteigen  konnte.  — 
Uasael  ward  König  an  seiner  Statt'}  Auch  die  Eeilinschriften  er- 
wähnen seiner  als  Nachfolger  des  Benhadad,  s.  Schrader  a.  a.  0. 
S.  104.  {Joseph,  berichtet  überdiess,  dass  Hadad  sowohl  als  Ha- 
saei  wegen  ihrem  Yolke  erzeigter  Wohlthaten  und  insbesondere 
wegen  der  von  ihnen  zu  Damaskus  erbauten  prächtigen  Tempel 
nocl^  zu  seiner  Zeit  als  Götter  verehrt  wurden;  ein  Bericht,  der 
wahrscheinlich  auf  Missverständniss  beruht,  indem  wir  mindestens 
wissen,  dass  die  Hauptgottheit  der  Syrer  den  Namen  Hadad  fnhrte; 
s.  zu  I.  15,  18.) 

V.  16  —  24.     Jehoram,  König  von  Juda,  892  —  885  v.Chr. 
(A.  IL)  —  2  Chron.  XXI.   Joseph.  IX,  5.  —    Y,  16,  Im  ßtnften 
Jahre  Jorams  u.  s.  w.]  s.  zu  1,  17.  —  m'jn'»  'j^ö  tafcwin'»'»]  Diese  bei 
LXX  Aid.,  Syr.j  j4rab,  und  in  mehrem  Codd.  fehlenden  WW. 
sind  ersichtlich  durch  Abschreiberversehen  aus  dem  Yerasehlusse 
heraufgenommen  und  zur  Gewinnung  eines  Zusammenhanges  mit 
der  Copula  versehen  worden  (der  Blick  war  von  'fc^  ^^»  auf  ^hia 
^n''  abgeirrt)  und  demnach  zu  streichen  (so  auch  Houbig,,  Kenn., 
Maur,).     Keil  behält  sie  natürlich  und  insbesondere  wegen  der 
vermeinten,    auch  von  Steiner  in  Schenket  Bibellex.  unt.  Jehoram 
angenommenen,  Mitregentschaft  Jehorams  (s.  zu  1,  17.)   in  der 
Fassung:  da  Josaphat  König  von  Juda  war  (!)  bei;   wogegen  Ew. 
vor  ^^»]  t^fi  ausgefallen  sein  lässt  zur  Gewinnung   eines  Satzes, 
dessen  Ueberflüssigkeit  und  dabei  nach  der  Formel,  in  welcher  er 
vorkommen  soll,  Beispiellosigkeit  darzuthun  nicht  nöthig  ist.  — 
y.  17.  nsü]  das  K'ri  durch  Chron.  und  1  Cod.  im  T.  bezeugt;  K'tib 
durch  na»  1«  erzeugt;  vgl.  Ew.  §.  287.  i.  —    V.  18.  t^-ra]  Fulg., 
Syr.,  Jrab.,   1  Cod.  urspr.  ''s^ia;  die  Endung  ward  durch  die  des 
folg.  W.  veranlasst.  —  Eine  Tochter  Jhabs]  Athalja^  s.  zu  V.  26. 
—  Der  Chronist  weiss  noch  mehr  über  Jehorams  religiös-sittliches 
Verhalten  zu  berichten,  und  namentlich,  dass  er  nach  seinem  Ee- 
gierungsantritte  seine  Brüder  nebst  andern  angesehenen  Personen 
habe  umbringen  lassen,    woran  nicht  füglich  gezweifelt  werden 
kann.     Dass  wir  hier  davon  nichts  erwähnt  finden,   hat  seinen 
Grund  in  der  Kürze  des  Auszugsberichtes  bei  minder  hervorragen- 
den Persönlichkeiten.  —    V.  19.  n-iin''-^«l  Chron.  T"in  n^a-n»  und 
dieselbe  nach  yp'oh]  h  n^a  n»«  n'^'^an ;  eigenmächtige  Aenderung  und 
Erweiterung.  —  -i-^a  'iV  r^Th]  s.  zii  I.  1 1,  36,    Lengerke  erklärt  Ke- 
naan  S.  88.   in  unserer  St.  'i-a  als  Neubruch  =  ein  fortwährend 
neues  Z/ieryorbrechen  (Neubruch  ist  aber  ein  Acker,  der  neu  an- 
gebrochen wird!),  während  er  a.  a.  0.  8.  159.  eben  diese  Stelle  für 
die  Erklärung   Leuchte  citirt.  —     •j-^aals]    hinsichtlich  seiner  (dem 
Sinne  nach  durch  seine)  Söhne  (Proph.  prior.  Lips.  cum  Comment. 
Abarb.  1686.  i-»a;  Erk/ärungs\eBa,rt;  Chron.,  Fulg,,  LXX,  Chald, 
'i'^aa^'i;  ErleichterungsleasiTt,  die  aber  dem,  was  gesagt  werden  sollj 
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nicht  entspricht;  denn  die  Verheissung  war  dem  David  gesdiehen). 
Der  y.  19.  u.  20.  vermittelnde  Gedanke  ist:  Juda  sollte  zwar  noch 
nicht  völlig  vernichtet  werden,  ward  aber  schon  bedeutend  ge- 
schwächt. —  y.  20.  Der  von  Josaphat  eingesetzte  (s.  zu  I.  22, 
48.)  und  an  der  Unternehmung  gegen  Moab  betheiligt  gewesene 
(3,  9.)  König  mochte  gestorben  sein  (nach  Joseph,  ward  er  von 
den  Edomitern  selbst  umgebracht)  und  Edom  entzog  sich  jetzt  un- 
ter selbslständiger  Königswahl  der  jüdischen  Oberherrlichkeit  für 
eine  längere  Zeit,  s.  14,  7.  —  y  21.  Es  ist  klar,  dass  in  diesem 
Y.  über  einen  verunglückten  Versuch  Jehorams,  Edom  wieder  zu 
unterwerfen,  berichtet  wird,  und  nach  diesem  Inhalte  muss  daher 
über  das  Einzelne  geurtheilt  werd^i.  —  nn-^ys]  Ein  Ort  Zair  findet 
sich  nirgends;  an  Zoar  {ffitz,  zu  Jer.  48,  4.  u.  Ew.  Gesch.  Isr.) 
kann  nicht  gedacht  werden;  denn  dieses  lag  auf  moabitischem  Ge- 
biete (s.  Jer.  48,  34.  [Jes.  15,  5.]  Robins.  III,  21  f.  755  ff.),  wo 
Jehoram  nach  dem  eben  Bemerkten  jetzt  nichts  zu  suchen  hatte; 
die  Ghron.  bietet  in  i'^'nö  w  mit  seinen  Obersten  (was  Iteil  1.  für 
einen  verdeutlichenden  Zusatz  erklärte,  während  der  Chron.  Ti^'^Tt 
wegen  gänzlicher  ünbekanntschaft  des  Ortes  ausgelassen  habe  [!]) 
nichts  weiter  als  eine  von  Iteil  2.  zugegebene  Conjecturlenoxt  dar: 
es  hat  nach  Fulg,  Seira  und  ^rab,  Seir  im  urspr.  T.  gestanden 
nh**99,  in  die  bekannte  Gebirgsgegend  Seir,  welche  der  Hauptsitz 
der  Edomiter  war.  —  Nach  ywsi  ist,  wenn  nicht  vielleicht  eine 
kurze  wirkliche  Lücke  im  Texte  sein  sollte,  hinzuzudenken,  dass 
Jehoram  im  Gebirge  von  den  Edomitern  eingeschlossen  ward; 
denn  daraus  erklärt  sich  erst  das :  und  er  machte  sich  bei  Nacht 
(um  wo  möglich  unbemerkt  zu  entkommen)  auf,  und  sehlug  die 
ihn  umringenden  Edomiter,  und  (zwar)  die  Obersten  der  Streitwa- 
genmannschaft,  die  man  zu  einer  sichern  Bewachung  vorangestellt 
haben  mochte,  also :  er  schlug  sich  durch.  (So  auch  Steiner  a.  a.  0.) 
—  a^aen]  im  Gedanken  an  das  so  häufige  a^ae  geschrieben,  s.  aber 
auch  Ew,  §.  15.  b.  Anm.  1.  —  Und  es  entfloh  das  Kriegsvolk"] 
nicht  etwa  das  edomitische  (FatabL),  sondern  das  jüdische:  man 
musste  froh  sein,  auf  diese  Weise  einer  völligen  Niederlage  zu 
entgehen.  Jehorams  Unternehmen  scheint  übrigens  vornehmlich 
dadurch  veranlasst  worden  zu  sein,  dass  die  Edomiter  bei  Gelegen- 
heit der  Abwerfung  der  jüdischen  Oberherrlichkeit  die  Juden,  wel- 
che sich  während  der  Regierung  des  von  Josaphat  eingesetzten 
Königs  in  ihrem  Lande  niedergelassen,  ums  Leben  gebracht  hat* 
ten,  denn  s.  Joel  4,  19.  u.  Uitz.  zu  dieser  St.  Auch  die  Weissa- 
gung 1  Mos.  27,  40.  weist  auf  Gewaltthat  bei  dieser  Freiwerdung 
Edoms  hin.  (Mit  welchem  Rechte  Hitz,  Gesch.  Isr.  I,  201.  vor- 
schreibe: „Die  St  2  Eon.  8,  21.  schreibe:  Und  Jehor.  marschirte 
zu  seiner  Stadt,  alle  Wagen  mit  sich  führend,  um  gegen  ihn  zu 
streiten;  er  aber  machte  sich  auf  Nachts,  schlug  diW^  Lager,  so 
rings  um  ihn  war**  u.  s.  w.  ist  nicht  zu  erkennen.)  —  y.  22.  Bis 
auf  diesen  Tag']  so  dass  es  bis  auf  die  Zeit  des  Auszugsverfertigers 
(s.  Einl.  §.  3.  u.  5.)   nie  ganz  bleibend  Judäa  wieder  unterthan 
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ward.  —  tm]  ex  ntn  male  iteratum  {Houbig.);  falsch,  denn  das 
"Wort  ist  mit  Nachdruck  gesetzt:  gerade  damals y  durch  den  erfolg- 
reichen Ahfall  der  Edomiter  et*mtitAi'gt,  Der  Chron.  hat  nach  M'^nrt 
hinzusefüirt :  T^wa«  "»rf^H  rrin^-Mi  ata^  ■»»  'i-i"»  nnj^»,  und  wollte  damit 
sicher  andeuten,  dass  Libna  als  Prie^torstadt  (Jos.  21,  13.  1  GhroD. 
6,  57.)  dem  abgöttischen  Jehoram  den  Gehorsam  verweigert  habe. 
(Hiemach  wohl  will  Hitz,  zu  Micha  1,  13.  nur  an  religiösen  AbM 
denken.)  Allein  es  ist  schwer  einzusehen,  wie  eine  einzelne  Stadt 
Derartiges  habe  unternehmen,  und  wie  ein  solches  Ereigniss  mit 
dem  Abfalle  der  Edomiter  habe  zusammengestellt  werden  können. 
Demnach  dürfte  Libna  wohl  als  der  Hauptort  eines  längst  unter- 
jochten kanaanitischen  Gebietes  (s.  Jos.  10,  29  f.  12,  15.)  sich  mit 
diesem  Gebiete  unter  fremder  Unterstützung  (s.  zum  folg.  V.)  unter 
Jehoram  für  einige  Zeit  der  jüdischen  Oberherrschaft  entzogen  ha- 
ben. Bedenkt  man  den  Namen  dieser  Stadt,  so  muss  man  fast  auf 
den  Gedanken  kommen,  dass  dieselbe,  deren  Ortslage  bis  jetzt 
noch  nicht  nachgewiesen  ist  (s.  Robins.  II,  654.),  mit  dem  mittel- 
alterlichen Alba  Speeula,  Blanche  Garde  (dem  heut.  Teil  es-Säfiek) 
identisch  sei,  indem  alle  diese  früheren  Namen  wohl  im  Hinblick 
auf  den  Umstand  ertheilt  wurden,  dass  die  auf  einem  nicht  be- 
wachsenen, „nach  allen  Eichtungen  hin  weit  sichtbaren''  Berge 
{Robins.  II,  623.)  gelegene  Stadt  allenthalben  weiss  leuchtend  in 
die  Augen  fiel ,  und  hiermit  trifft  überein ,  dass  sie  nach  Eusehius 
in  der  Nahe  von  Eleutheropolis  lag,  von  welchem  Teil  es-Säßeh 
nicht  viel  über  eine  Meile  entfernt  ist;  s.  übr.  zu  19,  8.  aber  vgl. 
auch  Berth.  zu  Jos.  16,  42.  —  V.  23.  24.  Der  Chronist  berichtet 
noch ,  dass  unter  Jehoram  Philister  und  den  Guschiten  zur  Seite 
wohnende  Araber  vereint  in  Juda  eingefallen  seien,  Jerusalem  ge- 
plündert und  die  Schätze,  Weiber  und  Söhne  des  Königs  bis  auf 
den  ßingsten  entführt  haben,  sowie  dass  derselbe  an  ungewöhn- 
licher, sein  Inneres  auflösender  Krankheit  gestorben,  und  daher 
weder  überhaupt  mit  königlichen  Ehren,  noch  auch  im  Begräbnisse 
der  Könige  (worin  Berth,  zur  Gesch.  Isr.  S.  352.  ein  Todtengericht 
findet)  bestattet  worden  sei.  Der  Einfall  der  Philister,  die  wohl 
auch  Libna  unterstützten ,  und  arabischer  Völkerschaften  ist  nach 
Joel  4,  4 — 6.  (s.  Hitz,  zu  der  St.  u.  in  der  Einl.  zu  Joel  §.  1.)  ge- 
wiss historisch;  allein  schon  das  Nichtmithinweggeführtwerden  des 
jüngsten  Sohnes  erscheint  nach  2  Kön.  11,  2.  etwas  gemacht,  und 
steht  mit  Y.  26.  uns.  Gap.  im  Widerspruche;  und  da  das  Ganze  auf 
Vorhersagung  des  zu  2,  18.  erwähnten  Briefes  des  Elia  erfolgt,  da 
unsere  Retiätion  Jehoram  wie  die  andern  Könige  begraben  werden 
lässt,  da  dieselbe  10,  13.  eine  ganz  andere  Nachricht  über  den 
Tod  der  Söhne  Jehorams  giebt,  so  dürfte  bei  jenen  Nachrichten 
nicht  bloss  Sagenhaftes  mit  untergelaufen  sein,  sondern  auch  eigene 
Zuthat  sich  befinden;  s.  zu  10,  18. 

V.  25  —  29.  Ahasja,  König  von  Juda,  885  bis  884  v.  Chr. 
Unternehmung  desselben  im  Verein  mit  Joram  von  Isj'ael  gegen  Ra- 
moth.    (A.  IL)  —     2  Chron,  22,  1—6.     Joseph.  IX,  6,-  1.  2.  — 
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V.  26.  Jhasjtt\  So  auch  die  Chron. ,  wo  über  seine  Regierung  be- 
richtet wird,  während  sie  ihn  II.  21,  17.  Joahas  nennt;  Ew. 
nimmt  an,  er  habe  den  ersteren  Namen  erst  als  König  erhalten.  -^ 
V.  26.  Zwei  und  zwanzig  Jahre  aW]  so  dass  ihn  sein  Vater  nach 
Maassgabe  von  V.  17.  mit  17  Jahren  gezeugt  haben  mnsste;  wäre 
er  nun  aber  nach  2  Chron.  21,  17.  u.  22,  1.  der  jüngste  Sohn  ge- 
wesen ,  so  müsste  Jehoram  seine  altem  Söhne  fast  noch  als  Knabe 
gezeugt  haben.  Die  LA.  22  ist  durch  alle  Verss.  zu  unserer  St., 
sowie  durch  LXX,  Syr.^  j4rab,  zur  Chron,  bezeugt,  und  die  LA. 
der  letzteren,  42,  nach  Obigem  eine  Unmöglichkeit,  und  durch 
Veränderung  des  Zahlzeichens  s  in  »a  entstanden  (so  auch  fFiner). 

—  Tochter  Omri^s]  eigentlich  Enkelin  (s.  V.  18.,  wo  Hits,  aus 
bei  ihm  [Gesch.  Isr.  I,  202.]  einzusehenden  Gründen  „Tochter 
Omri's"  lesen  zu  müssen  meint);  der  Grossvater  ist  gesetzt,  weil 
mit  ihm  eine  neue  Dynastie  und  die  noch  grössere  Verschlechte- 
rung des  Herrschergeschlechtes  begonnen  hatte;  s.  I.  16,  25.  30., 
und  es  ist  daher  nicht  nöthig,  mit  Houbig,  anzunehmen,  dass  nach 
na]  "la  ajjn»  auf  Veranlassung  des  in  der  Unterlinie  zu  lesen  gewe- 
senen 3«rTH  n-'a  (s.  den  folg.  V.)  ausgefallen  sei.  —  V.  27.  inn  "^a 
\yi\  -jinn  steht  hier  in  allgemeinerer  Bedeutung :  durch  Heiraih  ver- 
wandt. Was  der  Auszugsbericht  mit  diesen  wenigen  Worten  sehr 
kräftig  besagt,  das  hat  der  Chronist  aus  einander  gezogen,  indem 
er  nach  in  den  IVegen  des  Hauses  j4hab  eigenmächtig  hinzufügt: 
denn  seine  Mutter  war  seine  Bathgeberin  zum  Freveln,  und  anstatt 
der  Worte:  denn  er  war  verschwägert  mit* dem  Hause  Ahabs,  will- 
kürlich verändernd  schreibt:  denn  dieselben  (die  Glieder  des  Hau- 
ses Ahab)  waren  seine  Rathgeber  nach  dem  Tode  seines  Faters,  zu 
seinem  Ferderben,  Auf  ihren  Rath  auch  (V.  28.)  zog  er  mit  Joram 
u.  s.  w. ;  wobei  nicht  einmal  klar  ist,  wie  eine  Mehrzahl  der  Nach- 
kommen Ahabs  in  den  F^l  des  Rathgebens  habe  kommen  können. 

—  V.  28.  Und  er  zog  mit  Joram  u.  s.  w.]  mit  dem  Bruder  seiner 
Mutter.  Ew,  will  mm  mit  streichen,  indem  Ahasja  nicht  mit  in 
den  Krieg  gezogen,  sondern  nur  zum  Besuch  bei  dem  verwunde- 
ten Joram  gekommen  sei;  der  Irrthum  von  n«  sei  dadurch  veran- 
lasst worden,  dass  man  V.  28.  mit  dem  Vorigen  verbunden  habe, 
während  mit  diesem  V.  die  im  nächsten  Capitel  folgende  Erzäh- 
lung beginne.  Diess  ist  unrichtig;  denn  l)  mk  steht  durch  alle 
Zeugen  gesichert  fest;  2)  wenn  in  unserem  V.  nur  von  Joram, 
nicht  von  Ztoeien  die  Bede  wäre,  so  würden  wir  am  Schlüsse  des- 
selben lesen :  und  die  Syrer  verwundeten  ihn,  nicht  aber :  u.  die 
Syrer  verwund,  den  Joram,  und  dann  (V.  29.):  und  er  kehrte 
u.  8.  w,,  nicht  aber:  und  der  König  Joram  kehrte  u.  s.  w.;  3)  spricht 
Alles,  namentlich  aber  die  fFiederholung  des  V.  28.  29.  Berichte- 
ten in  9,  14.  16.,  sowie  der  Context  der  Chronik  dafür,  dass  der 
Auszugshencht  über  Ahasja  nicht  mit  V.  27.  schliesst,  sondern  bis 
mit  V.  29.  sich  erstreckt.  —  Zum  Kampfe  mit  HasaeQ  Joram 
hoffte,  dass  ihm  nach  Benhadads  Tode  die  von  seinem  Vater  ver- 
geblich versuchte  Wiedereroberung  des  festen  Bamoth  gelingen 
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werde.  —  v^fr^n]  hier  und  im  folg.  V. :  der  Artikel  dürfte  doch 
wohl  nur  abgefallen  Bein;  s.  jedoch  Ew.  §.  277.  c.  vgl.  §.  72.  c.  — 
V.  29.  Und  der  König  Joram  kehrte  zurück']  nur  er  selbst  mit  we- 
nigen Begleitern;  denn  s.  9,  14.  —  Zu  Jisreel']  wohin  er,  als 
wahrscheinlich  schwerer  verwundet,  durch  die  Jordansaue  auf  ebe- 
nem JVege  gelangen  konnte,  während  er,  um  nach  Samaria  zu 
kommen,  Berge  hätte  passiren  müssen;  übrigens  scheint  auch  zu 
der  Zeit  das  Hoflager  zu  Jisreel  gewesen  zu  sein,  s.  zu  10,  11. 
u.  13.  —  ö'^sttn-iti]  Im  T.  der  Chron.  ist  zu  völlig  sinnloser  LA. 
aus  ^b]  «»s  geworden.  —  ins*^  ^iwm]  b.  Ew.  §.  346.  c.  not  2.  —  *;Vö 
mirr]  fehlt  bei  Ä.  u.  Cod.  Kenn,  114.  —  Zog  hinab]  von  dem 
hochgelegenen  Ramofh,  so  dass  nun  der  Krieg  nur  durch  Feldher- 
ren fortgesetzt  wurde.  —  Denn  er  war  krank]  "Wir  würden  sagen  t 
es  ging  sehr  schlecht  mit  ihm. 

Cap.  IX.    (A.  L) 

Jehu  wird  König  über  Israel  y  und  bringt  Joram  ^  Ahasja  und 
Isebel  ums  Leben.  —  2  Chron.  22,  7 — 9.  Joseph.  IX,  6,  1 — 4.  — 
V.  1.  Einen  der  Prophetenschüler]  nach  Jarchi  den  Jonas ,  Sohn 
Amithai's,  s.  14,  25.  —  yavTt  ^t]  s.  zuJlSam.  10,  1.  —  V.  2. 
Und  gehe  daselbst  hinein]  in  die  Stadt;  hieraus,  noch  mehr  aus 
der  sogleich  folg.  Erwähnung  von  Gemächern  und  Thür,  am  deut- 
lichsten aber  aus  Y.  15.  ergiebt  sich,  dass  die  Eroberung  von  Ba- 
moth  geglückt  war  (so  ifuch  Joseph.  ^  Ew.),  und  zwar,  wie  V.  14. 
zeigt,  noch  vor  Jorams  Verwundung.  —  n«^i]  sieh  dich  um,  er- 
kundige dich,  nach  —  und  dann  ^tca^  mit  Beziehung  auf  das  Ge- 
bäude des  Quartiers.  —  Jehu]  wird  zweimal  in  den  Eeilinschrif- 
ten ,  und  zwar  beidemale  in  solchen  Salmanassars  IL  als  demsel- 
ben tributpflichtig  erwähnt,  s.  Schrader  a.  a.  0.  S.  105  ff.  —  *i-trr 
•vTfia]  8.  20,  30.  22,  25.  Identität  des  Verf.  —  V.  3.  Ich  salbe 
dich  u.  s.  w.]  Der  Auftrag  ist  hier,  um  Wiederholung  zu  vermei- 
den ,  nur  nach  seinem  Hauptinhalte  angegeben ,  und  wird  erst  in 
dem  Berichte  über  die  VoUfuhrung  vollständig  dargelegt.  —  'w*»-^«] 
Alle  Verss.,  sehr  viele  Codd.  '»"  hv;  so  auch  V.  12.  —  Und  sollst 
nicht  warten]  Der  Grund  des  Gebotes  liegt  nicht  in  der  Vermei- 
dung irgendwelcher  Gefahr  (Theod.,  der.,  Keil  1.),  sondern  in 
der  Absicht,  alle  Erörterung  abzuschneiden  (so  auch  Seb,  Schmidt 
u.  Keil  2.)  und  die  Erscheinung  des  Beauftragten  recht  frappant 
zu  machen.  —  V.  4.  Der  junge  Mann,  der  Diener  des  Propheten] 
der  also  zu  Elisa  ähnlich  gestanden  hätte,  wie  dieser  zu  EUa. 
Wegen  des  Artik.  s.  Ew.  §.  290.  d.  3.  Gesen.  §.  110.  2.  b.;  jedoch 
lesen  nicht  bloss  2  Codd.  de  Rossi  an  der  2ten  Stelle  ^73,  sondern 
bei  LXX  u.  Si/r.  steht  ^a^an  nur  einmal,  mithin:  der  Junge  Mann, 
der  Prophet;  schwer  zu  entscheiden,  da  der  Ausfall  eben  so  leicht 
möglich  war,  als  die  zwiefache  Schreibung.  —  V.  6.  iTn-^an]  in 
das  Innere  des  Hauses,  in  dessen  Hof  die  Obersten  bei  einander 
Sassen.  -=—     V,  7.  rm'^ssri]  LXX  nin-ianj  und  nach  T'ai«]  "»af  i?»  (s. 
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23,  27.  2Chron.  7,  20.),  und  diess  ist,  da  Letzteres  in  keiner 
Weise  Zuthat  sein  kann,  und  da  nn*)ani  angleich  leichter  aus  nn^am 
(durch  blosse  Verkürzung  des  Jod)  entstehen  konnte,  als  umge- 
kehrt, sicher  urspr.  LA.  —  Das  Blut  meiner  Diener ,  der  Prophet 
ien"]  8.  L  18,  4.  13.  —  Und  das  Blut  aller  Jehovaverehrer']  Sonach 
hatte  Isebel  in  noch  weiterem  ümfimge  gewüthet,  als  wir  aus- 
drücklich berichtet  sind.  —  V.  8.  -ismi]  LXX  nach  Yerschreibung 
nni35j,  wodurch  jedoch  die  TLA.  gegen  die  von  Vulg,^  Syr.y  Arab, 
•'PiaM  bezeugt  ist.  —  Sai  'j«»rn&tt]  s.  zu  I.  14,  10.  —  V.  10.  't*^  p^na] 
8.  zu  I.  21 ,  23.  —  öffnete  die  Thüre  und  floh"]  Sehenkel  in  s. 
Bibellex.  unt  Jehu:  „ohne  Zweifel  aus  Besorgniss,  der  wilde  Sol- 
dat möchte  ihn,  bis  jetzt  den  einzigen  Zeugen  der  angezettelten 
Verschwörung,  für  immer  stumm  machen^';  aber  s.  Elisa's  Yor- 
Bchrifb  y.  3.  und  deren  von  uns  angegebenen  guten  Ghrund.  — 
V.  11.  ^ö«'»i]  Alle  Verss.  {CAald.  ausgen.)  und  viele  Godd.  niökni.  — 
Bi^on]  Sie  schlössen  aus  dem  Verhalten  des  Propheten  auf  schlimme 
Botschaft;  nicht:  sie  befürchteten,  der  Wahnsinnige  möge  ihm 
etwas  zu  Leide  gethan  haben  (Ew,).  —  Dieser  Rasende]  in  Bezie- 
hung auf  seine  stürmische  Eile ,  oder,  da  sie  nach  Jehu's  Antwort 
den  Mann  schon  kannten,  mit  einem  Anfluge  von  soldatischem 
Spotte:  dieser  Schwarmgeist,  —  Ihr  kennet  den  Mann]  Unglück- 
lich Seb,  Schm.:  ihr  werdet  ihn  wohl  selbst  angestiftet  haben! 
East  ebenso:  nostis,  eum  insanum  esse  ac  proinde  insana  loquu- 
tum,  ideoque  non  credenda,  nee  a  me  narranda  (a  Lap.y  Keil); 
ganz  einfach:  ihr  solltet  sein  Wesen  ja  gewohnt  sein,  da  ihr  ihn 
oft  schon  gesehen  habt;  denn  —  in'^v-nKi]  nicht:  und  seine  Bede 
=  Bedeweise,  sondern:  und  sein  wildes  (ungestümes)  Wesen;  s. 
zu  L  18,  27.  —  V.  12.  ipü]  Flausen!  du  willst  uns  entschlüpfen; 
das  ist  nicht  wahr!  (Luth,y  de  fVette)  passt  nicht,  da  Jehu  noch 
gar  nichts  mitgetheilt  hatte.  —  V.  13.  Vor  iirwa'^i]  LXX  ^row^ 
anscheinend  ganz  überflüssig  und  eben  darum  gewiss  nicht  Zusatz : 
sowie  sie  (diess)  hörten ,  nahmen  sie  eiligst  u.  s.  w.  —  'vn  d^a-^m] 
Die  gewöhnliche  Erklärung  (d^^a  nach  chald.  Gebrauche  von  &;a  =s 
oaty):  super  ipsosmet  gradus  =  auf  die  blossen  Stufen,  oder:  ohne 
Weiteres  auf  die  Stufen  {Kimchi^  Gesen.,  fFiner^  Maur.y  Keil^ 
Ew.,  [de  Wetters:  „unter  ihn  selbst  auf  die  Stufen"  beruht  wohl 
auf  Versehen])  hat  gegen  sich:  1)  dass  n^a  im  Chald,  u.  Samar. 
fast  nur  in  Verbindung  mit  Personalpronomm,  selbst  heisst  und 
heissen  kann,  und  dass  zwischen  auf  die  Stufen  selbst  und  zwi- 
schen ohne  Heiteres  auf  d.  St,  noch  ein  Unterschied  ist;  2)  das 
Sachoerhältniss.  Jehu  kommt  nach  V.  11.  aus  den  innem  Gemä- 
chern des  Hauses  wieder  heraus  zu  den  Gefährten,  ohne  eine 
Treppe  herunterzusteigen  (sonst  würde  -^y^  stehen),  und  das  hier 
Erwähnte  geht  sogleich  vor  sich,  ohne  dass  ein  vor  das  Haus  Füh^ 
ren  (zu  einer  dort  beflndlichen  Treppe)  erwähnt  ist;  auch  findet 
sich  nirgends  eine  Spur,  dass  zu  der  Hausthür  gewöhnlicher  Woh- 
nungen Freitreppen  emporgeführt  hätten;  wo  soll  also  die  Treppe 
herkommen?    Diess  steht  auch  den  Auffassungen:  in  fastigio  gra- 
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duum  {Arab.y  Jareki,  Munst,^  GroL^  Cler.y  Lutk,^  Dalhe),  oder: 
auf  den  Absatz  der  Stufen  {Exeg.  Hdb.),  oder  (wai  noch  am  Ersten 
annehmbar  wäre) :  sur  le  corps  des  degres  (jCalm,\  entgegen.  Da- 
gegen nnn  zeigen  die  Worte  -^.  —  ■)»-<iD'^i  (nicht  -^y) ,  dasa  in  dem 
Folg.  wohl  nur  eine  nähere  Angabe  über  die  beabsichtigte  Ehren- 
bezeigung enthalten  sei;  und  unter  Yergleichung  von  11,  14.  und 
2  Chron.  23,  13.,  woraus  sich  ein  erhöheter^  mit  Stufen  versehener 
Stand  des  auszurufenden  Königs  ergiebt,  wird  man  sich  wohl  über- 
zeugen, dass  Dna  nach  Fulg,:  in  similitudinem  tribunalis,  aus  m 
entstanden  sei :  zum  Bilde,  Gleichniss  (zur  Darstellung)  des  (erfor- 
derlichen) Auftrittes  (indem  Jehu  auf  einen  Haufen  von  Gewän- 
dern treten  musste).  Mit  welchem  Eechte  Keil  2.  diess  „eine  ganz 
unhebräische  Conjectur''  genannt  hat,  vermag  ich  nicht  einzusehen. 
—  y.  14.  Fersehwor  sich"]  mit  den  übrigen  Heerobersten,  indem 
er  mit  ihnen  zunächst  in  dem  übereinkam,  was  Y.  15.  Schi,  be- 
richtet ist.  —  n-^n  0*11^1  bis  onn  ^^tt  V.  16.  im  Plusquamperf  auf- 
zufassende Parenthese,  die  dem:  es  zu  berichten  zu  Jisreel  zar 
Erklärung  dient;  eine  Erklärung,  welche  ebenso  wie:  denn  Joram 
lag  daselbst  u.  s.  w.  Y.  16.  nach  dem,  was  8,  28.  29.  schon -erzählt 
worden,  völlig  überflüssig  ist,  aber  eben  dadurch  den  Beweis 
giebt,  dass  jene  Stelle  und  unser  Cap.  nicht  demselben  Yerfasser 
angehöre.  —  'a  ^^v  n-*n]  hatte  das  wieder  eingenommene  Bamoth 
gegen  Hasaels  Angriffe  vertheidigt  (so  auch  Munst.,  FatabL);  von 
Belagerung  (Joseph.)  kann  nicht  die  Rede  sein.  —  Y.  15.  ina*»  ntjn] 
s.  zu  8,  29.  —  adMa  v^  dm]  nicht  hinzuzudenken :  ut  regnem  {Jar- 
ehi,  Fatabl.y  Cler.,  Exeg.  Hdb.),  sondern  zu  übersetzen:  si  vobis 
placet  (Fulg.),  nur  im  Englischen  wörtlich  wiedergebbar:  if  it  be 
your  minds  (LXX  nach  oaofea  nix  ifiov;  in  den  T.  gekommene 
Glosse ;  viele  Codd.  'ca"»^»;  Correctur  nach  1  Mos.  23,  8.).  —  ^us 
der  Staat']  Wäre  die  Stadt  von  Israel  noch  belagert  worden,  so 
würde  der  Yerf.  sich  anders  haben  ausdrücken  müssen,  und  in  die- 
sem Falle  hätte  das  Entrinnen  eines  Yerräthers  nicht  verhindert 
werden  können.  —  -f^sV]  Yiele  Codd.  haben  das  A'Vi  im  Texte; 
de  Dieu  wollte  t'äV  =:TÄnV  lesen.  —  Y.  16.  Zwischen  o'ni-'  •'d  und 
rrav  aav  steht  bei  LXX  (s.  insbes.  Alex.;  in  R.  fehlen  die  WW. 
Jxo»fii}^i}  i%H)  ein  Satz,  welcher  die  WW.  des  vor  igen  Y.  von 
^vn  bis  ö^»  nach  andern  LAA.  (anstatt  ^Vian]  ^mw-^  Y'**»  anstatt 
Kti*inn^]  «ft^n'^i;  lön^ra]  rrjoniioa)  und  mit  dem  Zusätze  ^-iaa  kw  "s 
V^n  v'^Mi  wiedergiebt  Der  erstere  Satz  (jSatftiet;^  'itf^ijjl  i^f^a- 
Tccvcro  —  fina  ^A^.  ßaCiXta^g  £vQiag)  war  zu  'ItoQil^  Y.  15.  ange^ 
merkt,  wurde  aber  am  unrechten  Orte  zu  'Iw^afi  Y.  1 6.  vom  Bande 
in  den  T.  aufgenommen;  der  Zusatz  dagegen  war  zu  £v(fUig  Y.  14. 
angemerkt,  und  wurde  ebenso  irrthümlich  dem  Svgiag  der  Va- 
rianten angefügt.  Die  erwähnten  Farianten,  sowie  der  Zusatz, 
fanden  sich  höchst  wahrscheinlich  in  der  dem  griech.  Uebersetzer 
noch  zugänglichen  ^«e/Zensohrift,  aus  welcher  unser  Cap.  entlehnt 
ist:  in  dieser,  wo  vor-  und  nachher  von  Hasael  nicht  mehr  die 
Bede  sein  mochte,  gab  der  Zusatz  den  Grund  an,  warum  Joram 
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mit  der  ganzen  Keeresmacht  Israels  in  und  wahrscheinlieh  auch . 
bei  Bamoth  Hasael  entgegenstand ;  dem  Yerarbeiter,  der  über  Ha- 
sael  noch  mehr  beizubringen  hatte ,  war  dagegen  der  Zusatz  ent- 
behrlich, und  so  Hess  er  ihn  aus.  —  V.  17.  Auf  dem  Thurme  zu 
Jisreel']  den  man  sich  wohl  als  eine  Art  von  Pylon  am  dortigen 
königl.  Paläste  zu  denken  hat.  Furrer  in  Schenkel  Bibellex.  III, 
302.  bemerkt  hierzu:  „Ueberaus  anschaulich  und  den  topographi- 
schen Forderungen  angemessen  ist  diese  Soene  (Jehu's  wildes  Da- 
herkommen) 1  Kön.  9,  17  f.  geschildert.  —  n]?i)w  2^]  Wegen  der 
£t»dung  s.  Ew.  §.  173.  d.  Gesen,  §.  80.  n.  2.  a.;  jedoch  kann  die- 
selbe auch  nur  aus  1  ®  verschrieben  sein  {Maur,).  —  Nimm  u.  s.  w.] 
Der  in  Folge  der  Meldung  des  Thurmwarts  ertheilte  Befehl  wird 
der  Kürze  wegen  sofort  angeschlossen,  so  dass  es  scheint f  als  wäre 
er  diesem  ertheilt.  —  Di^rn]  Hier  und  im  Folgenden  allenthalben 
nicht:  rectene  sunt  omnia?  (J^ulg,)^  oder:  ü  nivxa  Sxot  xoXmg  ti 
ns^l  vov  CTQaTonidov  {Joseph,);  sondern:  ist  es  Friede?  (Luth», 
Cler.,  Mich,)  Kommt  ihr  in  friedlicher  oder  feindlicher  Absicht? 
wie  I.  2,  13.  —  V.  18.  Sai  '^V-n»]  was  geht  dich  das  an,  ob  ich 
ßo  oder  so  komme.  —  Wende  dich  hinter  mich"]  Er  will  jeder  Nach- 
richt zuvorkommen  (JSeb.  Schm.),  —  on— ty]  Houbig,  will  nach  dem 
Chald,  hier  wie  V.  20.  on^^^H-ny  lesen,  s.  Ew.  §.  219.  c.  316.  c.  — 
V.  19.  BiVv]  Die  Yerss.,  wie  es  scheint»  und  auch  die  meisten  Aus- 
gaben, wie  vorher,  a-i^ün.  —  Y.  20.  Der  Sohn  Nimsi^s"]  Wahr- 
scheinlich ist  auf  Veranlassung  von  )2  vor  -•vna]  oivin^-is  ausgefal- 
len, wie  diess  im  Cod.  701  de  Rossi,  bei  Syr.  u.  Arab,  auch  Y.  2. 
der  Fall  gewesen.  —  ;*)9Aüa]  LXX  iv  Ttagalkay^ ,  ^Ah.  iv  naifa- 
7cilf}^ia,  £,  ctxaKtmg;  der  Sache  nach  auch  das  Erstere  ganz  rich- 
tig (keil:  falsch),  denn  es  ist  das  Unstäte  des  rasenden  Fahrens 
gemeint.  Animo  ejus  concitato  par  erat  gressus  {Grot).  Woher 
der  Chald.  (dem  der  Arab.  folgt)  das  gerade  Gegentheil  n^»  ge- 
nommen habe,  ist  nicht  einzusehen,  und  bemerkenswerth  ist  es, 
dass  auch  Joseph,  sagt:  tf^oilaiOTe^ov  xt  xal  fisr  zvxa^Lag 
äStvBv  'Ifjovff.  —  ana*']  LXX  iyivßxo;  weil  die  TLA.  sich  zu  n-^n'^ 
gestaltet  hatte;  in  andern  ExemplL  sogar  zu  mn'',  denn  nach  Theo- 
dör.  fand  sich  in  einigen  griech.  Handschr.  xal  o  ciymv  niys  xov 
'IkIov'  xovx  iöxi  6  ^60  g.  —  Ergötzlich  bemerkt  Seb,  Schm.  zu 
uns.  Y. ,  die  Thurmwärter  hätten  sich  ohne  Zweifel  schon  damals 
suis  instrumentis  visivis,  quae  perspectiva  vocamus,  bedient.  — 
y.  21.  Auf  dem  Grundstücke  Naboths"]  was  I.  Cap.  XXI.  als  D^t 
bezeichnet  ist,  und  jetzt  einen  Theil  der  den  Palast  umgebenden 
Gartenanlagen  ausmachte.  —  Y.  22.  Säi  wo]  ums  Friede  (wie  kann 
Friede  sein)?  so  lange  fortdauern  u.  s.  w.,  s.  Ew,  §.  217.  e.  — 
.  Die  Hurereien']  wohl  nicht  eigentlich,  sondern  Bezeichnung  götzen- 
dienerischen Wesens.  —  Und  ihre  Zaubereien']  wahrscheinlich  im 
Hinblick  auf  Mysterien.  —  Y.  23.  ri"  —  ^btt^i]  s.  zu  L  22,  84.  — 
V.  24.  n«p3  —  «^tt]  füllt  seine  Hand  im  Bogen  (legte  einen  Pfeil 
auf)  Böttch,  AehrenL  S.  29.  —  ryit  ^^a]  nicht  einerlei  mit  r^^  i^a 
{Hitz.  zu  Zach.  13,  6.);    Fulg.  ganz  richtig:   inter  scapulas:  der 
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PMl  traf  den  zur  Flucht  Gewendeten  von  hinten  in  schräger  Bich- 
tnng,  so  dass  er  zum  Herzen  herausging.  —  -^^nn]  s.  Ew.  §.  186. 
e.  —  laa^a]  LXX  iiA  xä  yovuxa  avxov;  weil  sie  (in  Folge  von 
Verwischung)  i"'S'ia  lasen.  —  V.  25.  nw^w]  s.  zu  7,  2.  —  'ist]  alle 
Yerss.  '^btk  ich  gedenke;  jedoch  dürften  sie  dazu  nur  durch  "^avt  ver- 
leitet worden  sein  (ßeil  2.)  und  "lat  ist  dem  ertheilten  Befehle  an- 
gemessener. —  nriMi  -^aM]  werden  durch  D'^ad-i  n»  in  den  Accusativ 
gestellt:  memento  me  et  te  vehentes,  denke  daran,  wie  ich  und 
du  u.  s.  w.  —  ^'^'ws,  0*^39*^]  die  meisten  Ausleger:  paarweise  ritten, 
und  so  wohl  richtig,  nicht:  beide  auf  einetn  Wagen  fahrend  {Kim- 
chiy  Luth.y  Bocharty  Neil),  noch  auch  heide  auf  Ahabs  Wagen 
hinter  ihm  sitzend  {Joseph,)  zu  denken.  —  nin-*i]  Wegen  der  Satz- 
verbindung 8.  Ew.  §.  338.  a.  —  mv^s]  s.  Hitz.  zu  Nahum  8.  215. 
u.  Knohel  zu  Jes.  13,  1.  —  V.  26.  n'b-D«]  Da  das  bei  dieser  Ver- 
sicherungsweise zu  Ergänzende  (s.  Ew,  §.  356.  a.)  in  jedem  Falle 
etwas  sehr  Menschliches  ist,  so  zeugt  die  Anwendung  dieser  Rede- 
form bei  jBinem  (ro//e^ausspruche  dafür,  wie  wenig  man  endlich  an 
die  eigentliche  Bedeutung  noch  dachte.  —  tt7)aM]  Sonach  hatte  Ahas 
sogleich  am  Tage  nach  Naboths  Ermordung  sich  seines  Besitzthums 
bemächtigt.  —  nin*)  dks]  Dieser  sonst  fast  nur  bei  den  Propheten 
vorkommende  Ausdruck  in  seiner  bedeutsamen  zwiefachen  %ei2xm% 
und  das  obige  ebenfalls  prophetische  mv^  dürften  die  Geschichtlich- 
keit dieses  Ausspruches,  der  einem  Zeugen  der  Begebenheit  in  den 
Mund  gelegt  wird,  verbürgen,  und  es  zeigt  sich  hier  recht  deut- 
lich der  Unterschied  zwischen  der  geschichtlichen  Belation  und  der 
freien  Bearbeitung  der  Geschichte,  wie  uns  diese  I.  21,  19  ff.  ent- 
gegentritt. Denn  die  wesentliche  Verschiedenheit  des  hier  und  des 
dort  Berichteten  muss  anerkannt  werden;  alle  Einigungs versuche 
(die  zum  Theil  wirklich  lächerlich  sind,  wie  wenn  Munst,  sagt, 
es  sei  in  unserem  V.  von  Söhnen  die  Rede,  die  Naboth  gezeugt 
haben  würde,  wenn  er  länger  gelebt  hätte,  zum  Theil  an  das  Lä- 
cherliche streifen,  wie  wenn  Grotius  die  WW.  i*«33  —  mki  von  in 
Armuth  Bringung  der  Söhne  verstehen  will,  oder  wenn  Cler,  meint, 
Jehu  habe  übertreibend  die  Söhne  hinzugefögt,  weil  man  geglaubt, 
sie  seien  in  Folge  des  Todes  u.  s.  w.  ihres  Vaters  gestorben;  oder 
wenn  Cassel  in  Herzog  R.E.  unt.  Jehu  sehr  bezeichnend  sagt: 
f^wenn  man  will,  so  kann  man  diess  —  nämlich,  dass  auch  die 
Söhne  N.  getödtet  worden  seien  —  auch  1  Kön.  28,  19.  angedeu- 
tet finden^\  indem  das :  du  hast  gemordet  und  in  Besitz  genommen 
die  Wegräumung  der  Söhne  in  sich  schliesse;  oder  wenn  Bahr  be- 
merkt, sie  seien  vielleicht  getödtet  worden  aus  Besorgniss,  sie 
möchten  auf  das  dem  Vater  geraubte  Gut  Anspruch  machen,  oder 
den  Mord  desselben  rächen)  sind  vergeblich.  Die  Behauptung,  die 
Tödtung  der  Söhne  habe  sich  so  sehr  von  selbst  verstanden,  dass 
sie  darum  I.  Cap.  XXI.  nicht  erwähnt  sei  {Mich.,  Keil,  Ew.),  ist 
nicht  minder,  als  die  andere,  Elia's  Ausspruch  sei  hier  den  Wor- 
ten nach  frei,  aber  dem  Sinne  nach  genau  wiedergegeben  {Keil), 
nichts  weiter,   als  Ausflucht,   und  es  bleibt  bei  dem  Allen  die 
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Yerscfaiedenheit ,   dass  der  wichtige  Umstand  der  Fergeltung  auj 
dem  durch  Mord  erworbenen  Besitz thume  I.  21,  19  ff.  gar  nicht  vor- 
kommt. —     V.  27.   Nach  defn   Gartenhause]    Calm,:    il  veut  re- 
gagner  le  palais  de  Joram  par  le  jardin;  nicht  richtig,  denn  die 
Tödtung  Joram?  fiel  nach  Y.  25.  26.  zwar  in  den  Gartenanlagen 
vor,   welche  aus  Naboths  Weingarten  geschaffen  worden  waren, 
aber  Ahasja  suchte  nach  dem  Folg.  das  fVeite^  und  demnach  muss 
das  GarteiitaxjA  yKm  dem  Palaste  verschieden  gewesen  sein  und  an 
einem  ^i/^gange  des  Parkes  gelegen  haben.  —     '•'äi  insn  imi  b>] 
Keil  1.:  „zu  dem  Befehle:  und  schlagt  ihn  auf  dem  Wagen  auf  der 
Anhöhe  Gur  bei  Jibleam!   muss  man  die  Ausführung  ergänzen*'; 
s.  zu  V.  29.     Vulg,  Ä.  Arah,  haben  nach  nas^ön,   der  Syr.  aber 
schon  nach  '\T!^i^  ^'^süi,  und  diess  nehmen  Hoiibig.,  Maur.  und  Ew, 
(dieser  auch  noch  h^ti')  nach  na^^i^n)  und  ffeil  2.  als  ausgefallen  an; 
allein  schon  die  Unsicherheit  der  Stellung  des  Wortes  bei  den  ge- 
nannten Verss.  weist  darauf  hin,  dass  der  Einschub  auf  Correctur 
beruht;    LXX  bieten  die  richtige  LA.   anst.  insn,   nämlich  nns^^ 
(aus  "^1  war  n  geworden),  dar,  also  der  Wildheit  Jehu's  ganz  an- 
gemessen, und  alle  Schwierigkeiten  hebend:  auch  ihn!   (auch  den 
muss  ich  haben !)     Und  er  schlug  (verwundete  ihn)  auf  dem  fVa- 
gen  —  auf  der  Anhöhe  Gur]  wo  Ahasja  langsamer  hatte  fahren 
müssen,    so  dass  er  von  Jehu  ereilt  ward,   und  die  vermuthlich 
ihren  Namen  von  einem  einzeln  dort  stehenden  Caravanserai  hatte 
(ganz  wie  bei  uns  sehr  häufig  Schänkhübel),  —     Bei  Jibleam] 
das  nach  unserer  St.  zwischen  Jisreel  und  Megiddo  (s.  zu  I.  4,  12.) 
gelegen  haben  muss.     (Wie  ffeil  2.  in  sehr  künstlicher,  von  Bahr 
gut  widerlegter  Weise  eine  andere  Lage  nachzuweisen  versucht 
hat,  s.  bei  ihm  selbst.)  —     Jehu  tödtete  auch  Ahasja  als  Ahabs 
Enkel,  —  V.  27.  Nach  i^iay  ist,  wie  Fulg.y  LXX,  Syr,  deutlich 
bezeugen,  ".nK-^a^i  ausgefallen.  —   In  seinem  Grabe]  in  der  für  ihn 
bestimmten  Abtheilung  der  Königsgräber.   —    V.  29.  für  die  Ge- 
nauigkeit  des  Cre^eAzc^/^schreibers  zeugende  Parenthese,  deren  An- 
gabe im  eilften  Jahre  mit  8,  25.  {Auszugsbericht)  nicht  stimmt; 
eine  Verwechslung  der  Zahlzeichen  m  und  a  ist  nicht  füglich  anzu- 
nehmen ;  für  die  Angabe  des  Auszuges  spricht  zwar  das  Zutreffen 
des  Synchroi^ismus  nach  8,  26. ;  aber  Ahasja  kann  wohl  etwas  län- 
ger als  ein  Jahr  regiert  haben,  und  gegen  Ende  des  eilften  Jahres 
des  Joram  auf  den  Thron  gekommen  sein.     Der  Bericht  des  Chro- 
nisten,  nach  welchem  Ahasja  sich  in  Samaria  verborgen  haben, 
dort  ergriffen  und  vor  Jehu  gebracht  getödtet  worden  sein  soll, 
kann  gegen  den  uns  hier  vorliegenden  die  deutlichsten  Spuren  der 
Geschichtlichkeit  (die  Ortsangaben!)  an  sich  tragenden  gar  nicht 
in  Betracht  kommen,  so  dass  auch  Joseph, y  während  er  sonst  das 
von  dem  Chronisten  mehr  oder  anders  Erzählte  mit  zu  verweben 
sucht,  ganz  von  demselben  abgesehen  hat.     {Keil  hat  die  Fereini- 
gungsversuche  von  Jarchiy  Seb.  Schm,,  Schulze  weit  überboten; 
denn  nach  ihm  floh  Ahasja  zunächst  des  Weges  nach  dem  Garten- 
hause und  —  entkam  nach  Samaria;  von  da  ward  er  zu  Jehu  ge- 

Theniu»^  BB.  d.  Köo.    8.  Autt.  2 1 


322  II.  B.  d.  Könige. 

bracht,  der  sich  noch  in  oder  bei  Jiereel  aufhielt,  and  —  auf  des^ 
sen  Befehl  auf  der  Anhöhe  Qur  auf  seinem  Wagen  geschlagen, 
d.  h.  mit  einem  tödtlichen  Geschosse  durchbohrt ,  so  dass  er  „wei- 
ter fliehenft*  schon  bei  Megiddo  seinen  Geist  aufgab.)  —  Y.  30. 
hebet']  die  wohl  ihren  Wittwensitz  zu  Jisreel  hatte,  so  dass  ihr  ver- 
wundeter Sohn  sich  auch  darum  in  diese  Stadt  mochte  haben  brin- 
gen lassen.  —  n-r»  —  wst^]  wörtlich  und  der  Sache  ganz  ange- 
messen: sie  setzte  ihre  Augen  in  die  Scbminke;  denn  man  färbte 
(wie  eine  Abbildung  zu  KAorsabad,  Lettres  de  Mr.  Botta  sur  les 
decouv.  ä  Ehors.  Par.  1845.  p.  16.  28.  am  deutlichsten  beweist) 
und  förbt  noch  jetzt  (^Hahn-Hahn  Orient.  Briefe,  wo  von  dem  Auf- 
enthalte zu  Damaskus  die  Eede  ist)  nicht  Uoss  die  Augenbrauen, 
sondern  auch  beide  Augen lieder  mit  Stibium,  vgl.  Jerem.  4,  30. 
{Buns.)  und  die  ausfuhrl.  Darlegung  bei  fCeil  2.  Wegen  der  Ab- 
sicht dieser  Färbung  verweist  BäAr  gut  auf  Piin.  H.  N.  XXXIII, 
34. :  ideo  etiam  plerique  platyophthalmon  id  (stibium)  appellavere, 
quoniam  in  calliblepharis  mulierum  dilatet  oculos.  —  Und 
schmückte  ihr  Haupf]  indem  sie  wohl  namentlich  auch,  wie  diess 
nach  der  letzten  Anführung  ebenfalls  noch  heute  der  Fall  ist,  sich 
mit  falschen  Haarzöpfen  versah,  oder  eigentlichen  Kopfputz  (Stirn- 
band u.  s.  w.)  anlegte  (Bahr).  —  Und  legte  sich  ins  Fenster']  Es 
kann  nur  an  ein  in  den  Palasthof  gehendes  Fenster  gedacht  wer- 
den, und  demnach  ist  —  Y.  31.  -*yv]  nicht  das  Stadtihor  (Mich.), 
sondern  das  Palastthor.  —  Sat  oi^vn]  kann,  wenn  man  Isebels 
thatkräjtigen  Charakter  (s.  I.  19,  2.  21,  7.)  bedenkt,  und  da  DtVvn 
hier  schwerlich  in  einer  andern  Bedeutung  als  Y.  17.  18.  19.  22. 
stehen  wird,  nur  als  Trotz  bietende,  an  Simin^s  schreckliches  Ende 
nach  einer  Begierung  von  wenig  Tagen  erinnernde  {Keil  2,,  Bahr) 
Frage  der  zum  fFiderstande  Entschlossenen  gefasst  werden:  ist'^s 
Friede,  du  Simri,  Mörder  seines  Herrn?  soll  Friede  oder  Krieg 
zwischen  mir  und  dir,  dem  Rebellen,  sein?  Sie  hatte  sich  ge- 
schmückt volens  servare  dignitatem  regiam  quamdiu  viveret  {Fa- 
tabL),  und  hatte,  wie  sich  aus  Jehu*s  Rede  Y.  32.  ganz  deutiich 
erg^ebt,  Anstalten  zur  Gegenivehr  getroffen.  Die  Auffassung: 
Ging  es  Simri  wohl,  dem  Mörder  seines  Hei^n?  {Luth,,  Munst., 
Cler.,  Schlz,,  Dathe,  Exeg,  Hdb.,  de  fVette,  Maur.)  verträgt  sich 
nicht  mit  den  Worten,  und  giebt,  gegen  obige  gehalten,  einen 
matten  Sinn,  und  Ew.,  welcher  (Gesch.  Isr.  III,  569.)  sagt:  „sie 
schmückte  sich  mit  allen  verßihrerischen  Reizen  aus,  und  redete 
den  Essenden  so  an,  als  habe  sie  nicht  übel  Lust  mit  ihm  den  Pa- 
last und  seine  Herrlichkeit  zu  theilen^\  und  welcher  (a.  a.  0.  S.  485. 
not.  2.)  hieraus  ^,den  sichern  Schluss^^  zieht,  dass  der  weibische 
Simri  das  Serail  verschont  habe  und  dass  diesem  die  Königin- 
Mutter  mit  ihrer  Gunst  entgegengekommen  sei  (s.  zu  L  16,  18.), 
hat  weder  an  das  frühe  Welken  der  Frauen  im  Orient ,  noch  an 
den  Umstand  gedacht,  dass  Isebel  bei  einem  23jährigen  Enkel 
mindestens  sechzig  Jahre  alt  sein  musste,  und  den  Charakter  die- 
ser Frau  offenbar  falsch  aufgefesst.  —     Y.  32.  fFer  üt  (hält  es) 
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mit  intTy  wer?']  Jehu  würdigt  die  Verwegene  keiner  Antwort ,  er 
ist  bei  der  allgemeinen  Ferhasstheit  des  tyrannischen  Weibes  des- 
Ben  gewiss,  dasa  ihr  Niemand  den  geforderten  Beistand  leisten  und 
für  sie  kämpfen  wird:  er  blickt  empor,  und  auf  jenen  Buf  legen 
sich  dort  —  zwei,  drei  Hämmlinge']  eunuchi  gynaecei,  seines  Win- 
kes gewärtig,  zu  ^eii^Vifenstern  heraus.  Die  Wiederholung  des 
"Q  ist  ganz  in  Jehu's  Charakter.  (Bei  LXX  hatte  sich  ^mc  \^  zu 
n»  verkürzt;  daher  xlq  bI  cv;  und  "^0  2*^  war  in  einer  andern 
Handschr.  zu  "n'p  auseinander  gegangen;  daher  die  DoppelieBait 
[Karaßfi^i]  fisx  i(iov,  und  dieses  Alles  hat  Joseph,  in  gutem  GlaU" 
ben  verbunden  zu:  invvdivBxo  tig  il'ti,  xol  xarußa^av  ^xeiv 
TCQog  avxov  iKiksvas.)  —  V.  33.  naoö^-'i]  alle  Verss.  mob'i«i  die 
durch  das  an  sie  gesprützte  Blut  zur  Wildheit  gereizten  Schlacht* 
rosse  des  Wagens  zertraten  sie  (Ilias  X,  432  ff.  XI,  534.,  ßöttch.); 
die  TLA.  ist  nicht  einmal  in  der  Auffassung :  er  fuhr  über  sie  hin 
(C/er.,  Mich.,  Scklz.,  Dathe,  Exeg.  Hdb.,  de  Wette,  Maur., 
Keil) ,  geschweige  denn  in  der :  er  zertrat  sie  mit  eignen  Füssen 
ißw,),  zulässig.  —  V.  34.  Er  ging  hinein]  in  den  Palast  — 
^SK"»'?]  Ew.  §.  232.  b.  —  rrii'^»]  die  Ferfluchte  (es  spricht  der  pa- 
triotisch  zürnende  Krieger),  nicht :  die  dem  göttlichen  Fluche  Ver- 
fallene {Keil),  auch  nicht:  die  Urheberin  alles  Unheils,  die  nun 
ihren  verdienten  Lohn  gefunden  hat  (JBähr).  —  Denn  sie  ist  eines 
Königs  Tochter]  Bahr  citirt  die  schwerlich  richtige  Bemerkung  v. 
Polns :  Forte  sie  fecit ,  ne  invidiam  et  odium  regum  Zidoniorum 
in  se  inflammaret;  Jehu  nimmt  vielmehr  ruhiger  geworden  und 
durch  das  Mahl  in  bessere  Laune  versetzt  die  der  Abstammung 
Isebels  gebührende  Rücksicht.  —  V.  36.  Das  ist  das  Wort  des 
Herrn]  Hierdurch  wird  der  Ausspruch  I.  21,  23.  als  ein  geschieht- 
licher  bestätigt;  wogegen  der  L  21,  19.  an  dem  Orte,  wo  die  Hunde 
u.  s.  w.  erst  nach  dem  geschichtlichen  Ereignisse  I.  22,  38.  Elia 
in  den  Mund  gelegt  ist;  s.  übr.  zu  L  21,  23.  —  V.  37.  n-^ni]  s. 
Ew.  §.  194.  a.  —  Der  Vers  ist,  wennschon  sein  Inhalt  I.  21,  23. 
nicht  beuutzt  ist,  als  Fortsetzung  der  Prophezeiung  (sämmtl.  Verss., 
Cler.,  Calm.,  Seb^  Schm,,  de  Wette,  Maur.,  Keil),  nicht  als 
Schlussbemerkung  des  Berichterstatters  (Luth.),  anzusehen.  — 
Wegen  -'*«  s.  Ew,  §.  337.  a. 

Cap.  X. 

V.  1  —  27.  Jehu  rottet  Ahabs  sämmtliehe  Nachkommen  und 
die  Baalsverehrer  aus.  (A.  L)  —  Joseph.  IX,  6,  5.  6.  2  Ghron. 
22,  8.  —  V.  1.  Siebenzig  Söhne]  aus  einem  wahrscheinlich  nicht 
kleinem  Serail ^  die  jüngsten  konnten  nach  I.  22,  52.  u.  IL  3,  1. 
vierzehn  Jahre  alt  sein;  an  Enkel  mit  zu  denken  {Seb.  Schm.^ 
Mich.)  ist  nicht  nöthig.  —  h»9^i'^]  wollte  Keil  1.  durch  die  Be- 
merkung retten :  „Fürsten  von  Jisreel  werden  die  obersten  Hof- 
beamten Ahabs  (?)  genannt ,  weil  Ahab  häufig  in  Jisreel  residirte, 
oind  weil  viele  von  ihnen  wirklich  zu  den  Vornehmsten  von  fi&r. 
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bracht,  der  sich  noch  in  oder  bei  Jidreel  auO*''  ifi.-  u    «     v 

sen  Befehl  auf  der  Anhöhe  Ghir  auf  »eir  •  -ufhielten  ;  aber, 

d.  h.  mit  einem  tödtHchen  Geschosse  dur  '^  ^^f^  Mchfolger 

ier  ßehend''  schon  bei  Megiddo  seine-  '^^^l  ®'  '**  t     '  T 

heben  die  wohl  ihren  Wittwensitz  z  '  ^«^^^^)  ^,^  ersehen  viel- 

wundeter  Sohn  sich  auch  darum  i-  j/'  T^'^.^  (^^  .^^^^  ^'"^ 

gen  lassen.  —    n^rj— dto^  v  /klären,    dass  im  urspr  T. 

messen:   sie  setzte  ihre  Juge      .  ^«r??'?  ^^-J^^^  ""''iVtf! 

(wie  eine  Abbildung  zu  /T'  *^''*\  «•  ^^  ^'  ^'    ^^^^  ^'7* 

decouv.  k  Khors.   Par.  1^  -'  »^^"^  ^^"^«^  vorhegen,  namlich 

und  färbt  noch  jetzt  {f  ^'^^  "     ""^'^'T^  ^*^^'  ^*  ^- ^-  ^''t 

enthalte  zu  Damaskr  -^^  «>id,  nicht,  wie  der  masoret.  T.  es  mit 

sondern  auch  bei^      ^^^  Apposition  zu  dem  Vorhergeh.  sem;  es  ist 
{Buns.)  und  die       yf-  ''""^?.?  ^"^  ^«sen.  —     a»r:«  D-^attjtn]   k  steht  m 

sieht  dieser  F"  ,äx»^J  ^«^«"^ '«  ^=?'?**»  ^<>ß^  '«^  '^^>:  ^'"?'?^T  ^^r^^^^;^' 
34.:  ideo  e<^*  .^A^en  soll,  ausdrücken,  nämlich:  von  Ahab ypr  ww« 
Quoniam     -»''A^me  fJrzieher.     Ahab  mochte  die  Nachtheile  einer  Se- 
schmüef    'd^g  eingesehen  haben,   und  vermuthlich  war  den  Erzie- 
nach       'p^^tfi»  so  vielen  Söhnen  leicht  Kronprätendenten  hätten  her- 
nu*       y^^  können,   auch  eine  gewisse  Bürgschaft  für  das  ruhige 
\         P^n  ihrer  Pfleglinge  auferlegt.  —     V.  2.    Und  nun]  s.  zu 
f^^  -ijiatt  ^-^^y]  j4tle  Verss.  {Jrab,  ausgen.)  Joseph.,  Cod.  d,  Ä. 
^'/'»  "r?/*?*^*  Städte;  urspr.,  denn  auch  die  Wagen,  Bosse  und 
^t^n^  konnten  sich  nicht  allein  in  Samaria  befinden,  und  der 
^'tz  bloss  dieses  festen  Platzes  verlieh  noch  keine  besondere 
ifflcht.  —  V.  3.  ^^'^r\'\  aittn]  nicht  im  mora tischen  Sinne  (den  besten 
fliid  rechtschaffensten,  de  ff^ette),  sondern:   den  (nach  eurer  An- 
sicht) tüchtigsten  und  geeignetsten.  —  •tttnVni]  s.  Ew,  §.  350.  a.  — 
h9]  s.  Ew.  §.  217.  i.  —    Jehu's  Aufforderung  ist  wenigstens  halb 
ironisch;    in  der  Hauptsache  Kriegserklärung,    —     V.  5.  rhT\ 
LXX,  Fulg.  im  Plural,  weil  man  so  wie  Houbig,  ^w  sowohl  l'' 
als  2<^  falsch  von  mehr  als  Einem  verstand.     Der  Palastmeister  und 
der  Stadtcommandant  sind  die  V.  1.  erwähnten  'td  •'•nw,  vgl.  1. 22, 
26.  —  n»3>]  LXX  n»3>3 ;  im  abirrenden  Rückblick  auf  das  vorher- 
gegang.  nw^a.  —  V.  6.'"n''3»]  LXX,  Jrab.,  mehr.  Codd.  ^ii\  wohl 
nur  durch  Abfall  des  n.  —     DS-a-r«  —  *tö»'^]  Ew.  §.  289.  c. :  die 
Köpfe  der  Herren  Söhne  eueres  Königs  (?).     Man  könnte  auf  cor- 
rumpirten  T.  schliessen,   denn  es  fehlt  bei  Fulg.y  Syr,,  Jfab.) 
mehr.  Codd.  (auch  in  Codd.  des  Orig.)  ^»a»,   und  in  Jlex,  u.  2 
Codd.  "»aa,   während  4  Codd.  für  dieses  n-^a  darbieten;  allein  '«« 
ist  gesetzt,   weil  nur  Tödtung  der  männlichen  Nachkommenschaft 
verlangt  wird,  und  a5''3-r«-''a3,  was,  da  Ahab  längst  todt  war,  un- 
geeignet erscheint,  ist  als  Ein  Begriff  eurer  Prinzen  aufzufassen.  — 
a»ai]  LXX  nwanj ;  wohl  urspr.  —    Morgen"]  Jisreel  war  von  Sama- 
ria etwa  9  Stunden  entfernt.  —  'iai  "Vna-n«]  Hitz.  kl.  Proph.  S.  286. 
u.  Jer.  S.  353.  betrachtet  n«  als  Einleitung  des  Subjectes;  deff'e^f^ 
(nach  der  masoret.  Interpunct.) :  der  Söhne  aber  des  K.  waren  70 
Mann;  bei  den  Grossen  der  Stadt  hatte  man  sie  erzogen;  aber  bei 
beiden  Auffassungen  ist  übersehen,  dass  die  ausdrückliche  Bemer- 
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Söhne  —  waren  u.  s.  w.  nach  V.  1.  völlig  überflüssig 
»ithese  besagt  vielmehr:  die  70  Söhne  des  Königs  be- 
*'  den  Grossen  der  Stadt y  die  sie  erzogen;  vgl.  Ew, 
'",  7.  D-^ti-r]  nach  allen  Verss.  Körbe.  —  V.  8.  ^n 
'^hores']  an  den  Ort  öffentlicher  Verhandlangen, 
n,  wo  Ahab  mit  Josaphat  I.  22,  10.  gesessen 
Jehu  die  Meldung  des  Effectes  wegen  bei 
empfangen.)  —  V.  9.  dn»  a-^p-rx]  ihr  seid 
aer  auch  recht  richten);  nicht:  innocentes 
iChi),  —  Siehe,  ich  habe  mich  verschworen 
ai  schuldig,  weil  ich  diess  gethan,  so  sind's  auch 
.0  u.  s.  w.  Aber  es  ist  Niemand  zu  beschuldigen ,  es 
Kommen  müssen,  damit  ein  von  Gott  angedrohtes  Strafge- 
at  einträte;  so  in  der  Hauptsache  auch  schon  Ephr.  u.  Calm.  — 
V.  10.  Nicht  fäll t"]  Das  Bild  ist  weder  vom  das  Ziel  verfehlenden 
Pfeile  {Cler.)y  noch  von  der  umkommenden  Brotkrume  {FatabL), 
sondern  von  dem  Umstürze  des  aufrecht  gestellten  hergenommen.  — 
Von  dem  Worte  des  Herrn^  von,  weil  das  gemeinte  Wort  ein  meh- 
rere Theile  in  sich  begreifender  Ausspruch  ist;  s.  auch  Ew,  §.  294. 
c.  —  V.  11.  Jehu  brachte  zunächst  die  eigentlichen,  zu  Jisreel, 
wo  also  damals  die  Hofhaltung  stattgefunden  haben  mag,  noch 
übrigen  Verwandten  Ahabs,  und  überdiess  die  von  ihm  mit  anse- 
hen Bekleideten,  in  hohe  Aemter  Eingesetzten  (n-^V-ra  vgl.  5,  1.),  so- 
wie seine  Vertrauten  und  nächsten  Diener  (rans  nicht  etwa  seine 
Hofgewissensräthe  [Seh.  Sehm,']  oder  Hofpriester  [AViV],  sondern 
ganz  wie  2Sam.  8,  18.  u.  1  Kön.  4,  5.),  wo  diese  sich  finden  moch- 
ten, ums  Leben.  —  V.  12.  ^V^i  «a-^i]  offenbar  nach  dem  Syr.  in 
umgekehrter  Ordnung  zu  lesen  {Böttch.  Prob.  S.  295.  p.}.  Houbig. 
wollte  anstatt  «in]  vra^  und  anst.  Kirr^  V.  13.  Kirr  lesen;  allein  der 
Name  steht  ganz  richtig  im  Haupt-,  nicht  im  Zustandssatze :  Jehu 
stiess ,  als  er  eben  —  war,  auf  die  Brüder  u.  s.  w.  —  'iai  np^rn-^a] 
der  Chald,:  vtrs^^  »^^''3?  »^''?  das  Fersammlungshaus  der  Hirten,  also 
wohl  ein  einzeln  stehendes  Haus,  welches  den  Hirten  der  Umge- 
gend zum  Fereinigungspunkte  diente;  der  gewöhnlichen  Erklärung 
Bindhaus  (wo  die  Hirten  die  Schaafe  zum  Scheeren  binden)  steht 
entgegen,  dass  bei  der  Schaafschur  das  Scheeren  und  nicht  das 
Binden  die  Hauptsache  ist,  und  dass  dieselbe  nach  1  Mos.  38,  12. 
1  Sam.  25,  2.  2  Sam.  13,  23.  in  den  einzelnen  Ortschaften  und 
nicht  für  eine  ganze  Umgegend  an  einem  Orte  stattfand.  Beit-Käd, 
über  zwei  Stunden  östlich  von  Jenin  auf  der  Ebene  Jisreel  (ßobins, 
III,  388.),  welches  mit  dem  JBfi^ttxcrd  des  Euseb,  (eine  xiofii} 
1 5  röm.  Meilen  von  Legio,  Lejjün,  Megiddo,  auf  der  Ebene  Jisr.) 
genau  zusammentrifft,  hat  mit  unserem  Orte  nur  den  Namen  ge- 
mein ,  denn  dorthin  könnte  Jehu  auf  dem  Wege  nach  Samaria,  der 
über  Jenin  führt,  nicht  füglich  gelangen.  —  V.  13.  Die  Brüder 
Jhasj(Cs\  nach  der  Chron.  Söhne  seiner  Brüder;  allein  Ahasja's 
Vater  Jehoram  war  nach  8,  17.  26.  erst  vor  einem  Jahre  mit  40 
Jahren  gestorben,  und  so  konnten  seine  sämmtlichen  Enkel  sowie 
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der  etne  Jobb  11,  2.  eben  nur  Kinder  sein;  demnach  ist  der  22 jah- 
rige Thronfolger  Ahasja  gewiss ,  ganz  in  der  Ordnung^  der  älteste 
(and  nicht  der  jüngste^  wie  Chron.  sagt)  unter  seinen  Brüdern  ge- 
wesen, und  es  sind  hier  diese  seine  leiblichen  Brüder  zu  versteheni 
welche  der  Chron.  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  (s.  zu  8, 
23.),  weil  er  eines  Strafgerichtes  noch  bei  Lebzeiten  des  Jehoram 
bedurfte 9  hat  umkommen  lassen.  Nach  Berth,  hätte  der  Chron. 
zwei  verschiedene  CFeberlieferungen  hinsichtlich  des  Todes  der  Brü- 
der des  Ahasja  in  Einklang  bringen  wollen  (?).  —  di^v^]  ad  sa- 
lutationem  {Maur),  —  Die  Söhne  des  Königs']  des  Joram,  deren 
Fettern  sie  waren.  —  Und  die  Söhne  der  Herrin']  der  Königin- 
Mutter  Isebel ,  die  Jüngern ,  eben  in  Samaria  umgebrachten  Söhne 
Ahabfi  von  dieser  Frau,  die  ihre  noch  jungen  Oheime  waren.  — 
Wahrscheinlich  hatte  man  in  Jerusalem  Nachricht,  dass  Eamoth 
eingenommen  sei,  und  dass  es  mit  dem  verwundeten  König  besser 
gehe,  und  so  hatten  sich  Ahasja's  Brüder,  ohne  Ahnung  von  den 
inzwischen  bei  Jehu's  Charakter  gewiss  blitzschnell  sich  gefolgten 
Begebenheiten,  zu  einem  ergötzlichen  Besuche  am  Hoflager  zu 
Jisreel,  Samaria  zur  Seite  liegen  lassend,  auf  den  Weg  gemacht. 
'Von  Hülfe,  die  dem  bedrängten  Hause  Ahabs  hätte  gebracht  wer- 
den sollen  {Ew.\  kann  nicht  die  Bede  sein.  —  V.«14.  n-i^n  aiweri^i] 
ist  bei  B.  u.  in  einigen  Codd.  auf  Yeranlaasung  des  vorherg.  n-^-^n 
ausgefallen.  —  ^n  der  Cisterne]  in  welche  sie  dann  wohl  auch 
die  Leichen  warfen.  Jehu  brachte  sie  um,  weil  sie  durch  ihre 
(zum  Theil  vielleicht  rechte^  anderntheils  aber  doch  Stief-)  Mutter 
Athalja  zur  von  Gott  YetAdLvamiQn  Jhabsbrut  gehörten,  vgl.  V.  16.; 
Keil:  weil  er  Conspiration  des  jüdischen  Königshauses  mit  der  ge- 
wiss nicht  unbedeutenden  Partei  der  Anhänger  des  Ahabschen  Kö- 
nigshauses fürchtete.  —  Dit3nw->i]  s.  Ew,  §.  251.  e.  —  V.  15.  Jo- 
nadab]  Joseph,  bloss:  (pilog  aixto  fcaXcti  ysyovcig;  allerdings  aber 
ist  aus  uns.  St.  zu  ersehen,  dass  es  sich  um  einen  Mann  handelte, 
der  (Jehu  versichert  sich  seiner  Zustimmung)  in  hohem  ansehen 
stand,  und  die  Identität  desselben  mit  dem  Jer.  35,  6.  erwähnten 
nicht  zu  bezweifeln.  Ew.  hat,  das  Jer.  35,  6 — 11.  Dargelegte  mit 
Zuziehung  von  1  Chron.  2,  55.  (Gesch.  Isr.  III,  543  f.)  weiter  aus- 
führend ,  die  durch  Jonadab  gebildete  Gesellschaft  der  Bechabäer, 
„welqhe  die  wahre  Beligion  so  streng,  wie  sie  sie  fassten,  in  der 
allgemeinen  Yolksgesellschaft  ungestört  ausüben  zu  können  ver- 
zweifelten, sich  daher  in  die  Wüsten  zurückzogen  und  wie  einst 
ganz  Israel  unter  Mose  das  beschwerliche  Zeltleben  allen  Beizen 
des  Städtelebens  vorzogen'^,  als  einen  der  neuen  nach  Elia's  Hin- 
gange zum  Schutze  der  wahren  Beligion  gebildeten  Thätigkeits- 
kreise  sehr  ansprechend  dargestellt,  und  bemerkt  insbesondere, 
dass  die  Glieder  derselben,  so  wie  hier  ihr  Stifter,  „nur  durch 
ausserordentliche  Umstände  dazu  gezwungen''  in  die  grosse  Gesell- 
schaft gekommen  seien.  —  Der  ihm  entgegenkam]  von  Samaria 
her,  vielleicht  absichtlich.  —  'iji  ^aaV-n«  tö-^n]  Da  in  mehrem 
Codd.  riK  zur  Gewinnung  eines  richtigen  Nominativs  ausgelassen  ist; 
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da  die  Auffassung  des  Syr.:  „ist  in  deinem  Herzen  Redlichkeit^ 
wie  die  meines  Herzens  gegen  dein  Herz,"  doch  immer  eine  ge- 
zwuttgene,  und  da  Keils  2.  Auffassung:  „ist  dein  Herz  anlangend 
redlich  oder  aufrichtig  (Ew.  §.  277.  d.)"  eine  mehr  als  gezwungene 
ist,  so  möchte  wohl  nach  R.  im  urspr.  T.  in  völligem  Parallelismus 
mit  dem  Folg.  gestanden  haben:  "i»"^  -^aa^-jn«  saaV  »"»n  ist  dein  Herz 
gegen  mein  Herz  redlich  u.  s.  w.  In  ^«"^  liegt  hier  die  aufrichtige 
üebereinstimmung  in  der  Gesinnung.  —  Nach  »^]  LXX  «sin;;  '^'a»«!; 
Vulg,^  Syr.,  j4rab,  wenigstens  'nttK«;i ;  also  auch  hier  keine  Drama- 
tisirmg,  vgl.  zu  I.  20,  34.  —  '7-t'^]  einige  Codd.  u.  Ausgaben  (Eob. 
ßteph.  12^)  T^'^'T^;  falsch.  —  V.  16.  a  njcn]  mit  Absicht  gesetzt: 
erbaue  dich  an  u.  s.  w.  —  las^'^'?]  Alle  Verss.  (Chald.  ausgen.)  a'^s';i«n 
underßihrte;  urspr.  —  V.  17.  aKrtÄ^]  Syr.,  einige  Codd.  '»  rr^aV; 
wegen  des  folg.  Sitten  gemachte  Correctur;  s.  zu  I.  15,  29.  — 
V.  18.  Fiel  dienen']  Er  hat  das  Schlachto^tei  V.  25.  im  Sinne.  — 
V.  19.  nap:>a]  LXX  etymologisch  treu:  iv  nz€Qviafä.m,  Wegen  des 
fehlenden  Dag.  lene  s.  Ew,  §.  238.  a.  not.  4.  —  V.  21.  Nach 
^K*iw«»  sind  in  R.  (nach  einem  erst  später  eingeschobenen  Xtyoiv)  die 
Worte  des  V.  19.  von  ninyj  bis  n-^rt"*  nach  dem  Texte  einer  andern 
Handschrift  (der  jedoch  nur  etwas  andere  Wortstellung  darbot  und 
"hin  itc^p  auslie&s)  noch  einmal  (mit  geringer  Veränderung  im  Aus- 
drucke) wiedergegeben,  indem  auch  hier  (wie  9,  16.)  eine  (durch 
den  Nominativ  Y.  19.  JtuvxBg  ot  nQoq)rjtai,  der  mit  den  nachfolg. 
Jccusativen  im  Widerspruch  stand,  veranlasste  und  für  V.  19.  ge- 
machte) Randbemerkung  am  falschen  Orte  in  den  Text  gekommen 
ißt.  —  Nach  ^yan  •^ta:?]  folgte  in  der  erwähnten  andern  Handschrift 
der  LXX  noch  T'S'^aa-Vsi  i-^anb-Vii:  vermuthlich  urspr.  —     hb^  rrt] 

t-:t;t-:t:'  *•  -■ 

nicht:  Hopf  an  Hopf  (Schlz,);  auch  nicht:  von  Ecke  zu  Ecke 
{Cler.y  Gesen.);  sondern  nach  einem  vom  Gefässra/i^fe  genomme^- 
nen  i^f7ir/e  etwa  unser  provinzielles :  gerappelt  voll,  FatabL:  meta- 
phora  sumta  est  a  vasibus  humore  aliquo  plenis  {Keil  2.).  —  V.  22. 
nn^Vian]  nach  Vulg.,  Chald.,  Arab.  und  Zusammenhang  anschei- 
nend ir^v^cie//:  Ä*fei<ferkammer,  aber,  da  die  ungebräuchliche  Wur- 
zel npV  wohl  nur  harte  Aussprache  von  "f^wV,   wovon  ^s*^,   sein 

dürfte,    und  da  der  Syr.  für  '»n-Vj  iwk  nur  einen   )rA{->^  prae- 

fectum  /ÄtfMMri  bietet,  an  sich  und  zunächst  wohl  nur  Nieder- 
lagkammer,  und  erst  dann  eine  für  kostbare  Gegenstände  be- 
stimmte Aufbewahrungskammer;  Böttch.^s  Bemorkk.  über  na»V 
(Prob.  8.  322  £f.)  würden  sich  damit,  auch  bei  der  von  ihm  ange- 
nommenen Eildung  von  nstoV  aus  '?|^tD ,  vereinigen  lassen.  —  Hlei- 
der]  Jehu  liess  jedem  Theilnehmer  am  Feste  ein  Feierkleid  rei- 
chen. —  wia^ttrt]  die  für  einen  Jeden  unter  ihnen  bestimmte  Klei- 
dung. Da  der  König  besondern  Befehl  ertheilt,  so  ist  an  Feierklei- 
rfervorrath  des  königlichen  Palastes,  nicht  an  Baalstempelgaxderohe 
und  besondere  0/j/J?rtracht  aller  Theilnehmer,  Her  od.  V,  5.  Sil. 
Kai.  III,  24-- 27.  {Calm.,  Ew.,  Keil  2.),  zu  denken.  —  V.  23. 
'1:1  sia^i]    nicht:   und  Jehu  —  ging  ins  Haus  u.  s.  w.,   sondern: 
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—  kam  zum  Tempel^  zu  den  noch  im  äussern  Vorhofe  Harrenden, 
8.  zum  folg.  V.  —  Forschet  und  sehet  u.  8.  w.]  Dieser  Befehl  konnte 
keinen  Verdacht  erregen,  da  Jehu  durch  denselben  anscheinend 
den  grössten  Eifer  fiir  das  Keiligthum  des  Baal  (kein  Profaner!) 
bewies.  —  ^t]  ob  nichts  s.  Euf.  §.  337.  b.  —  V.  24.  Und  sie  gm- 
gen  hinein  u.  s.  w.]  in  den  innern  Vorhof;  denn  die  sogleich  er- 
wähnten Brando^^fer  konnten  nur  im  Freien  dargebracht  werden. 

—  'lai  ttVtt"»-'^»«  »-»n]  nicht  etwa:  wenn  einer  entrinnet  von  den 
Männern  — ,  so  soll  euer  (?)  Leben  haften  für  sein  Leben  {de 
Wette  u.  AA.  nach  den  meist  Verss.);  sondern  (L  öViaj  anst.  ta^^:): 
der  Mann ,  der  entschlüpfen  lässt  (einen)  von  den  Männern,  die  ich 

—  - ,  dessen  Leben  (hafte)  ßir  Jenes  Leben  ^  s.  Ew.  §.  309.  b.  — 
V.  25.  iptVss]  könnte  nur  in  der  Auffassung  nach  Ew.  §.  294.  b. 
(2.  ß,)  gehalten  werden,  denn  an  eigenhändiges  Opfern  Jehu's,  als 
wäre  er  der  eifrigste  Baalsverehrer  {Ew.  Gesch.  Isr.)  ist  bestimmt 
nicht  zu  denken;  allein  es  ist  die  TLA.  sicher  durch  Verwischung 
aus  ütfpys  (s.  den  Syr.)  entstanden.  —  ü^iAvh]  zu  den  die  Traban- 
ten befehligenden  Kauptleuten.  —  a'in  ^th]  s.  Berth.  zu  Rieht 
S.  15.  —  'iai  i5V»'^i]  wird  von  fast  allen  Erklärern  (auch  von  Ew.) 
nach  den  Verss.  als :  und  es  warfen  (die  Getödteten)  hinaus  u.  s.  w. 
mit  dem  For hergeh.  verbunden;  aber  wozu  wäre  diess  besonders 
erwähnt  worden?  Buns.'s:  „warfen  sie  zur  Seite"  trägt  ein; 
Nei/s  2. :  „warfen  sie  hin"  besagt  Unnöthiges.  Dabei  weist  die 
Stellung  der  Subjecte  und  der  Athnach  bei  a'-m  deutlich  darauf  hin, 
dass  der  Satz  zum  Folg.  gehört,  und  demnach  ist  iaVtt;''i  hier  ähn- 
lich wie  5i'^|?»n  (vgl.  9,  30.  32.)  oder  auch  mit  leicht  zu  ergänzen- 
dem ürr\i^  (vgl  Ew.  Gr.  S.  323.  unt)  als:  und  es  stürzten  vor  die 
Trab,  (ähnlich  schon  de  Dieu;  vgl.  auch  Hitz.  Begr.  d.  Kr.  S.  132.) 
zu  fassen ,  was  vortrefflich  zum  Folg.  passt  Denn  —  ^ya-n-^a  ^"y] 
ist  nicht:  ein  unterirdisches  Gemach  des  Baalstempels  {Schlz.); 
nicht:  der  Stadttheil  dieses  T.  {Gesen.,  de  fVette,  Maur.);  nicht: 
das  ^  Her  heiligste  desselben  {Ew.);  sondern  das  jedenfalls  (wie  der 
Tempel  Salomo's)  burgaxüg  (s.  zu  L  14,  17.  u.  vgl.  Ez.  40,  2.)  auf 
einem  Unterbau  emporragende  eigentliche  Tempelhaus  (so  auch 
schon  Osiand.  u.  Seb.  Schm.),  Zu  diesem  stürmten  die  Trabanten, 
nachdem  sie  in  dem  davorliegenden  Vorhofe  Alles  niedergemacht, 
auf  den  Stufen  des  Unterbaues  empor.  —  V,  26.  Aus  dem  Tempel 
holten  sie  die  Säulen  (na^e^)  heraus  und  verbrannten  sie  (weg.  des 
Suffix,  vgl.  Ew.  §.  317.  a.),  dann  zertrümmerten  sie  das  eigent- 
liche steinerne  Bild  des  Baal,  während  jene  Säulen  als  JtaQiÖQOi 
oder  avyißio^oi  desselben  {Mov.  Phöniz.  I,  674.)  von  Holz  waren 
{Keil  2.)  {Ew.  redet  von  einem  im  Allerheiligsten  des  Tempels 
in  der  Mitte  von  Mitgöttern  sitzenden  Baalsbilde,  und  dann  noch 
von  einer  steinernen  Bildsäule  des  B.,  welche  ursprünglich  (?)  vor 
dem  Tempel  stand.)  —  V.  27.  ^a^an-n^a  r«  isn-'i]  ist  in  R.  u.  1  Cod. 
wegen  gleichen  Anfanges  und  gl.  Endes  des  vorhergeh.  Satzes  aus- 
gefallen. —  intt''fe'''j]  1  Cod.  nn^ —  {Jehu  Subj.);  einige  Codd. 
n^^ — ;  TLA.  richtig.  —     nis^n^y  ^Vi  nach  dem  für  anständiger 
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gehaltenen  n'iK^'^ia;  nach  AbBtammting  und  allen  Yerss.  Abtritte; 
zur  Sache  vgl  Esra  6,  11.  Dan.  2,  5.  —  Nach  ai^n]  LXX,  Fulg.^ 
einige  Codd.  nrn;  ^egen  des  darinliegenden  Merkmals  der  Abfas- 
BungBzeit  des  Stücks  s.  Einl.  §.  5. 

V.  28  — 36.  Jehu's  Regierung  und  Tody  884  bis  856  v.  Chr. 
(A.  IL)  —  Joseph.  IX,  8,  1.  —  V.  28.  Vor  Wan]  LXX  Aid.  u. 
1  Cod.  M'^a;  falsch.  —  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  Jehu  in 
reinem  Eifer  für  Jehova  handelte  oder  nicht;  das  berechnete  Ver- 
fahren Y.  1  ff.  und  das  hinterlistige  Y.  1 8  ff.  scheinen  für  das  Letz- 
tere zu  sprechen.  —  Y.  29.  orr^^rrKtt  —  "«tan]  s.  zu  Y.  24.  — 
''!jii  '"'^is]  verbindungslos  zur  Erklärung  nachgesetzt,  gleichsam: 
nämlich  was  anlangt  die  Stiere  u.  s.  w.  —   Vn-n-a]  Yiele  Codd.  'aa. 

—  Y.  30.   Und  der  Herr  sprach  u.  s.  w.]  vermuthlich  durch  Elisa. 

—  bs]  2  Cod.  Vb;  Fuig.  Vbj;  Syr,,  Arab.  Vbsn;  Letzteres  das 
Richtige.  —  Y.  31.  ist  wohl  eher  mit  dem  folg.  Y.,  als  die  Yer- 
anlassung  zu  dem  dort  Berichteten  angebend,  denn  mit  dem  vor- 
hergeh.  durch  Aber  in  Verbindung  zu  denken.  —  niKün  Wo] 
einige  Codd.  '»-^tt,  Yerschreibung.  —  Nach  D^a'^'^]  LXX  CompL, 
Jrab,,  einige  Codd.  ttar-ja;  Correctur.  —  Y.  32.  wspV]  abzu- 
kauen; giebt  allerdings  insofern  einen  guten  Sinn,  als  Y.  32.  of- 
fenbar Ton  Eroberungen  Kasaels  die  Bede  ist;  aber  man  möchte 
dann  'w«»  erwarten,  und  die  LA.  des  Chaid,  u.  Arab,  t)ia|?^  ^^ßig 
zu  zürnen  gegen  Isr.  giebt  einen  fast  noch  bessern  Sinn  (vgl.  ffitz. 
Begr.  d.  Kr.  S.  225.),  um  so  besser,  da  hiermit  der  Schlusssatz  in 
die  engste  Gedankenverbindung  tritt:  zu  zürnen,  so  dass  u.  s.  w. 

—  inaa-^Da]  nicht:  in  alten  Grenzen  (Luth.,  de  fFette),  denn  diess 
konnte  Hasael  gar  nicht,  sondern:  an  der  ganzen  (sich  ihm  dar- 
bietenden) Grenze  Israels  (der  Artikel  konnte,  da  Viaa  durch  'w*^ 
bestimmt  ist,  nicht  gesetzt  werden.)  —  Y.  33.  wird  dieses  Grenz- 
gebiet zuerst  nur  allgemein  nach  seiner  Lage  zum  Ganzen  als  Ost- 
Jordanland,  dann  aber  nach  den  bezüglichen  5/ammgebieten,  Gad, 
Rüben,  Manasse,  die  sämmtlich  Antheil  an  dem  Gilead  genannten 
Landstriche  hatten  (daher  diese  Bezeichnung  vorangestellt  ist),  mit 
der  ausdrücklichen  Bemerkung  bezeichnet,  dass  die  Eroberungen 
sieh  bis  an  die  südlichste  Grenze  des  Ostjordanlandes,  Bach  Arnon, 
erstreckten,  und  endlich  ist  mit  das  Gilead  sowohl  als  das  Basan 
angegeben,  dass  das  Ostjordanland  nach  seiner  ganzen  Ausdehnung 
auch  nach  Osten  hin  in  Feindes  Hände  kam.  —  Aroer']  s.  Winer 
RW.  unt.  d.  Art.  —  Nach  Vy]  LXX,  Chald.,  2  Codd.  K,  new; 
integr.,  s.  5  Mos.  2,  36.  Jos.  12,  2.  13,  9.  16.  —  Die  hier  er- 
wähnten, mit  Yerübung  der  grossesten  Grausan^keitcn  verbunde- 
nen (s.  Amos  1,  3.)  Eroberungen  fielen  vermuthlich  in  Jehu's  j/^ä- 
/ere  Regierungszeit;  denn  dieser  so  thatkräftige  Mann  wird  gewiss 
bald  die  erforderliche  Euhe  im  Innern  (Calm,  u.  Ew.:  Hasael  habe 
die  entstandenen  innern  Unruhen  benutzt)  hergestellt  haben,  um 
in  der  ersten  Zeit  den  Angriffen  des  Nachbars  gehörig  begegnen 
zu  können.  Uebrigens  werden  Hasaels  Angriffe  auf  Israel  völlig 
verständlich  erst  durch  die  assyrischen  Berichte,  aus  denen  wir 
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ersehen y  dafls  Jehu  BundesgenoBse  Assyriens  war,  bei  welchem  er 
gegen  seinen  unmittelbaren  Nachbar  Syrien,  den  alten  Erbfeind 
Israels,  Schatz  suchte,  s.  Sehrader  a.  a.  O.  S.  108  f.  —  Y.  34. 
tn^^iaA-Vsi]  Ew,  nimmt  unter  Bährs  Zustimmung  aus  dem  „unge- 
wöhnlichen" (s.  jedoch  20,  20.  I.  15,  23.)  Znsatze  ^d  eine  „nie  zu 
erschöpfende  Mannestapferkeit"  Jehu's.  —  Nach  Tmiai]  LXX  'y^v^) 
*iv^  *iVK  und  die  Fersehtuörung^  die  er  gestiftet  hat  (vgL  LXX  zu  I. 
16,  20.;  in  ihrem  T.  zu  tmserer  St  ist  avxov  ausgefallen);  integr. 

—  Y.  36.  Zu  Samaria']  nicht  ordo  praeposterus  {FatahL) ;  die  be- 
sondere  Bemerkung  wegen  der  Eesidenz  (nicht  zu  Jisreel)  kann 
nirgends  anders  als  am  Schlüsse  stehen.  XJebrigens  ist  bereits 
Jehu  nach  der  auf  einem  kleinen  zu  Nimrud  aufgefundenen  Obe- 
lisk von  schwarzem  Basalt  befindlichen  Inschrift  dem  assyrischen 
Könige  Salmanassar  IL  tributpflichtig  gewesen,  s.  Sehenkel  Bibel- 
lex.  UI,  508. 

Cap.  XL     (A.  1.) 

Jthaljay  Ahasjds  Mutter  y  tuurpirt  den  Thron  ^  wird  aber 
durch  den  Hohenpriester  Jojada  zu  Gunsten  ihres  Enkels  Joas  ge- 
stürzt, 884  bis  878  v.  Chr.  2  Chron.  22,  10  —  23,  21.  Joseph, 
IX,  7.  —  Y.  1.  nn«ii]  Das  in  vielen  Codd.  ganz  fehlende  i  dürfte 
richtig  sein :  und  Athalja  —  so  wie  sie  sah  —  so  machte  sie  sieh 
auf  u.  8.  w.  S.  übr.  wegen  sah  9,  28.  —  -raM^i]  im  heutigen  T. 
der  Chron.  ^•ai'^i^n,  wonach  -^a^  in  dieser  einzigen  St  (denn  wegen 
1  Mos.  34,  13.  8.  ff^iner  Lex,)  verderben  heissen  soll,  während  sich 
doch  aus  allen  Yerss.  zur  Chron.  und  insbesondere  aus  LXX,  die 
dort  wie  hier  anciXsct  haben,  deutlich  ergiebt,  dass  ^anini  erst  spä- 
ter aus  der  TLA.  versehrieben  worden  ist.  —  y4llen  Samen  des  Rö- 
nigthums']  zunächst  Ahasja's  Kinder,  und  überhaupt  Alle,  die  nach 
dem  Morde  10,  14.  noch  als  Prätendenten  hätten  auftreten  können. 

—  V.  2.  Joseba"]  yermuthlich  nur  o^konitgioq  {Joseph,)  Ahasja's. 

—  D^^nitttjn]  Chron.  für  das  TT  Vi;  KUib  durch  Versetzung  des  Yav 
entstanden.  Keil  für  das  K'^tib:  die  dem  Tode  GeweiheteniJ),  in- 
dem das  sonstige  Substantiv  (Jer.  16,  4.  Ez.  28,  8.)  hier  Ädjeetrv 
sei.  Joseph,  fasst  das  Wort  im  Plusquamperf. ,  denn  er  lässt  Joas 
mit  seiner  Amme  unter  den  Erschlagenen  verborgen  sein;  es  ist 
aber  für  das  Futur.  Präter.  gesetzt:  die  getödtet  werden  sollten; 
vgl.  Ew,  §.  335.  b.  Joas  ward  in  der  Zeit  der  Ausführung  des 
Mordbefehls  bei  Seite  geschafft,  indem  nur  der  Säugling  gerettet 
werden  konnte.  —  Nach  obigem  W.  Chron.  ^pp;?;  Chald.,  Stfr., 
Arab,,  Joseph,  (wie  es  scheint)  ^pop;;;  ersteres  richtig  (so  auch 
Houb.,  Ew.),  —  In  die  Kammer  der  Betten']  in  den  im  Paläste 
(nicht  im  Tempel,  Munst.)  zur  Aufbewahrung  der  Lagerbedürf- 
nisse bestimmten  Ort  (Keil)^  wo  er  fürs  Erste  am  besten  versteckt 
werden  konnte.  —  i^po'^n]  nach  Chron.  u.  allen  Yerss.  (Chald. 
ausgen.)  *'p'?*^>  wahrscheinlicher.  —  •^n-^Vpa^]  Houbig,  vermuthet, 
dass  das  Yav  durch  das  sogleich  folgende  erzeugt  sei ;   s.  jedoch 
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2  Chron.  22,  10.  11.  Grot.  erinnert  an  Elektra  u.  Orestes  n.  an 
Gideons  jüngsten  Sohn,  Eicht.  9,5.  —  V.  3.  nn»]  mit  ihr^  der 
Joseba;  nicht:  der  Amme  (Caim.)^  die  er  mindestens  nicht  sechs 
Jahre  gehraucht  hahen  wird.  Bahr  nimmt  die  Amme  als  Pflegerin 
in  Schatz,  und  bemerkt,  dass  Joseba  nicht  so  lange  habe  yerboc- 
gen  bleiben  können;  allein  das  mit  ihr  kann  nur  auf  diese  als  das 
nach  Y.  2.  handelnde  Subject  bezogen  werden,  und  der  Einwand 
würde  nur  dann  Geltung  haben,  wenn  dieselbe  wirklich  Jojada's 
Frau  gewesen  wäre,  s.  die  folg.  Bemerk.  —  nw  n-ia]  im  Bereiche 
des  Heiligthums,  in  einer  der  dortigen  nhsvV  Der  Vers  meldet 
den  weitem  Verlauf:  man  suchte  bald  einen  noch  sicherem  Zu- 
Auchtsort,  und  Joseba  musste  diesen,  um  Athalja's  Rache  zu  ent- 
gehen, mit  Joas  theilen.  Die  von  Ew.  als  acht  geschieht  lieh  be- 
zeichnete, auch  von  Hitz,  Gesch.  Isr.  angenommene  Angabe  der 
Chron.  (Joseph,),  dass  Joseba  dem  Hohenpriester  Jojada  vermählt 
gewesen  sei,  gründet  sich  wahrscheinlich  nur  auf  traditionelle  Aus- 
legung der  WW.  mrr^  n-'n  nn«;  die  LA.  der  Chron.  öj^k,  was  nur 
auf  den  Hohenpriester  und  seine  Frau  bezogen  werden  kann,  setzt 
nämlich  nicht  nur  das  fVohnen  des  Hohenpriesters  im^  Tempelbe- 
zirke (was  durch  Neh.  3,  20.  21.  widerlegt  ist),  sondern  auch  das 
dortige  Mitwohnen  der  Frau  desselben  yoraus,  wodurch  der  Chron. 
mit  sich  selbst  (s.  2  Chron.  8,  11.)  in  Widerspruch  kommt.  Der 
unvermählten  Königstochter  konnte  im  Nothfalle  eine  Zufluchtsstätte 
im  Heiligthum  gewährt  werden.  —  V.  4.  Im  siebenten  Jahre"] 
Athalja's  BrOgiment  mochte  zu  baldigstem  Handeln  auffordern.  — 
Jojada']  Es  ist  auffallend,  dass  er  bei  der  ersten  Erwähnung  nicht, 
nachher  aber  Y.  9  ff.  wiederholt  als  Hoherpriester  bezeidinet  ist; 
indess  inuss  der  ursprüngl.  T.  unserer  Bächer  diese  Eigenheit  dar- 
geboten haben,  denn  keine  der  Yerss.  hat  einen  Zusatz.  Ygl. 
über  den  Mann  Jer.  29,  26.  u.  Hits,  zu  d.  St  —  '»n  •^'i^-r»]  ei- 
gentliche centuriones.  —  ni-^Kta]  s.  Ew.  §.  267.  d.  —  *''^äi>]  Wegen 
V  s.  Ew.  §.  292.  a.;  wegen  •^'^s  s.  zu  L  1,  38.  Die  aisi  werden  von 
iiitz.  a.  a.  0.  als  Feldjäger  (?)  bezeichnet.  —  'iai  ks'^i]  Er  entbot 
die  Hauptleute  (warum  er  sich  nicht  an  die  Priesterschaft  wendete, 
s.  zu  12,  8.)  zu  sich;  theilte  ihnen  die  Erhaltung  des  Joas  mit; 
gewann  sie  für  dessen  Inthronisation;  liess  sie  ihre  Willfährigkeit 
dazu  und  die  Geheimhaltung  der  Sache  an  heil.  Stätte  beschwören, 
und  —  führte  ihnen  den  Prinzen  vor.  —  Y.  5.  Zur  kritischen 
Beurtheilung  und  zur  Auffassung  dieses  und  der  3  folg.  Yerse  ist 
zu  bemerken :  die  WW.  Y.  5.  n'^«'^V«:n  bis  Schluss  geben  nach  dem 
masoret.  T.,  wenn  man  nicht  willkürlich  übersetzen  will,  keinen 
vernünftigen  Sinn,  und  es  ist,  da  sich  aus  Y.  5 — 7.  anscheinend 
ßinf  Abtheilungen  der  Mannschaft  ergeben,  nicht  einzusehen,  wie 
zunächst  von  i9ri7/theilen  die  Rede  sein  könne.  Demnach  müssen 
Textverderbnisse  vorhanden  sein.  Diese  sind  nur  dann  zu  erken- 
nen, wenn  man  sich  lebendig  in  die  Sachlage  versetzt.  Es  galt, 
den  königlichen  Palast  ebensowohl,  als  den  Tempel  vor  Occupation 
zu  sichern;  hier  war  der  König  zu  schirmen,  dort  Athalja  an  Ge- 
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genmaassregeln  zu  hindern  und  die  Thronstätte  zu  bewahren.  Bei- 
des musste  mit  Vermeidung  alles  Aufsehens  geschehen ,  und  so 
ward  mit  Bewachung  des  Palastes  die  eine  Hälfte  der  ganzen 
Mannschaft,  die  Abtheilung  derer  beauftragt,  welche  am  Sabbath 
in  der  Hofburg  auf  Wache  zogen;  wogegen  die  andere  Hälfte,  die 
von  der  dortigen  Wache  abgelöste  Mannschaft,  sofort  zum  Schutze 
des  Tempels  und  der  Person  des  Königs  das  Heiligthum  besetzen, 
sollte.  So  war  das  Letztere,  wovon  aber  Athalja  nichts  erfahren, 
konnte,  das  einzige  Aussergewöhnliche  des  militärischen  Sabbaik- 
Torganges.  Demnach  nun  ist  V.  5.  u.  6.  von  der  Wahrung  des 
Palastes  (nicht  des  Tempels,  durch  welche  Ansicht  das  Yerständ- 
niss  bisher  verhindert  worden  ist)  an  drei  verschiedenen  Orten, 
Y.  7.  u.  8.  von  der  Schirmung  des  Königs  im  Tempel  die  Bede. 
Hierdurch  ist  hoffentlich  klar,  dass  in  unserem  Y.  anst.  '^'i^svi  mit 
Syr,  u.  ^rab,  (wie  Y.  7.)  jn^wj  zu  lesen,  und  nach  '^^lon  nach 
LXX  rrngs  hinzuzufügen  ist;  also:  ein  Driittheü  von  euchy  am  Sab- 
bath au f  die  Wache  Ziehenden  (s.  zu  10,  6.),  ihr  sollt  Wache  hal- 
ten in  der  Hofburg  an  der  (Palast-)  Thwr  (am  unmittelbaren  Ein- 
gange in  den  Palast,  wahrscheinlich  am  Stufenaufgange  zur  Säu- 
lenhalle, s.  Stadt  §.  7.  u.  vgl.  den  Plan).  —  Y.  6.  ^?»]  im  Ge- 
gensatze zu  rrn|  nichts  Anderes  als  Hofüiox  (Pylon);  der  Palast- 
hof kann  nach  unserem  Y.  nur  zwei  dergleichen  Thore  gehabt  ha- 
ben; "IIb  "ly»  ist,  nach  der  eigentlichen  Bedeutung  von  "ino  von  der 
geraden  Richtung  abweichen  (s.  zu  4,  8.),  das  Thor  des  Ahwei- 
chens y  also  ein  Seitenaus gangsÜhor  (wie  dergleichen  auf  den. 
Grundrissen  der  Paläste  zu  Medinet-Abu  [s.  uns.  Plan  T.  I.  oben] 
und  zu  Karnak  sich  darstellen),  und  so  kann  schon  demnach  das 
andere,  das  Thor  hinter  den  Trabanten y  lediglich  das  Eingangs- 
thor  des  Palasthofes  sein,  was  dadurch  völlig  klar  wird,  dass  das 
mit  diesem  jedenfalls  identische  Trabantenthor  Y.  19.  nach  dem 
dortigen  Zusammenhange  nur  das  Hauptportal  bezeichnen  kann. 
Die  Aufstellung  einer  Trabantenwache  vor  dem  Thore  ist  an  sich 
sehr  natürlich  und  durch  den  Umstand  erhärtet,  dass  in  Khorsabad 
vor  einem  Hauptportale  im  Steingetäfel  zu  beiden  Seiten  runde 
Löcher  sich  finden,  die  nach  dem  ürtheile  Botta^s  nur  zur  Ein- 
setzung der  Trabantenlanzen  gedient  haben  können.  Nach  dem 
Allen  kann  die  (nach  Ew,  gewiss  richtige)  LA.  der  Chron.  -rho^n  ^yo 
gegen  die  (noch  überdiess,  wenn  auch  in  verschiedener  Auffas- 
sung, durch  alle  Verss.  bezeugte)  unseres  T.  ^ino  'w  gar  nicht  in 
Betracht  kommen,  und  liegt  es  klar  am  Tage,  dass  an  priesterliche 
Mannschaft  (Chron,)  gar  nicht  zu  denken  ist,  wie  viele  Mühe,  eine 
solche  nachzuweisen,  sich  auch  Keil  2,  gegeben  hat,  so  dass  die- 
selbe sogar  in  die  a^xj  Y.  11.  eingeschlossen  sein  soll.  —  rtö»]  Es 
wäre  nutzlos,  alle  die  verschiedenen,  sämmtlich  gezwungenen  Auf- 
fassungen dieses  W.  aufzuführen  {Ew,  kurz  ab :  „es  mag  nach  Ge- 
wohnheit bedeuten,  da  nös  ^^ww^  auch  ein  TJebergehen  oder  TJeber- 

liefern  von  einem  zum  andern  anzeigt";    Keil  2.:  „appellativ,  in 
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der  Bedeutung  Jbwehr^^;  Bahr:  „Apposition  zu  M^tttt?io");  allem 
Vermuthen  nach  hat  im  urspr.  T.  nbai  und  abhalten!  und  haltet 
ab!  gestanden  (nichts  leichter,  als  dass  aus  an  ein  ta  sich  bildete!). 
Kach  Aussen  hin  abzuhalten  (da  die  der  Athalja  Ergebenen  sich 
des  Palastes  hätten  bemächtigen  können) ,  war  der  einzige  Zweck 
ihrer  Aufstellung:  dem  Ausgange  der  Königin  (V.  13.)  brauchten 
sie  kein  Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen.  —  V.  7.  Und  die  zwei 
Abtheilungen  unter  euch  allen  am  Sabbath  (von  der  Palastwache) 
Abziehenden ,  ihr  sollt  Wache  halten  im  Tempel  gegen  den  König 
hin]  die  zwei  Abtheilungen  (nicht  etwa :  zwei  Theile  von  euch), 
weil  das  Ganze  der  Leibwache  eben  aus  '^'id  und  aus  ^'^'sr\  bestand. 
Man  bemerke,  wie  genau  hier,  wo  von  bleibender  innerer  Abthei- 
lung (nach  Fi^;7C^ib;75verschiedenheit)  die  Rede  ist,  asa,  V.  5.  da- 
gegen, wo  die  für  den  besondern  Fall  nöthige  Zertheilung  der 
Mannschaft  gemeint  ist,  dsö  gesagt  wird.  —  Im  Tempel']  Auch 
ans  diesem  offenbaren  Gegensatze  ergiebt  sich,  dass  Y.  5.  u.  6.  le- 
diglich von  Bewachung  des  Palastes  die  Rede  ist.  —  V.  8.  ni*inwn] 
nicht  septum  templi  (Fulg,),  nicht:  die  Schranken  des  Königs- 
Standes  (Ew.),  sondern  die  von  der  Leibwache  zum  Schutze  des 
Königs  gebildete,  in  ihrer  letzten  Aufetellung  V.  11.  beschriebene 
Doppelreihe  (Chald»,  Syr»,  Arab,,  Fatabi.);  s.  auch  zu  V.  15.  — 
Sai  1^Ksa]  in  dem  vorliegenden  besondern  Falle  nicht  in  auf  allen 
seinen  Schritten  zu  verallgemeinem  (ßeil  2.) ,  sondern :  bei  seinem 
Ausgange  aus  dem  Gebäude  des  Tempels,  in  welchem  er  sich  bis- 
her aufgehalten  hatte,  und  bei  seinem  Einzüge  in  den  Palast.  — 
V.  9.  u.  10.  meldet  das  Wesentlichste  der  Forbereitungy  während 
V.  11.  sogleich  in  mediam  rem  versetzt.  —  V.  9.  Die  am  Sabbath 
An-  sammt  den  am  Sabbath  Abziehenden]  weil  sie  Alle  gleichmäs- 
sig  mit  altheiligen  Waffen  anstatt  ihrer  gewohnlichen  versehen  wer- 
den sollten.  —  V.  10.  Den  Hauptleuten]  zur  Austheilung  an  ihre 
Leute.  —  n^ann]  Chron.  D-^ri-^ann;  wohl  richtig,  da  ri-^an  als  CoUec- 
tiv  in  Prosa  nicht  wahrscheinlich  ist.  {Keil  2.  vermuthet  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  in  uns.  St.  nach  Mich.  4,  3.  «Fes.  2,  4. 
nh-^ann  zu  lesen  sei.)  —  a-^taVen]  die  Rüstungen,  s.  zu  2  Sam.  8,  7, 
und  vgl.  zu  I.  14,  26.  —  Des  Königs  David,  die  im  Heiligthume 
sich  befanden]  Diese  wurden  verwendet,  weil  es  sich  um  Wieder- 
herstellung des  Davidischen  theokratischen  Königthums  handelte  (so 
auch  Ew,),  Die  Bemerkung  wegen  der  Rüstungen  steht  nicht  im 
Widerspruche  mit  dem  Texte  der  LXX  zu  L  14,  26.;  denn  wenn 
auch  die  vermuthlich  im  Hause  des  Waldes  Libanon  als  Trophäen 
aufgehängten  goldenen  Rüstungen  Hadadesers  von  Sisak  mitge- 
nommen wurden,  so  konnte  in  den  unterirdischen  Gemächern  des 
Tempels  gar  manches  unter  David  Angefertigte  vor  jeder  Plünde- 
rung sichergestellt  werden.  Wenn  Berth,  sagt,  die  Meinung  uns. 
T.  scheine  die  zu  sein ,  dass  Jojada  den  Hauptleuten  die  im  Tem- 
pel aufbewahrte  Lanze  und  Rüstung  (&-<ttVv,  weil  die  Rüstung  aus 
mehrern  Theilen  bestehe  [?])  Davids  für  den  jungen  König  ge- 
geben habe:   so  hat  er  aus  der  Acht  gelassen,   dass  dieser  erst 
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sechs  Jahr  alt  war.  —  V.  1 1.  Die  Leibwaehe  war  ao  anfj^estdlty 
dass  der  Plata^  zwiacfaen  dem  Brandopferaltare  usd  dem  Tempel- 
hmiie  hüben  und  drüben  durch  dieselbe  abgesperrt  war ,  und  da« 
von  wird  gans  richtig  gesagt:  die  Leibwächter  standen  von  der 
rechten  Seite  des  Tempels  zur  linken  y  (auf  der  rechten)  nach  dem 
Altare y  (auf  der  linken  Tom  Altare)  nach  dem  Tempel  hin;  vgl. 
Taf.  III.  Fig.  1.  —  Rings  um  den  König]  s.  zu  V.  14.  —  V.  12. 
•^tan]  8.  zu  2Sam.  1,  10.  —  n-i-r^^rr^Ki]  nicht:  ornamentum,  vestem 
regiam  {Kimchif  Fatabl,);  nicht:  einen  Denkzettel  an  der  Krone 
{Rabb,,  Grot,);  nicht:  insignia  regia  {Cler,,  Dathe),  sondern: 
das  Gesetz,  ein  Buch,  in  welchem  mosaische  Verordnungen  auf- 
gezeichnet waren.  Dieses  wurde  dem  Könige,  nachdem  er  mit 
dem  Diadem  geschmückt  war,  in  symbolischer  Weise  aufs  Haupt 
gehalten,  'so  dass  nicht  mit  de  fVette  vorher  gab  ihm  zu  ergänzen 
oder  mit  Keil  2.  rVa^  in***!  in  der  allgemeinen  Bedeutung:  übergab 
ihm,  händigte  ihm  ein  aufzufassen  ist.  —  In  archäologischer  Hin- 
sicht ergiebt  sich  aus  V.  4 — 12.:  die  Leibwache  der  Könige  hatte 
zwei  innere  Abtheilungen,  sie  bestand  theils  aus  der  Lictorenschaft 
('"'^dn),  theils  aus  Satelliten  (a*>:c'^);  die  Hälfte  dieser  Lict.  u.  Sateil. 
hatte  eine  Woche  hindurch  den  Wachtdienst  in  der  Hofburg  zu 
verrichten,  in  der  Art,  daas  die  ersteren  (als  die  Vollstrecker  der 
Strafurtheile  die  vornehmeren)  die  Innern  Wachtposten,  die  letz- 
teren die  äussern  besetzten,  und  wurde  am  Sabbath  von  der  an- 
dern Hälfte  abgelöst.  Beide  Arten  der  Leibwächter  wurden  auch 
nur  als  d'^^e'^h  (V.  11.  die  am  Sabbath  abgezogene  Hälfte  beider  Ab- 
theilungen) bezeichnet.  So  entsprach  die  Leibwache  der  späteren 
Könige  ganz  der  der  früheren  ''p^fni  '^ryys'n  (man  bemerke,  dasa 
auch  hier  stets  die  Scharfrichterschaft  voransteht)  in  Sache  und 
Benennung  y  nur  dass  eine  andere  Form  der  Benennung  beliebt 
worden  war.  —  Wenn  irgendwo,  so  legt  sich  das  oft  sehr  will- 
kürliche Verfahren  des  Chronisten  hier  klar  an  den  Tag.  Um  dem 
Priesterstande  die  den  Prätorianern  gebührende  Ehre  zuzuwenden, 
hat  er  aus  den  Leibwächtern  unseres  T.  Leviten  gemacht,  welche 
(wie  unwahrscheinlich  bei  einer  nicht  geheim  genug  zu  haltenden 
Verschwörung!)  im  ganzen  Lande  von  den  Obersten  aufgeboten 
worden  sein  sollen;  hat  er  das  An-  und  Abtreten  am  Sabbath  auf 
die  levitische  TVm/ie/wache  bezogen,  und  ist  hierdurch  sowie  da- 
durch, dass  nach  seiner  Darstellung  die  V.  6.  genannten  Thore 
als  TempelihxirQ  erscheinen,  Ursache  geworden,  dass  das  Sachver- 
hältniss  der  Begebenheit  trotz  des  so  klaren  und  nur  höchst  unbe- 
deutend verderbten  wahrhaft 'historischen  Textes  verkannt  worden 
ist.  Die  Versuche,  beide  Berichte  völlig  mit  einander  in  Einklang 
zu  bringen  {Bahr  hat  gegen  Keil  2.  sehr  gut  nachgewiesen,  welche 
Differeiuen  nicht  atusgeglichen  werden  können) ,  liefern  bloss  den 
Beweis,  wie  sehr  eine  ganz  einfache  Sache  durch  Künstelei  ver- 
wirrt werden  könne.  Die  willkürlichen  Feränderungen ,  die  der 
Ghron.  mit  dem  Texte  vorgenommen  hat,  sind  für  jeden  nicht 
durch  irgend  ein  &ltohes  Licht  Geblendeten  hinlänglich  aichtbar. 
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und  der  kleinliche  Geist  desselben  zeigt  sich  am  deatUcksten  darin, 
dasB  er,  damit  ja  Niemand  an  eine  Salbung  durch  ungeweihete 
Hände  denken  möchte,  V.  42.  nach  inntiö'^i  einschiebt  i-^aa»!  r^Sm: 

'  T  T  TT  8   ' 

s.  auch  zu  y.  17.  Ew.  sagt:  „Nimmt  man  alles  aus,  was  die 
Farbe  der  Darstellung  des  Chronik,  trägt,  so  zeigen  sich  nur  die 
y.  I.  gegebenen  5  Namen  der  Befehlshaber  der  Läufer  als  ein 
wirklich  geschichtlicher  Zusatz,  und  diese  muss  (?)  er  allerdings  in 
einer  älteren  Quellenschrift  gefunden  haben."  —  y.  13.  Da  zu- 
letzt Yom  Jubelgeschrei  im  Tempel  die  Eede  gewesen ,  so  muss  Vsp 
auf  dieses  bezogen  werden ,  und  so  steht  auch  der  2jiisammenhang 
der  mit  der  Grammatik  unvereinbaren  Auffassung:  das  Geräusch 
(oder  das  Geschrei)  des  (zusammen-)  laufenden  Folkes  {Luth,) 
entgegen.  Das  vor  &yn  einzusetzende  i  ist  offenbar  durch  den 
Schlussbuchstaben  des  vorhergehenden  W.s  absorbirt  worden,  mit- 
hin haben  wir:  das  Geschrei  der  Leibwächter  und  des  Folkes,  und 
nicht  „eine  kurze  abgerissene  Rede"  {Ew.  §.  349.  a.).  (Der  Chron. 
hat  die  von  ihm  ganz  bei  Seite  gelegten  Leibwächter  hier  durch 
blosse  Umstellung  der  WW.  in  ö^s^n  D^n  des  laufenden  Felkes 
glücklich  verstecken  können,  und  zu  grösserer  Sicherheit  Q'^V^ni 
H\i»n  hinzugefügt.)  Aus  dem  Inhalt  des  y.  erhellt ,  dass  der  kö- 
nigliche Palast  dem  Tempel  sehr  nahe  lag.  —  y.  14.  -iiö:?n-i:^] 
Die  nächstliegende  Auffassung  an  der  Säule,  d.  i.  an  einer  der  im 
Eingange  zur  Tempelhalle  befindlichen  Säulen  (s.  zu  I.  7,  19.),  hat 
gegen  sich,  dass  es  in  diesem  Falle  genau  genommen  (wie  gleich 
nachher  '»n*^^)  ^^.  heissen  müsste ,  und  dass  dann  der  König  seit- 
wärts  und  nicht,  wie  es  doch  am  natürlichsten  ist,  in  der  Mitte 
des  Tempeleinganges,  gestanden  hätte.  Es  ist  daher  hier  und 
23,  3.  (wo  Chron.  S-;toy-Vy  hat)  zu  übersetzen:  auf  dem  (bekannten, 
gebräuchlichen  t9fitD)3d)  Stande  (so  auch  Jarchi,  de  Wette),  dabei 
aber  nicht  an  eine  besondere  Bühne  {Fulg,  tribunal;  Joseph,  InX 
iriq  enrivrii) ,  etwa  an  die  2  Chron.  6,  12.  13.  erwähnte  {Maur., 
Keil),  welche  Keil  2.  und  Bahr  an  das  östliche  Thor  des  innem 
yorhofs  verlegen,  sondern  lediglich  an  den  obersten  Absatz  des 
sum  Tempel  emporföhrenden  Stufenganges  {Fulg,  u.  Chald.  zu 
23,  3.  über  den  Stufen)  zu  denken,  der  sich  von  selbst  zum  Stand- 
orte des  Königs  vor  dem  yolke  bei  feierlichen,  mit  Ansprache  an 
das  yolk  verbundenen  Gelegenheiten,  sowie  zum  Standorte  bei  sei- 
ner fVeihe  darbot,  während  die  Stellung  am  ForhofsÜkoi  eine  ganz 
ungeeignete  gewesen  wäre,  und  nicht  bloss  durch  das  in  der  Chron. 
nachfo^ende  K'iatta  (selbst  wenn  dieses,  wie  es  scheint  [denn  s. 
Syr,  u.  j4rab,  zur  Chron.] ,  aus  tt»»toö  verschrieben  sein  sollte),  son- 
dern namentlich  durch  9,  13.  (s.  dort)  bezeugt  ist.  Der  deutlich- 
ste Beweis  für  die  Eichtigkeit  dieser  Auffassung  liegt  aber  darin, 
dass  der  König  nur  dann,  wenn  er  vorn  auf  dem  Absätze  der  Frei- 
treppe stand,  von  den  zwei  Eeihen  der  Leibwächter  nach  der 
V.  1 1.  angegebenen  Aufstellung  derselben  umringt,  d.  i.  eingeschlos- 
sen war.  (Warum  -r*?»:^  nach  seiner  yerstärkungsform  (»)  Standort 
nicht  bedeuten  könne  lBött€h,~\,   ist  nicht  einzusehen,   und  von 
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einem  Ein-  und  Ausgehen  der  Priester  mit  der  Bundeslade  oder 
mit  Räucherapparat,  dem  der  König  bei  dem  von  uns  angenomme- 
nen Standpunkte  desselben  im  Wege  gestanden  hätte  [^Derselbe], 
kann  in  dem  vorliegenden  Falle  gar  nicht  die  Rede  sein.)  — 
D-'^iwn]  die  V.  4  ff.  erwähnten  Hauptleute ;  denn  diese ,  nicht  aber 
0*^*1»  Sänger  {Fulg.y  LXX),  die  nach  der  Sachlage  in  keiner  Weise 
zu  erwarten  sind,  wiewohl  sie  in  der  Chron.  noch  neben  den  Haupt- 
teilten  figuriren,  gehörten  als  nächste  und  vornehmste  Schutzwäch- 
ter nebst  den  Trompetern,  die  beim  Ausrufen  des  Königs  Tusch 
blasen  sollten,  an  die  Seite  des  Königs.  —  ni-^ssHm]  ganz  wie 
auch  wir  nicht  selten  das  musikalische  Instrument  für  den  dasselbe 
Behandelnden  setzen.  Bei  diesen  Trompeten  dürfte,  da  das  Wort 
und  das  bezügliche  Yerbum  meist  da  vorkommt,  wo  von  heiligen 
Verhandlungen  die  Rede  ist  (s.  insbes.  4  Mos.  10,  2  ff.  und  im  folg. 
Cap.  V.  14.),  an  levitische  Musiker  zu  denken  sein;  wenn  schon 
auch  die  Leibwache  ihre  Trompeter  gehabt  haben  könnte.  — 
pKH  &9-Vdi]  nicht:  alles  Volk  des  Landes;  denn  diess  wäre  auch 
in  unwillkürlicher  Uebertreibung ,  da  die  Sache  noth wendig  ganz 
geheim  hatte  gehalten  werden  müssen ,  zu  stark ;  auch  nicht :  die 
anwesende  Volksmenge  (Bertk. ,  Keil  2,) ^  denn  dabei  wäre  pKrs 
überflüssig;  sondern :  die  ganze  in  Jerusalem  anwesende  kriegeri- 
sche Landesmannschaft  (die  No\k^menge  ist  im  vorherg.  Y.  er- 
wähnt), wie  sich  am  deutlichsten  aus  Y.  19.  ergiebt  (s.  auch  zu 
2Sam.  15,  18.  und  2  Kön.  21,  24.  u.  25,  19.).  Bas  Beispiel  der 
Prätorianer  wirkte  auf  diese,  so  dass  sie  sich  sofort  anschlössen, 
worauf  jedenfalls  gerechnet  war.  Damit  stimmen  nun  auch  die 
Trompeten,  mit  welchen  diese  Mannschaft  ihre  Freude  kund  giebt, 
die  in  den  Händen  des  Landvolkes  etwas  seht  Yerwunderliches  ha- 
ben. —  Y.  15.  is-^i]  ist  in  der  Chron.  erst  später  (denn  s.  Syr,  u. 
Arab,  zur  Chron.)  zu  »sJ'i  verschrieben  worden.  —  Den  Befehls- 
habern des  Heeres']  nähere  Bestimmung  von  ni^Kttn  -^n» ,  nicht  allen 
diesen,  sondern  den  Obersten  unter  ihnen,  die  als  Oberste  der 
Leibwache  zugleich  Äeeroberste  waren,  s.  zu  25,  8.  Daher  auch 
das  sofortige  Erscheinen  der  ihnen  anderweitig  untergebenen 
Mannschaft.  —  Sji  iä'^xih]  wörtlich :  ßihret  sie,  zwischen  die  Rei- 
hen hinein ,  (auf  beiden  Seiten  escortirt)  hinaus ;  hier  der  Beweis, 
dass  die  »^"i^»  keine  Schranken  sein  können.  —  r^ton]  Infin.  tödten ! 
=  tödtet,  s.  zu  I.  22,  30.;  das  von  2  Codd.  dargebotene,  wie  es 
scheint,  auch  von  den  Yerss.  bis  auf  Chald.  vorgefundene  Jn»^*^  ist 
aus  jenem  entstanden.  —  Denn  der  Priester  halte  u.  s.  w.]  Nach- 
holende Parenthese:  Jojada  hatte  schon  vorher  in  der  Yoraus- 
setzung,  dass  Athalja  erscheinen  würde,  bestimmt  verboten,  das 
Heiligthum  durch  ihre  dortige  Hinrichtung  zu  entweihen.  — 
Y,  16.  D'^T'  nV  i^ioii]  nicht:  sie  legten  die  Hände  an  sie  (LXX, 
Fulg.);  sondern:  sie  gaben  ihr  —  es  wird  das  Spalier  und  das 
Zurückweichen  der  Menge  angedeutet  —  Raum  zu  beiden  Seiten 
(Jarchi,  FatabL,  Maur,,  de  ff^ette,  Keil).  —  Und  sie  ging  ein 
durch  den  Rosseingang  am  Paläste"]  sie  wurde  in  den  mit  der  Hof- 
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barg  in  Yerbindung  stehenden,  aber  mit  besonderem  Eingange 
versehenen  Hof  des  kömgl.  Marstaltes  (s.  d.  Plan)  geführt.  Der 
hier  erwähnte  Eingang  ist  nicht,  wie  Robins,  II,  118.  gethan, 
mit  dem  b'^büert  "^yv  Neh.  3,  28.  zu  verwechseln,  welches  eio  ganz 
in  der  Nähe  gelegenes  inneres  Stadtthor  war,  s.  den  Plan  und 
Stadt  §.  5.  Anm.  6.  Der  Zusatz  ^yo  in  der  Chron.  rührt,  wie  alle 
Verss.  beweisen,  nicht  vom  Verf.,  sondern  von  späterer  Hand  her. 
Auch  Joseph,  hat  irrthümlich  an  das  KossMor  gedacht,  und  dem 
zufolge  Athalja  im  ÜCtdronÜiele  tödten  lassen,  was  völlig  gegen 
^^ön  r>^2  —  »ari  und  a»  ist;  nein,  sie  sollte  mit  Schimpf  und 
Schande  bei  den  Ställen  sterben.  —  N.  \*l.  Den  Bund"]  den  von 
Gott  verordneten ,  wie  er  immer  hätte  bestehen  sollen.  Die  folg. 
WW.  bezeichnen  die  heilige  (theokratische)  und  die  bürgerliche^ 
die  Hechte  des  Volkes  und  des  Königs  schirmende  Verfassung,  vgl. 
I  Sam.  10,  25.  (Der  Chron.  hat  nach  Bezeugung  aller  Ferss, 
anst.  nin'^  •j-'a]  •ia-'Ä  zwischen  sich  [Jojada];  das  kann  nicht  füglich 
Schreibirrthum  sein,  und  bezeugt  daher  den  Geist  des  Aendem- 
den.)  —  V.  18.  Der  Verf.  schliesst  die  Wirkung,  welche  die  Er- 
neuerung des  Bundes  mit  dem  Herrn  alsbald  hervorbrachte,  sofort 
an  den  Bericht  über  diese  Erneuerung  an,  wenn  schon  das  hier 
Berichtete  der  ZeiVordnung  nach  erst  hinter  V.  19.  stehen  sollte.  — 
Zur  richtigen  Auffassung  des  Versinhaltes  ist  zunächst  über  n-tpt 
zu  entscheiden;  damit  sind  nicht  die  gewöhnlichen  von  David  (?) 
verordneten  levitischen  Tempelpräfecten  {Keil  1.  nach  der  Chron.), 
denn  dann  müsste  der  Artikel  stehen;  {Keil  2.  bietet  anstatt  der 
obigen  Präfecten  nunmehr  dar :  „Priester  und  Leviten  zur  AuMcht 
über  die  Ausübung  des  Cultus'';)  auch  nicht  ff^aehen,  um  die  heid- 
nisch Gesinnten  an  Ueberfällen  zu  hindern  {Ew.) ,  denn  dafür  er- 
giebt  sich  nichts  aus  dem  Zusammenhange;  sondern,  wie  der  Zu- 
Bammenhang  zeigt  und  12,  12.  bestätigt  (vgl.  auch  Jer.  20,  1.), 
erst  von  Jojada  errichtete  Aufseher  am  t  er  bezeichnet,  durch  wel- 
che eine  neue  Entheiligung  des  Tempels  durch  Götzendienst  ver- 
hütet werden  sollte,  indem  (diess  lehrt  der  Umstand,  dass  ^'^n-^y 
nw  zu  dem  Vorhergeh.  in  Beziehung  stehen  muss)  der  in  uns.  V. 
erwähnte  Baalstempel  im  Bereiche  des  Heiligthums  errichtet  war. 
Mithin  hat  schon  Athalja,  und  nicht  erst  Aha^  u.  Manasse  (s.  21, 
3.  4.  23,  12.),  den  Baalcultus,  wahrscheinlich  zunächst  in  den 
äussern  Vorhof,  eingeführt.  Die  Zerstörung  des  diesem  Cultus  ge- 
-weiheten  Tempels  ward  durch  die  kriegerische  Hannschaft  ats^n 
{Luth,  recht  wohl)  bewirkt.  —  Matthan']  Die  Nennung  des  be- 
zügl.  Namens  erhärtet  die  schon  durch  die  ganze  Art  der  Schilde- 
rung bezeugte  volle  Geschichtlichkeit  des  Abschnittes.  —  V.  19. 
Die  Kriegsmannschaft  schloss  sich  an  die  Leibwache  in  feierlichem 
Zuge  an,  indem  Jojada  diesen  Zug  ordnete  (np*"*}).  Der  Chron.  hat 
hier  die  '^^'s  und  ts'^^E'n  zu  a^'^'^nM  und  a;a  tr^'^'a  umgestaltet.  Da  mit 
den  Worten  sie  fährten  hinab  —  aus  dem  Hause  des  Herrn  der 
Zag  den  Tempel  bereits  verlassen  hat  und  die  folg.  Worte  vom 
Einzüge  in  die  Hofburg  handeln,  so  kann  auch  hiernach  das  Tra- 
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bantenthor  kein  Tempetthov  sein  (wie  der  Chronist  mit  )'^'\^  ^Tiy 
denn  b.  15,  35.,  wahrscheinlich  bezeichnen  will).  Aus  sie  fährten 
hinab  ergiebt  sich,  dass  wenigstens  damals  die  Brücke  zwischen 
Moria  und  Zion  (s.  Stadt  §.  7.)  noch  nicht  yorhanden  gewesen  sein 
kann  {Keil  2.:  „nnr,  dass  die  Brücke  niedriger  lag  als  die  Tem- 
pelvorhöfe"). —  Durch  das  Trabantenthor']  Der  feierliche  Einzug 
konnte  nur  durch  das  Hauptportal  erfolgen.  —  nv-**)]  Ghron.  LXX 
«•»«j-ini  *ind  setzten  (ihn);  urspr.  LA.  —  V,  20.  Hier  deutlicher 
Gegensatz  zwischen  Militär  und  Bürgerschaft:  das  erstere  froh- 
lockend ob  seiner  Mitwirkung,  die  letztere  keine  Hand  erhebend, 
während  man  die  abgöttische  Tyrannin  vom  Leben  zum  Tode 
brachte;  denn  ntspv  ^''»m  ist  nach  Ew,  §.  341.  d.  mit  dem  Folgen- 
den (was  ausserdem  eine  müssige  Wiederholung  enthielte)  zu  ver- 
binden. —  ^w^  n-'a]  im  Bereiche  der  Hofburg,  unsere  Erklärung 
des  Rosseinganges  bezeugend. 

Cap.  XII. 

JoaSf  König  von  Juday  878  bis  839  v.  Chr.,  sorgt  für  den 
Tempelcultus ,  erkauft  Hasaels  Rückzug  aus  Juda ,  und  stirbt  eines 
gewaltsamen  Todes.  (V.  1 — 4.  u.  18 — 21.  A.  IL;  V.  5 — 17.  A.  L) 
V.  1—17.  2  Chron.  24,  1—14.  —  V.  3.  'ui  -iw«  •j-^ö'^  h^]  de  fFette: 
so  lange  als  ihn  Jojada  —  unterwies;  allein  die  Interpunction  bei 
1-^)9'^  ist,  da  das  Suffix  dieses  Wortes  durch  Chald,  u.  Syr,  bezeugt 
wird  (LXX  u.  Fulg.  haben  dieses  Suffix  nicht  gelesen  und  dem- 
nach wie  de  Wette  übersetzt,  und  der  Chron.  giebt  wohl  mit  ab^ 
sichtlicher  Auslassung  nur  inbn  ^^^jirn  -^tt^-^),  aufrecht  zu  erhalten, 
und  es  kann  nur  übersetzt  werden:  alt  sein  Leben  lang^  weil 
(sintemal)  Jojada  ihn  unterwiesen  hatte.  Dessenungeachtet  ist 
schon  wegen  Y.  22.  (s.  dort)  nicht  zu  zweifeln ,  dass  der  Bericht 
der  Chron.  IL  24,  21.  22.  über  die  Steinigung  des  Sacharja  auf 
Joas'  Befehl  historischen  Grund  hat.  Wahrscheinlich  war  dieser 
Befehl  von  Joas  in  heftiger  Aufregung,  und  ihm  von  Saohaija's 
Feinden  gleichsam  entrissen,  ertheilt  worden,  so  dass  der  Aus- 
zugsbericht  bei  dem  sonst  durchgängig  guten  Verhalten  des  Königs 
dieses  Vorfalles  nicht  gedachte,  wohl  aber  den  wichtigen  Umstand 
hervorhob,  dass  der  Grund  zu  seiner  guten  Regierung  durch  sei- 
nen hohenpriesterlichen  Lehrer  gelegt  worden  war.  Ew.  fragt» 
ob  nicht  der  Chronik,  obige  Auffassung  der  WW.  'iai  *i»k  i'*»''  ^r 
deshalb  vorgezogen  habe,  weil  er  glaubte,  dass  die  mancherlei 
Unfälle  des  Königs,  welche  V.  18 — 22.  erzählt  werden,  sich  so 
leichter  verstehen  Hessen.  —  Keil  2.  fasst  jene  WW. :  „alle  seine 
Tage,  dass  (da)  d.  h.  während  der  ganzen  Zeit  seines  Lebens,  da 
Joj.  ihn  unterwiesen  hat,  vgl.  Ew.  §.  331.  c.  3."  und  zwar,  weil 
J.  ihn  nicht  vor  seiner  Thronbesteigung  unterwiesen  habe ;  diess  ist 
ja  aber  nach  dem  11,3.  Berichteten  sehr  unwahrscheinlich.  — 
V.  4.  S.  zu  I.  15,  14.  22,  44.  —  V.  5.  kst^]  gebracht  zu  werden 
pf^^'gf'  —    '"a''3^  s)öa]  gangbares  (von  Einem  zum  Andern  überge- 
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hendes)  Geld  (JCimehi,  Luth.y  Calm*)^  natürlich  nicht  gemünzieSf 
was  vor  dem  Exil  nicht  vorkommt,  sondern  Silberstücke  eines  be- 
stimmten Gewichtes  {Bahr),  nähere  Bestimmung  des  'p"  sjos,  in- 
dem dieses  auch  von  geheiligtem  Silber  überhaupt  (in  Barren  oder 
Gefässen)  hätte  yerstanden  werden  können;    die  nähere  Bestim- 
mung hat  ihren  Grund  darin ,   dass  es  sich  um  sofortige  Auszah^ 
Ivng  von  Arbeitsleuten  handelte,  und  im  Folg.  werden  die  Fälle 
namhaft  gemacht,   in  welchen   solches  Geld  einzugehen  pflegte. 
Ew,:  flüssiges  Geld,   im  Gegensatze  des  für  den  Tempel  gestifte- 
ten, ye^/stehenden;    allein,   dass  dieses  nicht  verwendet  werden 
sollte ,  war  ja  schon  durch  die  Stiftung  bestimmt.     Die  Auffassun- 
gen: pecunia  illata  a  praetereuntibuB'(f^u/^.);  die  Zahl  der  Män^ 
ner  {Chald,  mit  Hinzuziehung  von  v'^m)  oder  die  Rechnung  (engl, 
üebers.)   übersteigendes  Geld  bedürfen  keiner  Widerlegung;   die 
von  Keil  zur  Vereinigung  uns.  Berichtes  mit  dem  der  Ghron.  nach 
Hertz  u.  Hengstenb.  wieder  hervorgesuchte  Deutung  de  Dieu^s: 
Geld  des  Gemusterten  nach  2  Mos.  30,  13.  (o-'npin-V?  iwn-Vr)  ist 
völlig  unstatthaft;    denn  '^a'^9  'oa  heisst  übergehendes  Geld,  nicht: 
G,  des  Uebergehenden ;    die  angenommene  Abkürzung  hätte  nir- 
gends ihres  Gleichen,  und,  wenn  mit  '»  's  eine  Species  der  Tem- 
peleinnahmen  bezeichnet  wäre ,  müsste  ht  oder  ti'^H  dabeistehen,  s. 
auch  bei  Bahr.  —     ^^^9  —  «f*'«]  jegliches  Geld  der  Seelen  (nach) 
ihrer  (der  einzelnen  Seele)  Schätzung  =  jede  Art  von  Seelenablö- 
sungsgeldf  wie  solches  z.  B.  bei  der  Erstgeburt  4  Mos.  18,  16.  und 
in  Ansehung  des  Gelobten  3  Mos.  27,  2  ff .  nach  Abschätzung  des 
Priesters  entrichtet  ward,  so  dass  demnach  die  2  Mos.  30,  12  ff. 
erwähnte,  als  Sühngeld  betrachtete,  ohne  Unterschied  auf  ^  Sekel 
gesetzlich  bestimmte,  stehende  jährliche  Abgabe  geradehin  ausge- 
Bohlossen  zu  sein  scheint,  während  nach  dem  Chron.  Joas  die  Prie- 
ster eben  nur  zur  Eintreibung  dieser  Abgabe  auffordert,   und  sie 
sodann  im  Widerspruche  mit  unserem  V.  11.  {alles  Geld  u.  s.  w.) 
nur  diese  einlegen  lässt.  —     v^k]  wie  1  Mos.  15,  10.  auch  beim 
Leblosen  ==  Vs.  —     Alles  Geld,    welches  Jemandem  in  den  Sinn 
kommt  u.  s.  w.]  alle  freiwilligen ,  in  baarem  Gelde  dargebrachten 
Gaben,  im  Gegensatze  der  eben  erwähnten  gesetzlichen  Gebühren, 
Man  sieht,  Joas  wollte  nur  die  zufälligen  TempeleixmdhmBXi  ver- 
wendet wissen.  —    V.  6.  Ein  Jeder  van  seinem  Bekannten]  indem 
man  sich  wohl  bei  jener  Abschätzung,  sowie  bei  Darbringung  die- 
ser Gaben  an  die  Priester  wendete ,  mit  denen  man  näher  bekannt 
war.  —  Das  Baufällige  des  Tempels]  Der  selbstständige,  nicht  von 
Jojada  veranlasste  Befehl  wird  wohl  von  dem  mündigen  Könige, 
also  etwa  im  13.  Jahre  seiner  Eegierung  erlassen  worden  sein. 
Sonach  hätte  der  Tempel  schon  137  Jahre  nach  seiner  Vollendung 
einer  bedeutenden,  auch  auf  das  Steinwerk  sich  beziehenden  Re- 
paratur bedurft.     Sollte  diese  bei  der  soliden  Bauart  nur  durch  die 
Zeit  veranlasst  worden  sein  ?    Es  hatte  wohl  auch  absichtliche  Fer- 
Wüstung  stattgefanden,   und  daher  ist  die  Bemerkung  des  Chron., 
dass  die  götzendienerische  Athalja  und  deren  Sohn  sich  solcher 
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Yerwüstung  schuldig  gemacht  haben ,  glaubhaft;   dass  aber  selbst 
die  Grundlagen  des  nngeheuem  Werkes  gelitten  haben  sollten,  was 
Ew.  nach  den  WW.  2  Chron.  24,  27.  b"*??^»?;  i^*^?  f'^D'^?  vermuthet, 
ist  bei  der  Beschaffenheit  jener  Grundlagen,  s.  zu  I.  5,  31.,  mehr 
als  unwahrscheinlich.  —  ^sV]  nach  Allem,  in  Beziehung  auf  Alles, 
was  u.  s.  w.  —  V.  7.  Keil  1.:  es  sei  nach  Bestreitung  der  Cultus- 
bedürfnisse  und  des  Lebensunterhaltes  zur  Bestreitung  der  Bau- 
kosten nichts  übrig  geblieben  (so  in  der  Hauptsache  auch  Keil  2.) ; 
aber  warum  hätte  denn ,  wenn  es  so  gewesen  wäre,  der  König  den 
Priestern  die  Sache  aus  der  Hand  genommen ,  und  noch  dazu  eine 
Controle  eingeführt?     Und  wie  gut  müssen  die  Priester  gelebt  ha- 
ben, wenn  auch  bei  der  nach  der  Chron.  angenommenen  Verwen- 
dung der  Tempelstetter  nichts  übrig  blieb!     Nein,  man  that  darum 
nichts,  weil  der  königliche  Befehl  einen  wahrscheinlich  nicht  un- 
bedeutenden Theil  der  Priestereinkünfte  (s.  4  Mos.  18,  15  ff.  3  Mos. 
XXYII.  Tgl.  4  Mos.  18,  14.)  zur  Beschränkung  des  TJebermuthes 
in  Anspruch  nahm,  s.  das  Weitere  zu  V.  17.  —  V.  8.  'iai  nnpr?-^»] 
das  Geld  soll  nicht  mehr  durch  eure  Hände  gehen   (wo  es  ver- 
schwindet). —   Sil  pTsV-'s]  sondern  ihr  sollt  es  geben  u.  s.  w.,  ich 
werde  dafür  sorgen,  dass  mein  Wille  geschieht.    Jojada  kann  nach 
Cap.  XI.  u.  y.  3.  uns.  Cap.  keine  Schuld  gehabt  haben;   aber  die 
Priesterschaft  mag,  seit  mit  Athalja's  EinfLuss  (s.  8,  18.)  der  Je- 
hovacultus  in  Verfall  gerathen  war,  moralisch  tief  gesunken,  nur 
ihrem  Vortheil  nachgegangen  sein,  so  dass  Jojada  bei  der  Ausfüh- 
rung seines  Vorhabens  einer  Erneuerung  der  Theokratie  sich  nach 
anderer  Hülfe,   als  der  seiner  Standesgenossen  umsehen  musste, 
sich  diesen  gar  nicht  vertrauen  konnte,  —  V.  9.  Sie  mussten  dem 
entschiedenen  Willen  des  Königs  sich  fügen,   nothgedrungen  ein- 
willigen (Bahr).  —    nn|?]  s.  Ew.  §.  213.  a.  —    V.  10.  -^nx  p«]  s. 
Ew.  §.  286.  d.  —  iJiVna]  in  den  (verschliessbaren)  Deckel.  —  Ne- 
ben den  Altary  zur  Rechten  (K'*ri)  im  Kommen  Jemandes  (oder  auch 
Jedermanns)  u.  s.  w.]  Das  Thor,  durch  welches  das  Falk  zum  in- 
nern  Vorhofe  eingehen  durfte,   war  nach  Ez.  46,  9.  das  mit  Vor- 
richtung zur  Darbringung  der  Opfer  versehene  Nordthor  (Ez.  40, 
38  —  43.),  s.  auch  zu  15,  35.;    mithin  muss  der  Kasten  an  dem 
Taf.  III,  Fig.  1.  p.  bemerkten  Platze  gestanden  haben,  vgl.  Tem- 
pel  §.  11.  12.  17.     Die  Erklärung  von  Keil  2.:  „an  dem  zur  rech- 
ten Seite  des  Altars  befindlichen  Eingange  d.  i.  am  südlichen  Ein- 
gange in  den  Innern  Vorhof '  scheitert  an  dem  Umstände,   dass 
l-^öjtt  nach  Fulg.  u.  A.  ohne  Zweifel  mit  'la»»  N'iaa  in  der  gewöhnli- 
chen Bedeutung  zur  rechten  Hand  zu  verbinden  ist  —     Und  es 
legten  dahinein  u.  s.  w.]  Das  Geld  ward  am  Eingange  des  Nordthors 
eingenommen  und  sofort  in  den  Kasten  geschüttet.  —   Der  Chron. 
hat   durch    seine  Aufstellung  des  Kastens  am  Tempelthore  nach 
Aussen  d.  i.  in  dem  äussern  Vorhofe,   im  VT'iderspruche  mit  Ez. 
46,  9.  den  Schein  der  völligen  Ausschliessung  des  Volkes  vom  wi- 
nern  Vorhofe  gewinnen  wollen.     Nach  Keil  2.  soll  die  Angabe  des 
Chronisten  lediglich  die  unsrige  genauer  dahin  bestimmen,  dass  die 
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Lade  nicht  an  der  Innern  Seite  des  Eingangs  in  den  Friesterror- 
hof,  sondern  an  der  äussern  Wand  desselben  aufgestellt  -wurde; 
aber  diese  äussere  Wand  kann  ja  doch  nur  als  die  nach  dem  aus- 
Sern  Vorhof  gekehrte  gedacht  werden.  —  V.  11.  Der  Schreiber 
des  Königs']  wohl  kaum  der  mit  demselben  Ausdrucke  bezeichnete 
obere  Staatshe&mte  (s.  18,  18.  19,  2.  22,  3.  vgl.  I.  4,  3.),  den  Ew. 
Gesch.  Isr.  III,  366.  not.  1.  u.  625.  zum  Finanz-  und  Bauminister 
macht,  sondern  ein  zu  diesem  Geschäfte  (er  sollte  die  richtige  Ab- 
lieferung des  Geldes  überwachen)  deputirter  königl.  ünierheamte. 
Um  mit  diesem  den  Hohenpriester  nicht  zusammenzustellen,  giebt 
der  Ghron.  anst.  unseres  Vnan  ps  ein  Ferordneter  des  Hohenprie- 
sters (!).  —  •i'ns^i]  Man  band  das  Geld  nach  gleichem  Gewicht  (s. 
den  folg.  y.)  in  Beutel  ein,  die  man  dann  (versiegelt,  s.  zu  22,  4.) 
gleich  unsem  Geldpacketen  verausgabte.  —  Und  man  zählte']  jene 
Beutel,  So  ist  weder  Umstellung  der  Verba  (5yr.,  Arab.:  man 
zählte  und  band  u.  s.  w.),  noch  Veränderung  der  LA.  {Houbig. 
nach  Fuig.:  ips-^i;  Ew.  nach  Chron.:  jj^j^i,  wobei  "ji^iKn-n»,  was 
die  Ghron.  hinzufögt,  supplirt  werden  muss)  nöthig,  und  beide 
Verba  haben  ein  Object.  —  V.  12.  n-^-Vy]  Für  das  Ä'Vi  LXX, 
Chald.y  sehr  viele  Codd.  —  D'^-rptn]  Der  Sinn  bleibt  derselbe,  ob 
man  nach  dem  KUib  oder  nach  dem  K'^ri  lese,  doch  ist  letzteres 
durch  22,  5.  u.  viele  Codd.  (die  es  im  T.  haben),  sowie  dadurch 
empfohlen,  dass  es  sich  nicht  um  ein  bleibendes  Amt  (Jer.  20,  1.), 
sondern  um  besondere  Bestellung  zu  dem  besondern  Zwecke  han- 
delt. Das  Wort  steht  als  Erklärung  bei  'ör;  •'wa^,  womit  V.  16.  die 
eigentlichen  Arbeiter  bezeichnet  werden,  und  es  sind  die  obersten 
fVerkschaffenden,  die  Tempelbauinspectoren  gemeint.  —  o^iaa]  sind 
vermuthlich,  da  die  Maurer  im  folg.  V.  besonders  erwähnt  wer- 
den, im  Gegensatze  zu  den  7:^71  -^ü-in,  den  gewöhnlichen  Zimmer- 
leuten, die  höher  als  diese  stehenden  Zimmer;?o/irer.  —  V.  13. 
k:£^]  LXX  haben  das  ganz  entsprechende  ll^foSiio^,  —  V.  14. 15. 
Bas  Geld  wurde  lediglich  zu  dem  dringendsten  Bedürfnisse^  in  kei- 
ner Art  zur  Pracht  verwendet.  Der  Chron.  berichtet  das  gerade 
Gegentheil,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  die  eingekommene 
Summe  recht  gross  erscheinen  zu  lassen  {Ew.^  er  habe  zum  Vor- 
bilde für  seine  Zeit  umgebildet.  Wie  Berth,  sich  den  entgegen- 
gesetzten Bericht  des  Chronisten  erklärt  hat,  s.  bei  ihm  selbst).  — 
nw"^  und  inarrs  (V.  15.)  Imperfecta,  weil  von  andauernder  Verwen- 
dung die  Bede  ist  —  Wegen  nißo,  ni^itttö  u.  nip^t»  s.  zu  I.  7,  50., 
tmd  wegen  rri^issn  im  vor.  Cap.  V.  11.  —  V.  16.  Man  rechnete 
nicht  mit  u.  s.  w.]  verlangte  keine  Bechnungsablage;  deutlicher 
noch  22,  7.  —  Sie  handelten  auf  Treu  und  Glauben]  so  dass  man 
gewiss  die  erprobtesten  Beamten  und  keine  Friester  mit  der  Bau- 
fuhrung  beauftragt  hatte.  —  V.  17.  Schuldopfer-  und  Sündopfer- 
geld]  d.  L  das,  was  man  bei  diesen  Opfern  freiwillig  dem  admi- 
nistrirenden  Friester  für  seine  Bemühung  darreichte,  s.  4  Mos.  5, 
10.  (an  Erkauf ung  des  nöthigen  Opferthieres  von  den  Friestern 
[FatabL,  Cler»]  ist  nicht  zu  denken,    s.  fFiner  EW.  II,  179.). 
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Diese  Darreichungen  waren  gewiss  nioht  unbeträchtlich ,  so  dass 
die  Priester  trotz  der  Beschränkung  keine  Noth  litten,  und  durch 
das  den  Priestern  war  es  (verblieb  es;  alle  Verss.  u.  1  Cod.  ^T^i) 
dürfte  die  Yermuthung  gerechtfertigt  sein,  dass  die  Priester  ge^ 
setz/ich  wohl  kaum  die  ganze  Summe  des  jedesmaligen  Jblösegel- 
des  für  ihr  persönliches  Bedürfniss  in  Anspruch  nehmen  durften, 
und  wahrscheinlich  die  freiwilligen  für  den  Tempel  bestinunten 
Gaben  yöllig  ungesetzlich  ßir  sich  behalten  hatten.  Mithin  scheint 
sie  Joas  nur  in  ihre  Schranken  gewiesen  zu  haben. 

Y.  18.  Fortsetzung  des  mit  Y.  4.  abgebrochenen  Auszugs- 
berichtes.  Was  sich  über  Hasaels  Angriff  auf  Jerusalem  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  erschliessen  lässt,  ist  dieses.  Der  Angriff  er- 
folgte jedenfalls,  nachdem  Hasael  Israel  sich  unterworfen  hatte, 
13,  3.;  denn  Joahas  von  Israel,  unter  welchem  diess  geschah,  kam 
im  drei  und  zwanzigsten  Jahre  unseres  Joas  zur  Regierung,  13,  1.; 
demnach  hat  der  Yerarbeiter  das  tm  unseres  Y.  mit  bestimmter  Be- 
ziehung, im  Hinblick  auf  Y.  7.  gesetzt.  Der  über  Israel  Herr 
gewordene  Hasael  hoffte  in  Juda  denselben  Erfolg  zu  haben;  er 
zog  an  der  Küste  herunter  und  rüstete  sich  zum  Angriff  auf  die 
Hauptstadt  von  einer  Seite  her,  wo  ihm  wahrscheinlich  nur  das 
(von  Rehabeam  befestigte,  2  Chron.  11,  8.)  Gath,  was  demnach 
damals  im  Besitz  yon  Juda  sich  befunden  haben  muss,  im  Wege 
stand,  während  er  von  anderer  Seite  her  grössere  Hindernisse  zu 
besiegen  gehabt  hätte.  Diess  dürfte  der  Sachlage  angemessener 
sein,  als  was  Ew,  Gesch.  Isr.  III,  62 1  f.  hierüber  geschrieben  hat, 
wonach  Hasael  von  den  gegen  Juda  sich  regenden  philistäischen 
kleinen  Reichen  nur  zu  Hülfe  gerufen  worden  und  nur  mit  einem 
kleinen  i  aber  tapfern  Heere  diesem  Rufe  gefolgt  sein  soll.  Vgl. 
auch  Hitz,  zu  Amos  6,  2.  —  Y.  19.  Da  nahm  Joas  u.  s.  w.]  Beim 
Yorhandensein  so  grosser  Tempelschätze  könnte  die  eben  voraus- 
gegangene Erzählung  befremden;  allein  Cler.  bemerkt  sehr  richtig, 
dass  diese  Schätze  in  für  Nothfälle  aufbewahrten  Gefassen  u.  s.  w. 
bestanden  haben  möchten.  Keil  1.  hat  die  hier  in  Betracht  kom- 
mende Si  2  Chron.  24,  7.  also  ausgelegt:  „Athalja  und  ihre  Söhne 
hatten  auch  alles  Geheiligte  des  Tempels  zu  Baals  gemacht,  d.  i. 
die  Weihgeschenke  in  Baalsdienst  verkehrt,  weil  sie  durch  ihr 
zwischen  Baal  und  Jehova  getheiltes  Herz  Jehova  selbst  in  einen 
Baal  verwandelt  hatten^*;  aber  der  Artikel  zeigt  ja,  dass  nach  einer 
sehr  häufigen  Bedeutung  von  ntoa»  zu  übersetzen  ist :  sie  hatten  alles 
Geheiligte  ...  den  Baals  zum  Opfer  dargebracht,  {Keil  2.  sagt 
daher :  für  den  Baalsdienst  verwendet,)  Diese  Opfer  wird  man  un- 
streitig bei  der  11,  18.  erwähnten  Gelegenheit  ihrer  früheren  Be- 
stimmung zurückgegeben  haben.  Der  Chron.  hat  Hasaels  Feldzug 
und  die  nicht  ehrenvolle  Erkaufung  seines  Rückzugs  verschwiegen, 
und  das,  was  er  dagegen  berichtet,  dass  im  letzten  Jahre  des  Joas 
ein  kleines  syrisches  Streifcorps  einen  Einfall  nach  Juda  und  Jeru- 
salem gemacht,  ein  grösseres  jüdisches  Heer  geschlagen,  die  Ober- 
sten des  Yolkes  getödtet  und  grosse  Beute  hinweggeführt  habe. 
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und  dasB  bei  dieser  Gelegenheit  «Toas  schwer  verwandet  worden 
Bei,  dürfte  (die  Geschichtlichkeit  dieser  Ereignisse  kann  trotz  dem, 
dass  sie  als  Strafgerichte  wegen  Joas'  Abfall  zum  Götzendienste 
dargestellt  sind,  nicht  fdglich  bezweifelt  werden)  eine  völlig  an- 
dere —  im  AuBzugsberichte  nicht  berücksichtigte  —  Begebenheit, 
als  die  in  unserm  Texte  erwähnte  sein,  auf  welche  letztere  jedoch 
durch  die  Worte  2  Ohron.  24,  27.  vW  »«*n  aSi  die  Grösse  der  ihm 
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auferlegten  Last  (des  ^^^u^^geldes;  Hasael  mag  gefordert  haben) 
hingewiesen  sein  möchte.  (Wie  Bertk,  u.  Keil  2.  beide  Berichte 
vereinigen  zu  können  glauben,  s.  bei  denselben.)  —  Y.  21.  itsp'^n] 
Bohwerlich :  es  machten  sich  auf  {de  Wette)  ^  so  dass  es  pleonas tisch 
stunde,  sondern  eigentlich:  es  standen  (feindlich)  auf  —  i'^iay] 
vermuthlich  im  unmittelbaren  Dienste  des  Königs  stehende.  Sicher 
waren  mehr  als  die  nachher  genannten  Zwei  betheiligt;  diese  aber 
mögen  die  eigentlichen  Mörder  (nach  Chron.  die  einzigen  Ferschwö- 
rer')  gewesen  sein.  —  kVö  n-^a]  im  Castellpalaste ,  wohin  sich  der 
Sckwerverwundete  (s.  d.  vor.  Y.),  vielleicht  Schlimmes  Ahnende  zu 
grösserer  Sicherheit  zurückgezogen  hatte;  s.  Stadt  §.  7.  Anm.  1. 
{Ew,:  „während  er  in  der  Burg  ein  Geschäft  hatte''.)  —  «Vo  ■n'^n] 
Es  kann  als  gewiss  angenommen  werden,  dass  k^o  identisch  mit 
nVoto  Strasse  ist,  und  es  wird  sich  aus  dem  Folg.  ergeben,  dass 
mit  diesen  W W.  die  Fahrstrasse  bezeichnet  sei ,  welche  1  Chron. 
26,  16.  erwähnt  ist,  eine  Strasse,  die,  der  heutigen  Z>iivid!n(trasse 
entsprechend,  vom /»r^thore  steil  abwärts  gehend  {Robins,  I,  367.), 
quer  durch  die  Stadt  sich  zieht,  und  dann  auf  einem  Damme  zur 
Uaram-Area  hinaufsteigt  (daher  n^S3»n  n^ö»n  1  Chron.  26,  16.  Äo- 
bins,  II,  29.  Schultz  S.  28  f.).  Nun  soll  -^-^r:  in  Yerbindung  mit 
'»  'a  heissen  entweder:  im  Hause  Millo,  das  nach  SiUa  hinabgeht 
(de  fVette)y  oder:  zu  BäthmiUo,  welches  zur  Stiege  hinabführt 
{Ew.  G.  Isr.  III,  353.  not.  2.),  oder:  in  dem  Hause,  das  an  Millo 
(d.  i.  den  Erdwall,  s.  zu  I.  9,  15.)  anstösst,  da  man  nach  der 
Strasse  des  Aufgangs  (nach  Silla)  hinabsteigt  (Kraft).  Die  Unmög- 
lichkeit der  letztern  Auffassung  liegt  am  Tage ,  und  gegen  die  er- 
stere  muss  bemerkt  werden,  dass  -t^2  ^^^  leblosen  Dingen  sehr  na- 
türlich nur  da  gebraucht  ist,  wo  entweder  (wie  bei  Strömen,  Be- 
gen,  Thränen)  eine  eigentliche,  oder  doch  (wie  beim  Wege,  bei 
der  Grenze)  eine  uneigentliehe  Bewegung  nach  unten  stattfindet. 
Diese  Auffassung  wäre  daher  hier  nur  dann  zulässig,  wenn  anzu- 
nehmen wäre,  dass  der  Castellpalast  an  einem  Anhange  lang  hin- 
unter sich  erstreckt  hätte,  was  augenscheinlich  die  möglichst  un- 
zweckmässige Anlage  gewesen  wäre ,  welche  jedoch  von  Furrer  in 
Schenkel  Bibellex.  unt.  Millo  angenommen  wird,  indem  derselbe 
die  TLA.  erklärt:  „das  Haus  M.  welches  sich  absenkt  zur  aufge- 
schütteten Strasse.  Offenbar  stand  M.  mit  einem  Fusse  auf  der 
breiten  Stufe  des  TyropÖonthales  (?) ,  während  der  andere  auf  der 
äussersten  Terrasse  der  Oberstadt  ruhte.''  Der  ursprüngliche  grie- 
chische Uebersetzer  (s.  Ä.)  hat  "'^■•n  (als  ausgefallen)  nicht,  dage- 
gen aber  nach  itV»  vorgefunden  a  ^«jm,  und  allem  Yermuthen  nach 
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ißt  a  Rest  von  v^"^,  so  dass  im  nrspr.  T.  zu  lesen  war:  im  Ca^ 
stellpaiatte,  der  zur  Rechten  des  die  (Haupt-)  Strasse  (s.  Robins, 
u.  Schult»  a.  d.  aa.  00.)  Uinahgehenden  (sich  befindet).  Es  wird 
über  die  Lage  dieses,  von  dem  gewÖhnHchen  ganz  verschiedenen 
Palastes  genaue  Auskunft  gegeben,  und  es  hat  derselbe  demnach 
(die  Beschreibung  ist  nach  der  Bichtung  eines  durch  das  Haupt- 
thor  in  die  Stadt  Eingehenden  gegeben)  am  nordwestlichen  Zions- 
rande,  dicht  beim  nachmaligen  Thurme  HippikuSj  da,  wo  jetzt 
die  evangelische  Kirche  steht,  gelegen.  —  V.  22.  *»3ti'^]  Chron.  tat; 
jedenfalls  nur  in  Folge  von  Abfall  der  ersteren  und  leichtmögliche 
Yeränderung  der  letzteren  Buchstaben.  Dagegen  hat  der  Chron. 
vielleicht  nach  traditioneller  Auslegung ,  da  tmo  auch  als  Frauen- 
name  angesehen  werden  konnte ,  den  durch  alle  Yerss.  bezeugten 
^ttw  in  eine  n-'i»»  verwandelt,  und  dem  erstem  dieser  Namen  n^a'itiawn 
die  jimmoniterin  (nicht  etwa  der  Ammoniter,  Keil),  dem  andern 
M'^aMh^n  die  Moahiterin  (Keil  wie  versteh.)  hinzugeßigt,  damit  der 
nach  ihm  in  Götzendienst  verfallene  Joas  von  Sprösslingen  götsen^ 
dienerischer  Erauen  umgebracht  worden  sein  sollte.  Damit  möclite 
nun  wohl  auch  zusammenhängen,  dass  Joas  nach  der  Chron.  gegen 
die  Yersicherung  uns.  T.'s :  man  begrub  ihn  bei  seinen  Fätem  zwar 
in  der  Stadt  Davids,  aber  nicht  im  königl.  Erbbegräbnisse  bestattet 
worden  sein  solL  (Nach  Berth.  sollen  beide  Angaben  neben  ein- 
ander bestehen  können,  indem  J.  als  in  der  Stadt  Davids,  wenn 
auch  nicht  im  Erbbegräbnisse  bestattet,  doch  bei  seinen  Vätern 
geruht  habe;  allein  s.  8,  24.  14,  20.  15,  38.,  welche  gleichlauten- 
den Stt  unstreitig  von  dem  Erbbegräbnisse  zu  verstehen  sind.) 
Anders  verhält  es  sich  mit  der  von  dem  Chronisten  angegebenen 
Veranlassung  des  Mordes.  Nach  ihm  war  der  Sohn  des  Hohen- 
priesters Jojada,  der  Prophet  Sacharja,  wegen  seines  heftigen 
Eiferns  gegen  eingerissenen  Götzendienst,  dem  auch  Joas,  durch 
die  Obersten  von  Juda  verleitet,  sich  hingegeben  haben  soll,  nach 
dessen  Befehl  im  Vorhofe  des  Tempels  gesteinigt  worden,  und  die 
Ermordung  des  Königs  war  eine  That  der  Blutrache  (i^^jf  '»'^»2*:'^ 
•jnsn  a^njirn-ia  ^wa  ;  -i»  ist  nach  Zusammenhang  u.  LXX  u.  Fulg.  zu 
ergänzen).  Wiewohl  nun  Joas'  Theilnahme  am  Götzendienste  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  so  kann  doch  an  der  nach  seinem  Befehle 
(s.  V.  3.)  geschehenen  Tödtung  des  Sacharja  um  so  weniger  ge- 
zweifelt werden,  weil  dieselbe  mit  noch  speciellerer  Angabe  (zwi- 
schen dem  Tempel  und  dem  Brandopferaltare,  dem  heiligsten 
Platze  des  innern  Vorhofs)  auch  Matth.  23,  35.  und  Luk.  11,  51. 
(wegen  der  Angabe  Zaoharias,  Barachia^s  Sohn  s.  Meyer  u.  de 
fVette  zu  d.  erst  St.)  erwähnt  ist,  und  weil  sie  nach  dem  von  der 
Chronik  angegebenen  Bewe^runde  der  Mörder  die  Ermordung 
eines  übrigens  lobenswerthen  Königs  erklärlicher  macht.  (Josa- 
ehar  und  Jehosabad  mochten  dem  Sacharja  nahe  verwandt,  und 
vielleicht  mit  Kammerdienst  bei  dem  verwundeten  Könige  betraut 
sein.)  Nimmt  man  den  Bericht  der  Chron.  in  den  Hauptsachen 
als  richtig  an,  so  wird  man  es  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dasciy 
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wie  ich  in  einer  nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  ^hhand- 
liing  dargelegt  hahe,  Psalm  51.  ein  Gehet  des  seine  TJnthat  tief 
bereuenden  Joas  enthalte,  indem  die  Sprache  des  Ps.  der  Zeit  die- 
ses Königs,  die  dargelegten  religiösen  Ideen  der  Bildung,  und  die 
erkennbare  Lage  des  Verfassers  (hohe  Stellung  Y.  20.;  vortreff- 
liche Erziehung  im  Verborgenen  Y.  8.;  Blutschuld  V.  16.;  göttliche 
Strafandrohung  Y.  6.  vgl.  2  Chron.  24,  22.;  eigne  schwere  Krank- 
heit Y.  10.,  und  Niederlage  der  öffentlichen  Wohlfahrt,  ja  theil- 
weise  Yerwiistung  Jerusalems  Y.  20.  als  Strafe  jener  Schuld)  den 
Yerhältnissen  desselben  überhaupt  und  seiner  Lage  nach  dem  Ein- 
falle der  Syrer  insbesondere  ganz  entsprechen.  (Ob  hiernach 
meine  Yermuthung  als  „eine  ganz  verunglückte  bezeichnet  werden 
müsse"  [Bähr']y  habe  ich  der  Beurtheilung  Anderer  zu  überlassen.) 
So  gewiss  übrigens  auch  die  Namen  der  Mörder  als  historisch  an- 
zusehen sind,  so  ist  es  doch  in  der  That  ein  seltsames  Zusammen- 
treffen, dass  die  Bedeutung  dieser  Namen:  Jehova- gedenkt,  Sohn 
Gehörs,  und  Jehova-theilt-zu,  Sohn  Wächters ,  eine  Beziehung  auf 
Sacharja^s  Todeswort:  Jehova  sieht  es  und  wird  es  ahnden!  zulas- 
sen. (Dass  die  traditionelle  Auslegung  von  diesem  Umstände  kei- 
nen Gebrauch  gemacht  haben  könne,  ist  aus  dem  Umstände  zu  er- 
sehen, dass  die  Chron.  die  Namen  in  veränderter  Eorm  darbietet.) 

Cap.  xra. 

Joseph,  IX,  8,  5 — 7.  —  Y.  1 — 9.  Joahas,  König  von  Israel, 
866  bis  840  v.  Chr.  (A.  IL)  —  Y.  1.  Im  23.  Jahre  des  Joas]  So 
alleYerss.,  nur  Joseph.:  im  21,  Jahre;  erweislich  falsch;  denn  die 
TLA.  stimmt  mit  der  21  jähr.  Eegierungsdauer  Jehu's  (10,  36.): 
dieser  hatte  6  Jahre  regiert,  als  Joas  König  ward,  und  Joas  hatte 
22  Jahre  regiert,  als  Joahas  zur  Regierung  kam.  —  17  Jahre] 
"Wäre  sein  Sohn  und  Nachfolger  Jehoas  nach  Y.  10.  schon  im  37. 
Jahre  des  Joas  König  geworden,  so  könnte  er  nur  1 4  Jahre  regiert 
haben;  allein  die,  durch  alle  Yerss.  bezeugte,  17jährige  Dauer 
seiner  Regierung  ist  wegen  ihrer  Uebereinstimmung  mit  14,  1. 
festzuhalten  (denn  6  Jahre  Athalja  +  ^^  ^^^^  =  46,  u.  28  Jahre 
Jehu  -^11  Joahas  =  45,  so  dass,  wie  dort  bemerkt,  Amazia, 
Joas'  Sohn,  im  zweiten  Jahre  des  Jehoas,  Joahas'  Sohn,  den  Thron 
bestieg);  demnach  muss  Y.  10.  ein  Fehler  vorliegen,  s.  dort.  — 
Y.  2.  natoto]  s.  zu  3,  3.  —  Y.  3.  Und  er  gab  sie  in  die  Hand]  Es 
ist ,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhange  von  Y.  4.  mit  Y.  7.  (s.  zum 
folg.  Y.)  ergiebt,  nicht  von  allmäliger  Unterjochung,  sondern  von 
Unterwerfung  nach  einer  entscheidenden  Schlacht  die  Rede;  s.  zu 
Y.  6.  u.  17.  25.  —  Die  ganze  Zeit]  der  Regierung  des  Joahas, 
denn  s.  Y.  24.  25.  {Keil  2.).  —  Y.  4.  !?n^i]  s.  zu  L  13,  6.  — 
Joahas  flehte]  bald  nach  der  erlittenen  Niederlage.  Da  unter  Joa- 
has selbst  keine  Erlösung  vom  syrischen  Joche  eingetreten  ist,  so 
hat  man  nicht  gewusst,  was  man  aus  dem  Retter  im  folg.  Y.  ma- 
chen, und  wie  man  das  ">a  Y.  7.  Anf.  erklären  solle,  und  allerhand 
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nicht  zum  Ziele  führende  Wege  eingeschlagen.  Die  Schwierigkei- 
ten verschwinden  mit  der  Annahme  einer  von  yo^^*^  nnsers  Y.  bis 
V.  6.  Schluss  sich  erstreckenden  Parenthese ,  in  welcher  der  Fer- 
arbeiter  zum  Nachweis,  dass  Joahas*  Flehen  zu  Jehova,  ungeaditet 
ihm  selbst  das  Erbetene  nicht  zu  Theil  geworden,  doch  nicht  ver- 
geblich gewesen  sei,  das  erst  unter  dessen  zweitem  Nachfolger 
Jerobeam  Eingetretene  im  Voraus  (so  auch  Ew,  Gesch.  Isr.  601. 
not.  1.)  angedeutet  hat.  Diese  Parenthese  muss  angenommen  wer- 
den ;  denn  unter  Joahas  blieb  Israel  von  den  Syrern  völlig  unter- 
jocht (s.  V.  22.);  die  Hülfe,  die  Jehoas  brachte  (V.  25.),  war  (vgl. 
V.  19.)  noch  keine  vollständige,  so  dass  sie  den  V.  4.  geschilder- 
ten Zustand  nicht  herbeiführen  konnte;  erst  Jerobeam  II.  brachte 
eine  solche  Hülfe  (14,  25  ff.),  und  -^s  V.  7.  steht  nur  dann  ganz 
richtig,  wenn  der  Inhalt  dieses  Y.  den  Grund  des  flehentlichen 
Gebetes  in  unserm  Y.  angiebt.  Demnach  ist  —  a^tt^'^i]  von  der 
erst  später  sichtbar  gewordenen  Erhörung  dieses  Gebetes  zu  ver- 
stehen. —  Der  König  von  Syrien']  absichtlich  allgemein,  indem 
es  von  Hasael  eben  so  wohl,  als  von  Benhadad,  wenn  schon  vor- 
nehmlich von  Letzterem  gilt.  —  Y.  5.  rwi^]  Jerobeam,  denn  14, 
27.  W2'^^  T-^a  ö3^'^»'ini.  Nach  Keil  2,  soll  r»itt  wegen  Y.  25.  von  den 
beiden  Nachfolgern  des  Joah.  zu  verstehen  sein ;  allein  abgesehen 
davon ,  dass  der  Sing,  'tt  nicht  füglich  von  zweien  verstanden  wer- 
den kann,  so  ist  die  volle  Wiederherstellung  des  israel.  Gebietes 
nach  14,  28.  erst  durch  Jerobeam*  bewirkt  worden,  und  Y.  25. 
nur  von  den  Städten  die  Rede,  welche  die  Syrer  unter  Jerobeams 
Begierung  weggenommen  hatten.  —  fFohnten  in  ihren  Hütten~\ 
ungestört  auf  dem  offenen  Lande,  ohne  dass  man  nöthig  hatte,  in 
die  festen  Städte  zu  flüchten  (Cler,).  —  Y.  6.  dw^'^  ir^a]  »1*^3  fehlt 
bei  Syr,,  Chald,,  Arab*  u.  in  einigen  Codd.;  wohl  mit  Recht.  — 
•^Vn]  Fulg.,  Alex,,  Chald.  'JS^n,  nicht  bloss  wegen  des  vorherg. 
n^ö,  sondern  auch,  weil  der  religiöse  Zustand  des  Volkes  angege- 
ben werden  soll,  und  weil  weder  der  König,  noch  das  Yolk  sap- 
plirt  werden  kann.  (Das  folg.  Yav  hat  das  vorhergeh.  absorbirt.) 
—  Und  auch  die  Astarte  stand]  Der  Yerarbeiter  giebt  bei  Gele- 
genheit der  Parenthese  eine  anderwärtsher  entnommene  Notiz,  wel- 
che der  Auszugsbericht  über  Jerobeam  14,  24.  nicht  enthält;  mit 
der  wiedergekehrten  Ruhe  und  bei  erneutem  "Wohlstande  stellte 
sich  auch  die  Ueppigkeit  und  mit  ihr  der  üppige  Gottesdienst  wie- 
der ein ,  der  bald  zu  festem  Bestände  kam.  An  ein  Stehen  der 
Aschera  von  Ahabs  Zeit  her  und  daran,  dass  diese  von  Jehu  nicht 
mit  ausgerottet  worden  sei,  weil  nichts  davon  berichtet  worden 
{Keil  1.  u.  2.),  kann  nicht  gedacht  werden.  —  Y,  7.  Grund, 
warum  Joahas  für  die  Erlösung  seines  Yolkes  betete  und  nur  beten 
konnte,  —  *i">K»n]  nämlich  der  Herr;  deutlicher  Beweis,  dass  mit 
•^s  die  Fortsetzung  des  bei  nin^  "^at  Y.  4.  unterbrochenen  Auszugs- 
berichtes  wieder  eingetreten  ist.  —  Das  übriglassen  ist  von  den 
Folgen  der  entscheidenden  Schlacht  zu  verstehen,  auf  welche  Hitz, 
Arnos  4,  10.  bezieht.  —    b:>]  hier  völlig  deutlich  nur  das  Kriegs- 
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volky  s.  zu  I.  16,  15.  —  50  Reiter  und  10  fVagen]  Je  mehr  ge- 
rade die  Kelter-  und  Wagenmannschaft  zusammengeschmolzen  war, 
um  so  weniger  konnte  an  erneuten  Widerstand  gegen  die  darin  so 
mächtigen  Syrer  gedacht  werden.  —  Hatte  sie  vernichtef]  deut- 
liches Zeugnifis  für  eine  Hauptschlacht.  —  vn!»  ^&yd]  de  Wette, 
Keil  1.  nach  Fuig,:  wie  Staub  beim  Dreschen;  allein  ^t:f  ist  der 
erdige  Staub,  der  beim  Dreschen  allerdings  aufsteigt,  womit  aber 
das  hier  Gemeinte  nicht  verglichen  werden  kann  (das  klar  Gedro- 
schene de»  Strohes,  was  allein  zur  Yergleichung  dienen  könnte, 
kann  ^t^p  nicht  bezeichnen,  diess  ifit  71)9);  daher:  wie  Staub  zum 
Zertreten  (Cier.,  FatabL,  Keil  2.),  der  achtlos  unter  die  Füsse 
getreten  wird,  zur  Bezeichnung  der  gänzlichen  mit  Ueberkraft  und 
Uebermuth  bewirkten  Vernichtung,  —  V.  8.  und  seine  Gross- 
tkaten]  Joahas  mochte  wenigstens  nicht  unrühmlich  unterlegen 
sein.  — 

V.  10  —  25.  Jehoas,  König  von  Israel,  840  bis  825  v.  Chr., 
streitet,  von  dem  sterbenden  Elisa  dazu  geioeiht,  mit  Glück  gegen 
die  Syrer.  (V.  10  —  13.  u.  22  —  25.  A.  IL;  14  —  21.  B.  I*.)  — 
V.  10.  Im  zi,  Jahre  des  Joas]  zu  V.  1.  als  irrig  dargethan;  es  wird 
39  erfordert,  was  LXX  Aid.  darbietet.  (Das  Zahlzeichen  t9  war 
durch  Verwischung  der  rechten  Hälfte  zu  t  geworden.)  —  V.  11. 
rd\  Alex,,  Fulg,,  Syr,,  Chald,,  einige  Godd.  aa;  wohl  nur  Cor- 
rectur,  denn  s.  zu  nattia  V.  2.  —  V.  12.  on^a  ^w«]  Es  ist,  wie  die 
VTiederholung  von  V.  12.  u.  13.,  die  sich  14,  15.  16.  findet,  aus- 
weist, 'a  ^»Ki  zu  lesen.  —  V.  13.  Setzte  sich  auf  seinen  Thron"] 
Aus  dem  Umstände,  dass  hier  nicht,  wie  sonst,  steht  v}ard  König 
an  seiner  Statt  haben  Seder  Olam,  Dav.  Kimchi  u.  AA.  genommen, 
Jehoas  habe  aus  Furcht  vor  einem  Schisma  Jerobeam  noch  bei  sei- 
nen Lebzeiten  den  Thron  besteigen  lassen  (!).  —  Bei  den  Königen 
von  Israel]  Demnach  muss  es  auch  zu  Samaria  eine  gemeinsame 
Grabstätte  der  Könige  gegeben  haben.  — 

V.  14 — 21.  Deutlich  aus  anderer  Quelle,  als  das  Vorherge- 
hende, entlehnt;  der  Vorarbeiter  bringt  einen  Abschnitt,  den  er 
eigentlich  vorher  (denn  es  ist  bereits  Jehoas'  Tod  berichtet)  hätte 
einschieben  können,  erst  nach,  und  hat  sich  dagegen  den  Theil 
des  Auszugsberichtes  über  diesen  König  V.  22  —  25.,  zu  welchem 
die  grössere  Hälfte  jenes  Abschnittes  V.  14  — 19.  in  Beziehung 
stand,  noch  aufgespart,  —  V.  14.  i^i^n-nK  r^'hn]  s.  Ew,  §.  281.  a. 
— r  jniö*^  ^wk]  8.  Ew.  §.  163.  d.  —  Ging  hinab  zu  ihm]  s.  zu  5,  9. 
24.  6,33.  —  i-^aö-!??]  Fufg,:  coram  eo;  besser:  über  seinem  An- 
gesichte {de  Wette),  indem  er  sich  über  den  (liegenden  oder  doch 
sitzenden)  Kranken  neigte.  —  Wagen  Israels  u.  s.  w.]  s.  zu  2,  12.; 
der  Ausdruck  ist  hier,  wo  der  König  über  den  Verlust  seines  Rath- 
gebers  und  Helfers  klagt,  fast  noch  mehr  am  Orte  als  dort.  — 
V.  16.  'iai  as^rr]  nicht:  lass  deine  Hand  über  den  Bogen  fahren  == 
spanne  den  B.  {Keil  2.);  denn  das  Darüber/ö^rc»  genügt  weder 
zum  Ergreifen,  noch  zum  Spannen;  vielmehr  wörtlich:  mache 
reiten  deine  Hand  auf  dem  Bogen ,  indem  der  Bogen  beim  Spannen 
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mit  der  Linken  (während  die  Bechte  die  Sehne  anzieht)  so  ergrif- 
fen wird,  dasB  dieselbe,  ehe  sie  sich  schliesst,  auf  dem  Bogen 
klammeraxüg  aufsitzt.  —  Und  Elisa  legte  seine  Hände']  zum  Zei- 
chen der  Weihe  zu  dem  Werke,  das  der  Schuss  andeuten  sollte, 
als  Jehoas  den  Bogen  in  die  Hand  genommen  hatte,  nicht  während 
er  schoss  (Joseph.,  Keil).  —  V.  17.  Oeffne  das  Fenster]  das  die 
FensteröfiPnung  schliessende,  mithin  bei  Wohnhäusern  bewegliche 
(vgl.  zu  I.  6,  4.)  Gitter.  —  Nach  Morgen]  Der  Ghund  dieser  Bicb- 
tung  ist  aus  dem  Folg.  klar.  —  h'jh'^^]  ein  dem  Herrn  angehören- 
der, Yon  ihm  verliehener  Sieg;  der  blosse  Genitiv  könnte  diese 
nicht  hinlänglich  ausdrücken.  —  d'^ms]  weil  an  a  nsn  gedacht  ist. 
—  Zu  Aphek]  jedenfalls  das  I.  20,  30.  erwähnte  (s.  dort),  wo 
vermuthlich  auch  die  zu  Y.  3.  u.  7.  anzunehmende  entscheidende 
Schlacht  geschlagen  worden  war;  daher  die  den  Ort  bestimmende 
Yoraussagung.  —  n^a-ny]  s.  Ew,  "§.  315.  e.  Der  Ausdruck  steht 
mit  Elisa's  Aeusserung  Y.  19.  nicht  im  Widerspruche,  denn  es  ist 
hier  die  Yemichtung  des  zu  Aphek  entgegentretenden  Heeres,  ikirt 
die  Yemichtung  der  ganzen  syrischen  Macht  gemeint.  —  Y.  18. 
Nach  •ntoK'^1  1®]  LXX  J^^'^V«  h!»  (wie  Y.  15.  unseres  T.);  der  vollert 
Bericht  dürfte  hier,  wo  der  andere  Theil  der  symbolischen  Hand- 
lung beginnt,  ganz  am  Orte  sein.  —  rrsc^tt  y^\  nicht:  schiess  in 
die  Erde  {FatabL,  Seb,  Schm.,  Calm.,  Keil  1.  u.  2.,  Bahr),  denn 
dem  kann  nur  auf  die  gezwungenste  Weise  eine  symbolische  Be- 
ziehung gegeben  werden;  auch  nicht  eigentlich:  auf  die  Erde  {de 
Wette,  Ew.);  sondern:  schlage  {mit  äem'Pfeilbündel,  was  durch 
die  Pfeile  hinlänglich  angeldeutet  ist)  nach  der  Erde  hin,  so  als 
wenn  er  damit  einen  Gegner  ganz  zu  Boden  schlagen  sollte.  — 
Y.  19.  Dass  der  Erfolg  von  dem  gegenwärtigen  Yerhalten  des  Kö- 
nigs abhängig  gemacht  wird,  hat  auf  den  ersten  Anblick  etwas 
Sonderbares,  hat  aber  einen  richtigen  psychologischen  Ghrund,  in- 
sofern in  jenem  Yerhalten  der  Grad  des  Eifers,  mit  welchem  der 
König  auf  die  durch  die  erste  symbolische  Handlung  hinlänglich 
angedeutete  Sache  einging  und  von  welchem  später  der  Erfolg  zum 
Theil  abhing,  sich  an  den  Tag  legte.  Darum  konnte  der  Prophet 
zürnen.  Die  symbolische  Handlung  hat  eben  desshalb  und  da- 
durch, dass  sie  geboten  wird,  hier  etwas  ganz  Eigenthümliches; 
eben  dieses  Gebieten  derselben  aber  ist  der  Lage  eines  zu  vielem 
Keden  zu  schwachen  Kranken,  und  die  Handlung  selbst  der  Feier- 
lichkeit des  Abschiedes  ganz  angemessen,  und  so  haben  wir  hier 
gewiss  Geschichte.  —  nisnV]  es  war  zu  schlagen,  du  hättest  schla- 
gen sollen;  s.  Ew.  §.  237.  c.  —  n'^srt  t«]  dann  würdest  du  geschla- 
gen haben;  s.  Ew.  §.  358.  a.  —  Y.  20.  Und  Elisa  starb]  Er  muss, 
wenn  er  auch  bei  seiner  Beruf ur^  zu  Ahabs  Zeit  I.  19,  19.  allem 
Anscheine  nach  noch  Jüngling  war,  da  er  bis  in  Jehoas'  Zeit  lebte, 
über  90  Jahre  alt  geworden  sein.  —  Streifschaaren  der  Moabiter] 
wohl  schon  seit  der  3,  25.  berichteten  Yerwiistung  ihres  Landes, 
um  diese  zu  rächen;  das  geschwächte  Israel  konnte  dergleichen 
nicht  mit  Erfolg  abwehren.     An  einen  eigentlichen  Feldzug  der 
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Moabiter  gegen  leraäl  {Wintr  RW.  unt.  Moah  und  in  den  Zeit* 
tafeln)  kann  nach  den  Worten  nicht  gedacht  werden.  —  i^a"»] 
pflegten  zu  kommen  (so  schon  Jarchi),  —  na»  «a]  Ew,  krit. 
Gramm.  S.  528. :  sie  pflegten  zu  k.  ein  Kommen  (ma)  des  Jahres^ 
ein  jährliches  Kommen;  es  dürfte  aber  einfacher  und  der  Sachlage 
angemessener  sein,  'v  ka  als  in  fireier  Unterordnung  gesetzt  zu  fas- 
sen :  Kommen  eines  Jahres ,  so  oft  ein  neues  (das  natürliche)  Jahr, 
die  bessere  Jahreszeit  anfing,  vgL  zu  I.  20,  22.  26.  —  V.  21, 
Die  Streif schaar']  die  auch  diessmal  (um  jene  Zeit)  sich  einstel- 
lende. —  Da  warfen  sie  den  Mann  in  das  Grab  Elisa's']  Es  ist 
schwer  einzusehen,  wie  das  zugegangen  sein  soll,  da  die  Grab- 
stätten aus  vorliegenden  Gründen  fest  und  in  schwer  zu  öffnender 
Weise  verschlossen  wurden;  indess  muss  man  sich  mit  der  An- 
nahme einer  raschen  Oeffnung  begnügen.  Das  warfen  ist  allerdings 
von  schleuniger  Beisetzung  (Keil  1.  u.  2.)  zu  verstehen;  aber  dann 
kann  —  ^h'-^i]  nicht,  wie  Keil  will,  malende  Darstellung  (der  Todte 
kam  und  berührte)  sein,  die  nur  dann  am  Orte  wäre,  wenn  der 
geworfene  Leichnam  aus  den  Händen  der  ihn  Tragenden  bis  zur 
Berührung  mit  Elisa's  L.  einen  ff^eg  hätte  machen  müssen  (von 
einer  „allmäligen  Zunahme  der  Handlung'^  [Keil  2.]  ist  hier  in 
alle  Wege  nicht  die  Rede);  demnach  ist  jedenfalls  anst  ^h*>^  (was 
seiner  Anstössigkeit  wegen  bei  Fulg.  u.  Jrah,  fehlt,  u.  Cod.  Kenn, 
224.  durch  Mangeln  der  Vocale  als  auszulassen  bezeichnet  ist)  mit 
Houbig,  (vgl.  Hitz,  Begr.  d..Krit.  S.  127.)  naV«^  und  sie  gingen  da- 
von  (das  folg.  Yav  hat  das  vorhergeh.  verschlungen,  s.  zu  V.  6.) 
völlig  passend  (geg.  Keil  2.)  zu  lesen.  —  Ward  er  lebendig"]  Die 
Sache  kann  ganz  natürlich  zugegangen  sein;  aber  der  Berichter- 
statter will  ein  Elisa  noch  im  Tode  verherrlichendes  Wunder  er- 
zählen, über  welches  Joseph,  noch  hinausgegangen  ist,  indem  er 
(der  CejcÄicÄ/schreiber!)  einen  von  Räubern  Ei*mordeten  und  von 
diesen  in  Elisa's  Grab  Geworfenen  wieder  lebendig  werden  lässt 
Im  Sinne  des  Vorarbeiters  soll  durch  dieses  Wunder  (was  er  viel- 
leicht aus  einer  noch  andern  Quelle  genommen  hat,  so  dass  mög- 
licher Weise  die  Prophetengeschichte  mit  irfnap-ii  V.  20.  schliesst) 
yermuthlich  für  die  Erfüllung  der  von  dem  sterbenden  Elisa  er- 
theilten  Yerheissung  eine  Bürgschaft  gegeben  werden,  und  so 
schliesst  er  den  diese  Erfüllung  darlegenden  Theil  des  Auszugsbe- 
richtes  über  Jehoas  erst  hier  Y.  22  —  25.  mit  etwas  eigener  Zuthat 
an.  Keil  2.:  „Das  Wunder  sollte  der  Weissagung  des  Propheten 
das  Siegel  der  göttlichen  Bestätigung  aufdrücken  (Sir.  48,  13  f.), 
indem  der  Herr  damit  bezeugte,  dass  er  Gott  sei  nicht  der  Todten, 
sondern  der  Lebendigen ,  und  sein  Geist  über  Tod  und  Yergäng- 
lichkeit  erhaben.^'  Aehnlioher  Weise  lässt  Bahr  uns.  Y.  besagen : 
„Elisa  starb  und  ward  begraben  (wie  alle  Menschen);  aber  noch 
im  Tode  und  im  Grabe  ist  er  als  Prophet  und  Knecht  Gottes 
bezeugt." 

Y.  22.  fnV}  Plusquamperf.  —     Y.  23.  vom  Ferarbeiter  her- 
rührend, wie  schon  die  Häufung  der  Ausdrücke  und  die  Erinne- 
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rung  an  den  mit  Abraham  u.  s.  w.  geschloss^en  Bond,  noch  deut- 
licher aber  das  iiirT"^^  (nicht  etwa:  bis  damals ,  Mich,)  Ins  jetzt ^ 
wo  er  nach  dem  habyl.  Exil  das  gesammte  Volk  Israel  von  seinem 
Angesichte  verworfen  hat^  zu  erkennen  giebt  —  V.  24.  ßenha- 
dad'l  qui  vetus  Syriae  regum  nomen  renovavit,  matemo  forte  ge- 
nere  ortus  ex  priscis  illis  regibus  (Grot.).  —  V.  25.  fFeleke  er 
genommen  kalte']  nämlich  Hasael  bei  der  V.  3.  u.  7.  erwähnten  Ge- 
legenheit; daher  auch  manViaa.  —  Die  Städte  Israels']  jedenfalls 
diesseits  des  Jordan  gelegen;  denn  des  transjordanischen  Gebietes 
(Calm.)  hatte  sich  Hasael  schon  unter  Jehu  (s.  10,  32.  33.)  be-* 
mächtigt,  und  es  ist  ja  ausdrücklich  bemerkt  die  Städte,  welche 
er  seinem  Vater  Joahas  entrissen  hatte. 

Cap.  XIV. 

Joseph.  IX,  9.  u.  10,  1.  2  Chron.  XXV.  —  (V.  1—7.  [V.  6. 
ausg.]  u.  16.  16.  18  —  29.  A.  IL;  V.  8—14.  17.  A.  I.)  —  V.  1 
— 22.  ^mazia,  König  von  Juda,  839  bis  811  vor  Chr.,  rächt  sei^ 
nes  Katers  Ermordung;  besiegt  die  Edomiter;  kämpft  unglücklich 
gegen  Israel,  und  unterliegt  einer  Fersehwörung,  —  V.  2.  •j^tyin*'] 
So  auch  LXX;  Chron,  u.  die  andern  Verss.  nach  dem  K^ri,  — 
V.  3.  Nur  nicht  wie  David]  Der  Chronist  allgemeiner  und  schwä- 
eher :  nur  nicht  mit  (ganz)  ergebenem  Herzen,  s.  zu  V.  7.  —  V.  4. 
Nur  die  Bamoth  u.  s.  w.]  weitere  Ausführung  des  Sai  mV  p*i  V.  3., 
denn  s.  12,  3.  —  V.  6.  Als  die  Herrschaft  fest  war  in  seiner 
Hand]  vgL  I.  2,  46.  —  V.  6.  Und  die  Kinder  —  tödtete  er  nickt'] 
gehört  noch  zum  Auszugsbericht;  das  Folg.  rührt  schon  nach  der 
Bezeichnung  Gesetzbuch  Mosers  vom  Ferarbeiter  her.  Bäkr:  „Da 
im  Alterthume  meist  auch  die  Kinder  der  Empörer  getödtet  war* 
den,  Curt,  VI.  11,  20.,  Rosenmiill.  A.  u.  N.  MorgenL  II,  59.,  so 
hebt  V.  6.  ausdrücklich  hervor,  dass  Am.  durch  sein  Verhalten 
sich  als  judaisch.  König  bewiesen  habe.''  —  fFie  geschrieben]  5  Mos. 
24,  16.  —  *»nör  1^  u.  2^]  Chron.  v^üö;;  TLA.  mit  dem  Originale 
übereinstimmend.  —  niö-^]  Arab.  u.  mehr.  Codd.  r^w^\  die  and. 
Verss.  u.  bess.  Codd.  nnö;  (Chron.  iin^»«») ;  die  Masoreten  rocalisirteii 
nach  dem  Originale.  —  V.  7.  n^ön-"»»]  Das  KHib  wohl  nach  der 
Chron.;  für  A*Vi  LXX  u.  2Sam.  8,  13.  Salzthal,  die  Salzebene  im 
Süden  des  todten  Meeres,  el-Gh6r  {Robins,  III,  24  f.),  durch  wel- 
che man  von  Juda  aus  in  das  edomitische  Gebiet  gelangt.  —  Zehn^ 
tausend]  So  viel  wurden  in  der  Schlacht  getödtet,  —  y^sen-r«]  die 
Stadt  Sela,  Petra  (Ckald.) ;  der  Artikel  steht,  weil  die  Benennung^ 
auf  die  besondere  Lage  der  Stadt  (s.  fFiner  BW.  unt.  d.  Art.)  sicli 
gründet.  —  Im  Streit]  An  Belagerung  war  nicht  zn  denken ;  die 
Stadt  ward  nach  der  Niederlage  des  edomit.  Heeres  bei  nunmehr 
nur  schwachem  Widerstände  durch  Erstürmung  der  zu  ihr  führen- 
den  Engpässe  genommen.  —  h»rp'^]  Eine  palästin.  Stadt  dieses 
Namens  findet  sich  Jos.  15,  38.;  es  liegt  in  dem  Namen  jedenfallB 
eine  Beziehung  auf  die  Einnakme  der  Stadt,  wozu  die  (schon  von 
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Grot.,  Ca  im..  Mich,  angedeutete)  von  Gesen,  gegebene  Ableitung 
des  Namens,  wonach  derselbe  von  Gott  unterjocht  oder  unter  den 
Gehorsam  Gottes  gebracht  {Mich*)  bedeutete,  gpit  passen  würde: 
die  altjüdische  Stadt  des  Namens  mochte  schwierig  zu  nehmen, 
oder  von  Götzendienern  bewohnt  gewesen  sein.  —  Bis  auf  diesen 
Tag"]  kann  kaum  als  Merkmal  der  Abfassungszeit  dienen,  da  es 
eben  so  gut  vom  Verarbeiter  als  vom  Concipienten  herrühren  kann, 
und  nicht  bekannt  ist,  wie  lange  jener  Name  gebräuchlich  gewe- 
sen. —  Amazia  rächte  also  die  Niederlage  seines  Grossvaters  Jeho- 
ram  (s.  zu  8,  20  —  22.),  und  unterjochte,  was  sich  nach  der  Ein- 
nahme der  Hauptstadt  von  selbst  versteht,  die  Edomiter  aufs  Neue. 

—  Wenn  der  Chron.  berichtet,  Amazia  habe  zum  Eeldzug  gegen 
300,000  eigene  Mannschaft  aufgeboten  und  100,000  von  Israel  für 
100  Talente  Silbers  (200,000  Thlr.)  in  Sold  genommen,  die  Sold- 
ner  aber  auf  Mahnung  eines  Propheten  verabschiedet,  und  es  seien 
von  den  heimkehrenden  Söldnern  jüdische  Städte  überfallen  und 
geplündert  worden,  so  dürfte  daran  bis  auf  die  etwas  grossen  Zah- 
len nicht  zu  zweifeln  sein;  wenn  er  dagegen  angiebt,  es  sei  eine 
der  Zahl  der  in  der  Schlacht  Gefallenen  gleiche  Menge  gefangener 
Edomiter  von  einem  Felsen  herabgestürzt  worden ,  während  er  von 
der  Einnahme  Sela^s  nichts  mittheilt ,  so  sieht  diess  ganz  so  aus, 
als  hätte  diesem  Berichte  eip  etwas  unleserlich  gewordener  Text 
unseres  Auszugsberichtes  zum  Grunde  gelegen,  in  welchem  von 
v&ni  in  unserm  Y.  an  nur  dieses  Wort  und  »Von  deutlich  zu  lesen 
waren  (vgl.  zu  L  22,  49  f.,  aber  s.  auch  Berth,  zur  Chron.);  wenn 
er  endlich  erzählt,  Amazia  habe  die  Götter  der  Edomiter  nach 
Jerusalem  gebracht,  und  dieselben  trotz  der  (schnöde  zurückge- 
wiesenen) Strafrede  eines  Propheten  angebetet,  indem  Gott  be- 
schlossen ,  ihn  zu  verderben ,  so  steht  diess  mit  Y.  3.  unsers  Cap. 
im  Widerspruch ,  und  man  sieht  wohl ,  dass  dadurch  der  tmglück- 
liehe  Ausgang  des  Unternehmens  gegen  Israel  (s.  insbes.  2  Chron. 
25,  20.)  theokratisch  pragmatisirt  werden  soll.  (So  in  der  Haupt- 
sache auch  Berth,)  —   Y.  8.  Damals^  nach  dem  Siege  über  Edom. 

—  Des  Sohnes  Jehu^s"]  Die  ausfuhrliche  Angabe  bezeugt  den  Ein- 
tritt eines  nicht  dem  Auszugsberichte,  sondern  einem  eigentlichen 
Geschichtswerke  angehörenden  Abschnittes.  —  o'^at  nK^ina]  wir  woU 
len  uns  (als  Kämpfer)  ins  Angesicht  schauen ,  uns  mit  einander 
messen;  doch  vgl.  Ew,  §.  281.  c;  die  Feranlassung  zu  der  Her- 
ausforderung mag  in  den  von  den  heimkehrenden  Israelit.  Söldnern 
verübten  Unthaten  gelegen  haben ;  aber  möglicher  Weise  hatte 
Amazia  sogar  die  Wiederunterwerfung  Israels  im  Sinne,  zu  wel- 
cher ihn  Joseph,  (der  hier  Briefe  der  beiden  Könige  darbietet)  den 
Jehoas  auffordern-  lässt.  —  Y.  9.  ir\nri\  Damit  dürfte  wohl  eher 
eine  Distel  {Fulg,  Carduus),  als  ein  Z>or«e«gewächs  bezeichnet  wor- 
den sein,  indem  das  Niedertreten  des  letzteren  durch  das  Wild 
nur  im  iVoMfalle  erfolgen  möchte,  und  indem  Distel  auch  ander- 
wärts, niämentlich  Hieb  31,  41.  Höh.  L.  2,  2.,  passender  erscheint 

—  tayjni]  nicht:  da  lief  einher  das  Wild  —  und  zertrat  {de  Wette)} 
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sondern :  da  ging  das  Wild  —  über  die  Distel  und  zertrat  sie.  — 
Das  GleichnisB  scheint,  da  die  Ceder  mit  der  Distel  in  keine  Be- 
rührung gebracht  ist,  nicht  ganz  zum  Ziele  zu  treffen;   aber  eine 
entsprechende  Berührung  dieser  Art  herbeizuführen,   war  nicht 
wohl  möglich;   dagegen  dürfte  in  dem  gieh  deine  Tochter  meinem 
Sohne  zur  Frau  eine  Bestätigung  der  von  Joseph,  angegebenen 
Aufforderung  liegen,    indem  Israel  füglich  als  Jehoas'  Tochter, 
Juda  als  Amazia's  Sohn  gedacht  werden  konnte.    Wie  bezeichnend 
das  Gleichniss  übrigens  sei,   liegt  am  Tage.  —     V.  10.  m'^sn  r\'^Ti\ 
Tüchtig  hast  du  geschlagen,  —   'la-j -raan]  Mich.,  Dathe,   Winer, 
de  Wette:  geniesse  des  Buhmes,  und  bleibe  zu  Hause,  was  Berth, 
gut  durch :  „Setze  die  durch  den  Sieg  über  Edom  gewonnene  Ehre 
nicht  aufs  Spiel''  erläutert;   aber  sollte  es  nicht  noch  geeigneter 
sein ,  nadn  nach  LXX  mit  "^m^n  avi  eng  zu  yerbinden  und  nach  der 
Bedeutung  des  ersteren  sich  gross,  mächtig  beweisen  (2  Sam.  6,  20. 
Ez.  39,  13.)  zu  übersetzen:   zeige  deine  Macht  daheim?     Das  von 
der  Chron.  dargebotene  T^a^nV  ?yaV  ?t»w«  ist  abzuweisen.  —  Warum 
willst  du  dich  einlassen  mit  dem  Unglück]  Bas  Unglück  ist  nach 
der  Bedeutung  von  "^{f'n  ankämpfen  als  Macht  gedacht;    daher 
dann:  dass  du  fallest,  unterliegest  —    V.  11.  Bei  Bethsemes']  das 
heut.  Ain  Shems  {Bobins,  III,  224  ff.),  nördlich  von  welchem  der 
grosse  und  ebene,  zu  einer  Schlacht  geeignete  Wady  es-Surdr  sich 
erstreckt  (Berth.),     Jehoas  hatte  sich  beeilt,   und  stand  eben  im 
Begriff,  gegen  Jerusalem  von  der  Seite  her  vorzudringen,  von  wo 
nicht  lange  zuvor  Hasael  dasselbe  unternommen  hatte  (12,  17.), 
als  die  beiden  Heere  in  einer  zur  Schlacht  geeigneten  Thalebene 
(1  Sam.  6,  13.  u.  Bobins,  a.  a.  0.)  zusammentrafen.  —  V.  13.  Die 
hiesige  Bezeichnung  auch  Amazia's  nach  Vater  und  Grossvater  lässt 
vermuthen,  dass  der  Bericht  dem  Geschichtswerke  über  Israel  ent- 
lehnt ist;   die  feierliche  Bezeichnung  sollte  die  Wichtigkeit  der 
That  hervorheben.  —    iKa-^n]  Das  KUib  {Ew.  §.  18.  b.  erklärt  das 
1  für  Ausdruck  des  Yocalbuchstabens)  weist  auf  die  urspr.,  von 
Fulg,  (et  adduxit  eum)  bezeugte,  von  Chron,  erhaltene  LA.  WM-^a-jn 
hin ;  er  führte  ihn  triumphirend  als  Gefangenen  in  seine  eigene  Re- 
sidenz ein.     Um  in  diese  zu  gelangen,  hatte  er  nicht  (wie  Joseph. 
erzählt)  nöthig,  Amazia  mit  dem  Tode  zu  bedrohen,  wenn  er  nicht 
die  Bürger  der  Stadt  vermöchte,  ihm  die  Thore  zu  öffnen;   denn 
diese  mussten  diess  wohl,   da  das  jüdische  Heer  geschlagen  und 
der  König  in  seiner  Gewalt  war,  auf  die  erste  Aufforderung  thun. 
Aber  in  einer  andern  Hinsicht  hat  Joseph,  das  Eichtige  gesehen, 
wenn  er  sagt:   iiuno'^ag  n  rov  rslxovg  —  1^'  &QfuaTog  f^gij- 
Xaas   Sicc  rijg  Sicinonijg  Big  ^leqoaokviia,    räv  ^Afttialav 
aycDV  alxfidkoDTOv,     Amazia's  üebermuth  sollte  gehörig  gede- 
müthigt  werden;  darum  verschmähete  Jehoas  zu  einem  gewöhn- 
lichen Thore  einzuziehen ;  er  Hess,  vielleicht  auch  um  anzudeuten, 
was  geschehen  sein  würde,  wenn  er  Jerusalem  hätte  belagern  müs- 
sen, für  sich  und  sein  einziehendes  Heer  ein  grossartiges  Thor 
durch  die  Mauer  brechen,  vgl.  Sueton  Nero  c.  15.     Dass  diess  auf 
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der  Seite  nach  der  israelitischen  Grenze  hin  geschah,  hat  keine 
besondere  Bedentnng  {JViner  EW.  unt.  Amazias);  es  geschah 
darum,  weil  nur  von  der  flachen  Kordseite  her  ein  gehörig  breiter 
Aufmarsch  der  Truppen  beim  Einzüge  möglich  war.  (Die  früher 
[s.  Gräh,  S.  15.]  von  mir  selbst  getheilte  Ansicht,  dass  die  Mauer- 
einreißsung  auf  Strafe  [Grot.^  EwJ]  und  Erschwerung  des  Abfalls 
abgesehen  gewesen  sei,  kann  gegen  obige  Darlegung  nicht  mehr 
in  Betracht  kommen.  Noch  weniger  ist  diess  mit  Bährs  Ansicht 
der  Fall:  „um  die  Stadt,  und  zwar  an  der  Seite  gegen  Ephraim 
zu,  als  eine  eingenommene,  für  Ephr.  nun  offen  stehende  zu  be- 
zeichnen.") —  Mö'^rta]  an  der  Mauer y  einen  Theil  derselben ,  wo- 
durch die  von  Keil  2.  aufgestellte  Vermuthung,  dass  es  sich  um  die 
Nordmauer  des  Zion  handle,  die  zwischen  den  genannten  Thoren 
400  Ell.  betragen  habe,  widerlegt  ist,  eine  Vermuthung ,  die  auch 
darum  als  irrig  bezeichnet  werden  muss,  weil  jene  Thore  sich 
nimmer  in  der  Zio/2,fmauer  befunden  haben  können,  s.  die  folg. 
Bemerkk.  —  ^^»»a]  Chron.,  Fulg,^  Syr.,  Arah,  "n?»»  (Cod.  de  R. 
211.  ^ytoa*));  jedoch  kann  auch  die  TLA.  richtig  sein:  zunächst  am 
Thore  Ephraim.  —  ny]  bezeichnet  hier  nach  seiner  Ghrundbedeu- 
tung  nur  die  Eichtung  nach  etwas  hin ;  denn  der  Eaum  vom  Thore 
Ephraim  bis  zum  Eckthore  (deren  Lage  ziemlich  feststehen  dürfte, 
8.  Stadt  §.  4.  Anm.  7.  u.  8.)  beträgt  mehr  als  400  Amma,  s.  den 
Plan  und  vgl.  Grab,  S.  16.  —  naen]  Die  LA.  der  Chron.  naifen 
kann  erst  später  entstanden  sein;  denn  LXX,  Vulg.y  Chald.  ha- 
ben auch  in  Chron,  wie  in  unserm  T.  gelesen.  —  V.  14.  tj'^ssfcsan] 
Darauf  muss  hier  wohl  ein  Nachdruck  liegen;  es  kann  nach  13, 18. 
nicht  allzuviel  vorhanden  gewesen  sein.  Nach  nirr^  n-^a]  Chron, 
fi'in«  Tay  oy  bei  Obed-Edom ,    so  dass  dieser  als  Wächter  über  die 
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Tempelschätze  (ßerth.)  erscheint;  muthmaasslich  aus  alten  Nach- 
richten entlehnt.  —  Und  die  Geiseln']  wörtlich :  die  Söhne  der  Un- 
terpfänder;  er  nahm  diese  als  Bürgen  für  Ajnazia's  Friedehalten, 
indem  er  denselben  jedenfalls  sogleich  nach  der  Demüthigung 
groBsmüthig  aus  der  Gefangenschaft  entliess  (so  auch  Joseph,). 
Dass  Amazia's  Kinder  jene  Geiseln  gewesen  seien  {fFiner  a.  a.  0.), 
besagt  wenigstens  die  Urkunde  nicht.  —  V.  15.  16.  Für  die  Er- 
klärung des  befremdenden  Umstandes,  dass  in  diesen  YY.  das  13, 
12.  13.  bereits  Bemerkte  noch  einmal  und  zwar  fast  ganz  in  der- 
selben Fassung  wiederkehrt,  ist  eine  einfache  Wahrnehmung  von 
Wichtigkeit,  aus  welcher  zugleich  anderweite  Aufschlüsse  sich  er- 
geben. Man  hat  gemeint,  die  kritische  Schwierigkeit  durch  die 
Annahme  einer  absichtlichen  Wiederholung  (JSeb,  Schm,:  ut  osten- 
dat,  Amaziam  ei  supervixisse ,  laudetque  divinam  misericordiam, 
quae  tamen  Amcudam  non  planie  perdere  voluerit  abrepto  ex  hac 
vita  Joaso;  von  Keil  1.  adoptirt  und  in  2.  nicht  völlig  zurückge- 
nommen) beseitigen  zu  können;  aber  wie  ungeschickt  müsste  dann 
der  Yerarbeiter  gewesen  sein !  Es  wären  ja  zur  Erreichung  dieses 
Endzweckes  die  Worte  i^näK-as)  »«•in*'  3sttj!^i  völlig  hinreichend  ge- 
wesen!     Und  dabei  bedurfte  die  Bemerkung  Y.  17.,   dass  Amazia 
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y,nach  JeAoas'*  Tode'*  noch  längere  Zeit  gelebt  habe,  nicht  im  min- 
desten eines  jfnknäp/ungs]^\xnkteB\     Schon  der  Umstand,   dass  in 
der  Chron.  die  Bemerkung  wegen  des  üeberlebens  Amazia's  unmit- 
telbar auf  die  Worte  er  kehrte  nach  Samaria  zurück  folgt,  zeigt, 
dass  die  Sache  eine  andere  Bewandtniss  haben  müsse.     Yergleicht 
man  nun  die  Notiz  13,  12.  13.  mit  der  hiesigen,  so  ündet  man, 
dass  dort  der  Name  des  israelit.  Königs  (dreimal)  vkS*^  geschrieben 
ist,  während  wir  hier  (zweimal)  ov'irf^  lesen;   und  diese  letztere 
Schreibart  ist  in  dem  ganzen  Abschnitte  unseres  Cap.  Y.  8  — 17. 
durchgängig  beobachtet,  während  noch  Y.  1.  die  kürzere  vorkommt. 
Diess  kann  nicht  Zufall  sein:  es  weist  darauf  hin,  dass  Y.  8—17. 
einer  von  dem  Yerarbeiter  benutzten  Quelle  angehörten,  und  die 
Wiederholung  dürfte  sich  in  dieser  Weise  erklären.     Der  Yerar- 
beiter hat  13,  10 — 13.  über  Jehoas  von  Israel  das  gegeben,  was 
er  in  seinem  besondern  Exemplare  des  Auszugsberichtes  gefunden 
hat,  hier  aber  Y.  8 — 17.  in  den  Auszugsbericht  über  Amazia  ein 
Stück  eingeschaltet,  in  welchem  ein  früherer  Compilator  in  einen 
Abschnitt  der  Reichshistorie  von  Israel  Y.  8 — 14.  aus  dem  schon 
ihm  vorliegenden  Auszugsberichte  die  Yerse  15. 16.  eingefügt  hatte; 
nun  hatte  er  wahrscheinlich  in  augenblicklicher  Yergessenheit,  dass 
Y.  15.  16.  schon  13,  12.  13.  von  ihm  gegeben  seien,  Y.  15.  abzu- 
schreiben angefangen,  ward  des  Yersehens  wohl  inne,  schrieb  aber 
fort,  um  nicht  ausstreichen  zu  müssen,   und  toeil  Y.  17.  eine  we- 
sentliche Notiz  enthielt,  die  mit  der  Bemerkung  von  Jehoas^  Lebens- 
ende zusammenhing.     Diese  Notiz  gehört  noch  dem  Abschnitte  der 
Reichshistorie  an,  der  in  der  Chron.  (2  Chron.  25,  17 — 25.)  nach 
einer  nicht  ganz  sorgfältigen  Abschrift  (unter  Einwebong  eigner 
Zuthat  Y.  20.)  benutzt  ist,  daher  die  Notiz  dort  an  die  Eückkehr 
des  Jehoas  nach  Samaria  sich  anschliesst     Aus  dem  Alien  ergiebi 
sich  zugleich:    1)  der  Auszugsbericht  ist  nicht  vom  Yerarbeiter, 
sondern  schon  vor  ihm  gemacht;  2)  der  Yerarb.  hat  sehr  verschie- 
dene Quellen  benutzt,  und  3)  der  Chronist  hat  die  Quellenschrif- 
ten desselben  zum  Theil  in  ursprünglicherer  Fassung,  wenn  schon 
in  minder  guten  Abschriften,  benutzen  können.  —    Auch  ausser 
der  verschiedenen  Schreibart  des  Eönigsnamens  zeigt  es  sich,  dass 
Y.  15.  16.  anderwärtsher,  als  13,  12.  13.,  genommen  sind;  denn 
hier  (Y.  15.)  n»3>  *iw»,  dort  '»  'k  Vöi;   hier  onVa  nw«n,   dort  'a  ^w; 
hier  (V.  16.)  die  gewöhnliche  und  natürliche  Aufeinanderfolge  der 
Sätze  {Tod,  Begräbniss,  Nachfolger),   dort  Yersetzung  derselben 
(Tod,  Nachfolger,  Begräbniss);  hier  wie  gewöhnlich  i-^nnn  —  7^«"i, 
dort  n»D5-Vy  3«\  —     Y.  15.  Fünfzehn  Jahre']  ganz  richtig;  denn 
Amazia  regierte  29  Jahre,  und  trat  die  Eegierung  im  zweiten 
Jahre  des  Jehoas  an  (V.  2.),  der  nur  16  Jahre  herrschte  (13,  10.), 
so  dass  Amazia  also  14  Jahre  mit  und  15  Jahre  nach  diesem  re- 
gierte.    (Bei  fFiner  RW.  I,  52.  Anm.  2.  ist  in  Folge  eines  Ver- 
sehens Jehoas  mit  Joahas  verwechselt,  und  darauf  eine  nicht  Tor- 
handene  chronologische  Schwierigkeit  erhoben.)    Der  Grund  der 
Bemerkung  wegen  des  üeberlebens  liegt  ganz  einfach  in  dem  Um- 
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stände,  dass  Jehoas  jedenfalls  sehr  bald  nach  dem  Siege  über  Ama- 
zia  starb,  während  dieser  noch  lange  regierte;  und  es  kann  daher 
dieser  Sieg  ziemlich  sicher  in  das  letzte  Regierangsjahr  des  Jehoas, 
d.  i.  826  T.  Chr.,  gesetzt  werden,  sowie  demnach  Amazia's  Sieg 
über  Edom  nicht  lange  vor  diesem  Jahre  stattgefunden  haben  kann. 
Ew,  sagt,  jene  Bemerkung  rühre  gewiss  daher,  dass  Jerobeam  IL 
auch  die  übrigen  (?)  drückenden  Maassregeln  gegen  Amazia  (nach- 
dem dieser  wohl  erst  nach  Joas'  Tode  die  Freiheit  wieder  erhalten) 
habe  aufhören  lassen.  —  V.  19.  Und  man  stiftete  eine  Ferse hwö- 
rung  ^egen  ihn  zu  Jerusalem]  Nach  V.  5.  u.  6.  könnte  man  ver- 
muthen,  dass  auch  er,  wie  sein  Vater,  als  Opfer  der  Blutrache 
gefallen  sei;  allein  der  allgemeine,  keine  Verschwörer  bezeich- 
nende Ausdruck,  sowie  der  Zusatz  „zu  Jerusalem*',  das  Nachsetzen 
nach  dem  Entflohenen,  die  feierliche  Einbringung  der  Leiche,  und 
die  Erwählung  seines  Sohnes  zum  Nachfolger  setzen  den  Ausbruch 
eines  allgemeineren  gegen  die  Person  des  Königs  gerichteten  Un- 
willens voraus.  Der  Grund  dieses  Unwillens  kann  nicht  gewesen 
sein,  quippe  in  causa  fuit,  ut  Hierosolyma  caperetur  et  ingens 
damnum  pateretur  {Seb,  Schm,),  denn  diess  war  15  — 16  Jahre 
vorher  geschehen;  der  Chronist  giebt  als  diesen  Grund  Amazia's 
Abfall  zum  Götzendienste  an;  allein  abgesehen  von  dem  zu  V.  7. 
Bemerkten  ist  zu  bedenken,  dass  selbst  die  grosseste  Abgötterei 
seiner  Vorgänger  oder  Nachfolger  eine  Empörung  nicht  veranlasst 
hat.  Er  muss  sich  durch  irgend  etwas  Besonderes  den  Unwillen 
des  Volkes  und  wahrscheinlich  vornehmlich  den  des  Heeres  (s.  zu 
V.  21.  22.)  zugezogen  haben.  Nach  Berth,  sagen  die  WW.  der 
Chron.  nur  aus,  dass  die  Verschwörung  und  der  Tod  des  Königs 
eine  Folge  und  Strafe  seines  Abfalls  gewesen  sei.  —  Nach  La- 
chisch']  In  diese  auf  dem  Wege  von  Jerusalem  nach  Gaza  in  der 
Ebene  Juda  an  der  Stelle  des  heut.  Um  Läkis  {Raumer;  die  Be- 
denken dagegen  bei  Robins.  11,  653.  u.  Heiner  im  EW.,  welche 
Berth,  theilt,  erscheinen  unerheblich,  s.  auch  Furrer  in  Sehenkel 
Bibellex.  unt.  Lachisch)  gelegene  Stadt  mochte  A.  wegen  ihrer  be- 
sondern Festigkeit  (vgl.  Jos.  10,  31.  2  Chron.  11,  9.  Jes.  37,  8. 
Jer.  34,  7.)  sich  flüchten,  und  es  liegt  hierin  zugleich  ein  Anzei- 
chen, dass  er  vor  militärischem  Angriffe  sich  zu  schützen  hatte.  — 
Und  tödteten  ihn  daselbst]  Die  Bewohner  von  Lachisch  konnten, 
wie  es  scheint,  dem  sich  nicht  widersetzen,  und  wollten  es  viel- 
leicht auch  nicht.  —  V.  20.  Auf  die  Rosse]  auf  den  mit  den  kö- 
niglichen Eossen  bespannten  Wagen,  auf  welchem  er  nach  L.  ent- 
flohen war.  —  'lav^ap'^i]  Chron»:  ninn^  "r^ya  wia«  w  ht^k  n'Ta)j«5;  das 
n-iin*^  ist  entstanden,  indem  der  Blick  eines  späteren  Abschreibers 
(denn  alle  Verss.  zur  Chron.  lasen  -ri^)  sich  vier  Worte  weiter  ver- 
irrte. —  V.  21.  min-»  oy-Vs]  vermuthlich  nicht:  etas  ganze  Falk, 
d.  i.  sämmtliche  Bewohner,  sondern  das  ganze  Kriegsvolk  Juda^s, 
die  kriegerische  Mannschaft,  s.  zu  13,  7.  Seit  Amazia's  Vater 
nämlich  durch  die  Prätorianer  unter  Mitwirkung  der  kriegerischen 
Besatzung  Jerusalems  auf  den  Thron  erhoben  worden  war,  mochte, 
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wie  in  Israel  schon  früher  (I.  15,  27.  16,  9.  21.),  die  Kriegsmacht 
ein  bedeatendes  Uebergewicht  erlangt  haben.  Amazia  hatte  sidi 
den  Unwillen  dieser  durch  ein  ihr  missfäUiges  Verhalten  zugezo- 
gen (s.  zu  Y.  22.),  und  so  unterlag  er  einer  Militänrerschwörong, 
bei  welcher  es  eben  nur  auf  die  Person  abgesehen  war,  denn  man 
erhielt  das  Herrschergeschlecht  auf  dem  Throne,  wählte  aber  un- 
ter mehrem  Prinzen  (denn  inp-^i,  und  der  mit  54  Jahren  g^tor- 
bene  König  [s.  V.  2.]  wird  ältere  Söhne,  als  den  16  jährigen  gehabt 
haben)  den,  der  für  die  Armee  die  besten  Ho&ungen  gab,  und 
dieselben  —  diess  dürfte  nächst  Amazia's  Flucht  nach  der  FeBtoog 
Lachisch  entscheidend  sein  —  auch  erfüllte ,  denn  s.  den  folg.  V. 
u.  zu  16,  6.  —  rmiy]  So  durchgängig  in  unserer  Urkunde  (denn 
auch  15,  13.  30.  32.  34.  bieten  LXX  'Aiuqlag  dar,  während  sie 
in  der  Chron.  ^OiUtg  haben);  in  der  Chron.  np^,  mit  einer,  aber 
einer  gewichtigen  Ausnahme  (die  bisher  übersehen  worden  ist), 
nämlich  in  dem  Register  der  Könige  von  Juda  1  Chron.  3,  12.,  wo 
das  zweimalige  n^'iity  durch  Fulg,  u.  LXX  bezeugt  ist  Wenn  diese 
Verschiedenheit  aus  Fersehreibung  erklärt  werden  soUte,  so  wäre 
die  Annahme,  dass  mtj  (durch  Ausfall  des  -i)  aus  n-^^t:?  entstanden 
sei,  augenscheinlich  leichter,  als  die  umgekehrte  {Gesen.y  fFitt.f 
Ew.);  allein  die  Annahme  jener  Verschreibung  ist  unstatthaft^  da 
der  König  bei  Jesaia,  Hosea  und  Amos  üsia  genannt  ist.  Der  nr- 
sprüngliche  Name  ist  (nach  Bezeugung  unserer  Urkunde  und  des 
Königsregist.)  sicher  Asarja  gewesen,  aber  das  Kriegs^^  wird 
denselben  in  den  andern  fast  gleichlautenden  und  in  der  Bedeu- 
tung verwandten  Arii/hiamen  verwandelt  haben,  und-  dieser  ist 
dann  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen.  Berth.y  dem  Reil^- 
beistimmt,  meint  uuter  Berufung  auf  1  Chron.  6,  9.  24.  u.  25, 4. 
1 8. ,  dass  die  ähnlichen  Namen  von  fast  gleicher  Bedeutung  neben 
einander  gebraucht  worden  seien,  es  dürfte  aber  ungleich  wahr- 
scheinlicher in  den  angef.  Stt.  Fersehreibung  stattgefunden  haben. 
Nach  Ew,  wäre  Asarja  der  vorkönigliche  Name  gewesen,  eine  Ver- 
muthung,  welche  dadurch  widerlegt  wird,  dass  auf  den  Tafeln 
Thiglathpilesers  ein  König  von  Juda  Az-ri-ya-hu  vorkommt,  s. 
Schrader  a.  a.  0.  S.  114.  —  V.  22.  Durch  alles  bisher  über  die 
Ursachen  und  die  Art  des  Thronwechsels  Bemerkte  wird  nun  auch 
dieser  Vers  in  ein  neues  Licht  gesetzt,  sowie  er  selbst  dagegen 
zur  Bestätigung  und  näheren  Bestimmung  des  von  uns  Bemerkten 
dient.  Das  Auffällige  des  Umstandes  nämlich,  dass  hier  gegen  alle 
sonstige  Gewohnheit  eine  That  des  Nachfolgers  gemeldet  wird,  ehe 
die  Zeit  seines  Regierungsantrittes  u.  s.  w.  angegeben  ist  (was  wir 
im  vorUeg.  Falle  erst  15,  1  ff.  finden),  verschwindet  gänzlich,  so- 
bald angenommen  werden  kann,  dass  diese  That  mit  dem  unmit- 
telbar vorher  Berichteten  im  engsten  Zusammenhange  steht.  Cnd 
diese  Annahme  dürfte  begründet  sein.  Amazia  hatte  die  Edomi- 
ter  besiegt  und  Sola  erobert,  aber  wahrscheinlich  nachher,  und  na- 
mentlich seit  der  durch  Jehoas  erlittenen  Niederlage,  das  zur  Er- 
haltung der  dortigen  Herrschaft  Juda's  Erforderliche   nur  läaflg 
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betrieben,  so  dass  die  Edomiter  ganz  wieder  abzufallen  drohten. 
Darüber  nnd  yielleicht  über  dort  durch  Schuld  des  Königs  erlittene 
schwere  Niederlagen  mochte  die  Meuterei  ausgebrochen  sein,  die 
seine  Ermordung  und  die  Inthronisation  seines  kriegslustigen  und 
muthigen  Sohnes  zur  Folge  hatte,  der  nun  sofort  (was  er  fuglich 
auch  mit  16  Jahren  thun  konnte  [geg.  i?ä^;*])  zu  Felde  zog  (ge- 
wiBsermaassen  ziehen  musste)  und  das ,  was  der  Vater  hatte  thun 
Bollen,  zu  Stande  brachte,  nämlich  bis  an  den  südlichsten  Punkt 
des  edomitischen  Beiches,  bis  zur  Hafenstadt  Elath  (s.  zu  9,  26.) 
vordrang,  mithin  ganz  Edom  unterwarf,  die  genannte  Stadt  befe^r 
stigte,  und  mit  dieser  Besitzergreifung  d^.  unter  Salomo  und  Josa- 
phat  bestanden  habende  Ferhältniss,  so  wie  es  das  kriegslustige 
Heer  gewünscht  hatte,  wiederherstellte.  So  ist  der  Y.  auch  in  sei- 
ner Stellung  vollkommen  klar,  und  man  sieht  nun,  dass  auf  dem 
ohne  Copula  eintretenden  Er  sowohl  als  auf  dem  nachdem  der  Kö- 
nig sich  gelegt  u.  s.  w.  ein  Nachdruck  liegt  Keil  2.  ähnlich :  „Die 
Stellang  der  Notiz  erklärt  sich  wohl  aus  der  Wichtigkeit  des  Wer- 
kes, das  nicht  nur  den  Anfang  seiner  Begierung  auszeichnete,  son- 
dern auch  von  der  Kraft  derselben  Zeugniss  gab.'' 

y.  23  —  29.  Jerobeam  IL,  König  von  Israel,  825  bis  774 
V.  Chr.y  stellt  das  israelitische  Gebiet  wieder  her.  —  V.  23.  Ein 
und  vierzig  Jahre"]  Und  doch  soll  er  nach  unserem  Y.  vierzehn 
Jahre  mit  Amazia  und  nach  15,  8.  sieben  und  dreissig  Jahre  mit 
Vsia  gleichzeitig  regiert  haben.  Die  Annahme  einer  zehnydihn^n 
Anarchie  ist  völlig  unstatthaft;  denn  nichts  weist  auf  dieselbe  hin, 
und  nichts  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  Y.  29.  anders  als  ge- 
wöhnlich, anders  als  von  unmittelbarer  Nachfolge  zu  verstehen 
sei;  in  den  Angaben  über  den  Begierungsan/rt'//  Jerobeams  und 
Beines  Sohnes  kann  kein  Irrthum  stattgefunden  haben,  denn  sonst 
könnten  die  folgenden  Angaben  dieser  Kategorie  nicht  zutreffen; 
aber  was  war  leichter,  als  dass  die  flüchtig  geschriebenen  Zahlzei- 
chen K3  für  K)3  angesehen  wurden?  Jerobeam  hat  unstreitig  nicht 
(wie  Sehenkel  im  Bibellex.  lEI,  314.  behauptet)  41,  sondern  51 
Jahre  regiert  (ßw.  legt  den  41  des  T.  12  Jahre  zu,  ohne  anzu- 
geben, wie  die  41  aus  53  habe  entstehen  können.)  Hiermit  ver- 
schwindet auch  die  Schwierigkeit,  die  man  bisher  in  der  unge- 
wöhnlich langen  Wirksamkeit  des  Propheten  Hoseas  gefunden  hat 
(s.  JViner  BW.  Hoseas).  Wenn  derselbe  nämlich  nach  Hos.  1»  1. 
kurz  vor  Jerobeams  Tode  d.  i.  774  v.  Chr.  aufgetreten  sein  muss, 
80  hätte  seine  Thätigkeit,  wenn  sich  dieselbe  nur  bis  in  das  erste 
Jahr  des  Hiskias,  727  v.  Chr.,  erstreckte,  47  Jahre  gedauert,  was 
doch  in  der  That  etwas  ganz  Ausserordentliches  nicht  ist  — 
V.  25.  Sai  n*"«?»  Hin]  kann  nichts  Anderes  heissen,  als:  er  brachte 
zurück,  stellte  wieder  her  die  Grenze  Israels  so  wie  sie  früher 
war;  wegen  Y.  28.  zu  bemerken.  —  nttn  nia^fe]  von  gegen  Hamath, 
d.  i.  Epiphania  am  Orontes  (s.  fFiner  BW.  unt  Hamath) ,  bis  in 
dessen  Gegend  nach  4  Mos.  34,  8.  (vgl.  13,  22.)  u.  Jos.  13,  5.  (vgl. 
Bicht  3 ,  3.)  ilie  Grenze  des  israelitischen  Gebietes  gleich  anfangs 
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bestimmt  untr  und  auch  für  die  neue  Theokratie  wieder  beBtimmt 
ward,  £z.  47,  16.  u.  48,  1.  Erst  unter  Salomo  (denn  s.  2  SeuxL 
8,  9.)  scheint  dieser  Grenzpunkt,  der  jedoch,  nach  dem  in  d.  aa. 
Stt.  allenthalben  gesetzten  MSaV  gegen,  die  Stadt  Hamath  nickt 
mit  einschliessen  sollte  (s.  insbes.  4  Mos.  13,  22.),  erreicht  worden 
zu  sein;  denn  Salomo  hat,  da  er  im  Libanon  baute  (s.  zu  I.  9,  19. 
und  die  dort.  Bemerk,  aus  ^.),  jedenfallB  die  Bikea  an  sich  ge- 
bracht, die  früher  zu  Hamath  gehört  haben  mochte,  und  darauf, 
nicht  auf  Hamath  selbst  {Ew.)  bezieht  sich  2  Chron.  8,  3.  4.,  wo- 
nach Salomo  gegen  Hamath  einen  siegreichen  Eeldzug  unternahm, 
und  in  Hamath,  d.  i.  auf  dem  eroberten  Gebietslheile  (wahrschein- 
lich in  der  höchst  fruchtbaren  Bikea,  s.  Winer  EW.  Cölesyrien), 
ForrathsBiÄäte  erbaute;  doch  s.  auch  Berth,  zu  d.  a.  St.  d.  Chron. 

—  Bis  zum  Meere  der  Ebene"]  das  todte  Meer,  s.  6  Mos.  3,  17. 
4,  49.  Jos.  3,  16.;  der  Ausgangspunkt  ist  Arnos  6,  14.  (vgl.  zu 
3,  16.),  wo  dieselbe  Grenzbestimmung  des  damaligen  Israel  sich 
findet,  genauer  angegeben,  so  dass  in  unserer  St.  das  todte  Meer 
selbst  mit  eingeschlossen  zu  denken,  und  anzunehmen  ist,  dass 
Jerobeam  auch  die  Moabiter  Israel  wieder  unterworfen  hat,  was 
durch  Arnos  2,  3.  (s.  Hitz,  zu  d.  St.)  bestätigt  wird.  —  Nach 
Wiedererwerbung  des  altisraelitischen  Gebietes  jenseits  des  Jordans 

—  denn  eben  diese  auch  ist  durch  unsern  terminus  ad  quem,  ange- 
deutet —  wurden  die  Geschlechter  dieses  Gebietes  unter  Jerobeam» 
der  also  wohl  auf  Ordnung  gehalten  haben  muss,  in  besondere  Ver- 
zeichnisse eingetragen,  1  Chron.  5,  17.  (Ew.:  die  Bevölkerung 
sei  neu  gezählt  worden.)  —  Jonas,  Sohn  Amitthai'^s']  s.  Jon.  1,  1 . 
Ew,  bemerkt  sehr  richtig,  dass  sein  Wirken  ein  sehr  ausgebreite- 
tes gewesen  sein  müsse,  da  ihn  die  Sage  gewiss  nicht  ohne  Grund 
mit  Ninive  in  Verbindung  gebracht  habe.  Ein  Theil  seiner  hier 
erwähnten  Weissagung  hat  sich  vermuthlich  in  Jes.  Cap.  XV.  und 
XVI.  erhalten.  —  ^tnr\  na]  (die  gegrabene  Kelter)  im  St.  Sebulon 
Jos.  19,  13.,  unfern  (nördlich)  von  Nazareth,  das  heut.  Dorf  Jf«- 
sched  {Keil  2.),  — ^  V.  26.  n*iö]  s.  die  Lexx.  unt  n'itt.  Wegen  des 
fehlenden  Artikels  s.  Ew,  §.  293.  a.  —  DfeKi]  und  Ende  in  Anse^ 
huttg  des  u.  s.  w. ,  dass  es  so  gut  wie  aus  war  mit  —  dity  ^is9] 
allen  Angehörigen  des  Staates,  s.  zu  I.  14,  10.  (LXX  [s.  ^.]  ha- 
ben ttrn  nur  auf  die  Anzahl  bezogen,  und  es  daher  1^  durch  oAri- 
yoaxovq,  2^  durch  ioisctviOfiivovs  —  das  xal  vor  diesem  Worte  ist 
zu  tilgen  —  ausgedrückt.)  — ►  V.  27.  *i3t]  nämlich  durch  irgend 
einen  Propheten;  beschliessen  kann  "^^^  an  sich  nicht  heissen.  — 
Den  Namen  auszutilgen]  Bas  Bild  (vgl.  Fs.  9,  6.)  setzt  ein  Schrei- 
ben mit  leicht  ver tilgbarem  Material  (vgl.  4  Mos.  5,  23.)  voraus» 
und  kann  —  da  man  bei  demselben  jedenfalls  an  Schrift  in  einem 
Buche  gedacht  hat  (vgL  2  Mos.  32,  32.  33.)  —  denen,  die  von 
Textcorruption  durch  Verwischung  gar  nichts  wissen  wollen,  zur 
Belehrung  dienen.  —  Unter  dem  Himmel]  Das  Bild  ist  nicht 
durchgeführt;  denn  nach  diesen  Worten  ist  mit  Austilgung  des  Na- 
mens gemeint,  dass  der  Name  unter  den  Völkern  der  Erde  (die 
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unter  d^m  Himmel  wohnen)  nicht  mehr  genannt  werden  soll. 
(LXX  haben  für  do  ani^fia:  diess  möchte  aber  wohl  anstatt  des 
richtigen  ovcfna  vom  Bande  in  den  T.  gekommen  sein.)  —  Y.  28. 
Und  die  übrige  Geschichte  Jerobeams]  vgL  den  Propheten  Amos, 
insbes.  7,  10  ff.  Der  45.  Ps.  wird  von  Ew.  u.  Böttch.  (Aehrenl.) 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  Jerobeams  Hochzeitfeier  bezo- 
gen. —  a'^vn]  kann  offenbar  nicht  anders  als  Y.  25.  gefasst  wer- 
den; Hitz,  zu  Ez.  S.  202.  vergelten  (?).  —  pwöTfw]  Nicht  die  Stadt 
kann  gemeint  sein,  denn  s.  16,  9.,  noch  weniger  das  ganze  Beich, 
denn  s.  15,  37.;  die  nöthige  Beschränkung  folgt  nach,  sie  ist  in 
dem  so  vielfältig  angefochtenen  —  min*'^]  enthalten,  durch  wel* 
ches,  als  eine  Umschreibung  des  Genitivs  (die  Eigennamen  lassen 
keine  Form  des  stat  constr.  zu  [Keil  2.]  und  der  blosse  Genitiv 
wäre  unverständlich  gewesen),  der  Begriff  sowohl  von  Damaskus, 
als  von  Hamath  näher  bestimmt  ist:  das  Damaskus  und  das  Hamath 
Juda^Sy  das  was  von  den  damaligen  Keichen  Damaskus  und  Hamath 
früher  (unter  Salomo,  s.  zu  Y.  25.)  zu  Juda  gehört  hatte,  vgl. 
13,  17.  wn-^V.  (Die  Fassung  von  iptoö-i-MK  als  Reich  Dam.  steht  mit 
dem  zu  L  20,  34.  Bemerkten  nicht  im  Widerspruche,  denn  das 
dort  Gesagte  gilt  nur  von  dem  Namen  ohne  nähere  Bestimmung) 
Nach  dieser  Genitivumschreibung  konnte  nun,  wenn  nicht  völlige 
Vnverständlichkeit  entstehen  sollte,  das  sonst  bei  a'^v'n  gewöhnliche 
\  zu  Vk'io*^  nicht  gesetzt  werden^  und  der  Goncipient  wählte  darum 
das  sehr  verständliche  a,  durch  welches  die  fFiedereinverleibung 
sehr  gut  bezeichnet  ist.  (5o,  was  die  allgem.  Auffessung  von 
rmn-)V  anlangt,  auch  Mich.y  Dathe,  Keil  1.,  aber  ohne  die  von 
^iner  [BW.  Hamath  Anm.  2.]  vermisste  sprachliche  Begründung, 
dessen  eigene  Auffassung,  „a/t  Juda  [im  weiteren  Sinne,  an  das 
theokratische  Yolk]  aber  in  Israel,  an  das  israelitische  Eeich  und 
somit  doch  an  das  jüdische  Yolk,  seien  beide  Städte  zurückge- 
bracht worden,"  theils  viel  zu  künstlich,  theils  durch  das  oben 
Bemerkte  widerlegt  ist.  Dasselbe  wie  fFiner  hat  wohl  de  Wette 
mit:  „ff«  Juda  dw^ch  Israel"  ausdrücken  wollen.  Ew,:  „Für  Vs-ntJ^a 
ißt  V!>  zu  lesen ,  'tTi'\r\*^  aber  als  völlig  unverständlich  zu  streichen^ 
oder  höchstens  nach  2  Ghron.  8,  3.  in  m'ysh  zu  verbessern.**  Syr. 
u.  j^rab.  haben  das,  was  Ew.  wünscht,  mit  Ausnahme  von  in*\J? 
gethan,  die  andern  Yerss.  bezeugen  den  masoret.  Text.)  —  Y.  29. 
Und  er  legte  sich  zu  seinen  Vätern']  vgl.  Amos  7,  11.  u.  s.  Hitz.  zu 
d.  St  —  Nach  i-^raK]  Syr.^  ^rab,  "^a^^i;  wahrscheinlich  aber  ist 
nach  Bezeug,  von  Y.  16.  •j'^öwa  'p''''  ausgefallen. 

Cap.  XV.    (A.  IL) 

2  Chron.  XXYI.  XXYII.  Joseph.  IX,  10,  3—11,  2.  —  Y.  1 
—7.  j4sarja  (Usia),  König  von  Juda,  811  bis  759  v.  Chr.  —  Y.  1. 
Im  27.  Jahre  Jerobeams]  Dass  hier  in  der  Zahl  ein  Irrthum  statt- 
findet, und  wohin  er  zu  berichtigen  sei,  zeigt  14,  17.  Wenn 
Amazia  den  Jehoas  um  wahrscheinlich  nicht  völlige  1 5  Jahre  über- 
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lebt  hat,  so  ist  sein  Sohn  üsia  im  fünfzehnten  Jahre  des  (auf 
Jehoas  folgenden)  Jerobeam  zur  Regiemng  gekommen,  was  da- 
durch bestätigt  wird,  dass  auch  der  Synchronismus  der  ägypt.  Ge- 
schichte nach  Merx  in  Schenkel  Bibellex.  I,  540.  mindestens  das 
14.  Jahr  verlangt  Der  Fehler  ist  daher  entstanden,  dass  iq 
(9  -|-  6)  bei  mangelhafter  Schreibung  des  t9  für  n  (27)  angesehen 
wurde  (so  auch  Maur.  u.  Keil),  und  wir  haben  hier,  indem  alle 
Verss.  die  irrige  TLAi  darbieten,  einen  interessanten  Beweis,  dass 
obige  (aus  bekannten  Ghründen  gewählte)  Bezeichnung  der  Zahl  15 
anstatt  der  durch  rr^  sehr  alt  ist,  und  dass  man  eben  sehen  früh 
der  Zahlzeichen  sich  bedient  hat.  (Die  Ansicht  Baurs ,  und  yer- 
muthlich  auch  Hitzigs,  Einl.  zu  Amos  §.1.,  nach  welcher  der 
Fehler  daher  entstanden  sein  soll,  dass  von  der  41jährigen  Begie- 
rungszeit des  Jerobeam  irrthümlich  27  Jahre  als  vor  und  14  Jahre 
als  nach  (Jsia  fallend,  anstatt  umgekehrt,  angemerkt  gewesen  seien, 
ist,  abgesehen  davon,  dass  diese  Verwechslung  schwerlich  kieTi 
wo  es  sich  gar  nicht  um  Jerobeam  handelt,  eingewirkt  haben  kann, 
dadurch  völlig  widerlegt,  dass  Jerobeam  nicht  bloss  41,  sondern 
51  Jahre  regiert  hat;  s.  zu  14,  23.)  —  jisarja']  s.  zu  14,21. 
(Wir  behalten  üsia  bei.)  —  V.  3.  Auch  hier  beschränkt  die  Chron. 
das  lobenswürdige  Verhalten  des  Königs  auf  die  Zeit,  während 
welcher  er  von  dem  Propheten  Sacharja  geleitet  worden  sei.  — 
V.  6.  n*»fcnn  n^a]  das  Siechhaus ,  natürlich  nicht  ein  allgemeines, 
sondern  ein  ausserhalb  Jerusalem  (Chald.)  ganz  abgesondert  gele- 
gener, fiir  solche  und  ähnliche  Fälle  bestimmter  (daher  der  Arti- 
kel) königlicher  Aufenthaltsort.  Keil  1.  nach  Hengstenb.  ChristoL 
III,  592.:  „Haus  der  Freilassung,  wo  diejenigen  wohnten,  die 
der  Herr  manumittirt  hatte ,  die  nicht  mehr  zu  seinen  Knechten  ge- 
hörten*'; bei  derartiger  Begrififsmengerei  (die  Gemeinde  des  Herrfif 
s.  4  Mos.  12,  14.  15.,  ist  doch  wahrlich  keine  SklavensohsStf  s. 
Hieb  3,  19.  5  Mos.  15,  12.  u.  a.)  lässt  sich  alles  Beliebige  in  die 
Worte  legen,  und  übrigens  ist  das  die  nicht  mehr  —  gehörten  da- 
durch widerlegt,  dass  die  Aussätzigen  selbst  von  den  Synagogen 
nicht  ganz  ausgeschlossen  waren,  s.  fFiner  BW.  I,  117.  Keil 2. 
nunmehr  mit  Berufung  auf  Kimchi:  „das  Haus,  wo  diejenigen 
wohnten,  die  von  der  Welt  und  ihren  Eechten  und  Pflichten  ent- 
bunden oder  aus  der  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  (?)  und  Men- 
schen ausgeschieden  waren'',  während  Kimchi^s  Deutung  offenbar 
nur  auf  2  Chron.  26,  21.  denn  er  war  ausgeschlossen  vom  Hause  des 
Herrn  beruht.  —  Bahr  hat  sein  „Haus  der  Absonderung"  irrthüm- 
lich auf  3  Mos.  19,  20.  erbaut,  denn  ^tn  heisst  dort  nicht  getrennt^ 
sondern  frei  sein,  —  n-^an  iy]  insofern  er  anstatt  seines  Vaters 
den  königlichen  Palast  bewohnte.  —  V.  6.  und  die  übrige  Ge- 
schichte u.  s.  w.]  Unsere  Bemerkungen  zu  14,  21.  22.  über  den 
Grund,  warum  üsia  auf  den  Thron  gehoben  worden  sei,  finden 
in  den  Berichten  der  Chron.  über  seine  (siegreichen)  kriegerischen 
Unternehmungen  gegen  die  Philister  und  Araber,  über  die  von 
ihm  bewirkte  Organisation  und  vollständigere  Bewaffiiung  des 
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Kriegsheeres,  und  über  seine  Anstalten  zur  besseren  Befestigung 
und  wirksameren  Yertheidigung  Jerusalems  volle  Bestätigung  (es 
ist  bemerkenswerthy  dass  beide  Eeiche  gleichzeitig  einen  kriege* 
rischen  Aufschwung  [14,  25.]  nahmen;  und  dieses  Alles,  sowie 
die  anderweitige  Bemerkung  der  Chron.,  dass  Usia  für  Viehzucht, 
Acker-  und  Weinbau  trefflichst  gesorgt  habe  (wesshalb  Ew. 
Sprüchw.  27,  23 — 27.  in  seine  Zeit  verlegt),  ist  sicher  historisch. 
Auch  das  von  der  Chron.  berichtete  Unternehmen  der  eigenhändi- 
gen Darbringung  eines  Bäucheropfers  (nämlich  auf  dem  Raucher- 
altare  im  Heiligen,  wie  2  Chron.  26,  16.  ausdrücklich  gesagt  ist, 
nicht  im  Priestervorhofe  [geg.  EwP^  ist  jedenfalls  geschichtlich; 
denn  höchst  wahrscheinlich  wollte  der  kraftvolle  König  das  von 
David  und  Salomo  geübte  königliche  Oberpriesterthum  (s.  insbes.  zu 
I.  9,  25.),  nach  Ew.:  die  volle  königliche  Macht  eines  Dav.  u.  Sal. 
wiederherstellen,  (Was  Berth.  zur  Chron.,  Oehler  in  Herzog  B.E. 
YIII,  13.  u.  Bahr  hiergegen  eingewendet  haben,  trifft  die  Haupt- 
sache nicht.)  Dagegen  hat  der  Chronist  nach  traditioneller  Ausle- 
gung  den  Aussatz  des  Königs  als  Strafe  für  dieses  Unternehmen 
dargestellt  (s.  Einl.  §.  9.  A.  I.  3.),  und  Joseph.'^ s  Bericht  zeigt  hier 
deutlich  die  fortschreitende  Entwickelung  ^eser  Auslegung;  denn 
nach  diesem  trat  das  von  Arnos  1,  1.  als  unter  Usia  vorgefallen  er- 
wähnte Erdheben  in  dem  Augenblicke  ein ,  wo  Usia  die  abmahnen- 
den Priester  bedrohte,  und  ein  durch  das  in  Folge  des  Erdbebens 
gespaltene  Tempeldach  auf  das  Antlitz  des  Königs  fallender  Son- 
nenstrahl erzeugte  den  Aussatz,  wobei  auch  Zach.  14,  4.  5.  (nach 
LXX)  zur  Schilderung  der  anderweiten  Wirkungen  des  Erdbebens, 
damit  die  Tempelspaltung  um  so  wahrscheinlicher  werde,  benutzt 
wird.  —  Das  erwähnte  Erdbeben  muss  ein  sehr  bedeutendes  ge- 
wesen sein,  denn  s.  Amos  4,  11.  (vielleicht  auch  7,  4.)  und  Zach, 
a.  a.  0.  —  V.  7.  Man  begrub  ihn  bei  seinen  Fätem  in  der  Stadt 
Davids^  Hier  dürfte  die  nähere  Auskunft  des  Chron.  in  dem  Felde 
der  (bei  der)  Begräbnissstätte  der  Könige  darum  Gbrund  haben,  weil 
diese  Stätte,  -^enn  man  den  am  Aussatze  gestorbenen  König  in 
derselben  hätte  beisetzen  wollen,  verunreinigt  worden  wäre.  Usia 
ward  nach'  unserer  Weise  in  die  Erde  begraben. 

V.  8 — 16.  Sacharja  und  Sallum,  Könige  von  Israel,  774  — 
773  V.  Chr.  —  V.  8.  Im  38.  Jahre']  Nach  Wiederherstellung  der 
51jährigen  Eegierung  Jerobeams  (s.  zu  14,  23.)  ganz  richtig  zu- 
treffend. Hier  und  17,  1.  hat  auch  Keil  1.  u.  2.  im  Widerspruche 
mit  sich  selbst  (denn  anderwärts  erkennt  er  es  an,  dass  die  For- 
mel: und  sein  Sohn  ward  König  an  seiner  Statt,  14,  29.,  von  un- 
mittelbarer Nachfolge  zu  verstehen  sei)  ein  Interregnum  von  1 1 — 
12  (?)  Jahren  angenommen.  —  V.  10.  »3*^-13]  Hitz.  zu  Hosea 
S.  95.:  Bürger  von  Jabes  (fiilead);  aber  es  ist  ja  von  allen 
Thronusurpatoren  der  ratersnome  angegeben.  —  ay-Vap]  nicht: 
vor  dem  Folke  {Keil  1.),  sondern  vor  Leuten,  d.  i.  öffentlich 
•  {Böttch.  Jen.  Litztg.  1847.  S.  1144.,  so  auch  Keil  2.),  darum  aus- 
drücklich bemerkt,   weil  frühere  Yerschwörungen  nur  in  einem 
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engem  Kreise  zum  Ausbruch  gekommen  waren  (vgl.  I.  15,  27. 
16,  9.);  mit  dem  wachsenden  Sittenverderbniss  minderte  sich  die 
Scheu  auch  in  dieser  Beziehung.  Den  durch  Ew.  aus  obigen  WW. 
nach  LXX  (die  nr^Vnp  mit  griechischen  Buchstaben  geben,  weil 
sie  nach  Wegfall  des  Makkeph  das  W.  nicht  zu  deuten  wussten) 
ins  Leben  gerufenen  König  Qobotam  dürfte  Böttch,  a.  a.  O.  umge- 
bracht haben.  (Diese  Hoffnung  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen, 
denn  Q.  präsentirt  sich  noch  in  d.  3.  Ausg.  der  Gesch.  Isr.  III, 
644.  not.  1.)  —  V.  11.  Und  die  übrige  GeschiehUs]  vgL  Hitz. 
a.  a.  0.  und  zu  Zach.  S.  ISO.  u.  145.  —  V.  12.  Indem  Sachaija, 
Jehu's  Urenkel,  noch  auf  den  Thron  gekommen  war,  erfüllte  sich 
u.  s.  w.  Die  Bemerkung  rührt  vom  Ferarbeiter  her.  —  V.  13. 
v^^  rv^^]  Der  Monat  kann,  da  Zach.  11,8.  sich  offenbar  auf  die 
drei  Könige  Sacharja,  Sallum  und  Menahem  bezieht,  nicht  voll 
gewesen  sein.  —  V.  14.  Der  Ausdruck  «a-^n  \t^^  (vgl.  I.  16,  17.) 
spricht  (so  auch  Keil)  für  die  Darstellung  des  Joseph, y  nach  wel- 
cher Menahem  Sacharja's  damals  mit  dem  Heere  zu  oder  bei  Thirza 
stationirter  Oberfeldherr  war,  der  auf  die  Nachricht  von  den  Vor- 
gängen in  Samarien  sich  gegen  den  Königsmörder  aufmachte.  Der 
Monat  verging  unter  den  nöthigen  Vorbereitungen,  indem  Salluin 
sich  doch  wahrscheinlich  nicht  sofort  ergab;  an  eine  Schlacht 
kann  bei  "7*^1,  da  'ji^^a^a  gesagt  ist,  mit  Joseph,  nicht  gedacht  wer- 
den. —  Zum  Inhalte  vgl.  auch  Hitz,  zu  Hosea  S.  97.  —  V.  16. 
ro"^  t»]  s.  Ew.  §.  186.  b.  —  Aus  t»  und  nanjn»  ist  zu  schliessen, 
dass  der  hier  erzählte  Vorfall  mit  Menahems  Thronbesteigung  za- 
sammenhing,  und  dass  die  hart  gezüchtigte  Stadt  eine  in  der  Nahe 
von  Thirza  gelegene  Stadt  des  altisraelitischen  Gebietes  gewesen 
sein  müsse,  so  dass  an  Thiphsach  am  Euphrat  I.  4,  24.  {BertL 
Gesch.  Isr.,  Keil  1.  u.  2.)  nicht  gedacht  werden  kann.  (Bo  auch 
Bahr.)  Gleichwohl  kommt  ein  anderes  als  dieses  Th.  sonst  nicht 
vor,  und  hätte  es  eine  Stadt  dieses  Namens  auch  in  Israel  an  einer 
Fürth  des  Jordan  gegeben,  so  würde  dieselbe  gewiss  auch  ausser 
hier  (als  Uebergangs^uukt  und  da  der  zu  verstehende  Ort  ein 
grösserer  gewesen  sein  muss)  erwähnt  sein ,  und  man  hätte  sicher 
dem  Namen  eben  wegen  des  andern  Th.  ein  Unterscheidungsmerk- 
mal hinzugefügt.  Demnach  möchte  man  vermuthen,  dass  hobm  ans 
mfein  verschrieben  sei,  denn  diese  Stadt  lag  nach  Jos.  17,  7.  8.  im 
St.  Ephraim  nach  der  Ghrenze  von  Manasse  zu,  und  hierdurch  wer- 
den wir  ganz  in  die  Nahe  der  muthmaasslichen  Lage  von  Thirza 
(s.  zu  I.  15,  21.)  geführt,  sowie  der  Umstand,  dass  zu  derselben 
nach  Jos.  17,  8.  ein  grösseres  Gebiet  gehörte,  zu  unserem  ti'^ViM-f'«^ 
ganz  gut  passi  Es  ist  nun  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  Hena- 
hem  sich  auf  dem  Wege  nach  Samaria  (V.  14.)  mit  der  Einnahme 
und  Verwüstung  der  fraglichen  Stadt  aufgehalten  haben  werde  (ge- 
gen Ew.) ;  vielmehr  mag  die  Sache  diese  gewesen  sein.  Menahem 
war  vermuthlich  nur  mit  einem  Theile  des  Heeres  nach  Samaria 
aufgebrochen  und  begab  sich  nach  Sallums  Tod  nach  Thirza  zu- 
rück, um  seine  Anerkennung  als  König,  an  der  Spitze  des  ganzen 
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Heeres  das  Land  durchziehend ,  durchzusetzen,  stiess  aber  gleich 
bei  dem  nächsten  wichtigen  Orte,  nach  welchem  er  sich  von  Thtrza 
aus  begab,  auf  Widerstand,  den  er  zum  abschreckenden  Beispiele 
ßir  andere  Orte  aufs  Grausamste  bestrafte.  Damit  stimmt  dann 
auch  Y.  19.,  naclfe  welchem  Menahem  Alles  aufbieten  musste,  um 
sich  auf  dem  Throne  zu  erhalten.  (Was  Keil  2.  gegen  meine  Ver- 
muthung  in  Beziehung  auf  Tkiphsach  eingewendet  hat,  s.  bei  ihm 
selbst.)  —  !Nach  dem  impersonell  zu  fassenden  rrne]  alle  Yerss. 
{Chald,  ausgen.)  ft;  wohl  integrirend.  —  ^j-^i]  ist  mit  de  ff^ette  zu 
fassen:  so  schlug  er  et,  und  daher  die  von  allen. Verss.  {Fulg. 
ausgen.)  yor  das  folg.  W.  gesetzte  Copula,  da  der  Schlusssatz  nur 
eine  nähere  Angabe  bringt,  zu  verwerfen.  —  n'^ni^nn-Vs  ^k]  We- 
gen des  Artik.  s.  zu  7,  13.  —  9pa]  Diese  Grausamkeit  (s.  auch 
8,  12.  Amos  1,  13.  und  Hos.  14,  1.,  wo  Hitz.  mit  Eecht  Bezie- 
hung auf  den  hier  erzählten  Vorgang  nimmt)  trat  hier  wohl  als 
grässliche  Vergeltung  des  Nichtöfifhens  der  Stadt  ein. 

V.  17 — 22.    Menahem,  Röntg  von  Israel,  773 — 762  v.  Chr. 

—  V.  17.  Zehn  Jahre"]  und  darüber,  wie  sich  aus  Vergleichung 
dieses  V.  mit  V.  23.  ergiebt.  —  V.  18.  Und  er  that  was  böse 
u.  s.  w.]  „Er  schien  anfangs  von  bessern  Grundsätzen  beseelt  zu 
sein  Zach.  11,  4—8."  (Ew.).  —    hya]  LXX,  1  Cod.  -^ft;  richtig. 

—  i^ö-^-Vö]  Dieser  Zusatz  findet  sich  in  der  bezüglichen  Formel 
nirgends  anderwärts  (vgl.  I.  15,  26.  34.  16,  26.  22,  53.  IL  3,  1. 
10,  31.  13,2.  11.  14,  24.),  selbst  nicht  in  unserem  Cap.  V.  24. 
28.;  dabei  hat  V.  19.  einen  abgebrochenen  Anfang;  es  ist  sicher 
mit  LXX  (vgl.  V.  29.)  zu  lesen:  »a  i-^tt^^a j ^j^^w-»  (Israel.)  Zu  sei- 
ner Zeit  kam  u.  s.  w.  (so  auch  Bötteh.  Jen.  Litztg.  1847.  S.  1095. 
Anm.);  das  Vd  war  ursprünglich  als  die  riditige  LA.  für  das  eben 
erwähnte  V?  am  Eande  angemerkt,  und  ward,  nachdem  von  i^^^^n 
das  a  abgefallen  war,  vor  dieses  irrthümlich  in  den  T.  gesetzt.  — 
V.  19.  Phul]  s.  Heiner  BW.  unt.  Phul  u.  Assyrien,  insbes.  I,  105. 
sowie  Hitzig  in  Schenkel  Bibellez.  unt.  Jlssyrien.  Die  aufkom- 
mende Macht  der  Assyrier  mochte  wohl  eben  gegen  die  durch 
Jerobeams  Siege  geschwächten  damascenischen  Syrer  siegreich  ge- 
kämpft und  sich  den  Grenzen  Israels  genähert  haben :  da  rief  Me- 
nahem diese  Macht  zu  seiner  Unterstützung  (wahrscheinlich  gegen 
andere  Xronprätendenten)  an  (vgl.  Hos.  5, 13.  7,  11.  8,  9.  u.  Hitz. 
zu  dieser  St.),  welche  das  israelitische  Land  sofort  allenthalben 
besetzte  (p»n-Vy  —  m  nicht:  kam  v)ider  das  Land,  FatabL,  «fe 
Wette,  sondern :  über  das  Land)  und  nachdem  der  Zweck  der  Oc- 
cupation  erreicht  war,  gegen  Erlegung  der  stipulirten  1000  Ta- 
lente Silber  (2  MilL  Thlr.)  wieder  abzog  (s.  V.  20.  Schluss).  Erst 
später  (s.  Hitz.  zu  Hos.  S.  109.)  scheint  Menahem  in  Folge  dieser 
Vermittelung  zu  Assyrien  in  das  Verhältniss  eines  /y-f^u^filchtigen 
Vasallen  gekommen  zu  sein.  (Nach  Layard  Nin.  u.  Babyl.  übers. 
V.  Zenker  S.  468.  findet  sich  Menahems  ^ame  unter  den  den  As- 
syrern  zinsbaren  Königen  in  den  zu  Ninive  ausgegrabenen  In- 
schriften, vgl.  Schröder  a.  a.  0.  S.  120.  —   Keil  2.  hat  sich  das  in 
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uns.  y.  Berichtete  omBtändlicher  so  yorgestellt,  Phul  sei  ans  eige- 
nem Antriebe  gegen  Israel  herangezogen ,  und  seine  Ankunft  von 
Menahems  Gegenpartei  nur  benutzt  worden,  diesem  den  usurpir- 
ten  Thron  streitig  zu  machen,  so  dass  derselbe  durch  den  erwähn- 
ten Tribut  Phul  zum  Abzug  bewogen  habe,  um  der  Gegenpartei 
die  assyr.  Unterstützung  zu  entziehen,  und  dadurch  sein  Eönig- 
thum  zu  befestigen.)  —  V.  20.  m3*^i]  Die  Constmction  mit  hy  lasst 
sich  nach  der  eigentlichen  Bedeutung  er  machte  ausgehen  nur 
schwer  rechtfertigen,  und  12,  12.  heisst  K'^ai'in  deutlich  ausgeberiy 
was  hier  in  keiner  Weise  passt;  daher  möchte  wohl ,  wie  schon 
Houhig,  nach  den  Yerss.  yermuthete,  k^^^i  (1  Mos.  31,  17.  3  Mob. 
22,  9.)  er  legte  auf  im  urspr.  T.  gestanden  haben.  —  V-^nn  -i^riai] 
nach  allen  Yerss.:  die  vermöglichen  Leute j  nach  späterem  Sprach- 
gebrauche; denn  nach  dem  fHiheren  ist  Vn  '^laa  ein  kräftiger  Held, 
vgl.  Rieht  6,  12.  11,  1.  iSam.  9,  1.  16,  18.  iKön.  11,  28. 
2Kön.  5,  1.;  der  hies.  Sprachgebrauch  wohl  nur  noch  Buth.  2,  1.; 
doch  s.  Berth.  zu  d.  St.  Seb,  Schm,  wollte  vor  Va  Vy  eine  Ellipse 
der  Copula  statuiren :  und  (auch)  auf  die  Kriegsleute,  die  sonst  mit 
Auflagen  verschont  geblieben;  in  diesem  Falle  aber,  wenn  alle 
Israeliten  50  Sekel  hätten  zahlen  müssen,  wäre  eine  um  sehr  viel 
grössere  Summe,  als  erforderlich,  zusammengekommen.  Zu  dieser 
Summe  waren,  da  das  Talent  3000  Sekel  hatte,  60,000  vermög- 
liehe  Leute  (von  welchen  je  33  Thlr.  10  Ngr.  zu  erlegen  waren) 
erforderlich,  und  diess  setzt  einen  ziemlichen  Wohlstand  des  Lan- 
des voraus.  —  v^vA]  nach  dem  latenten  Begriffe  der  Zutheilung: 
für,  auf  den  Einzelnen,  •^—  In  Israel  scheint  es  nicht  so  bedeu- 
tende Tempel  -  und  Palastschätze  wie  in  Juda  gegeben  zu  haben, 
und  bei  der  allgemeinen  Unordnung  mochte  das  vorhanden  Gewe- 
sene grösstentheils  abhanden  gekommen  sein.  —  d^]  hier  wahr- 
scheinlicher Zeit'  als  Ortspartikel.  —  (1  Chron.  5,  26.  ist  Phul 
eben  nur  als  der  erste  Israel  zum  Nachtheil  ins  Land  gekommene 
assyr.  König  aufgeführt;  zur  dort  erwähnten  fFegführung,  die  erst 
unter  Thiglathpileser  stattfand,  V.  29.,  ist  Co/^  Subject.) 

V.  23 — 26.  Pekahja,  König  von  Israel,  762—760  v.  Chr.  — 
V.  25.  ittj^'itt;]  s.  zu  7,  2.  Es  dürfte  nach  dem  Folg.  an  einen  der 
Befehlshaber  der  Leibwache  zu  denken  sein.  —  i^b^Kn]  s.  zu  I. 
16,  18.;  an  dem  Orte,  den  der  das  Schicksal  seiner  Vorgänger 
fürchtende  König  für  den  sichersten  hielt;  nicht:  als  er  eben  in 
seinem  Harem  war  {Ew,),  —  'Rrr-n»i  aia^R-n«]  mit,  d.  i.  mit  ihm 
zugleich  den  Argob  u.  s.  w. ,  wie  sich  aus  dem  folg.  Sw)  und  mit 
ihm  waren,  d.  i.  er  ward  dabei  unterstützt,  ergiebt.  Pekah,  Ar- 
goh  und  Jrjeh  (jedenfalls  wegen  seiner  Stärke  und  Tapferkeit  der 
Löwe  genannt)  waren  sämmtlich  Befehlshaber  der  Leibwache,  und 
die  beiden  letzteren  fielen  in  der  Yertheidigung  des  Königs  gegen 
Pekah  und  den  von  ihm  gewonnenen  Theil  dieser  Leibwache,  an 
die  man  jedenfalls  bei  den  Gileaditen  zu  denken  hat.  Wie  näm- 
lich David  seine  Gibborim  hatte,  so  mochte  irgend  ein  israelit. 
König,  wahrscheinlich  Menahem,  der  nach  feines  Vaters  Namen 
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(Y.  17.)  dem  Stamme  Gad  angehörte,  sich  eine  Leibwache  aus  yor- 
züglich  kräftigen  Leuten  gebildet  haben,  wie  sie  die  dem  Stamme 
Gad  gehörige  Gebirgsgegend  Güead  ihrer  Natur  nach  (s.  Wintr 
BW.  unt.  Güead)  erzeugen  konnte  und  notorisch  erzeugt  hat  (vgL 
Eicht  11,  12.  1  Ghron.  26,  31.  und  namentlich  als  ganz  hierher 
gehörend  und  auch  zur  Erklärung  des  Namens  n'^^K  dienend  1  Chron. 
12,  8 ff.),  und  dass  von  einer  Gileaditerleibwache  hier  die  Rede 
sei,  kann  man  auch  aus  dem  Namen  des  einen  Befehlshabers  Ar* 
gob ,  der  nur  noch  als  Name  der  an  das  eigentliche  Gilead  gren- 
zenden Landschaft  (s.  zu  I.  4,  13.)  vorkommt,  sowie  daraus 
schliessen,  dass  LXX,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  auf  Tradition 
beruhenden,  vom  Bande  in  den  T.  gekommene  Glosse,  an  der 
Stelle  von  D'^ny^A  ^^an  ano  wv  rBrQcmoaiaiv  haben,  wodurch  man 
unwillkürlich  an  die  Sechshundert  des  David  (s.  zu  2  Sam.  15,  18.) 
erinnert  wird.  Ew,  lässt  Pekah  aus  Gilead  stammen,  von  wo  sich 
ihm  50  verwegene  Krieger  angeschlossen  hätten,  den  König  zu 
vernichten.  Joseph,  sagt  von  ihm  r^  xov  nargog  xaroKokov^aag 
(ofiOTi^Ti,  und  bezeichnet  diess  als  Grund  seiner  nur  zweijährigen 
Begierung. 

V.  27—31.  Pekah,  König  von  Israel,  760—730  v.  Chr.  — 
y.  27.  Zwanzig  Jahre']  Da  diese  Angabe  mit  der  Begierungstsfat/er 
Jothams  (Y.  33.)  unddemBegierungsa/r/lriV^e  des  Hosea  (17, 1.)  nicht 
stimmt,  so  hat  man  auch  hier  zu  der  Annahme  eines  anarchischen 
Zustandes  (nach  Pekahs  Tode)  seine  Zuflucht  genommen;  aber  ge- 
rade hier  tritt  das  Willkürliche  einer  solchen  Annahme  recht  deut- 
lich hervor;  denn  während  man  allenthalben  in  unserm  Cap.  den 
Ausdruck:  er  tödtete  ihn,  und  ward  König  an  seiner  Statt,  von 
unmittelbarer  Nachfolge  nach  Hinwegschaffung  des  zeitherigen  Ee- 
genten  versteht,  soll  nur  Hosea,  von  dem  Y.  30.  dasselbe  ausge- 
sagt wird,  erst  viele  Jahre  nachdem  er  Pekah  beseitigt  hatte,  zum 
Throne  gelangt  sein.  Es  ist  hier  ein  ganz  ähnlicher  Fall,  wie 
14,  23.  (wo  auch  der  Irrthum  in  der  Zehnerz^XA  lag):  das  Zahl- 
zeichen \>  hatte  sich  zu  s  verkürzt  Mit  einer  e;&*m«t]^ährigen 
Begierungsdauer  Pekahs  stimmen  alle  übrigen  Angaben  wohl  zu- 
sammen; s.  auch  zu  17,  1.  {Ew.  ohne  Weiteres:  „hinter  d-)^o9 
ist  »ttjni  ausgefallen.")  —  Y,  29.  Thiglathpileser]  s.  fViner  BW.  u. 
Herzog  B.E.  unt  d.  Art.  Die  hier  erwähnte  Eroberung  und  Weg- 
führung, welche  in  Thiglathpil.'s  Inschriften  ihre  volle  Bestäti- 
gung findet  (s.  Schrader  a.  a.  0.  S.  149.),  fällt  mit  dem  16,  9.  Be- 
richteten, aber  vermuthUch  so,  dass  dieses  vorherging,  zusammen; 
s.  zu  dort  —  Ijjon  und  Abel-Beth-Maacha']  s.  zu  I.  15,  20.  — 
ri*ir]  Der  nach  Jos.  16,  6.  auf  der  Grenze  von  Ephraim  und  Ma- 
nasse  gelegene  Ort  dieses  Namens  kann  (gegen  Gesen.  u.  Winer) 
hier  nicht  verstanden  werden,  weil  nur  von  Städten  des  nördlich- 
sten Palästina,  die  sich  in  richtiger  Ordnung  folgen,  die  Bede  ist. 
Es  müsste  also,  wenn  die  LA.  richtig  wäre,  eine  zweite  Stadt 
jenes  Namens  (in  der  bezeichneten  Gegend)  gegeben  haben.  Nun 
findet  sich  aber  auf  der  Charte  von  Renner  in  der  Nähe  der  in 
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unserem  V.  genannten  Städte  (gerade  westlich  vom  See  Merom) 
ein  Ort  Janun,  während  Syr.  u.  Arab,  Niaht^m  darbieten;  mitbin 
könnte  entweder  (wenn  vielleicht  Janun  bei  Renner  ans  Janua  ver- 
schrieben wäre)  nna;  oder  ona;;  (vgl.  Jos.  15,  31.)  zu  lesen  sein; 
(für  Letzteres,  wie  es  scheint,  auch  Rneucker  in  Schenkel  Bibellex. 
unt.  Janoak,)  —  Kedes']  auf  der  westlichen  Anhöhe  des  Sees  Hu- 
leh  (Merom)  Robins,  III,  622.  —  Hazor]  s.  zu  I.  9,  15.  —  Die 
genannten  Städte  werden  als  die  wichtigsten  Grenzplätze  und 
hierauf  die  von  Th.  besetzten  Gebietstheile  aufgeführt.  —  Das 
Gilead']  hier  im  weitesten  Sinne  das  ganze  Ostjordanland  (1  Chron. 
5,  26.  steht  dafür,  wie  bei  uns  10,  33.,  Rubeniter,  Gaditer  und 
halb  Manasse),  den  Gebietstheil,  welchen  vor  nicht  langer  Zeit 
Jerobeam  11.  erst  wieder  an  Israel  gebracht  hatte,  vgl.  14,  25.  mit 
10,  33.  —  rh'^hyn^  s.  zu  I.  9,  11.  und  wegen  der  Form  Ew,  §.  173. 
h.  Anm.  1.  —  jflles  Land  Naphthali"]  dessen  grossesten  Theil  der 
eben  genannte  Umkreis  einnahm;  vgl.  auch  Jos.  20,  7.  21,  32.  — 
V.  30.  Und  Hosea  —  an  seiner  Statf]  In  (wenigstens  theilweiser) 
Uebereinstimmung  hiermit  steht  in  Thiglathpil.'s  Inschriften  zu  le- 
sen: Das  Land  des  Hauses  Omri,  das  ferne  ....  seine  angese« 
hensten  Bewohner  sammt  ihrer  Habe  führte  ich  gen  Assyrien  fort. 
Den  Pekach  {Pa-ka-ha)  ihren  König,  erschlugen  sie;  den  Hosea 
{J'U'S'i-)  setzte  ich  über  sie  ein;  10  Talente  Goldes,  1000  Tal. 
Silbers  ....  empfing  ich  von  ihnen,  s.  Schrader  a.  a.  0.  S.  149. 
Nach  dieser  Nachricht  hätte  nun  aber  Hosea  schon  zu  Salmanas- 
sars  Vorgänger  im  ^a^n/Zeraverhältnisse  gestanden,  und  da  diess 
mit  dem  biblischen  Berichte  nicht  übereinstimmt  (s.  zu  17,  3.),  so 
ist  um  so  mehr  darauf  hinzuweisen,  dass  Thiglathpil.  nicht  mit 
völliger  Gewissheit  als  Urheber  der  Inschrift  angesehen  werden 
kann,  s.  Schrader  S.  154.  Anm.  —  Im  20.  Jahre  Jothams,  des 
Sohnes  üsia^s']  Ungeachtet,  dass  Jotham,  wie  sogleich  V.  33.  be- 
merkt ist,  nur  16  Jahre  regiert  hat,  und  nach  allen  andern  An- 
gaben über  die  Eegierungsdauern  gar  nicht  länger  regiert  haben 
kann ,  ist  man  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  abgestanden  von  dem 
völlig  vergeblichen  Bemühen,  ein  zwanzigstes  Jahr  dieses  Königs 
herauszubringen  (vgl.  Ebrard  in  d.  theol.  Stud.  u.  Krit.  1847.  III. 
S.  651.),  und  hat  sich  selbst  durch  die  anderweite  Angabe  17,  1., 
nach  welcher  Hosea  im  zwölften  Jahre  des  auf  Jotham  folgenden 
Ahas  auf  den  Thron  gekommen  sein  soll,  von  diesem  Bemühen 
nicht  abschrecken  lassen,  das  nur  Künsteleien  ins  Leben  hat  rufen 
können,  die  keiner  Widerlegung  bedürfen.  Man  würde  ofiPenbar 
besser  gethan  haben,  wenn  man  unsere  St.  etwas  schärfer  ins  Auge 
gefasst  hätte.  Zweierlei  muss  bei  genauerer  Ansicht  derselben  auf- 
fallen: 1)  während  sonst  die  Bemerkung,  in  welchem  Jahre  des 
gleichzeitigen  Begenten  ein  König  auf  den  Thron  gelangt  sei,  al- 
lenthalben erst  da  sich  findet,  wo  die  Geschichte  dieses  Königs  an- 
hebt, so  erscheint  dieselbe  hier  und  in  der  verderbten  St.  1,  17. 
(s.  das.)  schon  da,  wo  derselbe  als  Nachfolger  zuerst  nur  erwähnt 
wird,  und  so  möchte  wohl  schon  hiernach  die  Angabe  17,  1.,  da 
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die  bezügliche  Bemerkung  dort  am  regelrechten  Orte  steht,  auf 
grössere  Beachtung  Anspruch  haben ;  2)  dem  Namen  des  Königs, 
nach  dessen  Begierungsjahren  der  Antritt  eines  andern  angegeben 
wird,  ist  mit  nur  zwei  Ausnahmen  (12,  1.  u.  16,  1.)  jederzeit  die 
hier  vermisste  Bezeichnung  des  Königs  von  Juda  oder  von  Israel 
hinzugefügt;  dagegen  ist  eben  dieser  König  nirgends  so  wie  hier 
nach  seinem  Yater  bezeichnet,  denn  da,  wo  diese  Bezeichnung 
vorkommt,  ist  sie  entweder,  wie  14,  1.  23.,  zur  Verhütung  eines 
Missverständnisses  nöthig,  oder  wie  I.  15,  1.  und  Y.  32.  unseres 
Cap.,  so  auch  16,  1.  bei  ahnenlosen  Usurpatoren  mit  offenbarer 
^bsichtlichkeit  gesetzt:  und  so  hätte  auch  dieses  Zuviel  und  jenes 
Zuwenig  zu  kritischer  Beanstandung  der  vorliegenden  Notiz  und 
zu  sorgfältiger  Beachtung  ihrer  Umgebung  veranlassen  sollen.  Aus 
dieser  Umgebung  erklärt  sich  ihre  Entstehung.  Ein  Abschreiber 
nämlich  sprang,  nachdem  er  i^^nnn  geschrieben  hatte,  von  dem 
nava  unseres  Y.  auf  dasselbe  Y.  32.  Anf.  über,  und  schrieb  (in- 
dem er  das  dortige  Zahlzeichen  n  für  a  ansah  oder  als  solches  un- 
deutlich schriob)  a  na^n  nieder,  worauf  er  (wahrscheinlich  eine 
Zeile  überspringend)  mit  rc^ty-p  w\^^  fortfuhr.  Jetzt  ward  er  des 
zwiefachen  Yersehens  inne,  Hess  aber  das  Geschriebene  stehen, 
indem  er  es  mit  den  erforderlichen  kritischen  Zeichen  versah,  und 
schrieb  Y.  31.  u.  32.  jetzt  richtig  ab.  Ein  nachfolgender  Ab- 
schreiber übersah  die  Zeichen,  und  fügte  zu  "orf^^  das  anscheinend 
ausgefallene  \  hinzu.  Was  Keil  2.  hiergegen  aufgestellt  hat,  s.  bei 
ihm;  wenn  er  selbst  aber  in  nicht  leicht  verständlicher  Weise  sich 
zu  Üskers  (Chronol.  sacr.  p.  8.)  Ansicht  bekeiint,  so  ist  gegen  diese 
—  es  sollen  in  uns.  St.  die  Jahre  Jothams  fortgezählt  worden  sein, 
weil  dessen  Nachfolger  Ahas  noch  nicht  genannt  worden  sei  —  mit 
Faihinger  in  Herzog  B.E.  unt.  Jotham  zu  sagen,  es  werde  damit 
dem  Yerf  des  Königsbuches  ein  abenteuerliches  Verfahren  zuge- 
schrieben. Nach  Vaihingers  eigner  Meinung  soll  Alles  klar  wer- 
den, wenn  man  die  WW.  ':>  p  bmi-'^  als  falsches  Einschiebsel  strei- 
che, so  dass  berichtet  werde,  Hosea  habe  den  Pekah  im  20.  Jahre 
seiner  Eegierung  getödtet;  aber  die  Dauer  der  Regierung  des  Per 
kah  ist  ja  Y.  27.  schon  angegeben,  und  woher  das  Einschiebsel? 

Y.  32 — 38.  Jotham,  König  von  Juda,  759  bis  748  v.  Chr.  — 
2  Chron.  XXYII.  Joseph,  IX,  11,  2.  —  Y.  32.  Im  andern  Jahre 
des  Pekah"]  stimmt  mit  der  Angabe  Y.  27. ,  dass  dieser  im  letzten 
Jahre  Usia's  König  geworden,  ganz  gut,  sobald  diess  im  Anfange 
dieses  Jahres  geschehen  war.  —  Y.  33.  Zadoks]  Wenn  unsere 
Bemerk,  zu  I.  4,  2.  über  1  Chron.  5,  36.  richtig  ist,  dass  nämlich 
die  dortige  Notiz,  ein  'Jsarja  habe  noch  zu  Salomo's  Zeit  in  dem 
von  diesem  erbauten  Tempel  amtirt,  zu  dem  dort  Y.  35.  erwähn- 
ten Asarja  gehöre,  so  könnte  der  hiesige  Zadok  mit  dem  dort 
Y.  38.  aufgeführten  unter  der  Yoraussetzung  eines  durchschnitt- 
lichen Lebensalters  von  etwa  44  Jahren  identisch  sein.  —  Y.  34. 
Der  Zusatz,  welchen  die  Chron.  nach  i'^aK  darbietet,  könnte  in  der 
gewöhnlichen  Uebersetzung :  nur  ging  er  nicht  in  den  Tempel,   auf 
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ünkirchlichkeit  Jothams  {Seh,  Schm,)  gedeutet  werden;  der  Chro- 
nist will  aber,  da  er  sich  des  Ausdrucks  '^  Vs-^n-V«  bedient,  offen- 
bar sagen:  nur  drang  er  nichts  wie  sein  Vater  gethan  hatte 
(2  Chron.  26,  16.),  eigenmächtig  in  das  Heilig thum  (in  den  Gross- 
räum  des  Tempels,  wo  der  Räucheraltar  stand)  ein,  —  V.  35.  Er 
baute  das  obere  Thor  am  Heiligthume']  baute ,  wohl  nur :  er  führte 
es  noch  prächtiget*  auf;  denn  eii\  Thoreingang  ist  an  dem  Orte, 
Yon  welchem  sogleich  die  Bede  sein  wird,  bestimmt  schon  lange 
vorher  vorhanden  gewesen,  s.  zu  I.  6,  36.  Das  Thor  ist  unstrei- 
tig identisch  mit  dem  Oberthore  Benjamin,  welches  am  Heiligthume 
sich  befindet  Jer.  20,  2.,  und  mit  dem  gegen  Norden  gelegenen  obern 
Thore  Ez.  9,  2.  Nach  Ez.  8,  3.  (es  ist  hier  dasselbe  gemeint,  denn 
Ezechiel  befindet  sich  8,  3.  u.  5.  vor  demselben  im  äussern  Yor- 
hofe,  geht  8,  14.  16.  durch  dasselbe  in  den  innem  Yorhof,  und 
blickt  9,  2.  auf  dasselbe  von  da  aus  zurück)  gehörte  dasselbe  dem 
innern  oder  obern  Yorhofe  an.  Hätte  dieser  nur  ein  Thor  gehabt, 
so  hätte  das  hier  erwähnte  im  Gegensatze  zu  den  Thoren  des  äus- 
sern, tiefer  als  jener  liegenden  Yorhofs  ganz  richtig  ii-'V^n  das 
obere  genannt  werden  können ;  allein  er  hatte  deren  drei  (s.  Tempel 
§.  11.  N.  10.  u.  §.  12.),  und  da  diese  Thore  in  völlig  gleichem  Ni- 
veau gestanden  haben  müssen,  so  kann  p'^^y  auch  nicht  von  einer 
gegen  die  der  andern  zwei  höhern  Lage,  noch  weniger  aber  von 
einer  grössern  Höhe  desselben  verstanden  werden,  da  ■ji'^V»:»  an  sich 
nicht  altus  heisst,  sondern  immer  nur  in  einem,  wenn  auch  nur 
gedachten  Gegensatze  zu  einem  Untern  i'in^J^  steht.  Dieses  Ober 
und  Unter  kann  nun  aber  auch,  wie  5  Mos.  26,  19.  zeigt  und  wie 
es  wohl  auch  bei  der  Bezeichnung  Gottes  al^  ''$  genommen  ist,  in 
tibergetragener  Bedeutung  auf  fFürde  und  Rang  bezogen  werden; 
und  so  dürfte  es  hier  trotz  ßerth.'^s  von  Bahr  adoptirter  Einrede 
zu  nehmen  sein;  denn  das  nördliche  Thor  des  innem  Yorhofe  war 
das  HaupteingangsihoT  y  s.  zu  12,  9.;  bei  demselben  wurden  nach 
Ez.  40,  38  —  43.  alle  Opfer  gesehlachtet;  Ezechiel  nennt  es  in 
einer  Schilderung,  die  auf  die  wirklich  vorhanden  gewesenen  Ver- 
hältnisse basirt  sein  muss,  8,  5.  das  Thor  des  Altars,  und  berich- 
tet in  dieser  Schilderung ,  wie  gerade  an  diesem  Thore  das  Heilig- 
thum  durch  abgöttischen  Dienst  entweiht  worden  sei.  Sonach 
haben  wir  kein  Oberthor,  sondern  ein  oberes  (d.  i.  oberstes,  vor- 
nehmstes) Thor  zu  verstehen,  und  hieraus  erklärt  es  sich  auch, 
wie  es  kam ,  dass  Jotham  diesem  besondere  Pracht  verlieh.  (Es 
ist  übrigens  kein  Grund  vorhanden,  diesem  Thore  den  Zunamen 
Benjamin,  den  es  bei  Jeremias  führt  und  den  es  schon  darum  er- 
halten haben  könnte,  weil  es  nach  Benjamin  hinsah,  mit  Hitz,  zu 
Jer.  S.  154 f.  zu  nehmen;  und  das  Jer.  26,  10.  u.  36, 10.  erwähnte 
neue  Thor  ist  wahrscheinlich  nicht  dasselbe,  sondern  ein  erst  spä- 
ter ausgebautes.)  Jotham  trug  ausser  dem  erwähnten  Thorbaue 
nach  der  aus  unserem  T.  vielleicht  nur  ausgefallenen  Nachricht 
der  Chron.  auch  viel  zur  stärkern  Befestigung  des  Ophel  (s.  Stadt 
§.  3.  u.  5.)  bei.  —  Y.  36.   Und  die  übrige  Geschichte  u.  s.  w.]  Die 
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kurze  Nachricht  des  Chronisten  2  Chron.  27,  4 — 6.,  nach  welcher 
Jotham  auf  dem  Gebirge  Juda  Städte  und  Bargen  und  Thürme  in 
den  Wäldern  erbaute,  siegreich  gegen  die  Ammoniter  kämpfte  und 
TOD  ihnen  drei  Jahre  einen  ansehnlichen  Tribut  empfing,  stammt 
nach  Inhalt  und  Ausdruck  aus  guter  alter  Quelle  (so  auch  Ew.),  — 
V.  37.  Zu  dieser  Zeit  fing  der  Herr  an  u.  s.  w.]  In  den  letzten 
Zeiten  Jothams,  daraufweist  die  Stellung  des  V.  hin,  hatten  die 
Angriffe  der  verbündeten  Syrer  und  Israeliten,  die  mit  voller 
Macht  erst  unter  seinem  Sohne  Ahas  eintraten  16,  5.  6.,  bereits 
in  einzelnen  Streifzügen  begonnen.  Die  Verhältnisse ,  nach  wel- 
chen diese  Angriffe  möglich  geworden,  hat  Keil  2.  gut  dargelegt. 
—  Rezin\  Der  Name  des  Stifters  der  Dynastie  (s.  zu  I.  11,  23. 
15,  18.)  taucht  in  dem,  der  sie  beschliessen  sollte,  in  wenig  ver- 
änderter Form  wieder  aufl  Seiner  wird  auf  den  Tafeln  Thiglath- 
pil's  in  der  Aussprache  Ra-sun-nu,  auch  Ra-sun-ni  wiederholt  ge- 
dacht, s.  Schrader  a.  a.  0.  S.  150.  —  V.  38.  i-^a»]  fehlt  bei  Syr, 
u.  Arab,  und  in  einigen  Codd.  durch  Aus&ll. 

Cap.  XVI. 

2  Chron.  XXVIII.  Jes.  7,  1.  2.  Joseph.  IX,  12.  —  Mas, 
König  von  Juda,  743  bis  727  v.  Chr.  (V.  1—4.  u.  19.  20.  A.  IL; 
V.  5 — 1 8.  A.  I.)  —  V.  2.  Zwanzig  Jahre  alt  u.  s.  w.]  Da  bei  sei- 
nem 16  Jahre  später  erfolgten  Tode  sein  Sohn  Hiskias  bereits 
25  Jahre  alt  war,  so  müsste  er  diesen  in  seinem  zehnten  Lebens- 
jahre gezeugt  haben.  Die  Möglichkeit  hiervon  kann  (s.  Rnohel  zu 
«Fes.  3,  12.)  nicht  geradehin  geleugnet  werden;  wahrscheinlich 
aber  ist  die  Sache  weder  an  sich ,  noch  insbesondere  darum ,  weil 
bei  keinem  der  Vorgänger  des  Ahas,  wo  eine  Berechnung  durch 
die  gegebenen  Notizen  möglich  ist,  ein  dem  seinigen  auch  nur 
nahe  kommendes  Beispiel  sich  findet;  denn  Jotham  ward  im  43., 
Usia  im  ^%,y  Amazia  im  22.,  Joas  im  21.,  Ahasja  im  18.,  Jeho- 
ram  im  28.  Lebensjahre  des  Vaters  geboren.  Man  könnte  vermu- 
then,  dass  auch  hier,  wie  15,  27.,  zwanzig  (s)  aus  dreissig  (V) 
entstanden  sei;  allein  wäre  Ahas  mit  30  Jahren  zur  Kegierung 
gekommen,  so  müsste  er  selbst  von  seinem  Vater  nach  15,  33.  in 
dessen  10.  Lebensjahre  gezeugt  worden  sein,  und  es  ist  daher 
wohl  die  von  LXX,  Syr.,  Arab,  zur  Chron.  u.  in  einigen  Codd. 
dargebotene  LA.  ßinf  und  zwanzig  (nach  welcher  Hiskias  sowohl 
als  Ahas  im  16.  Lebensjahre  ihrer  Väter  geboren  worden  sind) 
nach  Houbig.  mit  Dalhe  u.  Ew.  als  die  urspr.  anzuerkennen;  (so 
auch  Keil  2.)  —  V.  3.  Nach  V«^»-^  1<>1  Chron.  o^V;?»!:  nbi?  Hsoft  na^ 
fi'8tT")a  K^aa  "T^ttijn  «w?  auch  machte  er  den  Baals  gegossene  Bildsäu- 
len; und  er  räucherte  im  Thale  Hinnom;  dieser  Satz,  auf  welchen 
dann  ©«a  i'^aa-n«  ^5>a'»i  und  unser  fernerer  Text  folgt,  ist  sichtbar 
ursprünglich,  und  entweder  von  dem  Ferarbeiter  selbst,  oder 
schon  vor  ihm  in  dem  von  ihm  benutzten  Exemplare  des  Auszuges 
auf  Veranlassung  des  zwiefachen  öai  (das  zweite  fehlt  in  der  Chron.) 
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Übersprungen  worden.  Die  gegossenen  Bildsäulen  stimmen  sehr 
gut  zu  V.  10.  —  Wegen  Hinnom  s.  zu  23,  10.  —  und  auch  sei- 
nen Sohn  brachte  er  dar  im  Feuer"]  s.  fFtner  RW.  unt  Molech, 
Die  für  die  Streitfrage,  ob  eine  blosse  Lustration  durchs  Feuer 
{Fulg.,  Theod.,  Grot.  u.  A.)  oder  wirkliches  Verbrennen  {Chron. 
•^w*),  Cler,^  FatabL,  Mich,,  Schiz,,  Dathe,  Gesen,,  ff^iner,  Keil 
1.  u.  2.)  zu  denken  sei,  entscheidenden  Stt  sind  2  £ön.  17,  31. 
Ez.  16,  20.  23,  37.  Jer.  19,  5.  32,  35.  vgl.  7,  31.,  indem  sich  aus 
diesen  ergiebt,  dass  das  Letztere  gemeint  sei.  Movers  (Rel.  d. 
Phon.  I,  65.)  bemerkt  sehr  richtig,  dass  vor  Ahas  Menschenopfer 
bei  den  Israeliten  schwerlich  vorgekommen  sein  können,  indem 
diess  gewiss  von  den  bibl.  Schriftstellern,  welche  so  oft  des  an- 
dern Götzendienstes  Erwähnung  thun ,  nicht  verschwiegen  worden 
sein  würde,  und  derselbe  erklärt  (a.  a.  0.  S.  329.)  die  Redensart: 
durchs  Feuer  übergehen  machen  zum  Molech,  sehr  sinnreich  dar- 
aus, „dass  man  das  Verbrennen  als  einen  Durchgang  betrachtet 
habe ,  durch  welchen  die  Kinder  nach  Ablösung  der  irdischen  un- 
reinen Schlacken  des  Körpers  zur  Vereinigung  mit  der  Gottheit 
gelangten".  Demnach  hätte  man,  und  diess  würde  die  Sache  erst 
recht  erklärlich  machen,  gewähnt,  den  Kindern  durch  solche  Opfe- 
rung die  grosseste  Liebe  zu  erzeigen,  und  in  diesem  Wahne  könnte 
wohl  auch  Ahas  gehandelt  haben.  Der  Ansicht  aber,  dass  er  den 
Sohn  zur  Abwendung  der  Bedrängniss  durch  die  Syrer  geopfert 
habe  {Keil  1.  u.  2.),  steht  entschieden  der  Umstand  entgegen,  dass 
Jesaias  ein  aus  solchem  Beweggründe  dargebrachtes  Opfer  nicht 
ungerügt  hätte  lassen  können,  (Wegen  Movers^  Erklärungsweise 
s.  aber  auch  Herzog  R.E.  IX,  718.)  —  So  gewiss  Ahas  nach  un- 
serer St.  mehrere  Söhne  gehabt  haben  muss,  eben  so  gewiss  hat 
doch  der  Chronist  die  Sache  durch  i-^aa-n«  übertrieben ,  und  wenn 
Keil  1.  u.  2.  sagt,  jenes  i-^ja  sowie  das  "»sVö  V.  16.  (wo  doch  nur 
ein  Schreibefehler  der  geringsten  Art  obwaltet)  sei  rhetorisch  zu 
verstehen,  und  gesetzt,  um  den  Gedanken,  bei  dem  es  nicht  anf 
die  Zahl,  sondern  auf  die  Sache  ankomme,  allgemein  auszudru- 
cken, so  sind  ihm  zwar  Caspar i  (Der  Syr. -Ephraim.  Krieg)  und 
Bahr  gefolgt,  welcher  Letztere  sich  wegen  des  rhetorisch  sogar  auf 
Matth.  2,  20.  u.  9,  8.  beruft,  und  irrthümlich  Berth,  beistimmen 
lässt:  allein  es  ist  durchaus  nicht  einzusehen,  wo  in  jenen  beiden 
Stellen  der  Chron.  das  Rhetorische  herkommen  soll.  —  Dass  unter 
Ahas  auch  die  Todtenbefragung  wieder  im  Gange  war,  zeigt  Jes. 
8,  19.  —  Der  Fölker,  welche  u.  s.  w.]  der  Ammoniter  vornehm- 
lich, s.  zu  2Sam.  12,  31.  —  V.  4.  Die  Entgegensetzung  von 
riöaa  und  ini3>aan-^?  ist  für  unsere  Auffassung  von  nöa  (s.  zu  I.  3,  2. 
u.  1  Sam.  9,  12.)  entscheidend.  Wäre  'a  Höhe  an  sich,  so  müsste 
auch  rv)toan-V^  gesagt  sein;  diess  aber  findet  sich  in  keiner  einzi- 
gen St.,  wo  das  Wort  eine  Cultusstätte  bezeichnet,  selbst  4  Mos. 
22,  41.  u.  1  Sam.  9,  12.  nicht,  wo  es  unerlässUch  wäre,  und  wie 
wäre  dann  bei  jener  Bedeutung  die  Höhe  von  dem  Hügel  verschie- 
den gewesen?     Demnach  nothwendig:  in  den  Hagen  und  auf  den 
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ffügein.  —  Und  unter  jedem  dicktheiaubten  Baume']  b.  zu  I.  14,  38. 
—  y.  5.  Der  hiesige  Eintritt  der  ausführlichen  Geschichtserzäh- 
luDg  ist  durch  den  Umstand  bezeugt,  dass  unser  Y.  fSast  wörtlich 
mit  Jes.  7,  1.  übereinstimmt.  —  Damals]  da  die  Feindseligkeiten 
schon  unter  Jotham  (15,  37.)  begonnen  hatten,  wahrscheinlich 
bald  nach  Ahas'  Regierungsantritt.  Rezin  und  Pekah  beabsichtig- 
ten nach  Jes.  7,  6.  Ahas'  Entthronung  und  die  Einsetzung  eines 
von  ihnen  abhängigen  Regenten,  der  nur  als  Sohn  Tabeels  be- 
zeichnet ist,  vermuthlich  um  vermöge  des  dadurch  zu  erlangenden 
Zuwachses  an  Mitteln  und  Streitkräften  dem  Andringen  der  assy- 
rischen Macht,  die  schon  untet*  Menahem  (15,  19.)  ihre  Absichten 
deutlich  genug  zu  erkennen  gegeben  hatte,  besser  widerstehen  zu 
können.  Die  Zeitumstände  noch  näher  zu  bestimmen,  hat  Rnobel 
Einleit.  zu  Jes.  YII.  versucht.  —  Bei  Jesaias  lautet  der  Schluss 
des  Vers,  nach  n»n!9öV]  rx-^hv  DnVrr^  ^b*^  «V*»  sr^W;  der  Eingang  des 
Y.  bei  Jesaias  scheint  für  dortige  Benutzung  des  Originals  der 
Keichsgeschichte  zu  sprechen;  denn  wir  finden  dort  (von  Ahas) 
eben  so  feierlich  wie  14,  8.  13.  (von  Jehoas  und  Amazia)  Fater 
und  Grossvater  aufgeführt;  dessenungeachtet  aber  dürfte  das  dor- 
tige Mehr  ebensowohl  als  das  Weniger  nicht  original ^  sondern 
unserem  T.  der  Yorzug  zu  geben  sein.  Nach  diesem  T.  kam  es  zur 
Belagerung  und  zum  Angriffe,  aber  man  richtete  nichts  aus,  man 
konnte  nicht  mit  Erfolg  gegen  Ahas  kämpfen.  Weil  nun  der  nächste 
Weg,  den  Rezin  und  Pekah  in  ganz  verständiger  Weise  zur  Er- 
reichung des  oben  angegebenen  Zweckes  eingeschlagen  hatten, 
nämHch  der  Yersuch,  durch  Eroberung  der  Hauptstadt  sich  in  Be- 
sitz des  Landes  zu  setzen ,  nicht  ziun  Ziele  geführt  hatte ,  und  da 
Bezin  doch  nicht  ganz  vergeblich  gekommen  sein  wollte,  er  auch 
nur  wenig  Umweg  machte,  wenn  er,  anstatt  über  den  Jordan,  um 
die  Südspitze  des  todten  Meeres  herum  (vorher  das  zwischen  Jeru- 
salem und  dort  liegende  Land  noch  verwüstend)  nach  Hause  mar- 
schirte,  so  unternahm  er  alsbald  die  —  Y.  6.  berichtete  Expedi- 
tion, um  sich  in  den  Erbfeinden  der  Judäer,  den  Edomitern,  neue 
Bundesgenossen  zu  erwerben.  Keils  Einwand  hiergegen ,  dass  er 
in  diesem  Falle  sein  Königreich  ganz  schutzlos  den  anrückenden 
Assyrem  preisgegeben  hätte,  trifft  darum  nicht  zum  Ziele,  weil 
er  dann  überhaupt  den  Zug  gegen  Jerusalem  hätte  unterlassen  müs- 
sen. (Wollte  man  mit  Knobel  zu  Jes.  7,  1.  annehmen,  dass  es  gar 
nicht  zum  Angriff  auf  Jerusalem  gekommen,  dass  dieser  durch  die 
Nachricht  vom  Einfalle  der  Assyrer  verhindert  worden  sei,  und 
darauf  mit  ihm  Jes.  8,  9  ff.  zu  beziehen ,  so  Hesse  sich  die  Expe- 
dition nach  Elath  nirgends  einordnen:  nicht  vor  Jerusalems  Bela- 
gerung, denn  Rezin  kam  zu  dieser  nach  Jes.  7,  2.  von  Israel  her; 
aber  auch  nicht  nach  dieser,  denn  auf  jene  Nachricht  ist  er  sicher 
nicht  noch  bis  zum  rothen  Meere  hinabgezogen.  Ueberdiess  be- 
zeugt auch  die  Stellung  unseres  Y. ,  dass  der  Zug  nach  Edom  nach 
dem  vergeblichen  Angriffe  auf  Jerusalem  stattgefunden  hat)  Es 
haben  nun  zwar  feiner  (RW.  unt.  Elath  Amn.  4.  u.  uni  Hamath 
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Anm.  2.)>  Caspari  a.  a.  0.,  Keil  2.,  BiUir  u.  AA.  nooh  immer  die 
LA.  ä*^M^  sowie  das  K^tib  D^ta^Mi  in  Schutz  zu  nehmen  versacht; 
allein  der  eben  dargelegte  innere  Zusammenhang  der  Begebenhei- 
ten spricht  doch  wohl  entscheidend  dafür,   dass  (wie  schon  von 
Cler.y   Calm.,    Houhig.y   Mich.,    DatAe,    Ew.  anerkannt  worden) 
d^mV  aus  äSM^  yerschrieben  sei  (indem  ein  Abschreiber  entweder 
auf  das  yorausgegangene  &*)k  '%)  blickte,   oder  auch  wegen  dieses 
fi'^M  'o  und  y'ioTt  meinte,   es  müsse  v^vh  heissen),   und  dass  dem 
(durch  LXX,  f^uig,  und  viele  Codd.  bezeugten)  üt^ri  d'^^'^-tki  der 
Torzug  gebiüire.     Mit  diesen  LAA.  haben  wir  den  besten  Zusam- 
menhang.    Eezin  zerstört  Usia's  Werk  (14,  22.),  giebt  Edom  seine 
Freiheit  zurück  (zu  einer  Zeit,   wo  Ahas  dort  gar  nichts  thun 
kann) ,  um  nach  Befinden  später  von  Edom  unterstützt  mit  besse- 
rem Erfolge  gegen  Juda  zu  operiren.     Bei  den  TLAA.  dagegen 
muss  angenommen  werden,  dass  Aram  Elath  schon  früher  besessen 
habe  (was  nimmer  zu  erweisen  ist),  steht  die  Wegnahme  von  Elath 
TöUig  vereinzelt  da,   und  ergeben  sich  nicht  zu  hebende  Schwie- 
rigkeiten; denn  wie  soll  Eezin,  da  das  Y.  9.  Berichtete  sehr  bald 
nach  seiner  Rückkehr  nach  Damaskus  erfolgt  sein  muss,  Zeit  ge- 
habt haben,  eine  aramäische  Bevölkerung  nach  Elath  zu  schicken 
(es  kamen;  nicht:  er  Hess  daselbst  zurück)^    Wie  wird  Thiglath- 
pil,,  der  dem  Eeiche  von  Damaskus  ein  Ende  machte  (Jes.  8,  4. 
10,  9.  vgl  17,  1 — 3.),  um,  was  man  noch  sagen  könnte,  die  Er- 
oberung zu  behaupten,  Elath  isni  Jramäern  besetzt  haben?  — 
niV*«tt]  Alle  Verss.  u.  6  Godd.  t^h — ,  viele  Godd.  defect.  hV — ;  mit- 
hin TLA.  Schreibfehler.  —    Der  durchaus  historische  Bericht  des 
Ghron.  (a.  a.  0.  Y.  5 — 15.)  über  die  Niederlagen,  die  Ahas  durch 
Fekah  und  Eezin  erlitten ,  und  über  die  Wiederentlassung  der  ge- 
fangenen Judäer  gehört  in  die  Zeit  vor  {Ew,  nach)  dem  Angriffe 
auf  Jerusalem,  und  die  nicht  minder  geschichtlichen  Einfälle  der 
Edomiter  und  der  Philister  (vgl.  Jes.  14,  28 — 32.)  in  Juda,  von 
denen  er  (Y.  17.  18.)  erzählt,  fallen,  wie  sich  aus  unserer  Darle- 
gung in  Ansehung  Edoms  hinlänglich  ergiebt,  nach  diesem  An- 
griffe. —    Y.  7.  Bei  der  engen  Yerbindung,  in  welcher  die  Y.  5. 
u.  6.  berichteten  Begebenheiten  mit  einander  standen,   wird  nun 
erst  gesagt,  was  Ahas  jedenfalls  schon  beim  Herannahen  der  Be- 
drängniss  (2  Chron.  28,  5 — 8.),  nicht  erst  nach  den  ersten  grossen 
Siegen  der  Feinde  {Keil  2.)  gethan  hatte,  wie  das  die  sich  wider 
mich  erhoben  haben  bezeugt,  und  womit  Jes.  Gap.  YIL  u.  YIII. 
stimmt.  —     Dein  Knecht  und  dein  Sohn]  Er  wünscht  ein  freund- 
liches Schutzverhältniss.  —     D-^teiprr]  8.  Ew.  §.  151.  b.  —     Y.  8. 
Und  ^has  nahm  u.  s.  w.J  vgl.  hiermit  das  von  Schrader  a.  a.  0. 
S.  151.  aus  der  im  letzten  Eegierungsjahre  ThiglathpiL's  abgefass- 
ten  Inschrift  Beigebrachte.  —     Y.  9.  Und  eroberte  es"]  wie  Arnos 
1,  3 — 5.  vorausgesagt.  —     Gen  Kir"]  Die  gewöhnliche  Ansicht, 
nach  welcher  hier  die  im  heutigen  Georgien  (Gulistan)  am  Flusse 
Kur  {KvQog;  er  fällt  mit  dem  Araxes  ins  kaspische  Meer)  gelegene 
Gegend  verstanden  wird  {Calm.,  Mich.,  fVin.,  Hits,,  Knob.,  Ew.), 
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ist  gegen  Reü  1.  festzuhalten,  da  dessen  Hauptgegengrund,  dass 
das  Land  Ararat  19,  87.  doch  wohl  ausserhalb  des  assyrischen 
Beiches  gelegen  haben  werde,  kein  Gewicht  hat  (s.  zn  d.  a.  St.), 
and  da  bei  den  von  ihm  (bezügL  nach  Bochart  und  Fitringd)  vor- 
geschlagenen Orten  KovQtiva  und  KaQivti  (Ftol.  VI,  2.)  die  Na- 
mensähnlichkeit ungleich  geringer  ist  als  bei  dem  Kvf^og,  (Von 
ICetl  2.  anerkannt.)  Thiglathp.  yersetzte  die  Damasoener  an  die 
äuBserste  nördliche  Grenze  seines  Reiches,  so  weit  als  möglich  ron 
ihren  zeitherigen  Wohnsitzen,  und  doch  auch  wieder  nach  Arnos 
9,  7.  in  ihre  vrsprüngliche  Heimath.  —  Und  den  Hezin  tödiete  er] 
Dieser  war  auf  die  wahrscheinlich  noch  in  Edom  empfangene 
Nachricht  von  ThiglathpiL's  Anmarsch  eiligst  in  seine  Besidenz 
zurückgekehrt.  —  Y.  10.  Und  der  König  Ahas  —  nach  Damaskus] 
um  dem  Assyrer  seinen  Dank  und  seinen  Glückwunsch  darzubrin- 
gen, und  yermuthlich  auch,  um  einem  ihm  nicht  erfreulichen  Be- 
suche desselben  bei  sich  vorzubeugen.  Es  ist  übrigens,  da  Bezin 
offenbar  der  gefährlichere  Gegner  war  (er  wird  V.  5.  und  V.  7. 
15,  37.  zuerst  genannt)  und  da  Thigl.,  um  nach  Israel  zu  gelan- 
gen, das  damascenische  Beich  mindestens  berühren  musste,  be- 
stimmt anzunehmen ,  dass  das  assyr.  Heer  erst  nach  der  Einnahme 
von  Damaskus  durch  die  Bikea  in  Israel  einfiel  (15,  29.,  vgl.  zu 
I.  15,  20.),  und  die  Ordnung  der  damaligen  assyrischen  Einfälle 
kann  daher  nicht  die  von  Ew,  angegebene:  Zehnstämmereich^  Ha- 
math^  Damaskus f  gewesen  sein.  —  pviai-t]  Möglich,  dass  es  auch 
diese  durch  den  Chaid.  (alle  übr.  Verss.  und  viele  Codd.  'ö-^)  be- 
zeugte syrisirende  {ffeil  2.)  Form  des  Namens  gegeben  hat;  aber 
es  ist  doch,  da  vor-  und  nachher  allenthalben  '%)-t  steht,  wahr- 
scheinlicher ein  Schreibfehler  anzunehmen,  oder  an  Entstehung 
des  1  aus  ^  (1  Chron.  18,  5.  6.  und  in  der  Parallelst.  2  Chron.  28, 
23.)  zu  denken.  —  Der  Widerspruch,  in  welchem  der  Bericht  des 
Chron.  über  Ahas  und  Thigl.  mit  dem  unsrigen  steht,  dürfte  kri- 
tisch erklärbar  sein.  Auch  der  Chronist  lässt  Ahas  bei  Assyrien 
(a.  a.  0.  V.  16.)  Hülfe  suchen,  und  berichtet  hierauf  (V.  17—19.) 
die  bereits  zu  Y.  6.  erwähnten  Einfälle  der  Edomiter  und  Phili- 
ster; dann  aber  sagt  er  (Y.  20.):  da  kam  wider  ihn  Th.,  König 
von  Assyrien f  'ipm  k^j  'iV  ^sij^;  diess  wird  gewöhnlich  übersetzt: 
und  drängte  ihn,  und  stand  ihm  nicht  bei  {de  ff^ette,  s.  auch  fß^i- 
ner  im  Lex.);  allein  pm  mit  dem  Accus,  heisst  nirgends,  was  es 
hier  heissen  soll,  wohl  aber  (s.  I.  16,  22.)  überwältigen;  mithin 
haben  wir :  er  bedrängte  (belagerte)  ihn^  jedoch  überwältigte  er  ihn 
nicht  y  und  darauf  folgt  (Y.  21.):  denn  Ahas  plünderte  das  Heilig- 
thum,  seinen  und  der  Obersten  Paläste,  und  gab  es  dem  Könige  von 
Assyrien;  aber  es  diente  ihm  nicht  zur  Hülfe,  d.  i.  er  konnte  doch 
damit  Thiglathp.'s  Beistand  nicht  erlangen.  Der  Chronist  will  also 
sagen,  die  Unterwerfung  des  Ahas  unter  Thigl.  sei  zwar  durch  die 
dai^ebrachten  Schätze  abgewendet,  aber  damit  nicht  die  ge- 
wünschte Unterstützung  erkauft  worden.  Wenn  nun  aber  die 
Worte  ipTrt  kVi  i^  is'^i  ganz  dasselbe  besagen  wie  bei  uns  Y.  5.  die 
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WW.  onVn^  As-»  Ai  mit-V^r  nhaan:  liegt  da  der  Gedanke  nicht  sehr 
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nahe^  dasa  eine  lückenhafte  Quelle  des  Chronisten  von  der  Beschaf- 
fenheit war,  dass  derselbe  glauben  konnte,  es  sei  in  diesen  VV. 
Yon  Thiglathpileser  die  Rede?  In  diesem  Glauben  knüpfte  er  dann 
die  auch  in  seiner  Quelle  erwähnte  Leerung  der  Schatzkammern 
an  die  yermeinte  Belagerung,  und  fügte  das  aber  es  diente  ihm 
nicht  zur  Hütfe  selbst  hinzu,  weil  (wie  Y.  19.  deutlich  zeigt)  der 
gottlose  Ahas  überhaupt  keine  Hülfe  erlangen  sollte,  (Wie  Berth.j 
der  die  Möglichkeit  dieses  Sachverhaltes  zugiebt,  sich  das  Yerhält- 
niss  der  Angaben  des  Chron.  zu  denen  uns.  Berichtes  gedacht  habe, 
s.  bei  ihm.)  —  Was  in  uns.  V.  von  k-^-"!  bis  V.  16.  Schi,  folgt,  ist 
eine  durch  die  Erwähnung  des  Besuchs  in  Damaskus  veranlasste 
Episode 9  so  nämlich,  dass  der  Inhalt  von  V.  17.  u.  18.  zu  dem 
Anfange  unsers  Y.  in  Beziehung  steht.  —  Den  Altar ^  der  u.  s.  w.] 
jedenfalls,  der  bei  dem  vornehmsten  der  dortigen  Tempel  sich  be- 
fand. —  Jn  Uriay  den  Priester']  vgL  Jes.  8,  2.  —  niöT  und  n-'sar 
kann  nicht  ein  und  dasselbe  ^  letzteres  aber  auch  nicht  fuglich  ein 
eigentliches  Modell  bezeichnen,  und  dieses  dürfte  daher  wohl  (in 
der  Auffassung  Gestalt  Jes.  44,  13.,  Bauart)  von  genauer  Angabe 
über  Maasse  und  Ferhältnisse  zu  verstehen  sein.  Dagegen  ist  ivan 
die  besondere  Arbeit  und  Yerzierung.  Bei  der  Sorgfalt,  mit  wel- 
cher der  Altar  nachgebildet  werden  sollte,  hat  Ahas  offenbar  mehr 
ein  Kunst"  als  ein  religiöses  Interesse  an  demselben  genommen, 
und  Y.  12 — 15.  bezeugt,  dass  er  denselben  für  den  Jehovadx&asX 
bestimmte.  Der  Chronist  hat,  wie  sich  aus  Yergl.  von  2  ChroiL 
28,  24.  mit  uns.  Y.  17.  ergiebt,  unsern  Bericht  der  Hauptsache 
nach  in  seiner  Quelle  gefunden,  sich  aber  für  seinen  Zweck  einer 
möglichst  grellen  Darstellung  der  Gottlosigkeit  des  Ahas  (s.  a.  a.  0. 
Y.  220  ^^Q®  Deutung  desselben  erlaubt,  nach  welcher  er  berichtet, 
Ahas  habe  in  seiner  Bedrängniss  den  Göttern  zu  Damaskus,  die 
ihn  (durch  Rezin)  geschlagen  hätten,  geopfert,  damit  sie  ihm  nun 
helfen  möchten.  —  Y.  11.  In  der  Ä.  sind  die  WW.  pvis^  bis 
pwsntt  Y.  1 2.  auf  vor  Augen  liegende  Yeranlassung  ausgefallen.  — 
Y.  12.  ^'^\>t  Va^-^i]  Chald.,  FatabL,  Dathe,  Luth.,  de  fFette:  und 
opferte  auf  demselben;  alle  and.  Yerss. :  und  stieg  su  demselben 
hinauf  was  noch  besser  als  jene  Auffassung  zu  a'^p***«  und  zur  folg. 
detaillirten  Beschreibung  des  Opfers  passt  Auch  Ahas  wollte  das 
königliche  Oberpriesterthum  nicht  aufgeben;  vgl  wegen  Inhalt 
und  Ausdruck  zu  I.  12,  33.  —  Y.  13.  Das  Blut  seines  Dankopfer s] 
s.  3  Mos.  3 ,  1.  Das  Ganze  mit  Brand  -  und  Speiseopfer  war  ein 
Dankopfer  für  die  glücklich  abgewendete  Gefahr.  —  Y.  1 4.  Der 
von  Salomo  errichtete  eherne  Brandopferaltar  stand  gerade  vor 
dem  Tempelhause  {nyr^  "«jb^)  in  der  Mitte  des  innem  Yorhofo  (s. 
Tempel  §.  11.  u.  12.  u.  Tat  III.  Fig.  1.  L);  Vria  hatte  denselben 
weiter  vor,  mehr  auf  das  Tempelhaus  zu  (n-^an  •^db)  rücken  und  an 
seine  bisherige  Stelle  den  neuen  setzen  lassen,  so  dass  er  jetzt  zwi- 
schen «f/e^e/n  und  zwischen  dem  Tempelhause  stand;  von  da  (^ata 
nin«^  n'^a  i-^aöi  natian)  nahm  ihn  Ahas  weg,  und  stellte  (den  neuen 
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etwas  mehr  nach  Süden  rückend)  die  beiden  Altäre  dieki  neben 
einander  (daher  a^p'^i),  so  dass  sie  nun  zusammen  die  Mitte  des 
Yorhofs  einnahmen,  und  der  alte  an  der  Nordseife  des  neuen  stand. 
So  ist  die  St.  vollkommen  klar,  und  Ew.*s  Textänderung:  ,,fdr 
das  zweite'^  —  soll  wohl  heissen:  das  dritte  (ist  aber  auch  in  der 
3.  Ausg.  nicht  geändert)  —  „nat^n  ist  wahrscheinlich  "lasntn  '^ra  za 
lesen''  nicht  bloss  überflüssig,  sondern  irrig.  —  Zu  übersetzen 
ist:  was  aber  den  ehernen  Altar  anlangt  (V.  12.  13.  besagt,  was 

er  in  Ansehung  des  neuen  gethan),  so  Hess  er  ihn  von heran" 

treten  und  stellte  ihn  an  die  Seite  u.  s.  w.  Wegen  'in  natu«  m«'j  s. 
Ew.  §.  290.  d.  —  -»a»  r«tt]  s.  Eto.  §.  217.1  —  (Aei/f  Ansicht  von 
der  Stellung  der  Altäre  s.  bei  ihm  selbst.)  —  V.  15.  Auf  dem 
grossen  Altar"]  Wäre  diess  wörtlich  zu  nehmen,  so  müsste  der 
neue  noch  grössere  Dimensionen  als  der  alte  gehabt  haben  {Keil  2.); 
V^iiA  könnte  aber  auch  wohl  wie  in  Vnm  ins  zu  fassen  und  Haupt- 
altar  zu  übersetzen  sein.  —  Es  werden  zuerst  die  tätlichen  im 
Namen  der  ganzen  Nation  dargebrachten  Opfer,  dann  die  des  Kö- 
nigs und  endlich  die  der  Einzelnen  genannt.  —  Das  Brandopfer 
des  Morgens  und  das  Speiseopfer  des  Abends]  Hiernach  könnte  es 
scheinen,  als  ob  des  Morgens  kein  Speise^  und  des  Abends  kein 
Brando^fer  dargebracht  worden  wäre,  wogegen  2  Mos.  29,  38 — 42. 
und  4  Mos.  28,  3  —  8.  spricht;  allein  da  kein  Brandopfer  ohne 
Speiseo^fer  dargebracht  wurde  (4  Mos.  7,  87.  15,  2 — 12.),  so  ver- 
steht sich  das  letztere  beim  Morgeno^fer  von  selbst,  und  da  das 
Abendbrando-pfex  die  ganze  Nacht  hindurch  brennen  sollte  (3  Mos. 
6,  2.),  80  musste  des  Abends  das  Speiseopter  insofern  mehr  hervor- 
treten, als  die  versammelte  Gemeinde  nur  dieses  abwarten  konnte ; 
womit  auch  der  I.  18,  19.  vorgekommene  Ausdruck  übereintrifPt. 
—  Nach  dem  Inhalte  des  Y.,  der  einem  alten  historischen  Stücke 
angehört,  hat  Ahas  den  gesetzlichen  Jehovacultus  aufrecht  erhal- 
ten, und  nur  für  seine  Person  nach  Y.  8.  u.  4.  auch  andern  Oulten 
angehangen.  —  Der  eherne  Altar  aber  u.  s.  w.]  Nach  dieser  Ent- 
gegensetzung (s.  auch  d.  vor.  Y.)  kann  der  neue  nicht  aus  Erz  ge- 
fertigt gewesen  sein.  —  -^pa^  •^V-n-^n^]  soll  heissen:  seinetwegen 
will  ich  mich  bedenken  d.  i.  ich  will  überlegen ,  was  ich  mit  ihm 
vornehmen  soll  (Mich,,  Dathe,  Ex.  Hdb.,  de  ff^ette,  Keil  1.  u.  2.) ; 
aber  in  dieser  Wendung  kommt  V  n;n  mit  folg.  Infinit,  nirgends 
vor  (ganz  falsch  bemerkt  Bahr,  es  stehe  hier  ähnlieh ,  wie  1  Mos. 
15,  12.  Jos.  2,  5.  1  Sam.  4,  9.);  es  heisst  vielmehr  mit  folg.  Sub- 
stantiv oder  wie  hier  Yerbalsubstantiv  und  mit  \  der  Person  allent- 
halben  Jemandem  zu  irgend  einem  Gebrauche  oder  bestimmten  Ztoe- 
cke  dienen  y  welcher  durch  das  Subst.  oder  den  Infin.  angegeben 
wird  und  zu  welchem  das  Subject  des  Satzes  das  Mittel  ist  (s. 
2  Mos.  4,  16.  u.  Jes.  44,  25.).  Dass  es  nun  auch  hier  so  stehe, 
beweist  schon  der  Zusammenhang,  denn  Ahas  hat  eben  gesagt, 
wozu  der  neue  Altar  dienen  solle;  und  so  ist  es  richtig  von  Jarchi 
(erit  mihi  ad  inquirendnm  i.  e.  ad  oonsulendum  Deum)  und  von 
Seb.  Schm.  (erit  mihi  ad  visitandum,  si  aliquod  forte  velim  sacri- 
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ficiam  ofPerre)  gefasst  worden.     Wenn  nun  aber  ^^pA  weder  jenes 
ad  inquirendum,   noch  dieses  ad  visitandum  bedeuten  kann,  der 

5^.  dagegen  '^pa^  durch  %|q.*^   ad  precandum  ausdrückt,    so 

dürfte  die  TLA.  wohl  aus  «'^a^  zum  Flexen  entstanden,  und  dem- 
nach der  von  dem  Dienste  des  Opferalt&TS  entsetzte  eherne  Altar 
von  Ahas  als  ßetaltax  beibehalten,  nicht  unnütz  stehen  gelassen 
{Ew,)  worden  sein,  (n'in'^-nK  kann  zu  opaV  hier  darum  nicht  ver- 
misst  werden,  weil  Ahas  ganz  allgemein  spricht,  sich  darüber 
nicht  erklärt,  wessen  Angesicht  er  dort  suchen  wolle.)  Nach 
Keil  2.  war  die  von  Ahas  beliebte  Neuerung  insofern  eine  Versün- 
digung, als  Gott  selbst  die  Form  für  sein  Heiligthum  vorgezeich- 
net  hatte,  2  Mos.  40.  26,  30.  1  Chron.  28,  19.,  wodurch  jeder 
eigenwillig  bestimmte,  und  nach  einem  heidnischen  Vorbilde  er- 
baute Altar  der  Sache  nach  einem  Götzenaltare  gleich  wurde.  — 
V.  17.  18.  sind  als  Fortsetzung  von  V.  10  a.  (dem  dortigen  Be- 
richte über  Ahas'  Reise  nach  Damaskus  wird  nach  der  Altarepi- 
sode eine  nähere  Angabe  hinzugefügt)  mit  einander  zu  verbinden, 
und  die  WW.  lüegen  des  Königs  von  Msyrien  (V,  18.  Schi.)  auf 
die  in  beiden  VV.  berichteten  Handlungen  des  Ahas  zu  beziehen, 
welche  eben  durch  den  Besuch  in  Damaskus  veranlasst  worden 
waren.  Ahas  konnte  nämlich  nach  erlangter  Hülfe  unmöglich  mit 
leeren  Händen  vor  jenem  erscheinen;  die  Schatzkammern  waren 
geleert  (V.  8.),  und  so  musste  genommen  werden,  was  irgend  als 
Geschenk  dienen  oder  verwertket  werden  konnte;  so  kam  jetzt  das 
irgend  Entbehrliche  von  den  Kunstwerken  des  Tempels  daran;  so 
wurden  jetzt  kostbare  Einrichtungen  beseitigt.  Diesen  Zusammen- 
hang hat  schon  Joseph,  angedeutet  und  der  einzige  Clericus  eini- 
germaassen  erkannt,  während  Munst.  u.  Seb.  Schm.  durch  die 
Chronik  irre  gefuhrt  bei  dem  hier  Erzählten  an  absichtliche  gott- 
lose Ferwüstung  gedacht  haben.  —  V.  1 7.  Und  Ahas  brach  ah 
die  Seitentafeln  der  Gestühle']  d.  h.  er  Hess  die  mit  kostbarer  erha- 
bener Arbeit  verzierten  Seitentafeln  aus  den  Eckleisten,  in  welche 
sie  eingefügt  waren  (s.  zu  I.  7,  77  ff.),  natürlich  nicht  ohne  An- 
wendung von  Gewalt  (daher  t^p^i),  herausnehmen  (und  dann  wahr- 
scheinlich unverzierte  Tafeln  an  ihre  Stelle  setzen).  —  Und  nahm 
von  denselben  das  (je  eine)  Becken  herunter']  Die  Becken  wurden 
jedenfalls  auch  in  irgend  einer  Weise  ersetzt.  —  n^^rrr]  s.  Ew. 
§.  174.  b.  —  '»  nax^iö  Va^]  nicht  etwa:  auf  das  Steinpflaster  {Luth,, 
de  fFettCy  Keil  1.),  denn  in  diesem  Falle  miisste  der  Artikel  ste^ 
hen;  sondern  im  ßaaiv  Xid'ivriv  (LXX).  Ahas  liess  für  das  grosse 
Wassergefäss  anstatt  der  demselben  genommenen  Tragrinder  einen 
kunstmässig  aus  Steinen  zusammengefügten  (s.  ^x^)  Untersatz  ma- 
chen (von  Keil  2.  angenommen),  und  eben  dieser  Ersatz  berech- 
tigt zur  Annahme  eines  ähnlichen  bei  den  Gestühlen  und  Becken, 
Dass  mindestens  erstere  zu  fernerer  Brauchbarkeit  wiederherge- 
stellt worden  sind,  folgt  aus  25,  13.  16.  (Jer.  52,  17.)  und  Jer. 
27,  19.,  wo  dieselben,  nicht  aber  die  Becken,  als  babylonische 
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Beute  aufgeführt  sind ;  wegen  der  Erwähnung  der  Rinder  bei  Jer^ 
52,  20.  s.  zu  25,  16.  Die  vierzig  kunstvollen  Seitentafeln  und  die 
gewiss  weit  und  breit  ihres  Gleichen  vergeblioh  suchenden  zehn 
Becken  von  vier  Ellen  Durchmesser  mussten  dem  Thiglathpileser 
schon  an  sich,  und  da  Beides  sich  anderwärts  zum  Schmucke  ver- 
wenden Hess,  ein  höchst  willkommenes  Geschenk  sein,  der  Trans- 
port derselben  hatte  keine  unüberwindliche  Schwierigkeit,  und 
wenn  man  bedenkt,  dass  alle  ehernen  Gefasse  des  Tempels  von 
der  ziemlich  entfernten  Gussstätte  (s.  zu  I.  7,  46.)  auf  den  Moria 
hinauf  transportirt  worden,  so  wird  man  es  nicht  für  völlig  un- 
wahrscheinlich halten,  dass  auch  die  Binder  unzerschlagen  nach 
Damaskus  gewandert  sind.  (Nach  unserem  Y.  wäre  es  mindestens 
nicht  unmöglich y  dass  durch  spätere  Ausgrabungen,  wie  die  zu 
Khorsabad  und  Nemrud,  wenn  auch  nur  eines  jener  nach  Assyrien 
gewanderten  Stücke  des  salom.  Tempels  wieder  zum  Vorschein 
käme,  indem  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  man  Kunstwerke 
dieser  Art  eingeschmolzen  haben  wird.  [Ob  diese  Erwartung  in 
Erfüllung  gegangen  sei  oder  nicht,  würde  sich  nur  dann  sagen 
lassen,  wenn  sich  irgendwo  eine  nähere  Auskunft  über  die  zu  I. 
7,  39.  erwähnte  Ausgrabung  bei  Nemrud  fände.]  —  In  gänzlicher 
Verkennung  des  oben  dargelegten  Zusammenhanges  hat  Keil  1.  mit 
Ziillig  [Cherubimwagen  S.  56.]  gemeint,  Ahas  habe  die  Seitenta- 
feln u.  s.  w.  zur  Verzierung  seines  Palastes  und  der  Götzentempel 
verwendet,  und  noch  in  2.  bemerkt,  dass  die  Verwendung  der 
Seitentafeln  und  der  Binder  zur  Verzierung  eines  andern  Locales, 
etwa  seines  Palastes,  recht  wohl  denkbar  sei.)  Eine  Vertheidi- 
gung  des  auch  von  Keil  2.  für  Schreibfehler  erklärten  K^tiö  ^•^srrMK^ 
wie  sie  de  Dieu  nach  der  LA.  der  edit  Plantiniana  on^^yta  =s 
on^by-rr^  quod  supra  eas  erat  et  conchas  versucht  hat,  zeigt  ledig- 
lich, welche  Künsteleien  das  Bestreben,  den  geschriebenen  Buch- 
staben zu  retten,  erzeugen  kann.  —  V.  18.  ^o^»]  Das  durch  Fulg, 
(Masach)  und  gewissermaassen  auch  Chald^  {w^'^  structura  ordi- 

nata)  und  Syr,  (a^*»^)  bezeugte  Ä*Vi  ist  jedenfalls  vorzuziehen, 

und  unter  ta^n  ')g  eine  bedeckte,  für  den  König  und  dessen  nächste 
Umgebung  zum  Aufenthalte  beim  feierlichen  5a66a/Agottesdienste 
bestimmte  Halle  (gleichsam  ein  besonderer  Betstand)  zu  verstehen. 
—  iT^aa]  nicht  im  Tem^elhause,  wo  dergleichen  völlig  undenkbar 
ist,  sondern,  wie  I.  5,  31.,  im  Heiligt hume y  so  dass  das  Ganze 
der  Tempelgebäude  gemeint  ist.  —  Und  den  äussern  Eingang  des 
Königs]  nicht  etwa  am  Palaste  {Dathe)  oder  gar  vom  Palaste  zum 
Tempel  {Ew,;  man  wolle  die  Localität  auf  dem  Plane  nachsehen), 
sondern  (wie  das  folg.  rr^rr*"  r^-^a  ausweist)  im  Gegensatze  zu  dem 
eben  erwähnten  im  innern  Vorhofe  gelegenen  Stande  des  Königs 
der  nach  dem  äussern  Vorhofe  zu  befindliche  Eingang  am  0^/thore 
des  innern  Vorhofs,  durch  welchen  nur  der  König  einging j  wie  Ez. 
46,  1.  2.  deutlich  zeigt  (Ezechiel  will  nur  nach  V.  2.  u.  8.  dem 
König  nicht  mehr  in  den  innern  Vorhof  herein  zu  gehen  verstat- 


37S  ^  ^'  ^'  Könige. 

ten).  —  Jenderte  er]  (s.  23,  34.  24,  17.)  in  ähnlicher  Webe,  wie 
er  mit  den  Gestühlen  u.  s.  w.  Aendemngen  vorgenommen  hatte; 
er  nahm  den  kostbaren  Schmuck  beider  Stätten  hinweg  (so  auch 
Cler.  o.  Ew.)  und  setzte  minder  Kostbares  an  die  Stelle;  es  ist 
hier,  wie  in  den  angef.  Stt  eben  nur  von  Umwandlung  die  Rede 
(geg.  Keil  2.).  —  mm  jn-a]  Accosativ  des  Ortes  im  Heiligthume  mit 
dem  Yerbum  zu  verbinden,  und  sowohl  auf  den  Königs^/aiu/,  als 
auf  den  ILömg^eingang  zu  beziehen ,  da  beide  Stätten  zum  Heilig- 
thume gehörten.  —  fVegen  des  Königs  von  jissyrien]  um  diesem 
(vermöge  sämmtlicher  erwähnter  Eeductionen)  die  erforderlichen 
Geschenke  darbringen  zu  können.  (So  auch  Ew.),  Das  "as»  kann 
aber  auch  als  aus  Furcht  vor  gefasst  werden,  da  Ah.  durch  Dar- 
bringung des  Bemerkten  den  Zorn  des  Assyr.  von  sich  abwenden 
wollte.  —  Es  ist  in  der  That  merkwürdig,  dass  der  so  völlig  na- 
türliche Zusammenhang  von  V.  40.  mit  V.  17. 18.  insbesondere  nach 
Joseph,  nicht  erkannt,  und  in  welcher  Weise  der  Sinn  von  Y.  18. 
trotz  Ezech.  46,  1.  2.  verkannt  worden  ist;  denn  da  soll  Ahas  nach 
Jarchi  den  Eingang  an  einem  verborgenen  Orte  angebracht  haben, 
damit  der  König  v.  A.  die  Tempelgefässe  nicht  sähe,  und  er  selbst 
einen  verborgenen  Ausfluchtsort  hätte;  da  soll  er  nach  Grot.  den 
Eingang  der  Priester  (w  7010)  und  seinen  Eingang  von  der  O^/seite 
auf  eine  andere  Seite  des  Tempels  verlegt  haben,  damit  Priester 
und  König  dem  nach  Osten  zu  wohnenden  Könige  von  A.  nicht 
beim  Eingange  unehrerbietig  den  Rücken  zukehren  möchten ;  da  soll 
er  nach  Mich,  und  Keil  1.  die  früher  ausserhalb  der  Tempelmauer 
befindlichen  Eingänge,  den  für  die  Priester  (wie  Grot.)  und  den 
für  den  König,  in  den  Tempel  verlegt  haben,  um  sich  den  Zugang 
zu  demselben  vor  dem  Könige  von  A,  zu  sichern,  (Wie  mag  übri- 
gens ein  in  den  Tempel  verlegter  Eing&ng  zu  verstehen  sein? 
Hierauf  antwortet  Keil  2. :  Worin  die  Verlegung  des  Eingangs  be- 
standen habe,  lässt  sich  aus  Mangel  an  il^achrichten  über  seine 
ursprüngliche  Beschaffenheit  nicht  sagen.)  —  Ahas  hat  also  die 
Tempelgefässe  nicht,  wie  der  Chronist  mit  seinem  allein  stehenden 
T*ß?5  gewiss  hat  sagen  wollen,  in  gottloser  Weise  zertrümmert, 
und  nach  Inhalt  von  V.  12 — 15.  gewiss  eben  so  wenig,  wie  er 
versichert,  die  Thüren  des  Heiligthums  ganz  schliessen  lassen. 
(Diese  Versicherung  dürfte  auf  einem  Missverständnisse  von  V.  18. 
beruhen,  das  sich  den  eben  erwähnten  würdig  an  die  Seite  stellt) 
—  V.  19.  nwy  *itt7«]  LXX,  Syr.y  Arab.,  mehrere  Codd,  '^  'ä"^?; 
integr.  —  V.  20.  Die  Angabe  des  Chronisten,  dass  Ahas  zwar  zu 
Jerusalem ,  aber  nicht  im  Begräbnisse  der  Könige  bestattet  worden 
sei,  beruht  nach  allem  oben  Dargelegten  sicher  mindestens  auf 
Irrthum,  wenn  nicht  auf  Eifer  für  das  Gesetz,  Nach  Berth.  hätte 
der  Glaube,  A.  sei  nicht  würdig  gewesen,  an  der  Seite  der  übri- 
gen Könige  zu  ruhen ,  das  als  Thatsache  angenommen ,  was  nach 
genauerer  Erinnerung  (?)  doch  nicht  geschehen  sei.  — 
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Joseph,  IX  y  13,  1.  14.  —  Unter  Hosea.,  König  von  Israel, 
730 — 722  V.  Chr.,  geht  das  israelitische  Reich  durch  Salmanassar 
zu  Grunde,  und  erhält  eine  neue  Bevölkerung,  (V.  1 — 6.  A.  II. ; 
V.  24  —  32.  A.  L;  V.  7 — 23.  und  33  —  41.  vom  Ferarheiter.)  — 
V.  1.  Im  zwölften  Jahre  des  ^has]  Hier  ist  nur  ein  kleinerer  Irr- 
tham  in  der  Zahl  zu  berichtigen.  Hosea's  Vorgänger  Fekah  hat, 
wie  wir  zu  15,  27.  gesehen  haben,  30  Jahre  regiert;  in  dessen 
17.  Jahre  ward  (nach  17,  1.)  Ahas  König:  mithin  muss  dieser  mit 
jenem  wenigstens  13  Jahre  gleichzeitig  regiert  haben,  und  Hosea 
kann  nicht  im  zwölften,  sondern  muss  im  vierzehnten  Jahre  des 
Ahas  (also  war  3*^  anst.  -r^  geschrieben)  auf  den  Thron  gekommen 
Bein.  Wegen  der  Bestätigung  dieser  Annahme  durch  den  neuent- 
deckten assyt.  Begentenkanon  s.  Schrader  in  Schenkel  Bibellez. 
unt  Hosea,  —  V.  2.  Nur  nicht  une  die  Könige  u.  s.  w.]  Von  allen 
andern  Israelit  Königen ,  Sallum  ausgenommen ,  der  bei  einer  un* 
ter  Vertheidigungsanstalten  geführten  Regierung  von  nur  30  Ta- 
gen sein  kirchliches  Gesinntsein  kaum  an  den  Tag  legen  konnte, 
ist  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  den  Stierdienst  hegten ;  bei  Ho- 
sea scheint  diess  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein,  oder  er  ist  we- 
nigstens dem  unter  seinen  Vorgängern  eingerissenen  Götzendienste 
entgegen  gewesen  {Bahr),  —  V.  3.  Gegen  ihn  zog  u.  s.  w.]  Mit 
Nachdruck  vorangesetzt:  Er  war  es,  unter  welchem  u.  s.  w.  — 
Salmanassar']  Die  assyr.  Form  des  Namens  ist  S^almunuäsir,  d.  i. 
„Gott  Salman  ist  gütig'',  s.  Schrader  a.  a.  0.  S.  154.;  übrigens  s. 
feiner  Rw.  unt.  d.  Art.,  Brandis  Histor.  Gewinn  u.  s.  w.  S.  48  ff. 
u.  53.,  von  Niehuhr  Gesch.  Assyr.  S.  129  ff..  Dunker  Gesch.  des 
Alterth.  I,  687  ff.  Der  sehr  kurze  aber  doch  bestimmte  Ausdruck 
unseres  V.  weist  darauf  hin ,  dass  Salmanassar  lediglich  das  Erobe- 
rungstverk  seines  Vorgängers,  der  zunächst  Aram-Damaskus  und 
dann  die  nördlichste  Provinz  des  Israelit.  Reichs  an  sich  gerissen 
hatte  (16,  9.  u.  15,  29.),  fortsetzte,  Maur,*s  Ansicht,  dass  er  ent- 
weder von  einem  Nebenbuhler  des  Hosea  zu  Hülfe  gerufen  wor- 
den, oder  um  Hosea,  der,  mit  seiner  Hülfe  auf  den  Thron  ge- 
kommen, den  Vertrag  nicht  gehalten  habe,  zu  bestrafen  herbei- 
gekommen sei,  hat  nirgends  einen  Anhalt,  und  wenn  Ew.  sagt, 
Hosea  habe  nach  Thiglathpilesers  Tode,  als  dem  neuen  Herrscher 
noch  nicht  verpflichtet,  von  Assyrien  loszukommen  versucht,  so 
steht  dem  entgegen,  dass  15,  29.  bloss  von  Wegnahme  eines 
Reichstheils  und  nichts  von  Unterwerfung  und  Tributauflegung, 
in  unserem  V.  aber  sehr  deutlich  zu  lesen  ist,  dass  Hosea  zuerst 
"'^l  Assyriens  geworden  sei,  was  auch  Menahem  nach  15,  19.  20. 
noch  keineswegs  völlig  gewesen  sein  kann.  Ob  der  Krieg  gegen 
Phönicien,  den  Salman.  h^x^Yl  Menander  bei  Joseph.  IX,  14,  1.  2. 
um  diese  Zeit  führte  und  in  welchem  Tyrus  5  Jahre  belagert 
ward,  vor  (Ew.)  oder,  wie  ungleich  wahrscheinlicher,  nach  {Keil 
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IL  Knoh,  zu  Job.  Cap.  XXm.)  der  Eroberung  Samaria's  anzusetzen 
sei,  kann  auch  nach  den  assyrischen  Denkmalern  nicht  entschie- 
den werden,  da  unter  denselben  keine  mit  Inschriften,  in  denen 
Salmanassar  von  seinen  Thaten  berichtete,  aufgefunden  weiden 
sind  {Sckrader  a.  a.  0.  S.  155.),  um  so  mehr  aber  ist  auf  ein  äus- 
serst merkwürdiges  dortiges  Bildwerk  aufinerksam  zu  machen. 
Auf  demselben  nämlich  {Botta  Monum.  de  Nin.  pL  29.  u.  32-— 35.) 
sieht  man,  wie  von  Schiffen,  deren  Yordertheile  sämmtlich  Pferde- 
köpfe  darstellen  und  deren  Zuge  hier  eine  mit  helmartiger  Gott- 
AeitsüaTA  geschmückte  und  mit  Eischschwanz  versehene  Gestalt 
voran* f  dort  eine  eben  solche  nachschwimmt,  während  zwei  ver- 
schiedene geflügelte  Stiere  (der  eine  mit  5/terkopf  und  einem 
Hörne  voran ,  der  andere  mit  Menschenko-^i  und  assyrischer  Kö- 
nij^^tiara)  an  einer  Seile  dieses  Zuges  hinschwimmen,  grosse  Bal- 
ken über  Meer  (das  durch  allerhand  5tfethiere  bezeichnet  ist)  an 
ein  flaches  Gestade ,  in  dessen  Nähe  zwei  InselreBien  sich  zeigen, 
herübergeschafft,  dort  ans  Land  gezogen  und  geordnet  werden, 
um,  wie  es  scheint,  gegen  eine  nahe  am  Gestade  auf  einer  Anhöhe 
gelegene  befestigte  Stadt  verwendet  zu  werden.  Wer  sollte  bei 
dieser  Darstellung  nicht  an  Tyrus  denken?  Und  wie  so  ganz  pas- 
sen nicht  auf  die  dargestellte  Scene  die  Worte  des  Menander  a.  a.  0. : 
ovtog  (der  tyrische  König  Eluläos)  inoaxivtmv  Kmaiav  (die 
phönicische  Colonie  Citium  auf  Cyprus)  avanlevoag  TCQOsrjyaysto 
avtovg  naXiv,  inl  rovxovg  niyL'^ag  6  tcov  ^AaovQitov  ßa- 
cilBvg^  intjX^B  OoiviKtiv  noXifimv  anaaciv}  Und  wenn 
man  insbes.  beachtet,  dass  die  eine  der  erwähnten  Inseivesten  dem 
Gestade  ganz  nahe  {lnseltyrus)j  die  andere  entfernter  von  demsel- 
ben {Cypern)  liegt;  dass  die  Bemannung  der  Schiffe  durch  runde 
(griechische)  Helme  als  eine  isxcA^- assyrische  sich  darstellt;  dass 
der  Pferdeko^i  Insigne  vieler  phönicischer  Münzen  ist  {Pembroke 
Numismata  antiqua  T.  11.);  dass  Cypern  einen  grossen  iTb/^reich- 
thum  besass  (Engel  Kj^tos,  BerL  1841.  I,  41  f.  62.),  und  dass, 
wie  in  dem  erwähnten  hintern  Stiere  die  assyrische,  so  in  dem 
vordem  die  gezwungen  dienstthuende  Hülfsm&oht  symbolisirt  sein 
dürfte;  dabei  nun  aber  findet,  dass  Cypern,  welches  vom  Olymp 
ganz  übersehen  werden  kann  (Engel  a.  a.  0.  S.  34.),  gewiss  vor- 
nehmlich von  dem  völlig  kornartigen  östlichen  Vorgebirge  den  Na- 
men Ktqaaxig  führte  (a.  a.  0.  S.  18.);  wegen  seiner  ganzen  Form 
mit  einer  ausgebreiteten  Rinderhaut  verglichen  ward  (a.  a.  0. 
S.  26.);  an  seiner  Südwestecke  ein  Vorgebirge  Ochsenschwanz  hatte 
(S.  120.);  dass  das  Sprüchwort  einen  ßovg  Kvitqiog  kannte  (S.  507.), 
bei  welchem  wohl  auch  die  Gestalt  der  Insel  berücksichtigt  sein 
dürfte;  sowie  endlich,  dass  zwei  sehr  alte  cyprische  (salaminische) 
Münzen  {Engel  a.  a.  0.  I,  524.  532.  u.  Eckhel  Doctr.  num.  3,  87.) 
sich  finden,  auf  deren  einer* ein  Stierko^f  nebst  der  prora  eines 
Schiffes  sich  zeigt,  wahrend  die  andere  ein  Stierhorn  innerhalb 
eines  Quadrates  aufweist:  so  möchte  in  dem  Allen  wohl  ein  hin- 
länglicher Beweis  liegen,  dass  in  jener  Abbildung  eine  Darstellung 
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der  Expedition  Salmanassars  gegen  Tyrus  erhalten  worden  sei,  bei 
welcher  er  cyprische  Schiffs^  und  Kriegsleute  verwendete.  Leider 
hat  dieselbe  nur  nach  den  wieder  zusammengesetzten  Fragmenten 
der  abgefallenen  Wandbekleidung  gezeichnet  werden  können,  und 
es  scheint  gerade  der  Obertheil  der  Stadt  am  Gestade,  an  welchem 
bei  den  meisten  derartigen  Abbildungen  der  Name  angeschrieben 
ist»  sich  nicht  mehr  vorgefunden  zu  haben  (vgl.  Mon.  pl.  85.  mit 
29.).  Menander  kann  übrigens  mit  dem  5  Jahre  lang  belagerten 
Tyrus  nur  das  auf  dem  Lande  gelegene  (womit  jene  Abbildung 
übereinstimmen  würde)  gemeint  haben,  da  nur  dieses  durch  Be- 
wachung  des  Flusses  (des  Leontes,  jetzt  Nähr  el -  Rasimtyeh)  und 
der  Wasserleitungen  in  Noth. versetzt  werden,  nur  dieses  zu  Ab- 
wendung dieser  Noth  Brunnen  graben  konnte,  und  demnach  muss 
Mttyrus,  das  sich  an  Salmanassar  ergab,  Insel  tyrus  gewesen  sein, 
vgl.  zu  I.  5,  23.  —  V.  4.  ^»p]  Ferschtvorung  passt  weder  recht  zu 
2  ncts^^  (s.  jed.  Jerem.  11,  9.  u.  Hitz.  zu  dies.  St.),  noch  weniger 
aber  zu  der  Nichtentrichtung  des  Tributes,  denn  „Auflehnung  wi- 
der den  anerkannten  Oberherm''  kann  nicht  füglich  Ferschwörung 
genannt  werden  (geg.  Reil  2.),  und  „heimliches  Uebereinkommen" 
{Bahr)  würde  nur  zu  ö"''nsö  —  hV»  passen;  zu  Beidem  aber  passt 
trefflich  "n)?» ,  Falschheit,  Täuschung,  was  LXX  (aöiitlav,  s.  LXX 
zu  5  Mos.  19,  18.  Mich.  6,  12.  Ps.  51,  3.)  gelesen  haben,  und 
woraus  die  TLA.  durch  Versetzung  entstanden  ist.  —  Kto]  Sowohl 
der  Zeit  als  dem  Namen  nach  (der  Concipient  wollte  wohl  k^&  oder 
Mi)3  gesprochen  haben)  kann  dieser  König  kaum  ein  anderer  gewe- 
sen sein,  als  Sevechos,  der  zweite  König  der  25.  Dynastie  (so 
auch  Gesen.,  Keil,  Ew.,  Win,,  Brugsch),  der  nach  fFilkinson  in 
unsere  Zeitrechnung  völlig  passend  728  v.  Chr.  auf  den  Thron 
kam;  weder  Zet,  der  der  drei  und  zwanzigsten  Dynastie  angehört 
(Hitz.  zu  Jes.  S.  221.),  noch  Osorcho  (Osorthon)  aus  derselben  Dy- 
nastie, aber  noch  vor  Zet  {Knob.  zu  Jes.  S.  126.),  haben  so  viel 
als  jener  für  sich,  und  es  dürfte  sich  sehr  fragen,  ob  der  1.  Xönig 
der  25.  Dynastie  Sabaco,  der  Vater  des  Sevechos  (Jüsher,  Marsham, 
V,  Niebuhr,  Dunker)  in  Betracht  kommen  könne.  Dass  Hosea  sich 
An^egypten  wandte  (vgl.  Hos.  11,  5.),  war  ganz  natürlich,  denn 
Juda  war  ohnmächtig,  Aegypten  aber  der  nächstgelegene  grosse 
Staat,  der  durch  weiteres  Vordringen  der  Assyrer  selbst  bedroht 
war.  —  'nhyrt]  wohl  zu  merken  das  sonst  nur  von  Opfern  ge- 
brauchte Wort.  —  na«*a  na^id]  nicht  regelmässig,  sondern  so,  dass 
er  erst  gemahnt  werden  musste.  —  'iai  w^aty^i]  Ew,  (Gesch.  Jjbt. 
III,  657.):  „Salm,  rückte  rasch  gegen  Hosea,  forderte  ihn  vor 
sich,  um  seine  Rechtfertigung  zu  hören,  nahm  ihn  aber,  da  er  kam, 
gefangen,  und  setzte  ihn  gefesselt  in  ein  Gefängniss,  wahrschein- 
lich an  der  Grenze  des  Landes,**  und  in  der  Anm. :  „anders  kön- 
nen die  AVW.  nicht  gefasst  werden,"  nämlich  weil  Hosea,  wenn 
er  sich  bis  zum  Aeussersten  gewehrt,  nicht  eingesperrt  (las»),  son- 
dern, wie  Rezin,  sogleich  getödtet  worden  sein  würde.  Allein 
V.  6.  setzt  voraus,  dass  Hosea  bei  Samaria's  Einnahme  noch  König 
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war;  *i:ur  heisst  nicht  bloss  einsperren  oder  verhaften  (Jerem.  31,  1. 
36|  5.  u.  a.  Keii  2.)»  hier  um  so  weniger,  da  die  erfolgte  schwere 
Haft  hinlänglich  durch  'd  '3  imoM'^i  ausgedrückt  ist;   bei  Eezin 
können  die  Verhältnisse ,  und  Gemüthsart  und  Stimmung  des  Sie- 
gers anders  als  bei  Hosea  gewesen  sein.     Demnach  dürften  die 
WW.  doch  noch  anders  gefasst  werden  können:  es  wird  in  densel- 
ben, wie  schon  FatabL  gesehen  hat,   der  endliehe  Ausgang j  den 
Hosea's  Auflehnungsversuch  für  seine  Person  nahm  (und  eben  diess 
ist  dem  Ganzen  unseres  Verses  vollkommen  angemessen),  im  Vor- 
aus angegeben,  und  erst  V.  5.  6.  der  besondere  Hergang  in  Bezie- 
hung auf  Land  und  Stadt  geschildert,   und  obige  WW.  besagen 
nicht:   belagerte  ihn  (LXX,   Fulg.y  Luth,) ;    sondern  (die  erste 
Bedeutung  von  *^X9  ist  keminen^  und  meist  vöiiig  hindernd  hemmen): 
setzte  ihm  (seiner  Eegierung)  ein  Ziel  und  fesselte  ihn  (legte  ihn 
in  Fesseln)  ins  Gefängniss ,  welches  jedenfSaUs  in  Assyrien  und  als 
lebenslängliche  Haft  zu  denken  sein  dürfte;  vgl.  Schrader  in  Schen- 
kel Bibellex.  unt  Hosea.  —    V.  5.  Zog  über  das  ganze  Landy  und 
zog  wider  Samarien']  mithin  kam  er,  wie  der  Vorgänger,  von  Nor- 
den durch  die  Bihea  herein,  denn  Samaria  liegt  sehr  südlieh,  — 
V.  6.   'nn  mavs]  Ew.  §.  287.  a.  —     -rd^]  lässt  es  unbestimmt,  ob 
durch  endliche  Capitulation  oder  durch  Sturm;  für  letzteres  scheint 
insbes.  vtr\  zu  stehen,  vgl.  14,  7.  16,  9.;  jedoch  durfte  2Sam.  12, 
26  ff.  dafür  sprechen ,  dass  auch  hier  an  stürmende  Eroberung  zu 
denken  sei.     Wegen  Samaria's  Untergang  vgl.  Hos.  10,  4  ff.  14,  1. 
Mich.  1,  6.  und  namentlich  Jes.  28,  1 — 4.  —  Und  er  führte  Israel 
weg  nach  Assyrien"]  Botta  Monum.  de  Nin.  pl.  100.  wird  einem  auf 
dem  Streitwagen  stehenden  Könige  ein  gefesselter  Gefangener  mit 
anscheinend    hebräischer    Gesichtsbildung    entgegengeführt,    und 
pl.  106.  zeigt  zwei  Figuren  mit  derselben  Gesichtsbildung  und  an- 
gemessener Tracht,  deren  eine  das  Abbild  einer  festen  Stadt  über- 
giebt;  wahrscheinlich  dürften  in  dem  von  Botta  mit  VI  bezeichne- 
ten Saale  noch  andere  Abbildungen  auf  die  damalige  Katastrophe 
Beziehung  haben.     Uebrigens  ist  Samaria  nach  den  Keilinschriften 
von  Salmanassar  nur  belagert,    und  erst  durch  dessen  Nachfolger 
Sargon  (im  1.  Eegierungsjahre  desselben)  eingenommen  worden,  s. 
Schrader  a.  a.  0.  S.  157f.  —     n^n]  nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
&ssung  die  Provinz  Calachene  des  Strabo  an  der  Grenze  von  Ar- 
menien, 8.  Winer  EW.  unt.  Chelach  und  Halach.  —  ^^lan]  Da  das 
sogleich  erwähnte  Gosan  sowohl  mit  dem  alten  als  mit  dem  noch 
heutigen  Namen  eines  Bezirks  übereintrifft,  welcher  zwischen  zwei 
von  Norden  her  in  den  Euphr^t  sich  ergiessenden  Flüssen  liegt, 
nämlich  mit  dem  alten  Favl^avlng  und  dem  heut.  Kauschan  (JViner 
EW.  unt.  Gosan),    und  da  der  eine  dieser  Flüsse  bei  den  Alten 
Chaboras  (Ez.  1,  3.  3,  15.  las)  hiess,  und  jetzt  noch  Chabur  oder 
ffabur  genannt  wird:   so  dürfte  denn  doch  der  ^inn  eben  dieser 
Chabur  und  itiA  eben  dieses  Kauschan  sein  (s.  auch  Knob.  zu  Jes. 
37,  12.),   und  zwar  um  so  mehr,   da  der  für  den  ^lan  von  Keil  1. 
u.  2.  und  Ew.  nach  Grant  (the  Nestorians)  angegebene  von  Nord- 
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08t  her  in  den  Tigris  fallende  Fluss  (ygl.  über  ihn  fViner  £W.  uni. 
Chebar^  u.  Hitz.  zu  £z.  1,  1.)  im  Gmnde  nur  auf  der  Notiz  eines 
index  geograph.  und  auf  der  Zusammenhaltung  mit  einem  Gebirge 
XaßiOQttg  beruht,  das  man  in  Hdbb.  der  alt.  Geogr.  vergeblieh 
sucht  (vielleicht  XoidQagt)\  da  derselbe  wohl  eben  darum,  wie  es 
scheint,  auf  keiner  Charte  als  auf  der  bei  Grant  den  Namen  Kha- 
bur  fuhrt,  und  da  für  eine  Gegend  Gosan  an  diesem  Flusse  eben 
nur  eine  Stadt  Gauzania  (Ptolem.  YI,  2.)  angeführt  werden  kann. 
Nun  haben  aber  LXX  in  unserer  St.  u.  Pulg,  in  der  Parallelst,  der 
Chron.  anst.  '^na]  ^yr^  gelesen,  wonach  auch  nhn  ein  Fluss  sein 
würde ,  und  zwar  yermuthlich  der  mit  dem  Chaboras  sich  vereini- 
gende und  mit  ihm  unterhalb  Thapsakus  in  den  Euphrat  sich  er- 
giessende,  bei  den  Alten  Mygdonius,  später  Saokoras  {Sichler 
Hdb.  d.  alt.  Geogr.  S.  668.)  genannte  Fluss.  Diese  Yermuthung 
gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeity  dass  der  aus  der  Vereini- 
gung dieser  beiden  Flüsse  entstandene  Strom  im  Bibelatlas  von 
Kiepert  T.  lY.  mit  Bifecha  bezeichnet  ist  (es  kann  hier  oder  dort 
eine  leicht  mögliche  Yerschreibung  stattgefunden  haben)  und  dass 
ein  wenig  unterhalb  jener  Yereinigung  ein  Ort  al-Nahrein  (s.  die 
Charte  Persien  u.  s.  w.  von  Berghaus  in  Stielers  Handatl.)  d.  i. 
s'^^na  sich  findet,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  beiden  Flüsse  schon 
in  der  ältesten  Zeit  als  ein  Brüderpaar  angesehen  wurden,  und 
wodurch  die  LA.  '^^na  bei  uns  gerechtfertigt  sein  dürfte.  Hierzu 
kommt  aber  noch,  dass  diese  beiden  Flüsse  das  Gebiet  Rauschan 
fast  ganz  umschliessen ;  dass  dasselbe  da,  wo  dies  nicht  der  Fall 
ist,  nördlich,  durch  das  Raradjehgehirge  geschlossen  ist;  dass  es 
durch  die  Städte  Rees-al-Jin  d.  i.  i^y'VKn  (an  den  Quellen  des  Cha- 
boras) und  Nisibjin  d.  i.  a^^stj ,  offenbar  eine  Festung j  (am  Ursprünge 
des  Saokoras)  beherrscht  ward ;  dass  es  grösser  als  das  halbe  Gebiet 
von  Israel  ist,  und  dass  endlich  dieses  Gebiet  damals  sicher  schon 
lange  unter  assyrischer  Herrschaft  stand,  indem  Mossuly  bei  wel- 
chem Khorsabad  liegt,  ganz  in  der  Nähe  desselben  sich  befindet, 
und  indem  die  Denkmäler  zu  Ehors.,  wo  keine  Spu;  von  Eisen, 
nur  Kupfer  sich  gefunden  hat,  sicher  vor  jener  Zeit  gefertigt  wor- 
den sind  (vgL  auch  Joum.  of  the  Asiat  Society  1847.  X,  3.  S.  298. 
Anm.).  Konnte  es  wohl  eine  zur  Aufnahme  von  Kriegsgefange- 
nen,  die  sich  einbürgern  sollten ,  geeignetere  Gegend  geben  ?  und 
finden  wir  dieselbe  nicht  gewiss  eben  darum  später  auch  von  den 
Babyloniern  (s.  Ezechiel)  benutzt  ?  Nach  dem  Allen  kann  ich  nicht 
umhin ,  an  der  auch  von  Arnold  in  Herzog  B.£.  u.  Fritzsehe  in 
Schenkel  Bibellex.  gebilligten  Ansicht  über  die  Lage  dieser  Gegend 
trotz  des  von  Keil  2.  für  die  seinige  Beigebrachten  festzuhalten.  — 
Gosan  kann  übrigens  nicht  füglich  Steinbruch  von  ma  (fiesen,), 
weit  eher  fViesenland  (vgl.  n  Ps.  72,  6.  Amos  7,  1.)  heissen,  in- 
dem die  bezeichnete  Gegend  eine  herrliche  war  (s.  Sichler  a.  a.  0.). 
—  -»ntt  •''lyi]  LXX  hier  nicht  nur,  sondern  auch  18,  11.  '»  "^^n  in 
den  Gebirgen  Mediens,  was  nach  dem  eben  Dargelegten  unbedingt 
vorzuziehen  ist;  denn  man  wird  auch  die  andere  Hälfte  der  Ge- 
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jGEuige&en  in  eine  geschlossene  Gegend  gebracht  haben,  und  das 
Rages  des  Tobias  lag  ja  (s.  fFiner  BW.  unt  d.  Art)  dicht  an  den 
kaspischen  Gebirgen;  wahrscheinlich  wählte  man  das  heutige  Irak^ 
oder  noch  wahrscheinlicher  die  ganz  Ton  Gebirgen  umschlossene 
Gegend  der  heutigen  Provinz  Kurdistan  im  engeren  Sinne.  (Die 
TLA.  ist  durch  i/örirrthum  entstanden.)  So  hatte  man  nach  un- 
serer Darlegung  die  jedenfalls  sehr  heträchilicke  Anzahl  der  Weg- 
geführten in  zwei  TöUig  geeigneten  Gegenden,  zwischen  welchen 
der  Mittelpunkt  des  Reiches  und' der  Herrschaft  lag,  so  dass  etwaige 
Empörungen  sogleich  unterdrückt  werden  konnten,  untergebracht, 
und  wenn  irgendwo ,  so  dürften  die  Nachkommen  der  Israeliten 
in  der  angegebenen  Gebirgsgegend  von  Kurdistan  zu  suchen  sein. 
—  (Die  St  1  Chron.  5,  26.  hat  mit  der  unsrigen  dieselbe  Grund* 
läge;  denn  mit  M'nn  ist  dort  das  modische  Gebirgsland  [Rosenmüller, 
Gesen.,  Keil,  Ew,"]  bezeichnet,  wodurch  die  LA.  ^"^rt  bestätigt 
wird;  in  der  Quelle  des  Chronisten  oder  auch  im  T.  der  Chron. 
[denn  s.  Syr.  zu  d.  St]  hat  aber  in  den  WW.  itia  'inai  K*in  eine 
Umstellung  stattgefunden ,  indem  dafür  zu  lesen  ist  mm  "{tia  ■^'^ru.) 
V.  7 —  23.  Betrachtung  des  Ferarheiters  über  die  veranlassen- 
den Ursachen  obiger  Katastrophe,  —  V.  7.  "^  •^rr«»'»]  nicht :  und  das 
geschah,  weil  {de  Wette,  Keil  1,);  auch  nicht:  es  geschah,  als 
(Keil  2.,  Bahr);  sondern:  es  geschah ,  dass.  In  unserem  V.  ist 
nämlich  das  Factum  der  Versündigung  überhaupt  angegeben,  wel- 
che y.  8 — 1 7.  im  Einzelnen  dargelegt  wird,  so  dass  dem  Gedanken 
nach  y.  18.  sich  an  unsem  y.  anschliesst  (was  auch  Keil  2.  der 
Sache  nach  angenommen  hat).  Der  yerf.  geht  auf  die  allerersten 
Anfänge  des  Abfedls  vom  Jehovacultus  zurück.  —  y.  8.  Dieser 
Abfall  hatte  zwei  Hauptrichtnngen :  1)  den  eigentlichen  heidni- 
schen Götzendieußt,  2)  den  abgöttischen  Jehovadienst  —  Mpna] 
Tv^n  wird  insbes.  von  der  religiösen  Satzung  gebraucht,  sowohl  von 
der  durch  das  mosaische  Gesetz  bestimmten  (2  Mos;  12,  14.  43. 
27,  21.  u.  a.),  als  von  der  durch  einzelne  Menschen  eingeführten 
(I.  3,  3.),  sQ^bst  der  heidnischen  (3  Mos.  20,  23.  und  als  ganz  hier- 
her gehörig  Micha  6,  1 6.).  —  'lai  -^s^öi]  weder :  und  wie  die  Kö- 
nige Israels  thaten  (Luther),  noch:  regum  Israel,  qui  (talia)  fece- 
rant  (ClerS),  noch:  der  Könige  von  Isr. ,  die  sie  (die  Israieliten, 
nicht  Gott)  gemacht  (gewählt)  hatten  (Keil  1.);  sondern:  und  in 
denjenigen  (Satzungen),  welche  die  Könige  von  Israel  gemacht, 
eigenmächtig  aufgestellt  hatten,  s.  Ew,  §.  324.  b.;  das  Subjectist 
hier  sowohl  als  Ps.  69,  27.  aus  leicht  erkennbarem  Grunde  vor  die 
Belation  gestellt  (so  auch  Keil  2.  unter  Hinweis  darauf,  dass 
y.  19  b.  diese  Auffassung  fordere).  —  y.  9 — 12.  Die  ersteren  Fer- 
sündigungen,  deren  sich  Israel  bis  etwa  in  die  Zeiten  der  Könige  in 
gottesdienstlicher  Hinsicht  schuldig  gemacht,  —  y.  9  a.  nicht:  oc- 
cultarunt  yerba  =b  clam  mussitarunt  (FatabL,  Cler,,  Win,);  nicht: 
sie  ersannen  Dinge  (Jarchi);  nicht:  sie  thaten  insgeheim  Dinge 
(Munst,,  Gesen,);  am  wenigsten:  sie  deckten  Worte,  denen  nicht 
also  war  (oder:  die  nicht  recht  waren),  über  Jehora,  ihren  Gott 
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=  sie  erkühnten  sich ,  durch  eine  Menge  von  Verdrehungen  und 
Deutungen  seines  Wortes  seine  wahre  Gestalt  (oder  Wesen)  zu  ver- 
hüllen {ffeii  1.  u.  2.  nach  Hengstenb*);  auch  nicht  iMfemi  mit  Hoü- 
big,  in  iMan*«  (?)  proferehant  zu  ändern ;  sondern  nach  der  eigent- 
lichen Bedeutung  von  M&n  oder  n&h ,  und  nach  LXX  ri(i(pihavTO 
(mit  Luth,:  sie  schmückten  ihre  Sachen):  sie  umkleideten,  putzten 
heraus,  schmückten  Dinge,  d.  i.  sie  triehen  Prunk  mit  IHngen, 
die  nickt  reckt  waren  (s.  7,  9.) ,  wider  Jekova ;  diess  allein  —  es 
ist  mit  der  tJmkleidung  von  Dingen  das  ganze  prunkkafte  aussen- 
werk  des  Götzendienstes  gemeint  —  passt  zur  andern  Vershälfte. 
{Heils  2.  Binwand :  j^z  K&n  bedeutet  nur  decken  über  etwas ,  Jes; 
4,  5.''  trifft  nicht,  denn  in  d.  angef.  St.  ist  von  Beschirmung  die 
Bede,  wobei  W  nothwendig  über  bedeuten  muss,  während  die  Be- 
deutung von  Msn  zum  Schmuck  bekleiden  sich  deutlich  aus  2  Chron. 
3,  5.  7.  8.  9.  ergiebt,  und  Bährs  Auffassung:  „sie  deckten  Dinge, 
die  nicht  recht  waren,  über  Jeh.,  d.  h.  sie  yerdeckten  ihn  damit, 
so  dass  er  nicht  mehr  zu  sehen  oder  zu  erkennen  war ,  d.  h.  sie 
ignorirten  und  verleugneten  ihn  factisch''  richtet  sich  selbst.)  — 
'*\v\  isa'^'j]  Zuerst  die  Errichtung  ungesetzlicher  GyAtasstätten,  — 
'Von  dem  PFächterthtrme  an"]  Dieser  —  es  sind  Thürme  wie  die 
2  Chron.  26,  10.  erwähnten  zu  verstehen  —  wird  hier  und  18,  8. 
als  die  den  mindesten  Umfang  habende  und  meist  ganz  einsam  ge- 
legene Wohnstätte  Mehrerer  der  grossen  (zu  gemeinschaftlichem 
Schutze)  befestigten  Stadt  entgegengesetzt.  —  V.  10.  Hier  die  Auf- 
stellung des  Götzenbildes  in  der  Bama  (denn  s.  Y.  1 1 .  Anfang),  die 
demnach  von  dem  Hügel  unterschieden  wird  (s.  zu  16,  4.);  dann 
V.  11.  die  Verehrung  desselben  daselbst  durch  Räuckeropfer  und 
unsittlichen  Gebrauch  (y^T\  o'^^ia-r),  und  endlich  V.  12.  Zusammen- 
fassung des  Ganzen.  —  'ki  ms»*»]  s.  zu  L  14,  23.  —  V.  11.  Wel- 
che der  Herr  vor  ihnen  weggeführt']  „Ein  grosser  Theil  der  Canaa- 
niter  hat  sich  nach  griech.  und  arab.  Schriftstellern  zu  Schiffe  ge- 
setzt und  sich  im  westlichen  Afrika  niedergelassen''  (Mich,),  — 
Die  üebersetzung  der  LXX  xcrl  inoh^nv  noivtavovg  (xcrl  i%dqa^av) 
Tov  TtaQOQyloai  tov  kvqiov  erklärt  sich  daraus,  dass  in  ihrem  T. 
B-'ian  anst.  o'^'^aT  stand  und  o'^y'i  ausgefallen  war;  xal  1%«^.  ist  in 
den  T.  gekommene  Üebersetzung  einer  andern  LA.  für  e-^a^n^, 
nämlich  ib'^ys'»'»,  indem  xagartBiv  auch  erbittern  heisst  —  V.  12. 
ö-^ViVan]  s.  zu  L  15,  12.  —  V.  13 — 15.  Warnung,  und  Verhalten 
des  Folkes  gegen  dieselbe,  V.  13.  Israel  und  JudcC]  Es  ist  also  von 
dem  die  Bede,  was  vor  der  Trennung  des  Beiches  stattgefunden. 
Nach  Keil  2.  soll  damit  im  Voraus  (?)  darauf  hingedeutet  werden, 
dass  Juda  sich  das  gleiche  Loos  bereitete,  wie  V.  19.  deutlicher 
ausgesprochen  werde.  —  Vs  is-^arVs]  3  Codd.  Renn,  \^^^\\  das  i 
ist  die  vom  folg.  Worte  herangetretene  Copula,  s.  Vulg*,  Syr,, 
Arab,  {Houbig.  und  so  auch  Ew.  §.  156.  2.  not.  2.  u.  212.  c.  not.  2.)., 
Der  Sinn  ist :  dtirck  jeglicken  Propheten  und  jeglichen  Seher ,  so 
viel  ihrer  nur  erstanden ;  Seher,  die  ohne  gerade  dem  Propheten- 
stande  anzugehören,   in  Folge  plötzlicher  Erweckung  auftraten. 
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Die  von  Maur,  und  Keil  1.  u.  2.  versnobte  Vertheidigung  des  an- 
geblich rhetorischen  K^tib  in  der  Auffassung:  durch  alle  seine  Pro- 
pheten,  ,  Jeden  Seher*',  vennag  gegen  obige  Zeugnisse  und  gegen 
den  natürlichen  Sinn  der  verbess.  LA.  nicht  aufzukommen.  — 
-iniprr]  Die  vermisste  Copula  findet  sich  in  allen  Verss.  u.  29  Codd. 
^ —  Sai  -^nnV»  '^w^i]  de  Wette:  und  welches  (Gesetz)  ich  zu  euch 
gesandt  durch  -  -  die  Propheten ;  allein  diess  giebt  einen  Sinn, 
dem  das,  was  wirklich  stattgefunden  hatte,  nicht  entspricht;  zu 
'^vKi  ist,  wie  Fulg,  (et  sicut  misi)  richtig  gesehen  h^,  aus  dem . 
Yorhergeh.  Vdd  zu  wiederholen :  und  nach  Altern,  Ufas  ich  euch  ent- 
boten habe  durch  -  -  die  Propheten ;  dem  geschriebenen  mosaischen 
Gesetze  wird  die  dasselbe  erläuternde  mündliche  Offenbarung  durch 
die  Propheten  an  die  Seite  gesetzt;  s.  zu  V.  15.  —  V.  14.  q^»] 
LXX  u.  Syr,  v\*p'ai  sie  bewiesen  sich  noch  halsstarriger,  als  ihre 
Väter;  wohl  vorzuziehen.  —  Welche  nicht  glaubten']  eigentlich: 
welche  sich  nicht  in  gläubigem  Gehorsam  auf  Gott  verliessen ;  da- 
her Fulg,  dem  Sinne  nach  richtig :  qui  noluerunt  obedire.  (In  R. 
sind  die  Worte  kV  '^«k  bis  DmaM-rtK  Y.  15.  auf  Veranlassung  des  vor 
"^tDM  stehenden  aniaM  ausgefallen,  und  dann  durch  spätere  Hand  in 
Y.  15.  oi)x  Ifpvlotfyiv  zur  Ergänzung  des  Sinnes  hinzugefugt,  was- 
in  ^lex,,  wo  der  T.  vollständig  sich  findet,  nicht  getilgt  worden 
ist)  —  Y.  15.  und  die  Zeugnisse,  die  er  ihnen  bezeugte']  nämlich 
durch  Propheten;  es  findet  hier  dieselbe  Nebeneinanderstellung 
statt  wie  Y.  13.  —  i^atv'i  —  isV-^i]  vgL  Jer.  2,  5.,  wo  dieselben 
WW.  sich  finden,  und  s.  Bitz.^s  treffliche  Erklärung  derselben. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  auch  ausser  diesen  WW.  Vieles  in 
dem  vorlieg.  Abschnitte  an  Jeremia  erinnert;  s.  Einleit.  §.  7.  — 
V.  16.  17.  Der  Gipfelpunkt  der  Fersündigung,  —  Y.  16.  ^lle  Cc- 
bote  Gottes]  während  sie  früher  doch  noch  einzelne  beobachtet  hat- 
ten. —  nsöö]  s.  zu  I.  12,  28.  —  m-»»«]  s.  zu  L  14,  23.  und  we- 
gen der  That  I.  16,  33.  Es  sind  hier  Bilder  der  Jstarte  gemeint, 
und  da  sogleich  folgt:  und  beteten  das  ganze  Heer  des  Himmels 
an  (ganz  eben  so  21,  3.  vgL  23,  4.),  so  dürfte  die  von  den  He- 
bräern verehrte  Astarte  wohl  vornehmlich  als  Himmelskönigin  (Jer. 
7,  18.  44,  17  ff.),  Mondgöttin,  zu  denken  sein.  —  V.  17.  ih-^arn 
Sai]  B.  zu  16,  3.  Wegen  des  Molochdienstes  in  Israel  vgL  Hitz, 
zu  Hos.  S.  118.  —  Sai  lööp'^'!]  Fulg,:  divinationibus  inserviebant 
et  auguriis.  —  Und  verkauften  sich  u.  s.  w.]  s.  zu  I.  21,  20.  25.;  sie 
begaben  sich  in  die  völlige  Knechtschaft  des  abgöttischen  Wesens. 
• —  V.  18.  Nun  der  Wendepunkt.  Unser  Vers  enthält  das  Thema, 
welches  Y.  20 — 23.  nach  einer  durch  'iai  p-i  veranlassten  Poren- 
these  (Y.  19.)  ausgeführt  wird.  {Houbig,  wollte,  weil  er  diess  nicht 
erkannte,  nach  unserem  Vers  V.  21.  setzen.)  —  Fon  seinem  ^nge^ 
sichte]  durch  Entfernung  aus  dem  heiligen  Lande,  s.  Y.  23.  u.  vgl. 
Hitz,  zu  Ez.  11,  15.  —  Ausser  der  Stamm  Juda]  d.  i.  das  Eeich 
"^Tuda,  s.  zu  I.  11,  36.  —  V.  19.  öa]  LXX,  Syr.,  Jrab,,  l  Cod. 
DAi;  irrthümlich,  weil  man,  wie  Houbig,,  die  Parenthese  nicht 
erkannte,   hinzugefügt.   —     ^toto  kV]   Plusquamperf.,   so  dass  die 
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Farentliese  besagt :  eigentlioli  wäre  auch  Juda  reif  zur  Strafe  ge- 
wesen. —  i«y  —  nipna]  Die  Construet.  wahrscheinUch  wie  V.  8.; 
gemeint  sind  z.  B.  Ahasja  und  Ahas»  die  nach  8,  27.  u.  16,  3,  dem 
in  Israel  eingeführten  Götzendienste  huldigten.  —  Y.  20.  Anstatt 
OKö'^i]  LXX  als  Schluss  des  vor.  u.  Anf.  dieses  Y.  MKn^i  i  n-iri'^  mc  ütDUö«'» 
und  .verwarfen  den  Herrn,  Und  der  Herr  zürnte  u.  s.  w.;  jeden- 
falls urspr.  LA.y  denn  iok«^*)  stimmt  mit  Y.  15.;  die  Wiederauf- 
nahme des  P)3Kn''i  Y.  18.  ist  nach  der  Parenthese  ganz  in  der  Ord- 
nung; die  Fülle  der  Bede  im  ganzen  Abschnitte  spricht  für  die 
WW.  und  verwarfen  den  Herrn  als  Parallelsiitz  zu  sie  wandelten 
u.  s.  w.>  und  der  Ausfall  in  uns.  T.  erklärt  sich  daraus,  dass  ein 
Abschreiber  von  nitr^  V.  19.  auf  min''  Y.  20.  übersprang,  nach  wel- 
cher Auslassung  natürlich  'tOKta'^i  in  DKta'^*)  geändert  und  vor  diesem 
W.  interpungirt  werden  musste.  —  Israels^  im  engem  Sinne :  der 
Bürger  des  Zehnstämmereichs,  wie  Y.  21.  ausweist,  so  dass  Heil  2. 
unrichtig  das  ganze  Yolk  verstehen,  und  ok»p  von  ij'^Vt^n  in  der 
Art  unterscheiden  will,  dass  q'^&v  —  dm^s'^i  sich  auf  das  über  Israel 
und  Juda  Yerhangte  beziehen  soU.  —  Und  gab  sie  in  die  Hand 
der  Plünderer^  der  damascenisohen  Syrer  10,  32.  und  der  Assyrer 
noch  vor  der  Zerstörung  des  Reichs  15,  19.  29.  17,  3.  Die  Con- 
formität  des  hiesigen  Ausdruckes  mit  Eicht.  2,  14.  kann  ganz  fug- 
lich auf  blosser  Reminiscenz  des  Yerarbeiters  beruhen;  als  Beweis 
dafür,  dass  hier  und  dort  dieselbe  Hand  des  sogenannten  letzten 
Yerarbeiters  thätig  gewesen  sei  (Berth,  zu  Eicht.  S.  59.,  Ew. 
Gesch.  Isr.),  kann  ich  sie  nicht  ansehen.  —  ^^nis]  1  Cod.  1*^36  ^yo; 
Correctur  nach  Y.  18.  —  Y.  21.  22.  wird  als  der  eigentlichste 
Grund  und  die  erste  Ursache  des  über  Israel  gekommenen  Yerder- 
bens  das  Ausscheiden  desselben  aus  dem  theokratischen  Yerbande 
nachdrücklich  hervorgehoben;  daher  —  Y.  21.  "^ö]  nicht  denn;  s. 
zu  I.  8,  27.  —  anp>]  Dazu  kann  weder  als  Subject  der  Herr  {Fa- 
tabL  u.  Keil  2.),  noch  als  Object  das  Königthum  {de  fFette)  supplirt 
werden,  auch  können  die  WW.  '»■*  a^'ns  nicht  einfach  sagen:  seces- 
sionem  fecerant  {Bahr  nach  Cleric).  LXX  haben  dafür  ^cAtjv,  und 
fanden  mithin  in  ihrem  T.  p^  (s.  nur  in  uns.  BB.  I^XX  zu  I.  3,  2. 
15,  23.  II.  3,  3.  12,  3.  u.  a.),  was  auf  ein  in  den  zwei  letzten 
Buchstaben  ganz,  in  dem  ersten  halb  verwischtes  r^'^z,  die  von 
LXX  Compl.,  Fulg,  u.  Chald,  dargebotene  urspr.  LA. :  Israel  hatte 
sich  losgerissen,  hinweist.  —  «t*i]  K*tib  Hiph.  von  «nassssn-ja, 
Ä*V^'  Hiph.  von  jitj.  Ersteres  würde  nur  heissen:  er  entfernte 
Israel  von  dem  Herrn;  letzteres  dagegen,  welches  mehr.  Codd.  im 
T.  haben,  brächte  den  ganz  passenden  Begriff  der  Ferführung 
(5  Mos.  3,  14.  2  Chron.  21,  11.  Spr.  7,  21.),  den  auch  Chald,  u. 
Syr.  ausdrücken,  und  ist  daher  nicht  als  Glosse  oder  unnöthige 
Yerbesserung  {Gesen,,  Heil  l.;  Heil  2.:  „eine  nicht  unüble  [?], 
aber  unnöthige  Glosse''),  sondern  als  richtige  LA.  anzusehen  (so 
auch  Himchi).  —  Y.  22.  ist  keine  blosse  Wiederholung  von  Y.  21.f 
sondern  will  sagen :  In  diese  Sünde  Jerob.  ging  Isr.  nicht  bloss 
ein,  sondern  beharrte  in  ihr  trotz  aller  göttlicher  Warnungen  und 
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Züchtigungen  (Bahr).  —  Y.  23.  Durch  alle  seine  Propfieten]  s. 
z.  B.  Hos.  1,  6.  9,  16.  Arnos  3,  11.  12.  5,  27.  Jes.  XXVIIL  Die 
nenerdings  yornehmlich  von  Grant  a.  a.  0.  yerfochtene  Meinung, 
dass  die  10  Stämme  noch  heute  als  Gesammtheit  in  Verbannung 
leben  y  ist  von  Keil  mit  Becht  und  in  der  Hauptsache  mit  triftigen 
Gründen  bestatten  worden ;  dadurch  ist  aber  die  Möglichkeit,  dass 
nicht  hier  und  dort  noch  directe  Abkömmlinge  jener  Verbannten 
sich  finden  sollten,  nicht  ausgeschlossen.  —  Israel  kann  übrigens 
von  Einwohnern  nicht  völlig  entblösst  worden  sein;  denn  s. 
2  Ghron.  30,  1.  34,  9. 

V.  24  —  33.  Neue  Bevölkerung  des  israelitischen  Gebiets  und 
insbesondere  der  Cultus  derselben,  —  V.  24.  Der  König  von  Assy- 
rien'] hier  jedenfalls  noch  Salmanassar  oder  nach  den  Keilinschrif- 
ten Sargon,  nicht  Esarhaddon,  der  nicht  einmal  Salman.'s  unmit- 
telbarer Nachfolger  war,  denn  warum  sollte  der  19,  37.  erwähnte 
Esarh.  hier  nicht  genannt  sein,  wenn  an  ihn  und  nicht  an  Salman. 
zu  denken  wäre?  Die  Esra  4,  2.  erwähnten  Colonisten  waren 
spätere,  die  den  früheren  nachzusenden  Esarh.  irgend  welche  Ver- 
aiilassung  haben  mochte  (Bahr),  Doch  s.  auch  Steiner  in  Sehenkel 
Bibellex.  unt.  Esarh.  —  Aus  Babel]  Es  ist  die  Provinz  (vgl.  Ps. 
137,  1.),  nicht  die  Stadt  gemeint.  —  Aus  Cutha]  Es  Hesse  sich 
eine  neue  Ansicht  über  die  Lage  dieser  Landschaft  aufstellen, 
wenn  man  geltend  machen  wollte ,  dass  es  im  südlichen  Armenien 
eine  Provinz  Kwxala  gab  {Sichler  a.  a.  0.  S.  664.)  und  dass  noch 
heute  in  dieser  Gegend  an  einer  der  Quellep  des  Tigris  ein  Ort 
Khusu  (s.  Stielers  Atlas)  sich  findet;  allein  die  Ansicht,  <. dass  unter 
Cutha  eine  Landschaft  am  persischen  Meerbusen  zu  verstehen  sei, 
mit  welcher  die  des  Morinus  u.  C/er.,  die  Outhäer  seien  identisch 
mit  den  Kossäern  in  Susiana  (s.  Winer  BW.  unt.  Cutha),  im  Grunde 
zusammenfallt,  hat  ausser  dem  für  dieselbe  bereits  von  Anderen 
Beigebrachten  für  sich ,  dass  in  der  Dariusinschnft  zu  Behistun  (s. 
Benfey  die  pers.  Keilinschriften,  Lpz.  1847.  S.  18.  u.  32.)  in  der 
3.  Columne  Zeile  23.  Yutiyä  als  Provinz  in  Persien  aufgeführt  ist; 
dass  die  angegebene  Gegend  noch  heute  Khusistan  heisst;  und  dass 
die  Bdbauptung  der  Samaritaner  (beim  Chald.  u.  im  Talm.  n-^rnis 
und  bei  Joseph.  Xovd^aloi.),  dass  sie  Sidonier  seien  (Joseph.  XI, 
8,  6.  vgl.  12,  6.),  auf  ihre  5to0t»iverwandtschaft  mit  den  Phöni- 
ciem  sich  zurückfähren  liesse,  indem  sie  nach  Herod.  I,  1,  7.  von 
dem  erythräischen  Meere  gekommen  sind.  —  Miy]  ohne  Zweifel 
identisch  mit  njr?  18,  34.  19,  13.  Jes.  37,  13.,  dürfte  schwerlich 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  können;  jedoch  ist  zu  beach- 
ten, dass,  so  wie  Babel  und  Cutha  als  alte  Provinzen  des  assyr. 
Reiches,  so  auch  Awa,  Hamath  und  Sepharvajim  als  wahrschein- 
lich erst  neuerdings  eroberte  Städte  zusammengehören,  und  dass, 
da  diese  Städte  19,  12.  13.  (Jes.  37,  12.  13.)  nach  erwiesen  meso- 
^otamischen  und  syrischen  Gegenden  und  Ortschaften  erwähnt 
werden,  und  da  Sepharvajim  zu  jenen  und  Hamath  zu  diesen  ge- 
hört, Avva  ungleich  wahrscheinlicher  in  Mesopotamien  (Keil  2.  i 
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»yWohl  nur  die  zwischen  Jnah  nnd  dem  Chahur  gelegene  Landschaft; 
Hebeh^  Niebuhr  Gesch.  8.  167.")  oder  Syrien,  als  in  Fhönicien 
{Knoh.  zu  d.  a.  8t.  des  Jes.  1.  Aufl.)  oder  in  Persien  {Keil  1.  u. 
Xnob.  2.  Aufl.)  gelegen  haben  dürfte.  —  HamatK]  (s,  zu  18,  34.) 
war  yermuthlich  gleich  nach  Thiglathpilesers  Expedition  gegen 
Damaskus  (16,  9.  ygL  Jes.  10,  9.)  und  noch  vor  dem  Einfalle  in 
Israel  (15,  29.)  erobert  worden,  ohne  dass  man  damals  die  Ein- 
wohnerschaft translocirt  hätte,  was  erst  jetzt  beliebt  ward.  —  Se- 
phartmjtrn\  ohne  Zweifel  das  £iJC(p€CQ€t  des  Ptolem,  Y,  18.,  süd- 
lichste 8tadt  Mesopotamiens  ad  Euphratem,  qui  in^  eam  dividi- 
tur  in  alyeum  Begium  et  alveum,  quo  ad  8eleuciam  fertur  fluvius, 
Tigridi  mox  ndscendus  (Cler,),  —  ii'^tt«?]  hier  zuerst  völlig  deut- 
lich von  dem  Reiche  gebraucht.  —  V.  25.  Das  hier  Erzählte  er- 
heischt fast  natürliche  Erklärung.  Wegfuhrung  und  Einzug  der 
neuen  Bewohner  waren  einander  nicht  unmittelbar  gefolgt,  das 
Land  war  eine  Zeitlang  fast  ganz  verödet  gewesen.  In  dieser  Zeit 
hatten  sich  theils  die  schon  früher  vorhanden  gewesenen  reissen- 
den Thiere  vermehrt  (2  Mos.  23,  29.),  theils  dergleichen  von  an- 
derwärts her,  wo  man  ihnen  nachstellte,  sich  eingefunden.  Von 
diesen  wurden  die  neuen  Ankömmlinge  im  Anfange  ihrer  Nieder- 
lassung beunruhigt.  Die  theokratische  Deutung  dieses  Umstandes 
lag  sehr  nahe;  vgl.  3  Mos.  26,  22.  Ez.  14,  15.  —  Fürchteten  sie 
nicht']  ist  nach  der  Aeusserung  im  folg.  Y.  sie  kennen  nicht  u.  s.  w. 
auf  die  ceremonielle  Verehrung  zu  beziehen.  —  Die  Löwen']  die 
in  der  Gegend  hauseijden.  Joseph,  hat  die  Löwen  willkürlich  in 
eine  Pest  verwandelt.  —  V.  26.  i'nto«*»i]  man  berichtete  von  Seiten 
der  mit  der  Sorge  für  die  Niederlassung  beauftragten  königl.  Beanb- 
ten ,  wie  sich  deutlich  aus  Y.  27.  ergiebt  —  t>&^to]  das  ihm  Be- 
stimmte, die  Art  der  Yerehrung,  die  man  ihm  schuldig  ist.  — 
Y.  27.  Einen  der  Priester]  natürlich  des  Jehovastiercultus.  — 
lattJ'^n  isV'^'j]  Fulg,  u.  Syr.  a»;;i  *r^i)  dass  er  gehe  und  wohne;  einzig 
richtige  LA.;  die  nimmermehr  durch  er  und  seine  Gefährten  {Keil 2,) 
zu  haltende  TLA.  (denn  s.  Y.  28.  Anf.)  hat  sich  gebildet,  indem 
zuerst  die  Copula  des  zweiten  Wortes  aus  Yersehen  zweimoX  ge- 
schrieben und  später  die  auf  diese  Weise  entstandene  /Vura/endung 
des  ersteren  Yerbi  der  Gleichmässigkeit  wegen  auch  dem  zweiten 
ertheilt  ward  (ganz  so  auch  Uoubig,),  —  Y.  28.  »a'^i]  LXX  ü«a«n 
und  sie  brachten^  was  unstreitig  zu  la'^Vn  Y.  27.  besser  als  die  TLA. 
passt.  —  Zu  Bethel]  an  dem  Orte,  wo  schon  vor  dem  Stiercultus 
der  Jehovadienst  in  diesem  Landestheile  seinen  vornehmsten  Sitz 
gehabt  hatte,  s.  Eicht.  20,  18.  26  f.  1  Sam.  10,  3.  —  '»«'t'  xA  »• 
Ew.  §.  136.  e.  —  "^is  "^la]  s.  Ew.  §.  313.  a.  —  miöan  ir^aa]  in  dem 
bei  je  einer  Stadt  befindlichen  Tempel  des  ungesetzlichen  Cultus, 
B.  Ew.  §.  270.  c.  —  n^^a'iötön]  die  hinweggeföhrten  Bewohner  des 
nach  der  Hauptstadt  benannten  Landtheiles,  —  Y.  30.  »n-iaa  n'^sb-^«^ 
Die  von  Mov.  (R.  d.  Phon.  I,  596.)  beliebte  Auffassung:  involucra* 
8.  secreta  mulierum,,  weibliche  Lingams^  welche  von  den  Hiero- 
dulen  ihren  Buhlen  anstatt  des  Mylittengeldes  dargereicht  worden 
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seien,  ist  Bprachlich  Töllig  unhaltbar,  und  hat  nicht  bloss  den  Zn- 
sammenhang, sondern  auch  den  Umstand  gegen  sich,  dass  weibl. 
Ungarns  wohl  erst  noch  zu  erweisen  sind.  Die  gewöhnliche  Auf- 
fassung Töchterhütten  y  d.  i.  Zelte  beim  Heiligthume  der  Mylitta, 
in  welchen  sich  die  Babylonierinnen  dieser  Göttin  zu  Ehren  preis- 
gaben (Herod.  I,  199.  Strab.  XVI,  1.),  ist  für  die  erste  Bedeu- 
tung des  W.  festzuhalten;  da  dasselbe  aber  hier  in  Verbindung 
mit  lauter  Götzenndjnßn.  steht,  so  dürfte  mSaa  n*iaD  später ^  wie  in 
ein  Wort  zusammengesprochen  (daher  auch  die  Lautverkiirzung 
'sa)  ,  auch  als  Name  der  in  jenen  Hütten  verehrten  Gottheit  ge- 
braucht worden  sein,  so  dass  bei  demselben  hier  eben  so  gut  wie 
bei  Nergai  u.  s.  w.  an  ein  eigentliches  Götzenbild  zu  denken  ist, 
welches,  da  Y.  29.  von  öffentlicher  Aufstellung  des  jedem  Volks- 
stamme  eigenthümlichen  Götzenbildes  in  den  yerschiedenen  Bama- 
tempeln  die  Bede  ist,  allein  in  den  Zusammenhang  passt  Mit 
diesem,  der  eine  bestimmte  (-mk)  den  Leuten  aus  Babylon  gemein- 
same Einheit  fordert,  verträgt  sich  daher  auch  nicht  die  Erklärung 
„kleine  Zelttempelchen,  die  mit  den  Götzenbildern,  die  sie  ent- 
hielten, verehrt  wurden''  (Gesen,),  bei  welcher  ffeil  1.  niaa  hin- 
wieder daraus  erklären  wollte,  dass  diese  Tempelchen  vorzugs- 
weise den  Töchtern  gewidmet  gewesen  seien ,  insofern  durch  ihre 
Freisgebung  Mylitta  verehrt  worden  sei.  Für  unsere  von  ffeä  2., 
wie  es  scheint,  adoptirte  Auffassung  spricht  auch  LXX:  t^v 
£ovxxw^  Bsvl^/  üebrigens  s.  Leyrer  in  Herzog  B.E.  unt  Suk- 
köth  BenSth,  —  Nergai"]  nach  bisheriger  Vermuthung  Fersonifi- 
cation  des  Planeten  Mars,  s.  fViner  BW.  unt.  d.  Art,  während 
sich  aus  den  Keilinschriften  der  LöivengoM  ergiebt,  s.  Sehrader 
a.  a.  0.  8.  166  f.  —  Jsima]  s.  fViner  BW.  unt.  d.  Art.  Am  näch- 
sten liegt  wohl  der  Gedanke  an  eine  phönicische  Gottheit  Esmun 
pvK  3=s  Aeskulap.  —  V.  31.  Nibchas']  nach  den  Juden  von  naj 
bellen,  Götzenbild  in  Gestalt  eines  Hundes;  s.  fFiner  unt  d.  Art, 
und  so  auch  wegen  Tharthak,  dem  durch  die  Eabbinen  die  Gestalt 
eines  Esels  ertheilt  wird.  Da  nach  denselben  überdiess  Succoth- 
Benoth  als  eine  Henne  mit  Küchlein,  Nergai  als  Hahn,  Asima  als 
kahler  Bock,  Adrammelech  als  Maulesel  oder  Pfau,  Änammeleck 
als  Pferd  oder  Fasan  bezeichnet  werden:  so  sollte  man  meinen, 
dass  es  sich  hier  kaum  um  eigentUches  fVissen ,  dass  es  sich  weit 
eher  um  Ferhöhnung  nach  ungenauer  Kunde  handle.  (Es  ist 
schwer  einzusehen ,  wie  diese  Bemerkung  von  Keil  2.  als  ein  Ver- 
lachen der  rabbin.  Tradition  hat  bezeichnet  werden  können.)  Al- 
lein es  verdient  Beachtung,  dass  zu  Khorsabad  Götzenbilder  ge- 
funden worden  sind,  die,  wenn  sich  später  aus  den  Inschriften 
etwas  über  sie  ergeben  sollte,  bei  den  hier  aufgeführten  in  Frage 
kommen  könnten.  Das  eine  derselben  {Botta  Mon.  pl.  152.)  stellt 
eine  menschliche  Figur  mit  Katzen  -  (vielleicht  T^er-)  Kopf  und 
^ferdeohiQu,  das  andere  (pl.  154.)  die  Gestalt  eines  alten  bärtigen 
Mannes  dar,  während  sich  anderwärts  kleine  hermenATÜgQ  bärtige 
Statuen  zeigen ,  die  in  der  Nähe  von  Todtenurnen  in  besonderen 
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Behältern  aufgefunden  worden  sind  (s.  pl.  165.).  Ausserdem  dürf- 
ten die  symbolische,  offenbar  auch  ein  Götterbild  darbietende  Ver- 
zierung der  Deichsel  eines  Streitwagens  (pl.  158.),  ein  symbolisch 
yerzierter  Stein  (pL  164.),  und  namentlich  die  Abbildung  eines 
durch  Kriegsleute  erstürmten  Tempels  (pL  141.)  Beachtung  ver- 
dienen, an  dessen  Eingang  das  Bild  einer  (nach  dem  Schwänze 
und  der  Gestalt  zu  urtheilen;  der  Kopf  ist  zerstört)  säugenden 
Hündin  zu  sehen  ist.  Namentlich  aber  ist  zu  erwähnen  ein  auf 
einem  Altar  stehender  Hahn  und  (auf  einer  Gemme)  ein  vor  einem 
Hahne  betender  Priester,  s.  Layard  Ninive  u.  Bab.  S.  410f.  — 
Im  T.  der  LXX  scheint  eine  dritte  Gottheit  der  Ayväer  oder  auch 
ein  anderer  Name  des  Nihchas  genannt  gewesen  zu  sein;  denn 
Alex*:  T^v  ^Aßaa^sQ  (Breiiing.  Nußaa^ig)  xul  rijv  Naißcigf  xcrl  t^v 
SaQ&a»;  R,  ri}v  ^ßla^lQ  (diess  wohl  die  richtige  LA.,  nämlich 
*^3iy-VaK  Trauer  des  Herrschers)  nai  zriv  Sagdiix.  —  AdrammeiecA 
und  ÄnammelecA"]  jedenfalls  dem  Molochdienst  angehörende  Götzen- 
bilder, s.  Heiner  RW.  uni  d.  Artt;  nach  Mov,^s  nicht  unwahr- 
scheinlicher Yermuthung^  wäre  rfV«  (viele  Codd.  haben  das  ff^ri 
im  T.)  singularisch  zu  fassen,  und  an  einen  doppelgestaltigen  Mo- 
loch, ein  Sonnenwesen  zu  denken,  indem  Sepkar,-  dessen  noliov- 
Xog  er  gewesen,  bei  Berosus  als  Sonnenstadt  bezeichnet  sei;  vgl. 
auch  Merx  in  Schenkel  Bibellex.  unt.  Adrammelech  u.  Anam,  Hitz, 
Gesch.  Isr.  I,  198.  glaubt  aus  den  Götternamen  zu  erkennen,  dass 
die  nach  Samarien  Verpflanzten  von  Hause  aus  theils  babylonische 
Inder,  theils  assyrisch-modischen  Stammes  waren.  —  V.  32.  Man 
übte  also  in  den  Bstmoth  nicht  bloss  Götzendienst  y  s.  V.  29.,  son- 
dern nach  den  Worten  und  sie  waren  (auch)  fürchtend  (verehrend) 
den  Herrn  auch  Jehovacultus ,  doch  wahrscheinlich  nicht  in  einer 
und  derselben  Bama  neben  einander,  sondern  in  der  einen  diesen, 
in  der  andern  jenen.  —  oMixpia]  s.  zu  I.  12,  31.  (Die  WW.  bei 
LXX  xcri  Katcixi^av  —  iv  ctöry  enthalten  wohl  nur  die  Ueber- 
setzung  der  "WW.  unseres  T.  V.  29.  ö»  —  in^ri  nach  andern  LAA. 
und  sind  am  unrechten  Orte  in  den  T.  gesetzt,  worauf  auch  die 
Wiederholung  des  Versan&nges  Kai.  {tfcrv  g>oßoviiBvoi  rov  xvqmv 
nach  jenen  WW.  hinweist.)  —  V.  33.  Zusammenfassende  Wieder- 
holung des  Inhaltes  von  V.  28 — 32. 

V.  34  —  40.  Der  religiöse  Zustand  des  Mischvolkes  der  Santa- 
ritaner  zur  Zeit  des  Ferarbeiters.  —  V.  34.  Nach  den  ersten 
Satzungen"]  nach  dem,  was  bei  der  Entstehung  dieser  Bevölkerung 
religiöse  Sitte  und  Gebrauch  ward.  —  'i>i  ö'^k't«  ar»]  Keil  1.  findet 
hier  den  Sinn:  „sie  haben  weder  den  Jehovacultus  (JCeil  2.  Jehova- 
bilderdienst) ,  noch  ihren  frühern  Götzendienst  Cii*»  anpns  'y  '»i) 
rein  behalten,  sondern  ein  Amalgam  aus  beiden  gemacht  und  da- 
mit natürlich  nicht  nach  dem  Gesetz  und  nach  den  Geboten,  welche 
u.  s.  w.  gethan'';  allein  die  WW.  ''^v\  n^rinsi  bilden  ja  keinen  neuen 
Satz,  sondern  hangen  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen.  S^ 
Wette  fügt,  um  dem  scheinbaren  Widerspruche  mit  V.  33.  u.  41. 
zu  begegnen,   nach  sie  fürchten  nicht  Jehova  hinzu:  allein ^   das 
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Biohtige  möchte  wohl  dieses  sein:  Q'^m*^''  steht  prägnant  von  dem 
reinen  und  wahren  Jehovacultos,  und  bei  nach  ihren  Satzungen 
und  nach  ihrem  Gebrauche  hat  der  Verf.,  wie  sich  aus  allem 
Folg.  ergiebt,  den  mit  den  Fremden  verschmolzenen  Rest  der  israe- 
litischen Bevölkerung  (2  Chron.  34,  6.  9.  33.    2  Kön.  23,  19.    Joh. 

4,  12.)  im  Sinne  gehabt  (so  auch  Keil  2.),  so  dass  als  Sinn  des  Y. 
sich  ergiebt:  man  beobachtet  unter  den  Samaritern  weder  beim 
eigentlichen  Cultus,  noch  bei  sonstigem  religiösen  Gtebranche  die 
der  Nation  von  Gott  ertheilten  heiligen  Vorschriften.  Die  WW. 
'lAt  mindi  sind  £pexegese  zu  Sai  anpnd.  Möglicher  Weise  könnte 
aber  auch,  wie  sich  aus  Y.  37.  schHessen  liesse,  anst.  anp —  und 
Dttfc —  im  urspr.  T.  o-'rji? —  und  ö'^tj» —  gestanden  haben.  —  Dem 
er  den  Namen  Israel  gab]  Der  heilige,  bedeutungsvolle  Name  des 
Erzvaters  als  eines  Gotteskämpfers  wird  nachdrücklich  hervorge- 
hoben. —  Y.  36.  Und  mit  ausgestrecktem  Jrme']  insofern  der 
Herr  seinem  Yolke  vorhergehend  und  alle  entgegenstehende  Hin- 
dernisse durch  sein  Machtgebot  beseitigend  gedacht  ist;  vgL  5  Mos. 

5,  15.  7,  19.  9,  29.  36,  8.  —  Y.  40.  Aber  sie  haben  nicht  ge- 
horcht"] Sie,  die  im  Lande  zurückgebliebenen  Nachkommen  derer, 
an  welche  jene  Mahnung  und  Warnung  ergangen.  —  Y.  41.  Ya- 
riirter  Ausdruck  des  Inhaltes  von  Y.  34.  —  Und  ihre  Kindesktn- 
der]  Selbst  eigentliche  Enkel  der  um  722  v.  Chr.  in  Israel  Zu- 
rückgebliebenen konnten  zur  Zeit  des  jüdischen  Exils  noch  am 
Leben  sein. 

Cap.  XVffl. 

2  Chron.  29,  1.  2.  32,  1—19.  Jes.  XXXYI  Joseph.  IX,  13. 
X,  1,  1—3.  —  Hiskia,  König  von  Juda,  727—629  v.  Chr.  San- 
herib  von  Assyrien  fällt  in  Juda  ein  und  lässt  Jerusalem  zur  üeber- 
gäbe  auffordern,  (Y.  1—12.  A.  n.;  Y.  13—37.  A.  I.)  —  Y.  1. 
Im  dritten  Jahre  des  Hosea]  Nur  Joseph,:  im  vierten  Jahre;  die 
durch  Y.  9.  u.  10.  bestätigte,  nicht  mit  diesen  YY.  im  Widerspruch 
stehende  {Maur.)  TLA.  verhält  sich  ganz  richtig,  sobald  Hosea  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  730  zum  Throne  gelangte,  und  His- 
kia  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  727,  ehe  Hosea's  drittes  Jahr 
zu  Ende  ging,  König  ward  (so  auch  Keil  2.).  —  mptrr]  die  kür- 
zeste Form  dieses  Namens;  die  längere  16,  20.  u.  Y.  9.  unseres 
Cap. ;  die  längste  und  wohl  ursprüngliche  (so  auch  Ew^  und  durch 
die  Keilinschriften,  wo  sie  Ha-sa-ki-ya-hu  lautet  (Schrader  a.  a.  0. 
8. 168.)  bestätigte  Hos.  1,  1.  Mich.  1,  1.  Jes.  1,  1.  Hiskia^s  Name 
ist  durch  seine  Geschichte  bestätigt  worden.  —  Y.  2.  '^ax]  möchte 
wohl  nach  LXX  *Aßov  (verschrieben  aus  *Aßiov,  s.  LXX  zu  I. 
15,  1.)  aus  nja«  (so  die  Chron.)  nicht  sprachlich  (Gesen.,  Ew. 
§.  274.  c,  u.  Berth.),  sondern  schriftlich  verkürzt  sein.  —  Y.  4. 
Er  hat  die  Bamoth  entfernt]  Darin  und  in  dem  Y.  6.  Berichteten 
liegt,  dass  er  den  einheitlichen  Cultus  im  Tempel  zu  Jerusalem 
(vgl.  auch  Y.  22.)  wiederherstellte,  worüber  der  Chronist  (29,  3 
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—  36.)  außfährlich  berichtet.  So  viel  Historisches  dieser  Bericht 
haben  mag,  so  hat  der  Chronist  doch  gewiss  Manches  in  demsel- 
ben nach  seinen  Absichten  gemodelt.  Dass  schon  von  Hiskia  die 
Paschafeier  wiederhergestellt  worden  sei  (Chron.),  ist  wegen  des 
Stillschweigens  unseres  Berichtes  über  ein  Factum  dieser  Art  nicht 
sehr  wahrscheinlich,  daran  aber  lässt  sich  kaum  zweifeln,  dass 
der  Chronist,  um  Hiskia^ s  grossen  Eifer  für  den  Jekovacultm  ins 
hellste  Lieht  zu  stellen,  jene  Paschafeier  als  im  ersten  Jahre  des 
Hiskia  begangen  dargestellt  hat;  denn  sowohl  der  2  Chron.  29, 17. 
erwähnte  erste,  als  der  30, 2.  genannte  zweite  Monat  können  nach 
dem  ganzen  Zusammenhange  nur  auf  das  29,  3.  erwähnte  erste  Jahr 
des  Hiskia  bezogen  werden  {Keil  hat  für  29,  17.  das  ziveite  Jahr 
des  H. ,  für  30,  2.  die  Zeit  nach  der  Wegführung  Israels  heraus- 
zuzwängen  versucht);  er  hat  aber  in  seinem  Eifer,  indem  er  als 
besondere  Motive  zu  dieser  Feier  das  über  Israel  durch  diese  Weg- 
führung  gekommene  Unheil  angab  (30,  5  ff.),  nicht  daran  gedacht^ 
oder  vielleicht  auch  nicht  daran  denken  wollen,  dass  diese  Weg- 
führung —  wohl  zu  bemerken,  er  giebt  die  Zeit  derselben  nicht 
an  —  im  ersten  Jahre  des  Hiskia  noch  nicht  stattgefunden  hatte ; 
doch  s.  auch  Berth.  zu  2  Chron.  30,  27.  —  m»Kn-MK]  soll  nach 
Keil  collectiv  stehen,  dürfte  aber,  da  alle  Verss.  den  Plural  dar- 
bieten und  nach  der  so  häufigen  Zusammenstellung  von  nnascto  und 
e'^'^vM  (vgl.  zu  I.  14,  23.),  aus  Q'pvM  entstanden  sein.  (1  Cod.  Kenn. 
Nr.  21.  —  nicht  zvjanzig  Codd.  Kenn.,  wie  bei  Keil  1.  bemerkt  — 
bietet  »riiWHn  dar.)  —  Die  eherne  Schlange"]  welche  von  Moses 
jedenfalls  als  ein  aus  Aegypten  entlehntes  Bild  der  göttlichen  Heil- 
kraft (s.  Winer  TL,  414.)  aufgestellt  worden  war,  schwerlich  zu 
Erinnerung  an  die  verdiente  Strafe  4  Mos.  21,  5.  6.  und  zu  buss- 
fertiger Beherzigung  derselben  (^.  Köhler  in  Herzog  E.E.  unt.  d. 
Art.),  denn  s.  V.  7.  d.  a.  St.,  vielmehr  als  Wahrzeichen  der  Hei- 
lung für  die  Gottvertrauenden,  s.  Knob,  zu  d.  a.  St.  Das  hier  er- 
wähnte Exemplar  derselben  muss  nicht  gerade,  das  mosaische  ge- 
wesen sdn  (JFin,  a.  a.  0.)  —  Denn  bis  zu  jener  Zeit  u.  s.  w.]  Wie 
hätte  nicht  gerade  jenes  zum  abgölte  verkehrte  Symbol  bei  dem 
abergläubischen  Volke  bei  der  Masse  der  Krankheiten  zahlreiche 
Verehrung  finden  sollen!  —  Kip'^'j]  Nicht  zu  ergänzen  Hiskia 
{Fttlg,,  Jarchi,  Munst,,  Cler.),  und  noch  weniger  mit  dieser  Er- 
gänzung auszulegen :  quid  putatis  serpentem  istum  in  se  habere 
divinitatis,  cum  sit  merum  aes  {FatabL,  Grot,,  Schlz,);  sondern: 
man  nannte  {Luth.),  —  -jn^na]  Ew,:  der  sogenannte  .^r^^o//.  — 
V.  5.  Auf  Jehova  u.  s.  w.]  ist  mit  Beziehung  auf  die  eben  erwähn- 
ten Gegenstände  des  Vertrauens  der  vorhergeh.  Könige  mit  Nach- 
druck vorangestellt.  —  'lai  n^^n  vk]  steht  mit  23,  25.  nicht  im  Wi- 
derspruche ;  denn  es  ist  auf  das  Gottvertrauen  zu  beschränken ,  in 
welchem  Hiskia  am  stärksten  sich  zeigte,  während  23,  25.  an 
Josia  der  streng  (mosaisch-)  gesetzliche  Sinn  hervorgehoben  wird. 
{Keil  1.  hatte  nach  Cler.  zu  Exod.  10,  14.  fälschlich  angenommen, 
dass  der  Ausdruck :  es  war  nicht  seines  Gleichen  u.  s.  w. ,  sprüch- 
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wörtlicher  Natur  gewesen  sei  de  eo,  quod  ranssimum  et  cuins 
nulla  memoria  est,  während  Keil  2.  mir  beigetreten  ist  —  V.  6. 
Sil  pa-T'^i]  nicht:  er  hing  an  Jehova;  er  wich  nicht  von  ihm,  and 
n.  s.  w.  {de  JVette) ;  sondern :  a)  er  kielt  fest  an  Jehova ,  er  wich 
nicht  von  ihm  ab  (hat  sich  nie  dem  Götzendienste  ergeben) ;  b)  vnd 
er  beobachtete  u.  s.  w.,  sein  frommer  Sinn  zeigte  sich  auch  in  sei- 
nem ganzen  Verhalten.  (Die  LA.  ron  Fulg,,  Syr.y  ^rab.  ^o  8^i 
anst.  'b  vh  ist  durch  obige  Aufbssung  widerlegt,  und  das  mhs  -r^a 
eines  Cod.  de  R,  anst.  'ta  ^K  ist  Correctur.)  —  V.  7.  hx"»  ^w  h^^] 
Fulg,  gut:  in  cunctis,  ad  quae  procedebat,  in  Allem,  was  er  19/- 
y^iif/tV;^  unternahm;  nicht:  überall,  wohin  er  auszog  {de  fFette); 
denn  das  V'^do'^  (s.  zu  I.  2,  3.)  ist  auch  auf  den  glücklichen  Aus- 
gang seines  sogleich  erwähnten  Abfalls  von  Assyrien  zu  beziehen. 
—  Er  ward  abtrünnig  u.  s.  w.]  Sein  Vater  Ahas  mochte  sich  zu 
einem  jährlichen  Tribute  haben  verstehen  müssen;  diesem  entzog 
sich  Hiskia.  Dass  diess  im  anfange  seiner  Kegierung  geschehen 
sei,  kann  aus  der  Stellung  der  hiesigen  Nachricht  (vgl.  Winer 
EW.  I,  497.  Anm.  2.)  nicht  geschlossen  werden;  denn  V.  1 — 11. 
ist  dem  die  wichtigsten  Data  der  ganzen  Kegierung  kurz  berüh- 
renden, 20,  20  f.  fortgesetzten  Auszugsberichte  entlehnt,  und  die 
Nachricht  ist  Andeutung  dessen,  was  V.  13 — 19,  37.  aus  dem 
Geschichtswerke  ausführlich  berichtet  ist.  Nach  den  von  Knob>  zu 
Jes.  8.  XVI.  dargelegten  Verhältnissen  ist  es  wahrscheinlich ,  dass 
Hiskia's  Abfall  erst  kurz  vor  dem  V.  13  ff.  erzählten  Begebenhei- 
ten stattgefunden  hat.  —  V.  8.  Er  schlug  die  Philister  bis  Gaza 
und  das  Gebiet  dieser  Stadt"]  d.  h.  er  verheerte  das  ganze  phiUstäi- 
sche  Land,  dessen  südlichster  Theil  das  Gebiet  von  Gaza  (jetzt 
Güzzeh  auf  einer  niedrigen  runden  Anhöhe  eine  Stunde  vom  Meere, 
Robins,  II,  636.)  war  (so  auch  Keil  2.);  der  Sieger  ist  in  Gemäss- 
heit  der  geographischen  Verhältnisse  als  von  Norden  kommend  ge- 
dacht. Durch  die  LA.  n-'Viia  t^j  LXX,  2  Codd.  de  R.  würde  obi- 
ger Sinn  noch  deutlicher  werden;  aber  wahrscheinlich  ist  dieselbe 
nur  aus  der  TLA.  verschrieben.  Aus  der  Stellung  des  V.  ergiebt 
sich,  dass  der  Sieg  über  die  Philister  auf  Sanheribs  Niederlage  ge- 
folgt ist,  vgl.  auch  Jes.  11,  14.  u.  2  Chron.  32,  22.,  wo  nach  LXX 
mit  Ew.  anst.  o^nri  zu  lesen  ist  ori^j  nss^i.  —  Fbm  fFachthurme 
u.  s.  w.]  s.  zu  17,  9.  —  V.  9 — 11.  ist  das  bereits  17,  6  ff.  Berich- 
tete nicht  wegen  Aehnlichkeit  des  Feldzuges  des  Sanherib  mit  dem 
des  Salmanassar  wiederholt  {Ex,  Hdb.),  sondern  der  Vorarbeiter 
giebt  ganz  treu ,  was  er  im  Auszugsberichte  der  jüdischen  ßeichs- 
geschichte  vorgefunden  hat,  indem  die  Katastrophe  auch  hier  (nach 
den  Kegierungsjahren  Hiskia's)  angemerkt  war.  (So  auch  Keil  2., 
während  Bahr  in  jener  Wiederholung  sehr  spitzfindig  eine  Andeu- 
tung davon  sucht,  dass  das  kleinere  und  schwächere  Juda  nicht 
unterlag,  weil  Hiskia  Gott  vertraute.)  —  V.  10.  '^'j?^!:d  ^ulg,., 
LXX,  Syr.  haben  fast  passender  w^sV*?!!  ausgesprochen.  —  rrfshz] 
lasen  LXX  mit  der  Copula,  so  dass  es  mit  dem  folg.  V.  zu  ver- 
binden wäre;   allein  die  Anordnung  des  masoret.  T.  ist  vorzuzie- 
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hen,  und  jene  Gopula  nur  ein  Eindringling.  —  V.  11.  Vk*^»*«] 
LXX  durch  Abschreiberversehen  yr\^b\  üebrigens  b.  zu  17,  6.  — 
y.  12.  rührt  nicht  vom  Yerarbeiter  her,  sondern  gehört  dem  Aus* 
Zugsberichte  an,  dem  bei  einer  Begebenheit  von  dieser  Wichtig- 
keit eine  Bemerkung  einverleibt  ward,  welche  der  Yerarbeiter  bei 
seiner  Betrachtung  17,  7 — 23.  als  Thema  Tor  Augen  gehabt  hat. 

V.  13  —  37.  Sanherihs  Einfall  u.  s.  w.  —  V.  13.  SanheriV] 
Der  Name  soll  nach  v.  Bohlen  (s.  Gesen,  Thes.  II,  962.)  exercituum 
victor  bedeuten,  besagt  aber  nach  den  Keilinschr.  in  der  Form 
S^in-ahi-^irib  „Sin  (der  Mondgott)  giebt  der  Brüder  viele*',  s.  Sckra- 
der  a.  a.  O.  S.  169.  Uebr.  s.  Winer  RW.  unt.  d.  Art  —  Und 
nahm  ne  er»]  So  auch  bei  Jesaias;  der  Chronist,  offenbar  um  die 
erlittene  ünbilde  zu  mildem  (Bertk.:  um  den  Eindruck  der  Erzäh- 
lung von  der  wunderbaren  Rettung  des  jüd.  Staates  T^ülirend  der 
Regierung  des  frommen  Königs  nicht  zu  schwächen  [?]) :  er  lagerte 
sich  gegen  dieselben,  und  gedachte  sie  einzunehmen.  Die  Sache 
wird  durch  die  zu  Ninive  aufgefundenen  Annalen  des  Sanherib 
(Herzog  R.£.  II,  224.),  auf  welche  Ew.  vorläufig  noch  keine  Rück- 
sicht zu  nehmen  erkl&rt  hat,  vollkommen  bestätigt,  indem  diesel- 
ben berichten,  dass  Sanh.  einige  40  ummauerte  Städte  genommen, 
unzählige  kleinere  geplündert  und  über  200,000  Seelen  nebst  einer 
Unzahl  Vieh  weggeführt  habe.  Sanheribs  Hauptabsicht  war  (nach 
Herod.  II,  141.,  was  sich  auch  aus  19,  24.  e^ebt,  und  durch 
Jes.  10,  24.  bestätigt  wird  [AVtV  2.]),  wie  auch  Joseph*  richtig  er- 
kannt hat,  gegen  Aegypten  gerichtet,  und  er  musste  sich  vorher, 
um  für  alle  Fälle  gesichert  za  sein,  der  festen  Plätze  des  mit 
Aegypten  verbündeten  Juda,  namentlich  4er  an  seinem  Wege  ge- 
legenen, bemächtigen.  Sobald  er  im  Besitze  der  letztern  war, 
hatte  er  Jerusalem  nicht  sehr  zu  furchten.  —  Wegen  d^m*^*)]  s. 
Ew.  §.  184.  c.  —  V.  14.  Nach  ntjrr-  1«]  rulg.,  LXX^o-^s^Vto; 
wohl  kaum  Zuthat  eines  Abschreibers.  Nach  den  erwähnten  An- 
nalen hätte  Hisk.  diese  Gesandtschaft  mit  dem  sogleich  zu  bespre- 
chenden Tribute  geschickt,  nachdem  Sanher.  eine  Belagerung  Jeru- 
salems begonnen  h&tte.  —  Nach  Lachis]  Der  Besitz  dieser  Stadt 
war  nach  ihrer  Lage  (s.  zu  14,  19.)  für  ein  nach  Aegypten  ziehen- 
des Heer  von  grosser  Wichtigkeit.  Sanherib  lag  damals  noch  vor 
derselben,  s.  2  Chron.  32,  9.  —  Ich  habe  gesündigt"]  von  der  Noth 
abgedrungene  Erklärung.  Mit  der  von  den  alt.  Auslegern  und 
neuerdings  wieder  von  Keil  erörterten  Frage,  ob  Hiskia  durch  den 
Abfall  wirklich  gesündigt  habe,  hat  der  Exegei  nichts  zu  thun.  — 
^hyo]  von  gegen  mich ;  diess  würde  sich  mit  dem  Berichte  der  An- 
nalen wohl  vertragen.  —  300  Talente  Silbers  u.  s.  w,]  Die  be- 
merkte Summe  des  Tributs  in  Gold  stimmt  mit  der  Angabe  der 
Annalen  vollkommen  überein,  während  der  5//^rtribut  in  diesen 
zu  800  Talent  angegeben  ist  Nach  der  Schriflamgabe  hätte  das 
Ganze  nach  dem  von  uns  zu  I.  6,  35.  (mit  Zugrundelegung  des 
dermaligen  Standes  des  Goldes  zum  Silber)  berechneten  Werthe  des 
Silber-  und  des  Goldsekela  1|  Hill.  Thlr.,  nämlich  600,000  Thbr. 
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in  Silber  und  900,000  Thlr.  in  Gold  betragen.  Da  nun  aber  mit 
grosBer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  dass  Hiskia  die  Summe 
halb  in  Gold  und  halb  in  Silber  entrichtet  habe,  so  dass  30  Tal 
Gold  =  300  Tal.  Silber  waren  (s.  auch  zu  23,  33.),  so  dürfte  die 
Annalenangabe  hinsichtlich  des  Silbers  wohl  auf  einem  Zahlenirr- 
thume  beruhen  (während  die  Differenz  nach  Brandts,  s.  Schenkel 
Bibellex.  III,  509.,  in  der  verschiedenen  Berechnung  der  Summe 
je  nach  dem  schweren,  in  Palästina,  oder  dem  leichten,  in  Assy- 
rien geltenden,  Silbertalente  ihrän  Grund  haben  soll)  und  es  würde 
sich  ergeben,  dass  zu  jener  Zeit  das  Gold  nur  den  zehnfachen  Werth 
des  Silbers  hatte,  während  in  unsem  Zeiten  nach  den  Angaben 
eines  Münzmeisters  der  Werth  des  gemünzten  Goldes  zu  dem  des 
gemünzten  Silbers  durchschnittlich  wie  15:1  steht  (nämlich  in 
England  14,2878  : 1 ;  in  Frankreich  15,5  : 1 ;  in  Preussen  15^^  :  1). 
Es  musste  also  damals  die  vorhandene  Masse  des  Goldes  im  Fer- 
gleich  zu  der  des  Silbers  ungleich  (ein  halbmal)  grösser  sein,  als 
jetzt,  und  diess  ist  den  Verhältnissen  völlig  angemessen,  denn  die 
zu  jener  Zeit  allein  in  Betracht  kommenden  Länder  des  Orients 
enthalten  einen  grossem  Beichthum  an  Gold,  als  an  Silber,  wäh- 
rend in  den  Ländern  des  Occidents,  die  erst  später  ausgebeutet 
worden  sind,  das  umgekehrte  Yerhältniss  stattfindet.  Unsere  An- 
gaben zu  I.  6,  35.  besagen,  wie  viel  der  Gold"  und  der  Si/^ersekel 
jetzt  werth  sein  würde ;  und  dass  die  Zusammenstellung  jenes  Se- 
kels  mit  der  gewöhnlichen  Pistole  und  dieses  S.  mit  dem  Conven- 
tionsgulden richtig  sei,  ergiebt  sich  eben  auch  daraus,  dass  der 
Werth  der  Fistole  ^<^x  ßinf zehnfache  dieses  Giddens  ist.  —  V.  15. 
^Ddn]  hier  nicht  spedell  Silber,  sondern  Geld,  sowohl  Gold  als 
Silber;  wegen  des  Widerspruches,  in  welchem  unser  Y.  mit  20,  13. 
zu  stehen  scheint,  s.  dort.  —  V.  16.  Das  vorgefundene  Gold 
reichte  nicht  aus,  und  so  musste  man  nothgedrungen  den  Tempel 
einer  seiner  Zierden  berauben.  —  'la*»  fstp]  indem  er  das  Gold,  mit 
welchem  die  Basreliefs  an  der  Flügelthüre  des  Tempelgrossraums 
('■«'^  Vs-n  'in)  in  ziemÜcher  Stärke  überzogen  waren  (s.  zu  I.  6,  18. 
32.  35.),  abreissen  liess.  —  ^'^3)^«n]  wahrscheinlich  nicht  nach  der 
gewöhnlichen  Erklärung:  die  Pfosten,  denn  in  diesem  Fädle  würde 
wohl  mST^it^  stehen;  sondern  der  ganze  Hhüvrahmen,  die  Pfosten 
mit  Ober-  und  Unterschwelle,  das,  was  den  Flügeln  den  Halt  (i^k) 
gab.  Nur  diesen  Eahmen  (nicht,  wie  Keil  will,  auch  die  Thür- 
flügel)  hatte  Hiskia,  um  dem  Tempel  einen  neuen  Schmuck  zu  ver- 
leihen, ganz  mit  Goldblech  überziehen  lassen,  und  das  von  da  ab- 
genommene musste  bei  der  beträchtlichen  Höhe  und  Breite  der 
bezüglichen  Thür  und  bei  der  Stärke  ihrer  Pfosten  (s.  Tempel  §.  7.) 
einen  bedeutenden  Beitrag  zu  den  geforderten  30  Talenten  liefern. 
Zur  Sache  vgl.  auch  2  Chron.  29,  3. ,  wo  n)? m^^  wahrscheinlich  auf 
irriger  Auffassung  der  in  unserem  V.  enthaltenen  Nachricht  —  det 
Chronist  scheint  sich  an  nisöKrr  gehalten  zu  haben  —  beruht  — 
Weder  bei  Jesaia ,  noch  in  der  Chronik  findet  sich  das  hier  V.  14 
— 16.  Berichtete.     Bei  Jesaia  ist  es  wohl  nur  zur  auch  jsonst  dort 
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beliebten  Abkürzang,  in  der  Chron.  dagegen  sicher  desshalb  aus- 
gelassen worden,  weil  der  Chronist  weder  die  Demüthigung  des 
frommen  Hiskia,  noch  insbesondere  dessen  am  Tempel  sich  Fer^ 
greifen  berichten  wollte.  (I^ach  Keil  2. :  ,,weil  die  ünterhandlong 
für  den  weiteren  Verlauf  des  Krieges  keine  Folge  hatte"  [?].)  — 
Mit  grosser  Zuversicht  hat  Ew.  hier  unter  Verweisung  aidf  uns. 
Stelle  V.  13—16.  Jes.  33,  18  f.  vgl  mit  Psalm  48,  13  f.  als  ge- 
schichtlich berichtet:  „Die  assyr.  Abgeordneten  zu  Jerusalem  wa- 
ren unersättlich,  begehrten  Alles  und  untersuchten  Alles,  zählten 
genau  die  Festungsthürme,  welche  Hisk.  vermehrt  hatte*'  u.  s.  w* 
—  V.  17.  Wahrscheinlich  hatte  Sanherib,  wie  Joseph,  sagt,  ver- 
sprochen, dass  er  gegen  Erlegung  der  geforderten  Summe  abzie- 
hen wolle,  und  brach  nun  treulos  das  gegebene  Wort  Die  in 
unserem  V.  vorkommenden  drei  Namen  sind  sämmtlich,  wie  sich 
aus  Vergleichung  von  Jer.  39,  3.  ergiebt  (s.  Uitz.  zu  dieser  St.), 
nicht  Personen-,  sondern  ^m/'jnamen:  if^r^  der  Leibwächter  (s. 
Hitz.  zu  d.  a.  St.),  d.  i.  der  Oberste  der  Leibwächter,  vermuthlich 
eine  aus  der  Sprache  des  Volkes ,  das  mit  Phul  zur  Herrschaft  ge- 
langte (s.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  X,  3.  p.  298.  Anm.),  noch  eine 
Zeit  lang  beibehaltene  Amtsbezeichnung,  die  später  mit  D'^nao-a'i 
(aus  der  Sprache  des  besiegten  Volkes)  —  s.  25,  8.  —  vertauscht 
ward;  ö'^'iö-a^  der  Oberhämmling ;  nptöa'i  der  Obermtmäschenk.  Der 
hier  erwähnte  Tartan  kann  daher,  aber  muss  nicht  ^(da  es  sich  um 
einen  Titel  handelt)  der  gewesen  sein,  welcher  unter  Sanheribs 
Vorgänger  Sargon  durch  die  Belagerung  und  Eroberung  von  ^s- 
dod  sich  einen  Namen  gemacht  hatte,  s.  Jes.  20,  1.  u.  Knob,  zu  d. 
St.  Dem  Obersten  der  Leibwächter  ward  hier  als  Feldherrn  (s. 
25,  8.)  die  Expedition  gegen  Jerusalem  übertragen,  der  Ober- 
hämmling und  der  Obermundschenk  wurden  ihm  als  die  nach  ihm 
obersten  Hofbeamten  zur  Führung  etwaiger  Unterhandlungen  (s. 
V.  19.),  nicht  auch  als  Feldherren  (Keil),  beigegeben.  Der  Tar- 
tan und  der  Rabsaris  dürften  Botta  Monum.  pl.  1 3.  dargestellt  sein^ 
Ersterer  durch  Bogen,  Köcher  und  Streitkolben  (vgl.  auch  im  Saale 
Vn.  Nr.  7.  8.),  Letzterer  durch  Fliegenwedel  charakterisirt;  der 
Rabsake  sdiieint  nicht  vorzukommen,  und  um  so  beachtenswerther 
dürfte  die  Vermuthung  sein,  dass  wir  es  hier  mit  der  Hebraisi- 
rung  des  assyr.  Rab-sak  zu  thun  haben,  was  als  Titel  hoher  krie- 
gerischer Beamten,  etwa  soviel  als  Oberst,  in  den  Keilinschr.  vor- 
kommt; s.  Schrader  a.  a.  0.  S.  199  f.  —  In  dem  abkürzenden 
Berichte  bei  Jesaia  ist  nur  der  Rabsake  als  nachmaliger  Wortführer 
(V.  19.)  erwähnt,  so  dass  es  den  Schein  gewinnt,  als  habe  ef^  die 
Expedition  commandirt  (so  daher  Joseph,) ;  in  der  Chronik  ist  Nie- 
mand genannt.  (Ä.  hat  für  b'^ib-a^i  Taq>lg,  offenbar  nach  Verwi- 
schung von  ^"^ ,  und  indem  das  Makkeph  für  Jod  angesehen  ward.) 
üebrigens  berichtet  die  Chron.  in  völlig  glaubhafter  Weise  über 
die  von  Hiskia  gegen  den  beabsichtigten  Angriff  getroffenen  Vor- 
bereitungen (vgl.  auch  Jes.  22,  8  — 11.),  nämlich,  dass  er  die 
Quellen  ausserhalb  Jerusalem  durch  Ueberdeckung  verborgen,  die 
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Stadtmauer  ausgebessert,  die  Thürme  derselben,  sowie  fiie  nach 
Aus&en  hin  gelegene  zweite  Mauer  (die,  welohe  die  (/»/erstadt  ein- 
schloss,  s.  Stadt  §.  3.  u.  4.  Anm.  9.)  erhöht  (2  Chron.  32,  5.  ist 
nnV^ann-^:;  nicht  mit  Ew.  in  'an  n'^Va?  zu  ändern;  denn  die  Mauer 
hatte  bereits  Thürme,  s.  2  Chron.  26,  9.,  und  es  ist  zu  übersetzen : 
er  machte  aufsteigen  =  er  erhöhete  das  Mauerwerk  auf  den  Thür- 
men  und  nach  Aussen  hin  an  der  zweiten  Mauer),  die  Bürgerschaft 
bewaffnet  und  unter  besondere  Befehlshaber  gestellt  habe.  —  il'rn 
^  ina'^i]  Die  sogleich  folg.  fFiederholung  dieser  WW.  beruht  nicht 
auf  Fersehen  eines  Abschreibers  (iwi  iV>"'^  2®  fehlt  bei  LXX, 
f^tt/^.y  <^^^*9  Arab.)  und  ist  keineswegs  müssig;  denn  zunächst 
ist  von  dem  ganzen  Heere  y  das  unter  Anführung  der  Genannten 
bis  in  die  Nähe  von  Jerusalem  vorrückte,  dann  aber  nur  von  die- 
sen als  Aufforderen!  zur  Uebergabe  die  Eede ,  welche  noch  weiter 
vorgehend  bis  vor  die  Mauern  der  Stadt  sich  begaben.  —  Au  der 
Wasserleitung  des  obern  Teiches"]  Wegen  der  Lage  dieses  Teiches 
an  der  ÄTw/seite  der  Stadt  s.  zu  I.  1,  38.,  wegen  der  Wasserlei- 
tung zu  20,  20.  u.  Stadt  §.  9.  Wenn  man  bei  den  Worten  an  der 
Wasserleitung  unstreitig  an  die  Gegend  zu  denken  hat,  wo  der  zu 
berücksichtigende  Canal  vom  Teiche  abging  (denn  diese  Gegend 
konnte  auch  bei  dem  bedeckten  Canale  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden,  und  sie  ist  auch  Jes.  7,  3.,  da  dort  der  Prophet  hinaus- 
gesendet  wird,  durch  'ia'i'>^yn  «^?!?an  rkyr\  natj?  bezeichnet,  so  dass 
rtxp  weder  von  dem  Ende  —  vielmehr  Anfange  —  des  Canals,  wel- 
cher die  Quelle  in  den  Teich  führte  [Hitz.^y  noch  von  dem  Ende 
der  aus  dem  Teiche  zur  Stadt  führenden  Wasserleitung  an  der  Sjtadt 
{Knob,y  Keil]  verstanden  werden  kann)  und  wenn  sich  aus  V.  18. 
u.  26 — 28.  ergiebt,  dass  die  assyrischen  Beamten  ganz  in  der  Nähe 
der  Stadtmauer  gestanden  haben,  so  muss  diese  Mauer  damals  sich 
mindestens  eben  so  weit  nach  Westen  hin  erstreckt  haben,  als  die 
heutige  (s.  d.  Plan),  und  dieser  Umstand  dürfte  den  Yertheidigern 
des  traditionellen  heiligen  Grabes  nicht  günstig  sein.  —  Welcher 
an  der  Strasse  des  Walkerfeldes  liegt]  d.  i.  an  der  am  Walkerfelde 
vorbeigehenden  (nach  Joppe  führenden)  Strasse.  Diese  nähere  Be- 
zeichnung der  Lage  des  bezüglichen  Teiches  wäre  offenbar  abet*- 
flüssig  gewesen,  wenn  es  bei  Jerusalem  nur  einen  obern  Teich 
gegeben  hätte :  sie  ist  zur  Unterscheidung  des  hiesigen  obern  Gihon" 
teiches  von  dem  Teiche  gemacht,  welcher  im  Tyropoeon  oberhalb 
eines  erst  zu  Hiskia's  Zeit  zur  Gewinnung  eines  reicheren  Wasser- 
vorrathes  gegrabenen  Teiches  (Jes.  22,  9.  11.  der  untere  T,;  Neh. 
3,  15.  Teich  Siloah)  sich  befand,  welcher  Neh.  3,  16.  als  Kunst- 
teich y  Jes.  22,  11.  im  Gegensatze  zu  dem  eben  erwähnten  als  der 
alte  Teich  bezeichnet  ist,  wegen  seiner  Lage  ebenfalls  als  oberer 
Teich  bezeichnet  werden  konnte  und  nach  dem  Ausdrucke  bei 
Jeaaia  unterer  Teich  wirklich  bezeichnet  worden  ist;  vgL  Grab* 
S.  18  ff.  —  -ras  V-^rra]  s.  Ew.  §.  287.  a.  —  T.  18.  Und  sie  riefen 
nach  dem  Könige]  sie  gaben  ihr  Begehren,  mit  dem  Könige  selbst 
zu  sprechen,  den  auf  der  Mauer  Befindlichen  zu  erkennen.    Dieser 
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verfügte  sich  jedoch  nicht  selbst  zu  ihnen,  nicht,  wie  Josephe 
meint,  ino  SiMag^  sondern,  weil  diess  unter  seiner  fflirde  ge- 
wesen wäre.  Es  erschienen  die  obersten  Beamten  des  Königs; 
über  die  Würden  derselben  s.  zu  I.  4,  1 — 4.  Sebna  ist  hier  und 
so  auch  bei  Jes.  (36,  2.)  als  Staatsschreiber y  Eljakim  hier  und  dort 
als  Palastmeister  bezeichnet,  während  Jes.  22,  15.  Sebna  als  Pa« 
lastmeister  aufgeführt  und  ihm  Y.  20  ff.  gedroht  wird ,  dass  Elja- 
kirn  an  seine  Stelle  kommen  werde;  demnach  musste  das  Amt  des 
Palastmeisters  damals  in  höherem  Eange  stehen  als  das  des  Staats- 
schreibers, und  die  angedrohte  Yeränderung  inzwischen  (Jes.  XXTL 
ist  kurz  vor  die  assyr.  Invasion  zu  setzen)  eingetreten  sein.  — 
y.  19.  Und  Rabsake  sprach]  Yermuthlich  war  er  des  Hebräischen 
(Y.  26.)  mächtiger,  ids  die  beiden  Andern,  und  eignete  sich  auch 
sonst  besser  zum  Unterhändler.  Die  Eabbinen  halten  ihn,  weil 
er  hebräisch  sprach,  fälschlich  für  einen  abgefallenen  Israeliten, 
ja  sogar  für  einen  Sohn  des  Jesaias.  —  Der  grosse  König]  der 
Grosskönig,  weil  er  viele  Könige  zu  Yasallen  hatte;  s.  Knob.  zu 
Jes.  10,  8.  —  Y.  20.  Du  käst  gesagt  —  nur  Lippenwort  (unver* 
ständige  Bede)  war  es  — ;  Ratk  und  Macht  zum  Kampfe  (ist  vor- 
handen)] Nur  dieser  Text  und  nur  diese  ganz  natürliche  Auffas« 
sung  desselben  passt  in  den  Zusammenhang,  denn  der  Eabsake 
antwortet  damit  (im  Namen  Sanheribs)  selbst  auf  die  Frage:  was 
(von  welcher  Art)  ist  diese  Zuversicht,  die  du  gehört  hast?  Aus 
der  durch  den  Hinzutritt  eines  Punktes  entstandenen  LA.  bei  Je- 
saia  ""^^^K  ergiebt  sich  kein  passender  Sinn,  und  die  Auffassung: 
du  sagst  nur  ein  Lippenwort  (wenn  du  sprichst):  Bath  u.  s.  w. 
{Knob,),  ist  minder  leicht.  —  Nun]  lass  doch  sehen,  auf  wen  hast 
du  denn  vertraut,  dass  du  gegen  mich  dich  aufgelehnt  hast?  (er 
führt  den  Beweis,  das9<Hi8kia's  Zuversicht  eine  unverständige  ge- 
wesen sei).  —  Y.  21.  ^uf  diesen  geknickten  (nicht:  fragilis,  f^a- 
tabi*f  Grot. ;  nicht:  conquassatus,  Dathe)  Rohrstab]  Es  ist  ein 
Stab  gemeint,  den  der,  welcher  sich  auf  ihn  stützen  will,  noch 
für  ganz  halt  (so  auch  Keil),  so  dass  diesem  hei  festem  Aufstützen 
das  splittervolle  obere  Ende  des  untern  Theiles  die  Hand  verumn» 
den  muss.  Das  Bild  ist  um  so  passender,  da  der  Aegypten  reprä- 
sentirende  NU  überaus  reich  an  Bohr  ist  {Schlz,),  Nach  dem  In- 
halte unseres  Y.  (vgl.  Y.  24.)  muss  Hiskia  im  Yertrauen  auf  und 
auch  im  Bunde  mit  Aegypten  den  Tribut  verweigert  haben,  und 
darauf  weist  auch  Jes.  20,  1 — 5.  30,  1 — 8.  31,  1 — 4.  deutlich 
hin.  Sanherib  vergleicht  Aegypten  mit  einem  geknickten  Bohr- 
atabe,  nicht,  weil  er  die  Macht  desselben  schon  gebrochen  hatte, 
sondern  weil  er  sie  in  seinem  Uebermuthe  für  so  gut  als  schon  ge- 
brochen ansah.  —  Y.  22.  Und  wenn  ihr  (etwa)  zu  mir  sagen  woll' 
tet]  Die  Bede  wendet  sich  abspringend  an  die  deputirten  Beamten 
und  die  Besatzung  Jerusalems  überhaupt  Jes.,  Syr,,  Arab., 
LXX  zu  unserer  St.  "^aM'n;  die  auch  durch  LXX  zu  Jes.  bezeugte 
TLA.  ist  vorzuziehen  (gegen  Keil),  denn  aus  ihr  konnte  jene  leicht 
entstehen,  nicht  aber  umgekehrt,  und  sie  allein,  nicht  aber  jene 
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Terträgt  nch  damit,  daas  sogleich  toh  Hiskia  in  .der  dritten  Per- 
son die  Bede  ist  (so  auch  Knob,).  —  Ist  er  es  nickt,  dessen  u.  s.  w.' 
Einwand  Rabsake's  zur  Entkräftung  des  Vertrauens  auf  Jeh. ,  aa ' 
den  sich  Hiskia  auch  nicht  verlassen  könne,  da  er  ihn  durch  Weg- 
schaffang seiner  Höhen  und  Altäre  beleidigt  habe.  B.  weiss  also 
um  Hiskia's  Gultusreformen  (Y.  4.),  betrachtet  sie  aber  irrig  als 
gegen  die  Jehovareligion  gerichtet  (Knob.).  —  j4uf  diesem  Altäre] 
dem  Brandopferaltare  im  Tempel  —  Zu  Jerusalem]  fehlt  bei  Jes. 
und  kann  im  Grunde  fehlen.  —  V.  23.  anynn]  nicht:  geh*  doch 
einen  Wettstreit  ein  {Cler.) ;  nicht:  lass  dich  doch  (in  den  Kampf) 
ein  (de  Wette,  Knob.,  Keil  2.);  sondern:  nun  so  mach'*  einen  Ver- 
trag mit  u.  s.  w.y  so  dass  ich  dir  gebe  (geben  kann  und  darf)  u.  b.  w. 
—  Sai  Vsin  ö«]  ob  du  ufohl  vermochtest  u.  s.  w.  Der  Rabsake  will 
sagen:  redet  vom  Vertrauen  auf  Gott,  so  viel  ihr  wollt:  es  muss 
doch  wenigstens  etwas  da  sein,  wodurch  Gott  helfen  kann ;  ihr  habt 
ja  aber  nicht  einmal  Mannschaft  genug,  um  einen  ganz  gewöhn- 
lichen Beiter-  oder  Wagentrupp  zu  bilden,  wenn  wir  auch  die 
Pferde  dazu  leihen  wollten.  (So  auch  Keil  2.)  Ein  Vorwurf  des 
Mangels  an  Reitkunde  (Gesen.)  liegt  gar  nicht  in  den  Worten.  — 
V.  24.  Und  wie  wolltest  du  (also)  in  die  Flucht  schlagen  auch  nur 
einen  u.  s.  w.]  Unser  geringster  Statthalter  würde  dir  auch  dann 
noch  mit  seinen  Truppen  überlegen  sein.  Siehe  also  zu,  ob  Je- 
hova  durch  das,  was  bei  dir  ist,  dir  helfen  könne.  —  'lai  rraar^] 
aber  (freilich)  du  verlassest  dich  auf  Aegypten  hinsichtlich  der  (dir 
abgehenden)  Wagen  und  Reiter!  —  Sai  nn»  nnt]  imk  bis  ö-^stapn  ist 
Apposition  zu  nne,  und  dieses  in  den  Stat.  construct.  gestellt  we- 
gen inniger  Verbindung  der  Worte  gleichsam  zu  Einem  Begriffe; 
vgl.  p'x^^  rhir%  19,  21.;  doch  s.  Ew.  §.  286.  d.  —  V.  26.  Di- 
recte  Bekämpfung  des  Vertrauens  auf  Jehova,  und  damit  Nach- 
weis ,  wie  grundlos  auch  die  Hoffnung  auf  seine  mittelbare  Hülfe 
durch  Aegypten  sei.  „Es  ist  ganz  anders,  als  du  meinst,  in  Jeho- 
ya's  Bathschluss  beschlossen;  dafür  zeigen  meine  bisher  in  deinem 
Lande  gemachten  Fortschritte^^  Bei  dieser  Auffassung  ist  weder 
eine  Befragung  der  Priester  des  Zehnstämmereiches  {Mich.),  noch 
eine  Sanherib  von  den  Weissagungen  der  Propheten  zugekommene 
Kunde  {Knob,  u.  Keil  2.)  Torauszusetzen.  —  ntn  öipön]  diese  Stätte, 
d.  i.  Jerusalem ;  bei  Jesaia  n^tn  f^w^  (wobei  obiger  Sinn  sich  nicht 
deutlich  ergeben  würde),  durch  Vorausblick  auf  das  folgende 
'n  pKn  entstanden.  —  nn-'n^Jm]  Ar  ab.,  1  Cod.  '»riV;  Correetar 
nach  dem  Vorhergeh.  —  V.  26.  Durch  das  eben  vorgebrachte  ar- 
gumentum ad  hominem  konnte  das  Volk  am  ersten  wankend  ge- 
macht werden ;  daher  die  Einsprache.  —  Aramäisch']  ist  hier  als 
die  gewöhnliche  Sprache  der  Gesandten  bezeichnet,  nicht  aLs  eine 
Sprache,  die  sie  bloss  verstanden  {Knob.),  indem  die  assyrischen 
Eroberer  die  Sprache  des  von  ihnen  überwundenen  Volkes  (wie 
diess  auch  sonst  häufig  sich  zeigt)  angenommen  hatten;  denn  s.  zu 
V.  17.  und  vgl.  nicht  bloss  Esra  4,  7.  {Knob,),  sondern  auch  Daniel 
2,  4.    Im  XJebrigen  s.  bei  KnobeL  —    i3»9y]  Viele  Codd.  «-»^k  ,  wie 
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böi  Jes.;   diese  aber  wegen  der  Conformitat  mit  *j''*ta!^V«  gesetzt 
(ffnob,),  —     n'^Tirr'^]  jüdisch  für  hebräisch  weist  auf  eine  spätere 
Zeit  bin,  wo  die  10  Stämme  längst  weggeführt  waren  (ffnob.),  — 
V.  27.   htn  und  V^k  ist  lediglich  nach  Ew.  §.217.  i.  (S.  561.)  zu 
beurtheilen  (so  nun  auch  fteil  2.).  —  San  h^ruh]  um  (in  Kurzem  so 
wie  ihr,  die  ihr  sie  mit  falschem  Tröste  hinhaltet  und  dadurch  ins 
Unglück  bringt)  zu  essen  u.  s.  w.     Der  schlaue  Eabsake  legt  sei- 
ner Sendung  eine  volksfreundliche  Absicht  unter.  —    Wegen  der 
K'^ri^s  8.  bei  Knob,  —    V.  28.  itoa^i]  nicht:  er  nahm  eine  auf  ge- 
hörigen Effect  berechnete  Stellung  ein  (^Keil  1.  u.  2.),  sondern:  er 
trat  vor  (so  auch  ffnob,),  näher  an  die  Mauer,  s.  zu  I.  8,  22.  — 
^la-T'i]  fehlt  bei  Fulg.y  Arab.  u.  in  1  Cod.  durch  Ausfall.  —  ^a-r] 
Fulg,y  LXX,  1  Cod.  Kenn,  wie  bei  Jesaia  «^w;  TLA.  als  kräfti- 
ger vorzuziehen.  —    V.  29.  in'<»3]  ward  von  Keil  1.  wenigstens  als 
anfallend  bezeichnet ,  während  Keil  2.  sagt :    „der  Sprecher  föUt 
aus   der  Bede  im  Namen  seines  Königs'';   es  ist  unstreitig  nach 
vielen  Codd.  und  allen  Verss.  {Chald.  ausgen.)  ^7;»?  zu  lesen.     Der 
Schreibfehler  mag  sehr  alt  sein,   denn  bei  Jesaia  ist  das  ganze 
Wort  wahrscheinlich   wegen   der  Ferschreibung  ausgelassen.   — 
V.  30.  Sai  ntaa-'-iKi]  EngL  üebers,  ganz  richtig:   Neither  let  Hisk. 
make  you  trust  in  the  Lord;   „er  selbst  hann  euch  nicht  retten, 
und  Jehova  wird  diess  nach  dem  bereits  Gesagten  nicht  thun''.  — 
^i-*:«!-»!«]  s.  zu  I.  2,  21.;  n«  ist  bei  Jesaia  und  in  vielen  Codd.  durch 
Correctur  ausgelassen.     Anders  Ew.  §.  277.  d.  S.  684.  Anm.  2.  -^ 
V.  31.    Sai  -^nK-iw»]    nicht:    facite   mecum    quod  vobiö  est  utile 
(Fulg.);  nicht:   nehmt  an  meine  Gnade  (Luth.);  nicht:  me  salu- 
tatum  venite  (Cler.,  Schulz);  nicht:  make  an  agreement  with  me 
by  a  present  (engl,  üebers.;   de  Dieu);    sondern  (nach  Chald.  u. 
Syr.):  macht  mit  mir  Friede;  ns*»3  kann  den  Friedensabschluss  be- 
zeichnen, weil  man  sich  bei  diesem  gegenseitig  Gutes  anwünscht 
—  so  auch  Knobel,     (So  schHesst  sich  diese  Bedeutung  leichter  an 
die  Grundbedeutung  des  W.  an,   als  nach  Gesen. :   „Friede,  ver- 
•^«^ndter  Begriff  mit  Segen,  Äiet^*,    und  fFiner:  „munus,  donum. 
Spec.  de  pace  legitur".)  —   Geht  heraus"]  ergebt  euch  mir.  —   So 
sollt  ihr  essen  u.  s.  w.]  vgl.  L  5,  5.  —   V.  32.  Bis  ich  komme  und 
euch  hole  u.  s.  w.]  nicht:   nach  Beendigung  des  ägypt.  Feldzuges 
auf  der  Rückkehr  nach  Assyrien  (Knob.),  sondern  Sanherib  stellt 
sich  wie  ein  Vater  an,  der  zur  Aufiiahme  seiner  lieben  Kinder  erst 
die  nöthigen  Vorbereitungen  treffen  wolle.  —    •^ns'^  n^'t]  mit  Oel- 
bäumen,  von  welchen  das  wirkliche,  gute  Oel  kommt,  indem  der 
Oelbaum  auch  wild  wächst  ()'o^,  t?  s*  I-  6>  23*  >  ayQitXaiog,  Olea- 
ster), in  welchem  Zustande  seine  Früchte  weniger  und  schlechte- 
res Oel  geben;   s.  fFiner  RW.  unt.  Oelbaum.  —     Sai  i'^rr'^i]  nicht: 
dasB  ihr  lebet  und  nicht  sterbet  (de  fFette) ;   sondern  als  zusam- 
menfassende Zusage :  und  ihr  sollt  leben  u.  s.  w. ,  es  soll  euch  kein 
Leid  von  mir  widerfiüiren.  —    tv^t^^  s.  Gesen.  §.  71.  9.  —    Die 
WW.  von  »T^t  pM  bis  •jn-^ptn  fehlen  bei  Jes.  wohl  nicht  nach  Ab- 
kürzung (Knob.  u.  Keil  2.) ,  sondern  in  Folge  lückenhaften  Textes ; 

T%eniu«,  BB.  d.  Kön.    8.  Aufl.  26 


404  ^^-  ^'  ^-  Könige. 

9,  9.  IKön.  20,  15.  (s.  dort)  ergeben  dürfte,  insbesondere  den 
Leibdiener  bezeichnet  zu  haben.  —  V.  7.  Siehe  ^  ich  lege  in  iRn 
einen  Geisf^  ist  mit  dem  folg.  und  er  kurt  —  und  kehrt  zwuck 
eng  zu  verbinden:  einen  solchen  Geist  (verzagten  Sinn),  dass  er 
auf  eine  ihm  zukommende  Nachricht  zurückkehrt  {Keil  1.  nabm 
Tvr\  falsch  für  die  den  Geist  des  Menschen  bestimmende  Gotteskraft^ 
dagegen  Keil  2. :  einen  Geist,  dass  er  u.  s.  yt.).  Mit  der  Nachriclit 
ist  die  vom  Aufbruche  des  Thirkaka  Y.  9.  gemeint;  denn,  wenn 
Sanh.  auch  auf  dieses  Gerücht  hin  noch  einen  letzten  Versuch 
machte,  die  üebergabe  von  Jerusalem  zu  erlangen,  so  musste  doch 
nach  dem  Scheitern  desselben  der  Muth  ihm  entfallen,  und  der 
Gedanke  an  die  Rückkehr  auftauchen,  dessen  Ausführung  durch 
den  Schlag ,  der  sein  Heer  traf,  nur  beschleunigt  wurde  (Keil  2.). 
—  V.  8.  ist  mit  V.  1.  gleichzeitig  zu  setzen.  Als  Ueberbringer 
der  Nachricht  von  der  fruchtlosen  Unterhandlung  ist  hier  nur  der 
fFortßthrer  genannt;  wahrscheinlich  kehrten  auch  der  Tartan  und 
der  Rabsaris  zurück,  und  es  kann  nach  Inhalt  von  Y.  32.  nicht 
zur  Belagerung  gekommen,  es  kann  von  dem  -ras  Vn  18,  17.  höch- 
stens nur  ein  Beobachtungscorps  vor  Jerusalem  geblieben  sein.  — 
Libna"]  s.  zu  8,  22.  Nach  ihrer  dort  bestimmten  Lage  war  diese 
Stadt  für  ein  gegen  Aegypten  ziehendes  Heer  von  nicht  minderer 
Wichtigkeit  als  Lachis.  —  Dass  er  von  Lachis  aufgebrochen  war'] 
vermuthlich  nachdem  er  sie  eingenommen  hatte.  —  Y.  9.  ^m]  in 
Beziehung  auf,  Ew.  §.  217.  c;  bei  Jes*  Vy  nach  späterem  Sprach- 
gebr.  —    Thirhaka']  jedenfalls  identisch  mit  dem  Ta^axog  {Vulg. 

u.  LXX  Tharaka,  Syr.  ^019^^   des  Manetho   (und  Tea^iDg  des 

Strabo),  der  3.  und  letzte  König  der  25.  äthiopischen  (daher  v>a) 
Dynastie  und  Nachfolger  des  Sevechos  (s.  zu  17,  4.);   audi  auf 
Anticaglien  vorkommend,   s.  ßöttch,  Jen.   Litztg.  1^47.  S.  1092. 
und  auf  dem  Pylon  des  grossen  Tempels  zu  Medinet-jibu  abgebil- 
det, s.  Brugsch  Hist.  d'Egypte  I,  244  ff.     Dieser  wollte  also  San- 
heribs  Einfalle  wo  möglich  ^trvorkommen.     Nach  Ewalds  Darstel- 
lung (III,  679.)  soll  Sanherib  auf  dem  Rückzüge  von  der  ägypt, 
Grenze  durch  das  gegen  ihn  ausgesendete  Heer  des  Thirhaka  in 
grosse  Gefahr  gekommen  sein  und  erst  damals  sich  der  jüdischen 
Festungen  zu  bemächtigen  gesucht  haben;   in  diesem  Falle  aber 
wäre  derselbe  sehr  unklug  zu  Werke  gegangen.    Alles  spricht  für 
die  von  uns  zu  18,  13.  dargelegte  Ansieht,  dass  Sanherib,  ehe  er 
nach  Aegypten  zog,  festen  Fuss  in  Juda  zu  fassen  suchte,  und  der 
Sehein,  den  Ew.'s  Ansicht  auf  den  ersten  Anblick  für  sich  hat, 
ist  nur  dadurch  erzeugt,   dass  es  nach  der  Kürze  unserer  Erzäh- 
lung so  aussieht,  als  ob  auf  das  hier  Berichtete  das  V.  35.  Ange- 
merkte fast  unmittelbar  gefolgt  wäre.     Uebrigens  mag  von  Ew, 
u.  Knob.  Jes.  Gap.  XYIIL  ganz  richtig  auf  eine  Gesandtschaft  des 
Thirhaka  bezogen  werden,   durch  welche  derselbe  Juda  Freund- 
schaft und  Hülfe  anbot.  —     'iai  nittJ'^i  auhi]  bei  Jes.   nhv^y  tow; 
Knob,  zieht  unsere  LA.  vor;  aber  wahrscheinlich  ist  bei  uns  ywh'^ 
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und  bei  Jes.  a«;>i  ausgefiEdlen ,  denn  s.  LZX  zu  Jes.;  demnach:  so- 
bald er  diess  körte,  schickte  er  zum  andernmale.  Im  Begriff  gegen 
Thirhaka  vorzurücken,  musste  ihm  Alles  daran  liegen,  sich  in 
Jerusalem  einen  Stützpunkt  für  den  möglichen  Bückzug  zu  sichern. 
—  y.  10.  Der  Anfang  des  V.  bis  ^ö«V  ist  bei  R.  auf  Veranlassung 
Ton  "-i^tnh  y.  9.  Schluss  ausgefallen.  —  y.  12.  dmk]  yorausnahme 
des  in  Sai  itia-riK  nachfolgenden  Objectes  durch  das  Pronomen; 
kann  sich  jedoch  auch  auf  Vn  —  Vd  y.  11.  beziehen,  so  dass  diese 
im  Folg.  speciaHsirt  werden  (ßrechsel  zu  Jes.).  —  Gosan]  s.  zu 
17,  6.  Dieser  mesopotamische  District  war  vielleicht  bei  seiner 
Eroberung  durch  die  Assyrer  sehr  entvölkert  worden,  so  dass  er 
einer  neuen  Bevölkerung  17,  6.  bedurft  hatte.  —  Haran\  wahr- 
scheinlich nicht  bloss  Stadt,  sondern,  wie  Gosän,  auch  Landschaß 
in  Mesopotamien,  westlich  von  dieser  gelegen,  wo  auch  neuere 
Charten  (s.  Stielers  HandatL  XLIV)  Harran  {Ki^^ai)  darbieten, 
s.  auch  Knob.  —  Rezeph']  jeden&Us  das  eine  Tagereise  von  Racca 
(s.  d.  angef.  Charte)  westlich  vom  Euphrat  gelegene  Resapha  des 
Piolem.  u.  Abulfeda,  —  Die  Söhne  Edens  in  Telassar"]  das  Erstere 
5/^0iinbezeichnung ,  in  der  Art,  wie  sie  bei  den  Bedawin  noch 
heute  üblich  ist;  das  Andere  die  Hauptstadt  des  Stammes,  und 
höchst  wahrscheinlich  das  auf  der  angeführten  Charte  widwestlich 
von  Racca  mit  Ruinen  angemerkte  Teleda  (so  auch  Ew,  III,  339. 
Anm.  2.,  wo  der  sonstigen  Erwähnung  des  Ortes  gedacht  ist); 
denn  in  diesem  Falle  erfolgt  die  Aufzählung  sämmtlicher  in  unse- 
rem y.  erwähnten  Ländereien  in  der  natürlichen  Ordnung  ihrer 
Eroberung  durch  die  von  Ost  nach  fFest  vordringenden  Assyrier. 
Diese  Bemerkung  dürfte  zugleich  für  Gosan  als  das  mesopotamische 
gegen  Keif  u.  AA.  entscheidend  sein.  Uebrigens  s.  bei  Knob.  u. 
vgL  über  sämmtliche  Orte  Winer  im  RW.  —  y.  13.  ^rpad~\  s. 
zu  18,  34.  —  ^^^y^]  Hieraus  ergiebt  sich  wohl,  dass  man  bei  Se- 
pharvajim,  Hena  und  Ivva  eben  nur  an  Städte,  bei  Arpad  aber, 
ebenso  wie  unzweifelhaft  bei  Hamathy  zugleich  an  ein  beträcht- 
liches Gebiet  zu  denken  hat.  —  Bei  dem  ^"n  kann  nicht  an  Göt- 
ter  {Cler.y  Exeg,  Hdb.)  gedacht  werden.  —  y.  14,  Den  Brief] 
während  doch  nach  y.  10.  nur  von  mündlicher  Botschaft  die  Bede 
zu  sein  scheint;  wohl  so  zu  vermitteln,  dass  y.  10 — 13.  der  In- 
halt der  schriftlich  erlassenen  Botschaft  vorliegt,  welcher  die  münd- 
liche Nachdruck  verleihen  sollte.  Keil  2. :  „Die  Gesandten  trugen 
den  wesentlichen  Inhalt  des  Schreibens  mündlich  vor,  und  über- 
gaben dasselbe  zur  Bestätigung  ihrer  Worte."  —  ö?"'^'''']  bei  Jes, 
^n«5)?«i,  dem  folg.  infe^ß'^i  conformirt  {Knob.);  bei  dem  nachsäte' 
henden  yerbum  hatte  der  Concipient  noch  den  Numerus  des  be- 
züglichen Wortes,  bei  dem  ferner  stehenden  die  einheitliche  Be- 
deutung desselben  im  Sinne,  daher  auch  inv-tB*^  nicht  mit  Houbig. 
in  öi?ifi'»  zu  ändern  ist.  —  Er  breitete  ihn  aus]  Cler.:  ut  populum 
earum  literarum  conspeotu  ad  Deum  orandum  magis  excitaret  (!). 
Ew.:  yytvie  um  den  göttlichen  Zorn  wider  den  Urheber  desselben 
zu  wecken";  das  „wiie"  reicht  nicht  aus;  Bahr:  „H.  übergiebt  den 
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Brief,  das  Docament  der  liästerung,  feierlich  an  Jeh.,  er  unter- 
breitet ihn  dem  Herrn,  diesem  die  Eache  anheimstellend'^;  aber 
mit  dem  (dem  Österreich.  Curialstyle  entlehnten)  unterhieiten  ist 
das  ausbreiten  nicht  erklärt;  richtig  Maur.,  Rnob.  nach  Inhalt 
Yon  y.  16.:  damit  der  Herr  selbst  ihn  lesen  sollte.  Joseph,  be- 
richtet, jedenfalls  um  diese  Naivetät  Hiskia's  seinen  nicht-jüdischen 
Lesern  nicht  preiszugeben,  das  gerade  Qegentheil:  xavx  ivayvotjg 
%€cxaq>Qovsl  Sia  Tiqv  ino  Beov  nBrcol9rfCtv*  xig  öl  inufxoXag  itzv- 
iag  bI$  xov  vaov  fo»  xaxi^ixo ,  und  lässt  Hisk.  ohne  Bücksicht 
auf  den  Brief  beten.  —  V.  16.  Die  vier  ersten  WW.  sind  in  Ä. 
auf  Veranlassung  der  Schlussworte  des  Y.  14.  ausgefallen.  — 
üeber  den  Cherubim]  s.  zu  I.  6,  23.  —  «in  nm]  Kin  steht  oft  bei 
der  1.  u.  2.  Fers,  des  Fron,  person.,  um  dieses  stark  hervorzuhe- 
ben :  Du  bist  u.  s.  w.  (ffnobj).  —  Vd^]  nicht  von ,  nicht  in ,  son- 
dern ßir  (so  auch  iCnob,)  in  Beziehung  auf  alle  K.,  so  dass  du  sie 
alle  in  deiner  Macht  hast,  und  demnach  auch  die  mächtigsten  K. 
demüthigen ,  auch  gegen  diese  Htilfe  schaffen  kannst.  Diese  Aaf- 
fessung  ergiebt  sich  aus  dem  Schlüsse  des  Gebets  Y.  19.  —  Du 
hast  (ja)  geschaffen']  Begründung  des  eben  Gesagten.  —  Y.  16. 
Neige  dein  Ohr  und  höre]  in  Beziehung  auf  das  Gebet  überhaupt. 
—  Oeffne  deine  Augen  und  siehe]  in  Beziehung  auf  den  vorgeleg- 
ten Brief.  —  Und  höre  die  Worte  u.  s.  w.J  indem  er  den  Inhalt 
des  Briefes  im  folg.  Y.  berücksichtigt;  oder  auch  wie  Y.  4. :  beaehie 
{Knob.),  —  iM^»]  bei  Jes.  nur  n\o;  TLA.  urspr.;  das  Suffix  geht 
auf  D-^w  als  Einheit:  Botschaft  (Ä«o^.,  Keil).  —  Y.  17.  Nicht: 
„wie  auf  die  Gottlosigkeit  Sanheribs  weist  Hisk.  auch  auf  die  Ge- 
waltthätigkeit  desselben  hin*'  (ffnob.),  sondern:  er  räumt  die 
Wahrheit  (naö«)  des  Y.  11 — 18.  von  Sanherib  Yorgebrachten  hier 
und  im  folg.  Y.  ein,  insofern  als  der  Grund  des  Yertrauens  anderer 
Yölker  ein  nichtiger  gewesen  sei.  Hierdurch  stellt  sich  die  LA. 
bei  Jes,  Bs*^K-r«j  KwKn-iö-nK,  die  keine  andere  Auffassung  zulässt, 
als :  aile  Länder  und  ihr  (eigenes)  Land,  als  völlig  verwerflich  dar 
(Keil  i:  u.  2.  vertheidigt  sie  als  die  schwierigere!),  und  es  dürfte 
dieselbe  wohl  nur  auf  Abschreibefehler  (im  Yorausblick  auf  at^u) 
beruhen.  —  Und  ihr  Land]  das  Land  eines  jeglichen  der  bekrieg- 
ten Völker.  —  lansi]  bei  Jes.  ihjj;  offenbar  ist  hier  das  durch  Yer- 
sehen  verkürzte  Wort,  um  nicht  ändern  zu  müssen,  als  Infinit  ab- 
sei, vooalisirt  worden,  und  es  hätte  unsere,  in  ihrer  Conformität 
zu  ^a*^'?>J3  Y.  17.  dem  ruhigen  Flusse  des  Gebetes  vollkommen  ange- 
messene  LA.  nicht  gegen  jene,  als  die  schwierige,  von  Knob.  u. 
Keil  zurückgestellt  werden  sollen.  —  Und  sie  haben  sie  vertilgt] 
So,  weil  sie  keine  wirklichen  Götter  sind,  ist  es  möglich  gewesen, 
dass  u.  8.  w.  Vgl.  hierzu  ßotta  Monum.  pl.  140.,  wo  neben  der 
Abwägung  und  Fortschaffung  der  Beute  aus  einer  eroberten  Stadt 
ein  Götzenbild  von  Kriegern  zerhackt  wird.  —  Y.  19.  Nun  aber 
Jehova  unser  Gott]  bewähre  du  dich  nach  deiner  lA^eLoht  —  ö'tt^«] 
fehlt  bei  Jes,  jedenfalls  nur  durch  Auslassung,  denn  es  darf  genau 
genommen  nicht  fehlen  (anders  Knob,),  —     Y.  20.    Nach  ttVä] 
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TiXX  '^rf^K  f^'^vix^,  integrirend  wegen  der  feierlichen  Kundmachung 
und  wegen  der  Angelegenheit ,  um  die  es  sich  handelte,  vgl.  auch 
V.  Sl.  —  -^riytt»]  fehlt  bei  Jes.  nur  durch  Ausfall.  Knob.  hat  un- 
sern  T.  als  den  besseren  anerkannt;  Keil  1.  wollte  den  bei  Jes.  in 
der  Auffassung:  ,^was  du  zu  mir  gebetet  hast  in  Beziehung  auf 
Sanherib:  so  ist  es  (Y.  21.)  dieses  Wort,  welches  Jehova  über  ihn 
geredet  hat"  als  den  ursprünglichen  T.  festhalten,  bemerkt  aber 
in  2. :  „durch  ■^ny^v  ist  der  Gedanke  verdeutlicht,  und  die  Gon- 
struction  vereinfacht".  —  V.  21.  i-'i^^]  wohl:  wider  ihn,  worauf 
der  ganze  Inhalt  des  Ausspruches  hinweist.  —  nVina]  s.  Gesen. 
§.  116.  5.  —  ^rs-na]  Tochter  Zion,  nicht  Tochter  Zion's  (vgl. 
n^»  ^nj),  dichterische  Personißeation  {Keil)  s.  Ew.  §.  287.  c.  — 
Hinter  dir  her^  weil  die  zur  üebergabe  auffordernden  Gesandten 
hatten  abziehen  müssen  (so  auch  Keil).  —  Bewegt  das  Haupt"]  in 
höhnender  Weise  nickend;  nicht:  schüttelt  das  H.  —  Y.  22.  Konn 
S^n]  nicht:  und  erhebst  zur  Höhe  deine  Augen  wider  den  Heiligen 
Israels  (ßnob.y  Keil);  sondern  in  Yerbindung  mit  den  vorausge- 
gangenen Fragen:  tmd  (gegen  wen)  hast  du  erhoben  in  üebermuth 
(vgl.  Ps.  56,  3.)  deine  Augen?  Gegen  den  Heiligen  Isr,;  denn  so 
nur  richtiger  Parallelismus ,  und  Nachdruck  am  Schluss ,  während 
der  Parallelismus  durch  den  Uebergang  aus  der  Frage  in  die  Be- 
hauptung aufgehoben  wird ,  und  zur  Höhe  überflüssig  und  matt  ist 
(in  der  3.  Aufl.  von  Knob.  anerkannt).  Wegen  der  Heilige  Israels 
8.  Knob.  zu  Jes.  1,  4.  u.  Keil  zu  unserer  St.  —  Y.  23.  Und  gC' 
sprachen]  Das  Folgende  nimmt  vermuthHch  auf  die  hochtrabenden 
und  bilderreichen  mündlichen  Aeusserungen  durch  die  Gesandten 
Y.  9.  (nicht  die  18,  17.,  Knob.)  Beziehung.  —  'iai  as-ia]  mit  der 
Menge  meiner  Wagen  habe  ich  erstiegen  die  Höhe  der  Berge  zur 
Seite  des  Libanon.  Und  ich  werde  fällen  seine  hohen  Cedern,  seine 
auserlesenen  Cypressen ,  und  will  eingehen  zu  der  Raststätte  seines 
Gipfels  y  zu  dem  Walde  seines  Lustgartens]  Die  Berge  zur  Seite 
(vgl.  Bichi  19,  1.  18.)  des  Libanon,  die  Yorberge  des  L.,  sind  die 
festen  Plätze  Judäa's,  die  Sanherib  bereits  erobert  hatte.  Yon 
diesen  aus  will  er  durch  den  Cedern  -  und  Cypressenufald  —  durch 
die  kraftvollsten  Yertheidiger  (vgl.  Jes.  10,  17  ff.  u.  33  f.)  —  zur 
Raststätte  des  Gipfels  —  Jerusalem  —  zum  Walde  des  Lustgartens 
(d.  i.  ein  von  Bäumen  geschützter  anmuthiger  Platz)  —  zur  Kö- 
nigsburg —  durchbrechen.  So  in  der  Hauptsache  schon  der  Chal4. 
Bei  jeder  andern  Erklärung  wird  eine  der  schönsten  Yergleichun- 
gen,  die  es  giebt,  zunichte  gemacht.  Das  hier  durchgeßihrte  Bild : 
Libanon  =>=  Jerusalem,  findet  sich  einfach  auch  Jer.  22,  6  £  23. 
Ez.  17,  3.  —  -^as^  aaia]  für  das  K^ri,  das  viele  Oodd.  im  T.  ha- 
ben, Jes.  u.  alle  Yerss.;  es  ist  klar,  dass  in  dem  K^tib  eine  durch 
das  folgende  W.  veranlasste  Ferschreibung  vorliegt,  und  da  die 
ganze  Stelle  bei  aller  dichterischen  Erhabenheit  doch  ganz  schlicht 
gehalten  ist,  so  dürfte  auch  hier  der  Grundsatz  „difficilior  lectio 
est  praeferenda"  von  Maur.,  Knob.  u.  Keil  am  unrechten  Orte  in 
Anwendung  gebracht  worden  sein.  —    iiaa^  •^na^'^]  kann  allerdings 
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auch  als  recessus  Libani  gefasst  werden,  inBofem  man  darunter 
den  Ort  verstehen  wollte,  wo  das  eigentliche  obere  IValddickiehi 
für  den  Ansteigenden  seinen  Anfang  nimmt  —  ^ii-iaä]  s.  Ew. 
§.  160.  c.  not.  5.  Alle  Verss.  {Chald,  aosgen.)  and  3  Codd.  lesen 
das  W.  mit  der  Gopala.  —  y\hii\  bei  Jes,  u.  in  1  Cod.  Kenn^  an 
unserer  St.  Bi'^ta;  Yerschreibung  im  Aufblicke  und  nimmermehr 
der  so  bedeutungsvollen  TLA.  mit  Houbig,  vorzuziehen.  (Die  Va- 
rianten des  griechischen  T.  fciAov,  ^ilog^  fiipog,  xikog^  (liaov  sind 
Verschreibungen  von  MEASIN,)  —  nxp]  Viele  Godd.  haben  das 
Ä'Vi  im  T.  —  iöis]  Dabei  denken  Knob.  il  Keil  2.  mit  frühem 
Auslegern  an  den  gartenähnlichen  Cedernwaldrest,  der  auf  einer 
Anhöhe  zwischen  den  höchsten  Bergspitzen  bei  dem  jetzigen  Dorfe 
ß^sckirrai  steht,  Robins.  III,  723.;  es  ist  aber  wohl  nur  allgemein 
von  einem  von  Bäumen  umhegten  kräuterreichen  Platze  zu  verste- 
hen, wie  sich  dergleichen  häufig  auf  Waldgebirgen  finden.  Das 
Passende  des  Bildes  zum  hochgelegenen  y  lustatkmenden  Königspa- 
laste  bedarf  keines  Nachweises,  und  man  wird  dasselbe  um  so 
treffender  finden,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  das  im  Vorhofe 
des  königlichen  Palastes  gelegene  Prachfgebäude  den  Namen  n-^a 
liaaVn  -ly^  führte.  So  sehr  übrigens  das  Ganze  des  Ausspruches  ge- 
gen Sanherib  für  die  Aechtheit  desselben  spricht,  so  kann  es  doch 
wohl  als  Nebenbeweis  für  diese  angesehen  werden,  dass  man  durch 
das  hier  gebrauchte  Bild  unwillkürlich  an  die  in  Khorsabad  häufig 
vorkommenden  Abbildungen  erinnert  wird,  wo  ein  König  im 
Kriegswagen  über  hohes  Gebirge  fahrt,  s.  z.  B.  Monum.  de  N. 
pl.  63.  6ö.  113.  142.  (Nach  Knob.'s  Urtheil,  der  wie  Keil  den  lAr 
banon  nur  als  Bild  des  Landes  und  das  Umhauen  der  Bäume  als 
das  der  Verwüstung  desselben  ansieht,  soll  meine  Auffassung  zu 
sehr  ins  Einzelne  gehen;  hierbei  aber  ist  nicht  bedacht,  dass  die 
Gesandten  V.  9.  jedenfalls  mit  der  Einnahme  Jerusalems  und  des 
Y.ömfs&palastes  gedroht  hatten.)  —  V.  24.  Sai  ■^nip  -^a«]  Knob.,  der, 
so  wie  Keil  1.  u.  2.,  das  Verbum  im  Futurum  auffasst  und  an  die 
Wüste  et'Tih  denkt:  ich  darf  nur  Brunnen  graben,  und  habe  für 
mein  Heer  die  Fülle  Wassers;  allein  erst  in  der  neuesten  Zeit  hat 
man  Versuche  gemacht,  in  Wüsten,  die  jener  (Herod.  3,  5.  ow- 
Sifog  öeivmg)  ähnlich  sind,  artesische  Brunnen  zu  graben,  und 
diese  Auffassung  verträgt  sich  auch  nicht  mit  dem ,  bei  Jes.  nur 
ausgefallenen,  a*^*:»;;  denn  die  Auffassung:  in  diesem  Boden  nicht 
heimischer  Wasser,  d.h.  Wasser,  welches  eine  Gegend  liefert,  die 
sonst  keines  hat  {Drechsler  n.  Keil  2.),  ist  mehr  als  gezwungen, 
und  Bährs  Bemerkung  hierzu:  „^j  steht  ähnlich,  wie  Jes.  17,  10." 
geradezu  falsch.  Die  Structur  des  vorherg.  V.,  welchem  der  un- 
srige  auch  dem  Sinne  nach  parallel  ist,  spricht  dafür,  dass  '^ny  *3K 
und  a'ifTKi  sich  ebenso  wie  dort  "^jt^W  -»a«  und  ji^s«i  (nebst  rmiaKi) 
gegenüberstehen,  dass  ^t^p  im  Präteritum  und  ann«i  im  Futurum 
aufzufassen  ist,  also:  ich  habe  gegraben  und  ausgetrunken  fremde 
Wasser;  mit  dem  Graben  ist  das  Wiederaufgraben  der  vor  dem 
anziehenden  Feinde  verschütteten  Brunnen  und  verdeckten  Gister- 
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nen  (s.  fViner  RW.  I.  198.)  gemeint;  und  ich  werde  (Beweis,  das0 
Sanherib,  als  er  die  zweite  Gesandtschaft  abgehen  Hess,  im  Begriff 
war,  gegen  Aegypten  vorzurücken)  mit  der  Sohle  meiner  Füsse  alle 
Ströme  ^egyptens  trocken  legen :  so  wenig  bis  jetzt  der  mit  berei- 
tete Mangel  des  Wassers  mich  irgendwo  aufgehalten  hat,  so  wenig 
wird  für  die  Fülle  des  Wassers  in  den  ^rmen  und  Canälen  des  Nil 
(vgl.  Jes.  7,  8.  19,  6.  u.  a.)  für  mich  ein  Hindemiss  des  Fordrin- 
gens sein.  Bei  dieser  Auffassung  unseres  V.  hat  die  Eede  einen 
YöUig  angemessenen  Schluss  und  liegt  in  Y.  23.  u.  24.  deutlich  der 
Jehova  gesprochene  Hohn:  nichts  kann  mich  aufhalten;  sobald 
ich  mit' Aegypten  fertig  bin,  komme  ich  auch  hier  in  Jerusalem 
zum  Ziele;  und  hierdurch  ist  es  Töllig  klar,  dass  Sanherib  damals 
noch  nicht  in  Aegypten  gewesen  war  (gegen  Ew^,  Die  Paralle- 
len der  Classiker  zu  trocken  legen  s.  bei  C/«r.,  Calm,^  Knoh.  m. 
Keil.  —  V.  25.  Entgegnung  Jehova'' s.  Hast  du  es  nicht  gehört'^ 
innerlich  vernommen  nach  der  18,  25.  dargelegten  Einsicht.  Viel- 
leicht könnte  aber  auch  an  eigentliches  Hören  durch  assyrische  Tor 
dem  Feldzuge  befragte  Orakel  u.  dergl.  gedacht  werden,  schwer- 
lich aber  mit  Keil  2.  an  das,  was  der  Herr  längst  durch  seine  Pro- 
pheten in  Juda  kund  gethan  hatte,  Jes.  7,  7 — 9.  16.  17 — 20.  8, 
1—4.  7.  u.  anderw.;  denn  wie  sollte  Sanh.  davon  Kunde  erhalten 
haben?  Unglücklich  Bahr:  „Hast  du  es  noch  nicht  gehört,  nun 
so  höre  und  wisse  es  jetzt".  —  n^w]  es ,  das  am  Schlüsse  des  V. 
von  •'nni  an  Gesagte.  (So  auch  Keil  2.)  —  ■^rr^w»]  bereitet  y  oder 
verfügt  {de  fFette).  —  Nun  habe  ich  es  herbeigeführt,  dass  du  seiest 
zusammenkrachen  zu  machen  in  wüste  Steinhaufen  feste  Städte"]  das 
in  meinem  ewigen  Eathschlusse  Bestimmte  ist  jetzt  ins  Leben  ge* 
treten.  {Keils  Auffassung  von  mivnV  '^nni  „dass  es  sei  zu  zerstören, 
d.  h.  dass  zerstört  werden  solle"  ist  von  Knob.  im  Voraus  wider- 
legt worden.)  —  ni»nV]  Wegen  der  Form  s.  Ew,  §.  73.  c.  §.  245, 
b.  Gesen.  §.  23.  3.;  zur  Sache  vergl.  die  auf  den  Denkmälern  zu 
Khorsabad  häufigst  vorkommenden  Sturmböcke  mit  Bädern.  — 
V.  26.  n'^-»^::^]  Der  Ausdruck  ist  daher  genommen,  dass  der  Furcht- 
same die  Arme  einzieht;  mithin  weder  an  contractes  Wesen  (Cler.), 
noch  an  die  nicht  weit  reichende  Macht  {Knob,,  Keil  1.  u.  2.)  zu 
denken.  —  iva"»*»]  bei  Jes,  jj^sj  ;  wegen  der  andern  Präterita  ge- 
wählt {Knob.),  —  'iai  3»3>  1*^^]  Eine  bisher  ganz  unbeachtet  geblie- 
bene Schwierigkeit  bei  der  Auffassung  dieser  WW.  liegt  darin, 
dass  keiner  der  hier  genannten  Gegenstände  und  am  wenigsten 
das  Grün  des  jungen  Grases  an  sich  und  ohne  Hinzudenkung  des 
FerwelkenSy  das  durch  nichts  angedeutet  ist  {Keils:  „eben  so  hiur 
fallig  und  vergänglich,  wie  das  schnell  verwelkende  Kraut,  Gras 
u.  B.  w."  trägt  eben  die  Hauptsache  ein) ,  ein  passendes  Bild  für 
die  gemeinte  Sache  des  zu  Schanden  fFerdens,  des  Erliegens  vor 
dem  Sieger  abgiebt.  Hierzu  kommt,  dass  die  drei  letzten  WW. 
des  V.  in  keiner  Auffassung  des  vorliegenden  Textes  einen  vollkom- 
men genügenden  Sinn  geben;  und  so  sieht  man  sich  fast  genöthigt 
zu  der  Vermuthung,  dass  rrio)?  aus  b*«!];  entstanden  sei  (^n  war  zu  ^ 
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geworden  and  d  hatte  die  untere  Linie  yerloren),  woraus  sich  der 
trefflichst  passende  Sinn  ergäbe :  sie  wurden  wie  Kraut  des  Feldes 
XL  s.  w.  vor  (im  Angesichte  des)  dem  Morgenwinde,  (Konnte  der 
Ton  Osten  her  kommende,  Alles  vor  sich  niederschmetternde  [vgL 
auch  zu  y.  12.]  Sanherib  wohl  mit  irgend  etwas  treffender  Ter- 
glichen  werden,  als  mit  dem  alles  yegetabilische  Leben,  das  im 
Text  per  partes  geschildert  ist,  vernichtenden  Morgenwinde?) 
Dann  steht  aber  auch  nfro  entschieden  für  rMrv6  (Jes,) ,  und  es  er- 
giebt  sich  nun  aus  unserer  St  über  dieses  W.  ein  willkommener 
Aufechluss.  D«in  was  kann  dem  freien  Acker  und  der  fFiese  des 
ersten  Gliedes  im  zweiten  Gliede  —  dass  dieses  mit  ^"^n  beginnt, 
ist  auch  durch  das  Fehlen  der  Copula  vor  diesem  W.  angezeigt  — 
neben  dem  Grase  der  Stadtdäeher  wohl  Anderes  gegenübergestellt 
sein,  als  die  Stadtpflege,  die  zum  Stadtgebiete  gehörenden  Pflan- 
zungen? Und  siehe,  in  dieser  Bedeutung  steht  das  W.  in  allen 
Stt,  wo  es  vorkommt,  am  deutlichsten  5  Mos.  32,  32.  Jes.  16^  8., 
und  es  dürfte  rvarm  nach  der  23,  4.  auf  den  yrn'p,  rAvre  offenbar 
beabsichtigten  Besehimpfung  (vgl.  23,  6.)  der  Ort  sein,  wo  der 
Stadt^töff^^r  abgelagert  und  verwendet  ward.  Hiemach  und  bei 
der  nachgewiesenen  deutlichen  Entgegensetzung  der  zwei  Parallel- 
glieder werden  übrigens  alle  bisherigen  Erklärungen  derselben  nnd 
namentlich  die  der  drei  letzten  WW.  unhaltbar,  und  so  möchte 
d>^|?  trotz  dem,  dass  es  keine  äussere  Bezeugung  hat,  schwer  ab- 
zuweisen sein.  (Wenn  Knob.  hiergegen  einwendet :  „Ein  Feld  vor 
dem  Ostunnde  wäre  nach  herrschendem  Sprachgebrauche,  s.  Jes. 
17,  13.  Ps.  35,  5.  83,  14.,  ein  solches,  das  der  Wind  vor  sich 
hertreibt",  so  hat  er  übersdien,  dass  hier  nicht  vom  Winde  über- 
haupt, sondern  vom  sengenden  Ostwinde,  und  dass  ein  Korngefilde 
keine  Spreu  ist)  —  V.  27.  Mer  dein  Sitzen  u.  s.  w.J  All'  dein 
Yornehmen  und  Thun  (vgl.  Ps.  139,  2.  3.)  und  namentlich  deine 
Auflehnung  wider  mich  ("^^m,  LXX  In  Ifii,  nicht  n^g  fts,  also 
"h^  steht  unter  meiner  fortwährenden  At^sicht;  was  bisher  durch 
dich  gethan  worden,  ist  nach  meinem  Willen  geschehen.  Doch 
nun  —  V.  28.  thue  ich  dir  Einhalt.  —  •»*>«]  LXX  wie  V.  27.  — 
Ssi  '^asKttyi]  und  (weil,  s.  Knob,)  dein  üebermuth  (oder  mit  Keil: 
wegen  deines  üebermuthes,  welcher)  u.  s.  w.  ...  so  lege  ich  mei- 
nen Ring  in  deine  Nase  u.  s.  w.]  Es  ist  hier  an  die  Zähmung  des 
reissenden  Thieres  (Ezech.  19,  4.  29,  4.  Jes.  30,  28.  Keil),  im 
andern  Gliede  an  die  Bändigung  des  wilden  Pferdes  (Ps.  32 ,  9. 
Keil)  gedacht  Höchst  merkwürdig  zeigen  sich  auf  zwei  Abbil- 
dungen zu  Khorsabad  (Monum.  pL  83.  u.  118.)  wie  es  scheint  kö- 
nigliche Gefangene,  die  der  vor  ihnen  stehende  königliche  Sieger 
mittels  eines  in  ihrer  Lippe  befestigen  iUnges  am  Stricke  hält, 
vgl.  auch  Layard  Ninive  übers,  von  Meissner  S.  380.  (Böttch,).  — 
y.  29.  Diess  aber  sei  dir  u.  s.  w.]  f^ulg»  richtig  interpretirend : 
tibi  autem,  Ezechia,  hoc  etCw  —  Das  Zeichen"]  Ungeachtet  des 
zunächst  folg.  rravn  ^idtc,  wie  sich  zeigen  wird,  auf  bereits  Vergan- 
genes hinweist,  so  findet  doch  die  Bedeutung »  welche  niK  in  Yer- 
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bindungen  wie  hier  immer  hat,  nämlich  eine  vorausgesagte  äussere 
Wahrnehmung,  welche  die  Bürgschaft;  für  das  Eintreffen  einer  an- 
derweiten Weissagung  sein  soll  (vgl.  Knoh,  zu  Jes.  7,  10.),  auch 
hier  insofern  statt,  als  die  noch  bevorstehenden  äusseren  Wahrneh- 
mungen in  Verbindung  mit  der  bereits  vorhandenen  für  das  Ein- 
treffen des  nicht  nur  Y.  2S.,  sondern  auch  des  Y.  7.  Schluss  Ge- 
weissagten Bürgschaft  sein  sollten.  ^tsM  Infinit,  absol.  als  nach- 
drückliche kurze  Zusammenfassung  des  Yerb. :  essen  s»  man  isst 
oder  man  ass,  s.  Ew,  §.  240.  a.  312.  c;  mfe&  das  von  den  ausge- 
fallenen Körnern  der  vorhergehenden  Aernte  Gewachsene  (8  Mos. 
25,  5.  11.  Keil);  ttf-'ftö  (wofür  nach  Jes,  zu  lesen  O'^niö)  das  aus 
den  Wurzelstöcken  wieder  Ausgeschlagene  (das  I^ähere  s.  bei 
ffnob.).  Jesaia  hat  den  vorliegenden  Ausspruch,  wie  sich  zu  20, 
11.  deutlich  ergeben  wird,  im  Sommer  des  Jahres  713  v.  Chr.  ge- 
than,  und  er  rechnet,  wie  der  Ausspruch  selbst  zeigt,  die  Jahre 
von  Aernte  zu  Aernte,  mithin  von  Jfpn'l  zu  ^pril  (s.  Winer  RW. 
I,  18.).  —  nsttJn]  das  (eine)  Jahr,  und  zwar  das  erste  Jahr  seit 
Sankerib  in  Juda  eingefallen  war  (denn  um  diesen  Einfall  dreht 
sich  das  Ganze),  ist  das  Jahr  von  der  (durch  Sanherib  verwüsteten) 
Aernte  des  Jahres  714  bis  zu  der  Aernte;:;««?  des  J.  713,  während 
dessen  man  sich  von  dem  hatte  nähren  müssen,  was  aus  den  bei 
der  Aernte  des  J.  715  ausgefallenen  Körnern  hier  und  da  unbeach- 
tet vom  Feinde  nachgewachsen,  und  wohl  auch  von  den  durch 
Sanheribs  Eeiter-  und  Wagenschaaren  ausgetretenen  Körnern  {n'^vo 
an  sich  nur  effusum)  der  verwüsteten  Aernte  gerettet  worden  war; 
das  nach  dem  April  718  beginnende  zweite  (das  eben  laufende 
Jahr)  hatte  nur  das  zu  verzehren ,  was  das  von  dieser  verwüsteten 
Aernte  wieder  Ausgeschlagene  gebracht  hatte;  aber  die  Aernte  des 
dritten  Jahres  712,  zu  welcher  das  Feld  in  Ansehung  der  Winter- 
frucht  schon  im  October  und  I^ovember  718  zu  bestellen  war  (s. 
Winer  a.  a.  0.),  sollte  eine  völlig  regelmässige  sein.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  dass  Sanherib  714  mit  Beginn  der  besseren  Jahreszeit 
(wie  man  zu  thun  gewohnt  war,  s.  zu  18,  20.  I.  20,  22.)  den 
Feldzug  eröffnet  hat,  im  Sommer  713  gegen  Aegypten  gezogen, 
und  im  Herbste  desselben  Jahres  nach  Ass3rrien  zurückgekehrt  ist, 
mithin  über  \^  Jahre  im  jüdischen  Beiche  geschaltet  hat.  Die 
Widerlegung  der  abweichenden  Ansichten  würde  zu  viel  Raum  er- 
fordern, und  wir  sind  derselben  durch  das  zu  20,  11.  Beizubrin- 
gende überhoben.  —  Y.  30.  Die  Yerheissung  des  neuen  glück- 
lichen Zustandes  wird  in  einem  Bilde  gegeben,  das  sich  aus  dem 
so  eben  Berührten  gleichsam  von  selbst  ergiebt.  —  «J^t»  —  nto-»] 
ist  mehr  als:  schlägt  Wurzel  {de  fFette  u.  AA.),  es  besagt:  fügt 
Wurzel  hinzu ,  mehrt  die  W. ,  gewinnt  noch  festeren  Bestand  als 
früher.  Das  Bild  ist  im  Hinblick  auf  einen  nach  dem  Sturme 
noch  fester  einwurzelnden  Baum  gewählt  —  Y.  31.  Denn  von 
Jerusalem  u.  s.  w.]  insofern  von  da  aus  das  verheerte  Land  gleich- 
sam neu  bestockt  werden  sollte.  —  Der  Eifer"]  Jehova's  für  sein 
Yolk,  vgl  Jes.  9,  6.  26,  11.  {Knob,),  —    Das  in  unserem  T.  nur 
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im  iSTVi  sichtbare  n^Ma^c  findet  sich  bei  Jes,^  in  allen  Yerss.  u.  vie- 
len  Godd.  als  K^tih^  and  dient  dem  Y.  20.  nur  ausgefallenen  zur 
Bestätigung.  —  V.  32.  ^j^ä-Vk]  in  Beziehung  auf  d.  K.  —  i^ö  — 
«Vi]  er  wird  sie  nicht  überraschen  (überfallen,  Chald.,  Syr.)  mit 
einem  Schilde  (wie  vorher  yr,  —  kV  nicht  einen  Pfeil);  es  ist  vona. 
Eroberungssturme  mit  vorgestrecktem  Schilde  (wie  derselbe  auf  den 
meisten  Abbildungen  zu  Khorsabad  zu  sehen)  die  Rede;  wegen 
der  Bedeutung  s.  Ps.  18,  6.  19.;  zur  Gonstruct.  vgl.  Ps.  21,  4. 
59,  11.  Nur  durch  diese  Erklärung  wird  der  Parallelismus  ge- 
wahrt und  für  jede  Hälfte  ein  trefflicher  Gegensatz  gewonnen: 
weder  er  selbst^  noch  eines  seiner  Geschosse  wird  in  die  Stadt  drin- 
gen; es  wird  weder  Sturm,  noch  auch  nur  Belagertmg  stattfinden. 
—  Und  nicht  außverfen']  vgl  2  Sam.  20,  15.  —  V.  33.  «a-^  1»] 
Jes,f  alle  Yerss.,  mehrere  Godd.  ks;  nur  diess  richtig;  jenes  im 
Hinblick  auf  2^  entstanden  (Knob,),  —  V.  34.  ^•»yrrV«]  Jes,,  in 
der  Wiederholung  20,  6.  und  LXX  (vieio)  Vi? ;  urspr.  —  Das 
Vy  1»  schirmen  um  wird  erst  durch  mehrere  der  Abbildungen  zu 
Khorsabad  ganz  klar,  indem  die  zu  I.  10,  16.  beschriebenen  Stand- 
Schilder  den  Mann  gewissermaassen  halb  umgeben,  und  oft  von 
dem  Nebenmanne  zur  Schirmung  des  eben  schiessenden  Bogen- 
schützen vorgehalten  werden.  —  Uebr.  s.  Knob.  —  Wenn  irgend- 
wo, so  haben  wir  in  dem  herrUchen  Abschnitte  V.  21 — 34.  ein 
acht  jesaianisches  Stück ,  wie  nicht  nur  an  der  Uebereinstimmung 
der  in  demselben  enthaltenen  Gedanken,  ja  Ausdrücke  mit  Jes. 
Gap.  X.  und  an  dem  dichterischen  Schwünge,  sondern  auch  an  der 
völligen  Angemessenheit  des  Ausdruckes  zur  bezeichneten  Sache 
(namentlich  Y.  23.  26.  30.)  zu  erkennen  ist. 

y.  35  —  37.  sind  offenbar  aus  einer  andern  Quelle  als  18, 
13 — 19,  34  und  20,  1  — 19.  entlehnt  (wahrscheinlich  aus  der, 
welche  der  Ghron.  11.  32,' 20 — 23.  benutzt  hat).  Hieraufweist  das 
bei  Jes.  fehlende  f,und  es  geschah  in  jener  Nacht**  hin,  welches  un- 
ser Ferarbeiter  aus  der  Quelle  selbst,  wo  es  sich  auf  unmittelbar 
vorher  Berichtetes  bezog  (vgl.  2  Ghron.  32,  21.  mit  V.  20.),  darum 
mit  aufgenommen  haben  muss,  weil  20,  6.  noch  von  Beschirmung 
Jerusalems  gegen  Sanherib  die  Bede  ist.  Demnach  kann  das  in 
diesem  Abschnitte  Berichtete  (wie  auch  aus  Y.  29.  und  32.  zu 
schUessen  ist)  gar  nicht  alsbald,  und  am  wenigsten  in  der  Nacht 
sich  zugetragen  haben ,  welche  dem  Tage  des  Ausspruches  gegen 
Sanherib  folgte.  Zur  weiteren  Beurtheilung  des  hier  Erzählten 
ist  wohl  zu  beachten,  dass  weder  gesagt  ist,  wo  das  Heer  des 
Sanherib  bei  der  Katastrophe  sich  befand,  noch  ob  der  König 
schon .  selbst  beim  Heere  war.  Wäre  die  Katastrophe  vor  Jerusa- 
lem eingetreten,  so  würde  die  Nachricht  von  derselben  nicht  so 
ganz  allgemein  gehalten  sein,  so  würden  wir  bestimmt  etwas  über 
nach  der  Flucht  der  Assyrer  gemachte  Beute  und  dergleichen  (vgL 
7,  7  ff.)  lesen.  Da  die  Niederlage  offenbar  durch  plötzlich  ausge- 
brochene Pest  herbeigeführt  ward ,  so  dürfte  der  Schauplatz  der- 
selben wohl  das  pestreiche  Aegypten  gewesen  sein,  und  Sanherib 
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damals  noch  nicht  beim  Hauptheere  sich  befanden ,  vielmehr  ent- 
weder noch  vor  Ltbna  (s.  Y.  8.)  gestanden ,  oder  sein  Hauptquar* 
tier  weiter  nach  Aegypten  hin,  sowie  später  Nebukadnezar,  im 
Rücken  der  grossen  Armee  (s.  25,  6.)  gehabt  haben.  Hiemach 
kann  nnser  Bericht  ganz  füglich  yon  derselben  Begebenheit  han- 
deln, die  Her  od.  II,  141.  berichtet.  Nach  diesem  ist  Sanherib 
bis  Pelusium  gekommen,  hat  aber  die  Belagerung  dieser  Stadt  auf- 
geben müssen,  weil  Feldmäuse  in  einer  Nacht  die  Köcher,  Bogen- 
sehnen und  Schüdriemen  seiner  Mannschaft  zerfressen  hatten;  und 
wenn  man  in  dieser  Sage  mit  J*  D.  Mich,,  Gesen,,  Hitz,y  Knob, 
die  Maus  als  Bild  der  Vernichtung  nimmt  und  mit  Ew.  den  Sethon 
des  Herodot  als  den  6/iv/«rägypten  beherrschenden  Zeitgenossen  des 
o^erägyptischen  Königs  Thirhaka  ansieht:  so  dürfte  die  Nachricht 
bei  Herodot  eben  nur  eine  sagenhajte  Ausbildung  der  biblischen 
Nachricht  sein,  dagegen  aber  das  in  dieser  in  Ansehung  des  Ortes 
der  Niederlage  nicht  Erwähnte  der  Geschichte  darreichen ;  jedoch 
könnte  auch  ihr  wenigstens  etwas  Geschichtliches  zum  Crrunde  lie- 
gen; s.  bei  Knob.  Eigenthümlich  Hitz,  in  Schenkel  Bibellex.  I, 
275.:  „Jene  Feldmäuse besagen  dasselbe  wie  der  Würg- 
engel, vgl.  1  Sam.  5,  6.  6,  5.,  die  Maus  bildet  die  Pestbeule  ab"  — 
Y.  35.  Der  Engel  des  Herrn]  Dass  an  Pest  zu  denken  sei,  ist  am 
deutlichsten  aus  der  Yergleichung  Ton  2  Sam.  24,  15  ff.  zu  erse- 
hen. {Keil  2. :  „eine  furchtbare^',  aber  „nicht  natürlich  zu  erklä- 
rende Pest".)  —  185,000  Mann]  Die  nicht  völlig  runde  Zahl 
spricht  für  Geschichtlichkeit ^  und  da  dagegen  das  in  einer  Nacht 
Hinweggerafftwerden  der  Sage  angehören  dürfte  (s.  Knob.),  so  ist 
jene  Zahl  bei  den  furchtbaren  Yerheerungen,  welche  die  Pest  in 
kurzer  Zeit  anrichtet  (s.  fFiner  EW.  Pest)  gar  nicht  unglaublich. 
(Die  abweichende  Angabe  des  Chronisten  [IL  32,  21.],  dass  nur 
alle  tapfern  Helden,  Fürsten  und  Anführer  ums  Leben  gekommen 
seien,  beruht  zunächst  [s.  zu  Y.  36.]  jedenfalls  darauf,  dass  in 
der  von  ihm  benutzten  Schrift  die  eigentliche  ZaA/angabe  entwe- 
der ganz  fehlte  oder  in  der  Art  verwischt  war,  dass  nfep  [185]  wie 
-V)S  aussah,  und  dass  er  das  vorhandene  t\hv]  t\\H  lesen  zu  müssen 
glaubte.  'Nsich.  Berth.  bedürfte  es  dieser  Yermuthung  nicht,  in- 
dem in  der  Chron.  gar  keine  Zahl  angegeben ,  mit  V^n  ^iaa-Vs  aber 
die  gemeine  Mannschaft  im  Gegensatze  zu  den  Fürsten  und  An- 
führern gemeint  sei ;  dann  aber  wäre  ja  das  ganze  Heer  durch  die 
Pest  aufgerieben  worden ,  was  mit  der  bei  uns  sogleich  folg.  Nach- 
richt streitet.)  —  Sai  iö'^3»'^i]  Die  verschont  Gebliebenen  fanden 
am  Morgen  nur  Leichen,  nicht  Kranke  und  Sterbende  vor  {HCnob.). 
—  Y.  36.  Er  brach  auf]  auf  die  erhaltene  Nachricht  (Y.  7.)  von 
da,  wo  er  sich  eben  befand.  Der  Syr.  (u.  ^rab.)  hat  'saVjji  w«i 
Torgefanden.  In  welcher  Weise  ffnob.  die  Ansicht,  dass  Sanh. 
beim  Hauptheere  sich  befunden,  vertheidigt,  s.  bei  ihm.  —  a^-^i] 
darin  liegt  zugleich,  dass  er  keinen  neuen  Feldzug  gegen  Juda 
mehr  unternahm  {Keil  2.) ,  wiewohl  er  selbst  in  Keilinschr.  noch 
von  fünf  in  anderer  Bichtimg  unternommenen  Feldzügen  berichtet; 
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göttlichen  BeschluBses,  und  so  liess  er  nun  auch  in  unserem  V.  mk*^ 
bis  zum  Schlüsse  aus,  und  verwandelte  dann  ^^&&ni  Y.  6.  in  ^''^'i*, 
so  dass  man  an  ein  längeres  Kranksein  denken  konnte.  —  -i-'aa] 
ehrende  Bezeichnung ,  vgl.  I.  1,  36.  1  Sam.  10,  1.  —  V.  6.  Fünf- 
zehn Jahre]  die  nicht  ganz  voll  gewesen  sein  können ;  denn  Hiskia 
regierte  (nach  18,  2.)  29  Jahre,  und  wenn  auch  Sanheribs  Einfall 
in  Juda  höchst  wahrscheinlich  im  AnfSange  des  14.  Jahres  seiner 
Begierung  (18,  18.)  erfolgte,  so  muss  dieser  doch  nach  19 ,  29. 
über  \\  Jahre  in  Juda  verblieben  sein.  —  Und  aus  der  Hand 
u.  s.  w.]  mithin  waren  die  Assyrier  noch  im  Lande.  —  Sii  "^arp^V] 
bei  Jes.  ausgelassen.  —  Y.  7.  u.  8.  Bei  Jes.  lesen  wir  den  Inhalt 
dieser  YY.  (es  findet  keine  wörtliche  üebereinstimmung  statt)  ganz 
am  Schlüsse  Y.  21.  22.,  und  zwar  nach  dem  dort  mitgetheilten 
Dankgebete  des  Hiskia  für  seine  Genesung.  Diess  kann  nicht  vom 
dortigen  Ferarbeiter  so  angeordnet  sein  (denn  wie  wäre  es  denk- 
bar, dass  dieser,  nachdem  er  den  Eintritt  des  Wahrzeichens  be- 
richtet hatte,  Hiskia  noch  hätte  fragen  lassen:  was  soll  das  Zei- 
chen sein,  dass  u.  s.  w.?),  sondern  es  kommt  jedenfalls  daher,  dass 
ein  Abschreiber  die  WW.,  die  jetzt  Y.  21.  22.  stehen,  ursprüng- 
lich aber  zwischen  Y.  6.  u.  7.  standen,  auf  Yeranlassung  des  (jetzt 
fehlenden)  Anfangswortes  von  Y.  7.  "^^m^;!,  indem  eben  damit  auch 
Y.  21.  anfängt,  übersprungen,  und  dann  mit  einem  später  ver- 
wischten Yerweisungszeichen  am  Schlüsse  angemerkt  hat  (so  auch 
in  der  Hauptsache  Gesen.).  Die  Copula  vor  Y.  7.  kann  dagegen 
nicht  mit  Knob,  eingewendet  werden,  denn  diese  musste  fast  er- 
gänzt werden;  und  eben  so  wenig  kann  Y.  21.  22.  Nachtrag  von 
späterer  Hand  nach  der  älteren  (unserer)  Quelle  sein  {Knob.,  Ew,), 
denn  die  Abkürzung  in  Y.  22.  stimmt  mit  der  Art,  wie  der  Yer- 
arbeiter  in  den  vorhergehenden  YY.  abgekürzt  hat,  sehr  wohl 
überein.  —  Y.  7.  Feigenmasse']  Feigen  werden  noch  jetzt  zur  Er- 
weichung von  Schwären  und  Beulen  als  Hausmittel  angewendet,  so 
dass  Nachweise  der  medicinischen  Anwendung  überflüssig  sind.  — 
•j'^ntDrriy]  Da  nur  von  einer  Beule  die  Eede  ist,  und  ein  Pestkranker 
mit  einer  einzigen  Beule  (wenn  sich  auch  ofk  nur  wenige  B.  zei- 
gen) doch  wohl  kaum  vorkommen  dürfte,  so  ist  nicht  nothwendig 
an  Pest  zu  denken  {ff^iner,  Knob,  u.  AA.);  Hiskia  kann  in  Folge 
der  vorausgegangenen  Spannung  und  Anstrengung  (Ew.)  eben  so 
gut  von  einer  höchst  geföhrüchen  Krankheit  heimgesucht  worden 
sein,  bei  welcher  sich  dicht  unter  dem  Hinterkopfe  ein  einziger 
Karfunkel  bildet;  dotch  s.  wüb  Knob.  zu  Jes.  38,  21.  wegen  der 
Beule  beigebracht  hat.  —  Und  er  genas]  Der  Erfolg  wird ,  um 
nicht  später  von  Neuem  von  derselben  Sache  wieder  anfangen  zu 
müssen,  vorweg  mitgetheilt  (daher  beginnt  Fitlg,  den  folg.  Y.  dem 
Sinne  nach  richtig  mit:  dixerat);  diess  mochte  dem  Yerarbeiter 
bei  Jes.  nicht  gefallen ,  und  daher  änderte  er  ab  in :  und  Jesaias 
befahl,  dass  man  —  damit  er  genäse.  Derselbe  hat  inp  in  nc«^ 
geändert,  inp'^i,  das  bei  LXX  und  Syr.  durch  Ausfall  fehlt,  aus- 
gelassen,  und  anstatt  ww-^i]  iir^»':?  geschrieben,  welches  Knoö,  als 
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SjTCfS  Xeyifisvov  für  ursprünglich  erklärt  und  als  Beweis  betrachtet, 
dass  auch  unser  Erzähler  ziemlich  frei  verfahren  sei,  während  ich 
darin  nichts  weiter  sehen  kann,  als  dass  der  Verarbeiter  seine 
Kenntniss  der  Behandlung  mit  anbringen  wollte.  Dass  das  Wort 
nur  hier  vorkommt,  liegt  einfach  darin,  dass  ein  zweiter  Fall  der 
Art  (Jes.  1,  6.  verhält  sich  anders)  im  A.  T.  nicht  vorkommt.  — 
Y.  8.  Ml«  nö]  Quid  signi  — ?  wenn  anders  nicht  der  Artikel  durch 
das  n  an  n»  absorbirt  worden  ist,  vgl.  V.  9. 

V.  9  — 11.  In  Ansehung  des  hier  Berichteten  ist  zunächst 
diess  als  gewiss  anzusehen,  dass  mit  tn«  mi^9)3  nicht  etwa  ein  von 
Jhas  erbauter  Stufengang  an  irgend  einem  Gebäude  {Dathe,  Mens* 
lery  Paulus  u.  AA.),  sondern  eine  besondere  Forrichtung  bezeich- 
net sei ,  vermöge  welcher  der  Stand  des  Schattens  zum  Behufe  der 
Zeitmessung  beobachtet  werden  konnte.  Daför  zeugt  der  Ausdruck 
selbst,  der  in  jenem  Falle  des  Zusatzes  'm  rr^%  kaum  entbehren 
könnte  {Knob.)^  und  der  in  seiner  Kürze  auf  eine  Sache  hinweist, 
welche,  weil  sie  wahrscheinlich  früher  nicht  dagewesen  war,  un- 
gleich mehr  als  eine  Treppe  den  Kamen  ihres  Errichters  zu  tragen 
verdiente.  Was  nun  aber  den  Forgang  selbst  anlangt,  von  dessen 
Beschaffenheit  das  Urtheil  über  die  Art  der  Vorrichtung  grossesten 
Theils  abhängt,  so  ist  es  in  der  That  zu  verwundern,  dass  man 
bei  den  verschiedenartigsten  Erklärungsversuchen,  wie  dem  durch 
eine  Nebensonne^  oder  durch  eine  Dunstwolkcy  oder  durch  ein  Erd- 
beben ,  oder  durch  von  Jesaia  an  der  Sonnenuhr  angebrachte  For- 
richtung  (s.  bei  fFiner  KW.  I,  499.),  oder  durch  „eine  von  Gott 
auf  Jesaia's  Gebet  bewirkte  wunderbare  Brechung  der  Sonnenstrah-^ 
len"  {Keil  1.  u.  2.),  oder  durch  Umkehr  einer  tragbaren  Stufenvor- 
richtung (v.  Gumpach  Alttest.  Stud.  S.  195.)  gerade  an  das  nicht 
gedacht  hat,  was,  da  es  sich  um  einen  SonnenYor^ng  handelt, 
doch  wohl  zunächst  hätte  in  Erwägung  gezogen  werden  können, 
nämlich  —  eine  Sonnenßnsterniss ,  und  da  bei  der  Annahme  einer 
solchen  die  Sache  am  leichtesten  sich  erklären  würde,  auch  merk- 
würdiger Weise  für  die  Zeit,  um  die  es  sich  handelt,  eine  Sonnen- 
finsternisB  sich  darbietet:  so  kann  ich  nicht  umhin,  das  Haupt- 
sächlichste des  in  der  1.  Aufl.  hierüber  Beigebrachten  wenigstens 
historisch  hier  noch  anzumerken.  Von  Sachverständigen  ward  be- 
zeugt, dass  beim  Eintritt  einer  Sonnenßnsterniss  ein  Zurückweichen, 
beim  Austritt  derselben  ein  Forwärtsgehen  der  Schatten  auf  der 
Erde  stattfindet  ^  und  einer  derselben  hatte  näher  Dieses  angege- 
ben: „Wenn  der  westliche  Theil  der  Sonne  vom  Monde  bedeckt 
wird,  also  während  des  ersten  Theiles  einer  Sonnenflnsterniss,  rückt 
die  Mitte  des  Schattens  eines  Körpers  auf  der  Erde  allerdings  et- 
was weiter  westlich,  als  diess  ohne  diese  Bedeckung  der  Fall  sein 
würde,  genauer:  die  östliche  Grenze  des  Halbschattens  und  die 
westliche  des  Kemschattens  rücken  westlich,  dagegen  die  west- 
liche von  jenem  und  die  östliche  von  diesem  ungeändert  bleiben. 
Die  Mitte  des  Schattens  z.  B.  des  Gnomon  rückt  also  um  diese  Zeit 
zwar  nicht  zurück ,  weil  das  Vorrücken  der  Sonne  mehr  austrägt, 
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aber  doch  nicht  ganz  bo  schnell  vorwärts ,  als  sonst;  er  geht,  wie 
wir  bei  der  Uhr  sagen  würden ,  etwas  nach ,  freilich  nnr  unbedeu- 
tend,  indem  der  Unterschied  sich  höchstens  auf  etwa  eine  Minute 
Zeit  belaufen  kann.  Wahrend  des  letzten  Theiles  der  Sonnenfin- 
sternisSy  wo  der  östliche  Theil  der  Sonne  bedeckt  ist,  ist  das  Ver- 
halten natürlich  umgekehrt,  indem  der  Schatten  jetzt  etwas  vor- 
geht, d.  h.  die  Mitte  des  Schattens  etwas  nach  Osten  abweicht'' 
Es  war  nun  wohl  ganz  natürlich ,  dass  ich  zunächst  an  die  durch 
yiele  Stt.  der  Alten  bezeugte  Sonnenfinstemiss  bei  Romulu^  Tod 
dachte,  welche  auf  den  6.  Juni  716  v.  Chr.  berechnet  ist,  und 
mithin  dicht  an  die  Zeit  fällt,  um  die  es  sich  handelt;  allein 
diese  war  für  Rom  totale  und  für  Jerusalem  fcut  total  (10  Zoll), 
und  wäre  diess  mit  der  vermutheten  der  Fall  gewesen,  so  wurde 
der  vorliegende  Bericht  unstreitig  von  ganz  anderer  Beschaffenheit 
sein.  Es  war  also  an  eine  partielle  zu  denken,  die  von  den  meisten 
Menschen  gar  nicht  bemerkt  wird,  und  eine  solche  (von  b  Zoll) 
bietet  sich  nach  Prof.  Seyffarths  Mittheilung  für  d.  26.  September 

718  V.  Chr.  dar  ((D  und  C  =  6'  28«  38',  ^   nach  Mayer  = 

6»  5^  2';  nach  Foirron  =  5'  27®  39'),  welches  Datum  sich  auf 
das  Trefflichste  in  die  ganze  Chronologie  der  Könige  einfügt ,  mit 
dem  durch  Ideler  für  das  Jahr  625  v.  CHr.  astronomisch  berechne- 
ten Begierungsantritte  des  Nabopolassar  (vgl.  fViner  RW.  I,  628.) 
6ich  wohl  vereinigen  lässt  (s.  zu  24,  1.),  und  namentlich,  was  die 
Jahreszeit  anlangt,  mit  der  Angabe  19,  29.  nicht  besser  stimmen 
könnte.  Dabei  war,  was  die  Sonnenfinstemiss  an  sich  anlangt, 
wenn  man  eine  solche  als  das  der  Erzählung  zum  Grunde  liegende 
Factum  annehmen  wollte ,  Diess  zu  bemerken.  Wie  unbedeutend 
immer  das  Zurück-  und  das  Vorwärtsgehen  des  Schattens  bei  der 
Sonnenfinstemiss  sein  möge,  so  findet  es  doch  statte  und  gewiss 
ist  dasselbe  das  zu  allemächst  Liegende  und  Natürlichste,  woran 
man  bei  a^v  und  Tf^n  des  Textes  denken  kann.  Bei  diesem  Yor- 
gange  allein  ist  es  erklärbar,  wie  der  Prophet  dem  Könige  die 
fVahl  zwischen  dem  For-  und  ftiickwifrtsgehen  lassen  konnte. 
Wird  man  es  aber  wohl  bei  unbefangener  Betrachtung  des  Prophe- 
ten fär  unvmrdig  erklären  wollen,  dass  derselbe  seine  astronomi- 
sche Kenntniss  benutzte,  um  dem  Könige  ein  Wahrzeichen  zu 
geben,  was  in  einer  verztueiflungsvollen  Lage  den  Muth  desselben 
ausrichten  und  ihn  mit  der  zuversichtlichen  Hoffnung  der  Wieder- 
genesung erfüllen  musste,  mit  einer  Hoffnung,  die  jedenfalls  das 
Meiste  zu  seiner  Bettung  beitrug?  Ist  es  nicht  för  jene  Ansicht 
sehr  bedeutungsvoll,  dass  der  Chronist  eben  nur  von  einem  neSö 
spricht,  das  der  Herr  dem  Hiskia  gegeben  habe,  und  dass  er  be- 
richtet,   es  hätten  sich  hii  ^"^b  '^s'^V«,   bei  denen  sich  doch  wohl 

^  '  VT         ••   T  ~      •    !    ' 

auch  in  der  Astronomie  wohlunterrichtete  Chaldäer  befunden  haben 
könnten,  nach  jenem  ri&h)9  erkundigen  sollen  ?  Hat  nun  aber  Jesaia 
die  Verkündigung  des  Wahrzeichens  auf  den  nahe  bevorstehenden 
Eintritt  jener  Sonnenfinstemiss  gegründet,  so  kann,  da  die  nach- 
gewiesene Abweichung  des  Schattens  eine  nicht  sehr  beträchtUche 
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ist,  bei  M^9to  nicht  füglich  an  eine  Yorrichtang  Ton  Rundstuf en^ 
deren  Absätze  der  Länge  eines  ^/e/eschattens  zu  den  verschiede- 
nen Stunden  entsprochen  hätten,  es  muss  dabei  vielmehr  an  ziem- 
lich kleine  Ahtheilungen  (Grade)  eines  auf  horizontaler  Fläche 
(wegen  der  zu  den  verschiedenen  Jahreszeiten  verschiedenen  Schat- 
tenlänge in  Form  eines  breiten  Bandes)  verzeichneten  Segens  von 
beträchtlicher  Ausdehnung  gedacht  werden.  Diese  (natürlich  auch 
nach  den  Stunden  eingetheilten)  Abtheilungen,  für  deren  Kleinheit 
der  Umstand  spricht,  dass  die  (späteren)  Hebräer  die  Stunden  in 
1080  ö-^pVrt  zerlegten  (s.  Ideler,  Chronol.  I,  538.),  konnten  ganz 
füglich  als  Stufen  oder  Treppe  bezeichnet  werden,  indem  der  obere 
Theil  des  Steleschattens  nach  der  Ansicht  der  (natürlich  auf  der 
iVorflIseite  des  Bogenstreifens  am  äusseren  Rande  desselben  zu  den- 
kenden) Beobachter  vom  Morgen  bis  zum  Abend  in  denselben 
eben  so  herab-  und  hinaufstieg,  wie  die  Sonne  in  dieser  Zeit  am 
Himmel  auf-  und  niederging.  Bei  der  vorauszusetzenden  Klein- 
heit derselben  musste  sich  jede  Abweichung  des  Schattens  (der 
gewöhnliche  Beobachter  unterscheidet  schwerlich  Kern-  und  Halb- 
schatten)  bemerkUch  machen;  und  wenn  die  eben  erwähnte  Ab- 
theilung der  Stunden  schon  für  jene  Zeit  angenommen  werden 
könnte,  so  würden  xehn  niVyte  noch  keine  Minute  in  Zeit  (s.  die 
obige  Mittheilung)  betragen.  Mit  der  Sonnenuhr  war  j^has  ver- 
muthUch  durch  seine  Verbindung  mit  den  Assyrern  bekannt  ge- 
worden {Knob,);  die  nach  obiger  Darlegung  sehr  einfache  und 
durch  ihre  ^Natürlichkeit  zur  Annahme  sich  empfehlende  Vorrich- 
tung musste,  da  der  kranke  König  selbst  sich  überzeugen  sollte, 
auf  dem  Palasthofe  vor  den  Fenstern  des  Königs  angebracht  sein, 
und  der  Vorfall  hätte  sich  nach  dem  eben  Dargelegten  und  nach 
dem:  welche  sie  (die  Sonne,  s.  zu  V.  11.)  herabgestiegen  war, 
des  Formittags  zugetragen.  Dess  allen  ungeachtet  bestehe  ich 
nicht  auf  der  dargelegten  Erklärung,  sondern  schliesse  mich  der 
mythischen  Au^etssung  {Knob.,  Hitz,)  der  Erzählung  an.  —  V.  9. 
*7in]  „Dem  a^.»*;  dx  gegenüber  muss  'n  auch  schon  Frage  sein,  und 
es  ist  entw.  ?T^;:n  herzustellen,  was  alle  VV.  ausdrücken,  oder,  wo- 
nach sie  auch  deuten  konnten,  ?|Vn  als  Infinit,  absol.  zu  punctiren** 
{Bötich.),  —  V.  1 0.  nntasV]  wörtlich :  sich  (vorwärts)  auszustrecken. 
—  Nach  Vsn]  Ä.  jri^y^a ,  wie  im  folgenden  V. ;  könnte ,  da  auch 
dort  ^an  vorhergeht,  von  dort  irrthümlich  heraufgekommen  sein. 
^ —  V.  11.  Da  rief  Jesaia  u.  s.  w]  gehört  nicht  der  Geschichte  an, 
Bondern  beruht  auf  der  Auffassungsweise  der  Zeit.  —  Nach  tn»] 
ist  auf  Bezeugung  der  orientalischen  Verss.  und  des  Femin»  sn^ 
(^2c  i^i  MascuL)  vttisn,  s.  1  Mos.  15,  17.,  ausgefallen.  (Bei  Jesaia 
steht  an  dieser  Stelle  ic^va ;  das  durch  die  Sonne  versteht  sich  aber 
von  selbst:  es  ist  Erleichterungs-liA.  und  dient  nebst  dem  dort 
sogleich  folgenden  'lai  »öwn  a»*pi  dem  Ausfalle  von  wttttJn  zur  Bezeu- 
gung.) Demnach  lesen  wir:  und  er  (der  Herr)  machte  zurückkeh- 
ren den  Schatten  auf  den  Stufen,  ivelche  die  Sonne  an  der  Stufen- 
Vorrichtung  des  Jhas  hei^ abgestiegen  war,  rückwärts  zehn  Stufen : 
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die  Sonne  ist  gesetzt,  weil  den  erwähnten  Bogensireifen  ak  das 
(umgekehrte)  Bild  der  Sonnenh^Jtm  am  Himmel  zn  betrachten  sehr 
nahe  lag.  Bei  Jes.  ist  V.  9 — 11.  bedeutend  abgekürzt,  unser  T. 
nur  erst  wieder  von  aw^i  V.  11.  an  in  der  Art  benutzt,  dass  dieses 
W.  zur  Gewinnung  der  Ankändigungstotm  in  a**»»  "^aan  siehe  ick 
ßihre  zurück  verwandelt,  und  nach  dem  Schluss  unseres  V.  11. 
der  stattgefundene  Erfolg  der  Ankündigung  berichtet  ist.  Die  Ab- 
sicht dieser  Ankündigung  ist  nicht  zu  verkennen:  es  wird  auf  diese 
Weise  das  diess  sei  dir  das  Zeichen  V.  9.  (Jes.  V.  7.)  deutlicher  als 
bei  uns,  und  die  für  Manche  vielleicht  anstössige  Entgegnung  des 
Hiskia  (V.  10.)  wird  beseitigt.  Eine  andere  Vorstellung  vom  Son- 
nenzeiger bei  Jesaiay  als  bei  uns,  ergiebt  sich  in  keiner  Art.  — 
Der  Vorfall  sollte  übrigens  ganz  so,  wie  es  bei  rn»  allenthalben  der 
Fall  ist,  lediglich  eine  Gewährleistung  ßlr  das  sichere  Eintreffen 
der  Ferheissung  V.  5.  u.  6.  sein,  und  da  der  Prophet  dem  Könige 
zwischen  dem  Forwärts-  oder  Rückwärtsgehen  des  Schattens  die 
fFahl  lässt,  so  kann  an  eine  Beziehung  des  zurückgehenden  Schat- 
tens auf  das  Factum  der  Lebensverlängerung  {Hitz.^  Knob.,  JSw,y 
Keil  2.)  nicht  gedacht  werden,  um  so  weniger,  da  diese  Beziehung 
nur  in  gezwungener  Weise  („der  Schatten  an  der  Uhr  soll  zurück- 
gehen zum  Zeichen,   dass  das  Lebensziel  Hiskia's  noch  um  viele 

Jahre  ;ytfrttc^-[?] weichen  werde,"  Ew.     Keil  2. : „dass  die 

Lebenszeit  zurückgestellt  werden  sollte'')  herausgebracht  werden 
kann. 

V.  12 — 19.  Hiskia^s  bestrafte  Selhstzuversicht  und  Ünklug^keit, 
—  V.  12.  Zu  jener  Zeit']  gewiss  nicht  sehr  bald  nach  dem  eben 
Berichteten,  denn  Nachrichten  und  Beisen  gingen  damals  noch 
langsam. .  —  '7t«*ia]  Jes.y  LXX,  Syr,,  Ar  ab,  u.  einige  Codd.  -fn«"^» ; 
dieses  nach  Jer.  50,  2.,  nach  Berosus  Merodach,  Polyhist,  in  Euseb. 
chron.  arm. :  Marudach,  und  Can.  Ftolem. :  MaQÖOKifi7ta$og  (wahr- 
scheinlich aus  Ma^öouBfinakadog  verkürzt,  Ew.),  sowie  nach  dem 
Marduk'habal'iddina  d.  i.  „Merodach  schenkte  einen  (oder  den) 
Sohn"  in  den  Keilinschr.  {Schröder  a.  a.  O.  S.  213.)  —  richtige 
LA.  Nach  Can.  Ptolem.  (s.  Ideler  Chronol.  I,  111.)  war  Mero- 
dach B»  von  721 — 709  v.  Chr.  König  von  Babylonien;  übrigens 
vgl.  fFiner  RW.  unt.  d.  Art.,  Knob.  Jes.  S.  290.,  Cassel  in  Herzog 
B.E.  u.  Merx  in  Schenkel  Bibellex.  unt.  Merodach  B.,  insbesondere 
aber  Schrader  a.  a.  O.  S.  213  ff.  —  Denn  er  hatte  gehört  u.  s.  w.] 
Der  ostensible  Zweck  der  Gesandtschaft  war  Glückwunsch  zur  6e^ 
nesung;  daneben  aber  sollten  die  Gesandten  zur  Hauptsache  den 
Zustand  der  Kräfte  Juda's  erforschen  {Ew.),  und,  da  die  Herrscher 
von  Babylon  gewiss  schon  damals  Lust  hatten  das  assyrische  Joch 
abzuwerfen  {Knob,),  nach  Befinden  ein  Bündniss  abschliessen  {Joseph. 
avfifiaxov  TC  avtov  notgsKcikst  xal  g>lkov);  die  Attach^'s  der  Ge- 
sandtschaft konnten  den  von  der  Chron.  IL  32,  31.  angegebenen 
Zweck  verfolgen.  —  Bei  Jes.  steht  für  3>tt»  ^^  bis  Schluss  "^s  a^»75 
PICK  '"k'^i  ^^^  ®s  is*  völlig  klar,  dass  «^i  aus  "^s  und  ptn'^i  aus  ')m^yr: 
unseres  T.  entstanden  ist  {Knob.  sieht  den  T.  bei  Jes.  als  den  ur- 
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sprüngiichen  (so  auch  Keil  2)  an  und  erklärt:  ^,indem  er  hörte. 
Zum  Vav  in  diesem  Sinne  vgl.  2  Sam.  14,  5.  Hi.  3,  26.  1  Mos,  85, 
14."  —  V.  13.  yötti^i]  Je*.,  fl//c  Verss.  (auch  der  Chald,  in  1  Mscr. 
de  Rossi  u.  in  d.  edit.  Venet)  u.  viele  Codd.  rva^'^  und  es  freute 
sich;  einzig  richtige  LA.  (so  auch  Knoh.  u.  Ew,  Keil  2.:  »ttw-«"! 
scheint  ein  Schreibefehler  zu  sein).  (Maur,  vertheidigt  die  unse- 
res T.  als  die  ursprüngliche  mit  der  Bemerkung:  Vy,  solent  reges 
orientales,  cum  legationes  audiunt,  in  solio  eminenti  sedere.)  — 
üeber  sie']  nämlich  über  die  den  Brief  und  die  Geschenke  über- 
bringenden Gesandten;  denn  es  folgt  sogleich:  und  zeigte  ihnen. 
—  nns3  rt'^a-b-r»]  Vs  ist  bei  Fulg.,  Syr.,  Arah.  und  in  einigen 
Codd.  ausgefallen;  das  durch  Jes.  LXX  {ytxta^i)  und  Vulg,  be- 
zeugte K'*tih  ist  wohl  vorzuziehen  und  als  eine  mit  Dsa  2  Chron.  1, 
11.  12.  Jos.  22,  8.  Pred.  6,8.  6,  2.  verwandte  Form  (härterer 
Aussprache)  anzusehen,  also  Schatzhaus y  dessen  Hauptinhalt  im 
Folg.  bis  a*!««  verzeichnet  ist.  Nach  Fitring »^  Rosenm,,  Maur.y 
Keil  2.  wäre  nb?  aus  nx^s  1  Mos.  37,  25.  contrahirt,  und  'a  rr^a  zu- 
nächst  ein  zur  Auf  bewahrung  von  Specereien  bestimmtes  Gebäude; 
doch  8.  bei  Knoh.  —  Das  Gold  und  das  Silber]  diess  sowie  V.  17. 
und  was  deine  Fäter  gesammelt  haben  steht  anscheinend  mit  18, 
15.  16.  im  Widerspruche;  aber  dort  ist  zunächst  nur  von  Geld  die 
Bede,  und  vermuthlich  hatte  Hiskia  das  Goldblech  von  dem  Rahmen 
der  Tempelthüre,  um  zu  verhindern,  dass  Sanherib  nicht  noch  grös- 
sere Forderungen  stellte,  vor  den  Augen  der  zum  Empfange  der  Geld- 
busse erschienenen  Gesandten  desselben  (vgl.  Jes.  33,  18.,  welche 
Stelle  bei  Botta  Monum.  pl.  140.  141.  einen  bildlichen  Commentar 
£ndet)  abnehmen  lassen,  sich  als  ganz  erschöpft  dargestellt,  und  die 
wahrscheinlich  unterirdisch  verwahrten  eigentlichen  ^cÄa^srkammem 
des  Palastes  gar  nicht  angegriffen.  Auch  berichtet  der  Chronist  in 
glaubhafter  Weise,  dass  man  Hiskia  nach  Sanheribs  Abzüge  von  vie- 
len Seiten  Kostbarkeiten  zum  Geschenke  dargebracht  habe.  —  Und 
das  gute  Gel]  das  u;o^/riechende,  bereits  zu  Salben  verarbeitete ;  an 
das  in  den  königl.  Gärten  gewonnene  kostbare  Balsamöl  {Rabb,,  Mov., 
Keil  2.)  kann  bei  der  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  nicht  füglich  ge- 
dacht werden.  —  i'^Vs  n^a-nsi]  sein  Waffen-  (Zeug-)  Haus.  —  i-^riisii«] 
in  seinen  auch  ausserhalb  des  Palastes  (der  nur  das  Schatz-  und  das 
Zeughaus  in  sich  fasste)  und  wohl  auch  ausserhalb  Jerusalem  be- 
findlichen Forrathshäusern  (vgl.  2  Chron.  32,  27  f.),  wie  der  Schluss 
des  Vers,  in  seinem  Pal  aste  und  in  seiner  ganzen  Herrschaft  zu 
erkennen  giebt.  —  V.  14.  Nach  i»a]  Jes,^  alle  Verss.  u.  mehrere 
Codd.  •'Vk  zu  mir,  — =  V.  15.  Nach  •^a-t]  LXX,  Syr,,  Arab.  •»ms, 
und  nach  on'^Ä^in]  LXX  u.  Arab.  t)Kj :  es  ist  nichts  in  meinem  Pa- 
laste, was  ich  ihnen  nicht  gezeigt  habe,  und  auch  in  meinen  For- 
rathshäusern; durch  die  zu  V.  13.  nachgewiesene  Unterscheidung 
zwischen  im  Palaste  und  anderwärts  befindlichen  Schätzen  als  in- 
tegrirend  ausgewiesen.  —  V.  18.  Fon  deinen  Söhnen]  Die  ge- 
schichtliche Weissagung  (ein  Jesaia  vermochte  wohl  zu  erkennen, 
was  dem  kleinen  jüdischen  Eeiche  bei  einem  durch  die  Babylonier 
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ZU  erwartenden  Umschwünge  der  Dinge  bevorstand)  ist,  da  ^ai  auch 
den  Nachkommen  überhaupt  bezeichnet  und  da  das  Folgende  nach 
der  deutlichen  Ahsichtlichkeit  des  welche  du  zeugen  wirst  sicher  Zu- 
that  nach  2  Chron.  38,  11.  (s.  zu  21,  17.)  ist,  mit  dem,  was  wir 
Dan.  1,  8.  lesen,  in  Erfüllung  gegangen.  Nach  Ew.  ist  die  St.  auf 
Manasse  zu  beziehen.  —  np*"]  wird  als  schiverere  LA. :  wird  man 
nehmen  von  Keil  2.  dem  A*Vf  vorgezogen,  ist  aber  wohl  daher  ent- 
standen, dass  der  letzte  Buchstabe  von  nn^^  {Jes,,  Variante  der 
LXX  Aij^ovrat)  durch  das  sogleich  folgende  rav  absorbirt  worden 
war.  —  d^o-'-id]  in  allgemeinerer  Bedeutung  Kämmerer,  nicht  spe- 
ciell  Eunuchen  {Joseph»,  Gesen.  im  Thes.).  —  ¥.19.  Gut  ist  das 
Wort  u.  s.  w.]  vgl.  I.  2,  38.  42.  Hiskia  meint  dasselbe,  was  EU 
1  Sam.  8,18.  ausspricht:  er  unterwirft  sich  dem  göttlichen  Aus- 
spruche in  Demuth.  —     'iai  w\\n\  nicht  etwa  mit  Houhig.  in  Vkiti 

faxit  zu  ändern ;  sondern :  siehe,  (ja)  wenn  nur !  und  diess 

als  fFunschdXiAtVLi  zu  fassen;  s.  Ew.  §.  824.  b.  829.  b.  Hiskia 
spricht  diese  Worte  nach  einer  Pause,  die  durch  das  wiederholte 
^)9K''i  angedeutet  ist  {Keil) ,  nicht  erst  nachdem  der  Prophet  sich 
entfernt  hat  {Knob,),  und  es  giebt  sich  in  denselben  nicht  „ein 
behaglicher  Egoismus,  welchem  das  Schicksal  Anderer  wenig  nahe 
geht^'  {Knob,),  sondern  die  Sehnsucht  zu  erkennen,  dass  ihm  der 
Herr  Friede  und  Bestand  der  bessern  Zeit  in  Gnaden  verleihen 
wolle.  Bei  Jes.  ist  dm  KiVn  in  ''s  geändert,  weil  der  dortige  Yer- 
arbeiter  sich  mit  Jenem  keinen  Bath  wusste  {Knob.).  Keils  2.  Auf- 
fassung: „Ist's  nicht  so  (d.  h.  ist's  nicht  eitel  Güte),  wenn  Friede 
und  Treue  sein  soll  in  meinen  Tagen?  K^n  im  Sinne  lebhafter 
Bejahung^'  scheitert  daran,  dass  durch  dieselbe  a'iD  zum  Substan- 
tive gemacht  wird.  —  Hiskia's  Verhalten  der  Gesandtschaft  ge- 
genüber entsprang  nicht  aus  Eitelkeit  oder  Hochmuth ,  er  wollte 
nicht  prunken  {Oehler  in  Herzog  R.E.  unt.  Hiskias) ;  er  handelte 
auch  nicht  bloss,  wie  man  nach  dem  und  es  freute  sich  V.  13. 
schliessen  könnte,  in  der  natürlichen  Freude  über  eine  nach  über- 
standener  Trübsal  ihn  ehrende  Gesandtschaft  {Knob.);  sondern  er 
ergriff  mit  Freuden  die  sich  ihm  darbietende  Ho£Ehung,  im  Bunde 
mit  den  Babyloniern  an  dem  assyrischen  Herrscher  sich  zu  rächen, 
und  machte  die  Gesandten  mit  dem  Umfange  seiner  Hülfsmittel 
bekannt,  um  sie  erkennen  zu  lassen,  dass  man  an  ihm  keinen 
schlechten  Bundesgenossen  haben  würde  {Cler.).  Dabei  aber  war 
er  einestheils  vom  alleinigen  Vertrauen  auf  Gott  abgewichen,  und 
hatte  er  andemtheils  die  pflichtmässige  Klugheit  in  einer  Art  aus 
den  Augen  gesetzt,  die  für  Juda  und  Jerusalem,  wenn  auch  erst 
nach  längerer  Zeit,  verderblich  werden  musste.  Diess  sollte  ihm 
das  strafende  Wort  des  Propheten  zu  Gemüthe  führen,  und  auch 
der  Chronist  dürfte  bei  dem,  was  er  2  Chron.  82,  25  f.  sagt,  nur 
Hiskia's  tadelnswerthes  Vertrauen  auf  die  eigene  Macht  im  Sinne 
gehabt  haben.  Aus  dieser  Auffassung  seines  Verhaltens  ergiebt 
sich  zugleich  die  Bestätigung  des  zu  V,  12.  angegebenen  Haupt- 
Zweckes  der  babylon.  Gesandtschaft.  —  Dass  übrigens  unser  Text 
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von  Cap.  18,  14  — 19,  34.  u.  Cap,  20,  1 — 19.  den  Vorzug  vor  dem 
bei  Jes»  verdiene,  ergiebt  sich  aus  unsern  Bemerkungen  über  die 
YerBchiedenheit  dieser  Texte.  Unser  Yerarbeiter  scheint  treu  und 
ohne  wissentliche  Aenderung  wiedergegeben  zu  haben,  was  er  in 
seiner  im  Ganzen  sehr  guten  Abschrift  eines  Bruchstückes  der 
Reichsgeschichte  vorfand;  der  Vorarbeiter  bei  Jes.  dagegen  hat 
eine  minder  gute  Abschrift  mit  nicht  unbeträchtlicher  WilLcür  be- 
handelt Der  Chronist  hat  die  in  jenen  Capp.  enthaltene  Erzäh- 
lung nur  excerpirend  in  seinen  Bericht  über  Hiskia  verflochten. 
V.  20.  21.  Schluss  der  Geschichte  des  Hiskia  (aus  dem  Aus- 
zugsberichte, Fortsetzung  von  1 8,  1 2.).  —  V.  20.  Und  die  ührige 
Geschichte']  Was  der  Chronist  (II,  Cap.  XXXI.  u.  XXXII.)  über 
Hiskia's  Fürsorge  für  den  Tempelcultus  und  die  Priestersohaft,  über 
die  von  ihm  im  Tempel  erbauten  nSavV  und  deren  Vorsteher,  über 
Befestigung  der  Stadt  und  Bewaffnung  ihrer  Bürgerschaft,  als  die- 
selbe durch  Sanherib  bedroht  ward ,  sowie  über  seine  reiche  Habe 
berichtet  hat,  ist  aus  alten  guten  Quellen  entlehnt  Auf  seine 
Befestigungsarbeiten  weist  auch  Jes.  83,  18.  und  (nach  Ew.)  auch 
Ps.  48,  18  f.  hin.  —  Den  Teich"]  jedenfalls  der  auch  von  der  Tra- 
dition als  Teich  Hiskiä*s  bezeichnete  Wasserbehälter  Birket  Ham- 
mam  el-Batrak  (s.  den  Plan  und  Robins.  I,  396.  II,  130  £  Schultz 
8.  31.,  dageg.  Ritter  Erdk.  XVI,  371  ff.),  der  durch  den  einen 
Zweig  der  sogleich  erwähnten  fFasserleitung  zum  Besten  der  Un- 
terstadt mit  Wasser  versorgt  wurde.  Diese  —  Wasserleitung]  war 
als  offenes  Gerinne  zusammt  dem  nur  noch  nicht  kunstgerecht  aus- 
gebauten Teiche  jedenfalls  schon  vor  Hiskia  vorhanden,  denn  wir 
finden  an  ihr  schon  Ahas  Jes.  7,  3.  überlegend,  was  hier  wohl  für 
den  Fall  einer  Belagerung  zu  thun  sei.  Hiskia  hat  das  Erforder- 
liche ausgeführt,  den  Teich  regelrecht  ausmauern  lassen,  die  offene 
Wasserleitung  in  eine  unterirdische  verwandelt,  und  durch  eine 
Abzweigung  derselben  die  Z^avtV&stadt  (und  wie  er  fVasser  geßthrt 
in  die  Stadt)  auch  von  fVesten  her  (von  Osten  her  war  diess  schon 
durch  Salomo  geschehen,  s.  Stadt  §.  9.  Abs.  2.)  mit  Wasser  ver- 
sorgt. Diess  ist  noch  deutlicher  berichtet  2  Chron.  32 ,  30. :  er 
verdeckte  den  Ausgang  der  Gewässer  des  obem  Cr/iAoi2(teiches)  und 
leitete  dieselben  unterirdisch  ^  auf  der  fFestseite  der  Stadt  Davids 
(dass  no^^  nicht  hlo^  lehnaby  sondern  hinab,  in  die  Tiefe  sei,  be- 
zeugt 19730.  Spr.  15,  24.  Pred.  3,  21.,  und  Fulg.  hat  hier  sub- 
ter);  davon  ist  auch  2  Chron.  32,  4.  die  Eede,  denn  der  dortige 
cjtt^on  Vnan  ist  der  bis  dahin  offene  fFassereanal ,  und  es  ist  dort 
anst  f'üKrrtfhna  nach  LXX  "r^yn  a  zu  lesen;  davon  berichtet  noch 
Genaueres  Sirach  48,  17.:  B^BiUag  mivqmcs  ti}v  Ttohv  ovrov,  xai 
^Iqr^yaytv  slg  fiitfov  avtmv  xov  Doy  (d.  i.  der  Gihon  von  ir^i,  s.  zu 
I.  1,  33.)*  Sqv^s  oidiiQm  cex^oTOfAov,  xal  ooxo^ofii^oe  xQtivtig 
flg  vöata ,  wonach  der  Canal  auch  dm*ch  Felsen  gebrochen  worden 
ist;  und  diess  ist  endlich  theils  dadurch,  dass  der  Teich  des  His- 
kia nach  der  angeführten  St.  bei  Schultz  (vgl.  Tobler  Denkblätt. 
S.  44  ff.)  noch  heute  durch  eine  Wasserleitung  aus  dem  Teiche  Ma- 
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miliak  (der  obere  Gihon)  gespeist  wird  und  die  aniliegendeiL  Haa- 
ser und  das  an  ihm  gelegene  Pairiarekeabad  (Hamm.  el-Batr.)  mit 
Wasser  versieht ,  theils  insbesondere  dadurch  ausser  allen  Zweifel 
gesetzt,  dass  man  beim  Grundgraben  für  die  am  nördlichen  Ab- 
hänge des  Zion  erbaute  evangeL  Kirche  (s.  den  Plan)  auf  einen 
zum  Theil  durck  den  Felsen  gebrochenen  von  iVesten  nach  Osten 
ßihrenden  fFcLssereanal  gestossen  ist  (s.  Robins.  neue  Unters. 
S.  112.  u.  Barthl  Walks  about  Jerus.  2.  ed.  p.  82  fF.).  Hiskia  hat 
also  Sorge  getragen,  Jerusalem  för  immer  gegen  Abschneidong  des 
Wassers  durch  Belagerer  (vgL  Ghron.  32 ,  3  £)  sicherzustellen.  — 
y.  21.  Und  Hiskia  legte  sich  zu  seinen  Fäteni]  Er  ward  nach  der 
Chron.  an  dem  Aufwege  der  Gräber  der  Kinder  (Nachfolger)  Davids, 
d.  i.  der  Gräber  der  Könige,  also  nicht  in  dem  Erbbegräbnisse 
selbst,  sondern  in  der  Nähe  desselben  (s.  Grab.  S.  9  f.)  begraben. 
Er  könnte  allerdings  einen  ihm  besonders  angenehmen  Ort  sich 
ganz  aus  freien  Stücken  erwählt  haben ;  allein  da  auch  seine  bei- 
den nächsten  Nachfolger,  Manasse  und  Amon,  ja  wohl  auch  Josia, 
nicht  im  Erbbegräbnisse  beigesetzt  wurden  (a.  21,  18.  26.  23,  30.), 
so  scheint  dasselbe  nur  gerade  für  die  zwölf  bisher  dort  bestatte- 
ten Könige  (Hiskia  hat  von  David  an  13  For ganger ^  allein  IJsia 
fällt  aus,  s.  zu  15,  7.,  wogegen  der  Priester  Jojada  2  Chron.  24, 
16.  hinzukommt)  Baum  dargeboten,  und  eine  Nothwendigkeit  zur 
Anlegung  besonderer  Gräber  für  die  auf  jene  folgenden  Könige 
vorgelegen  zu  haben. 

Cap.  XXI. 

2  Chron.  XXXIII.  Joseph.  X,  3,  1.  2.  u.  4,  1.  —  (V.  1—9. 
u.  16  —  24.  A.  IL;  V.  10—16.  A.  I.)  —  V.  1  —  18.  Manasse, 
König  von  Juda,  698 — 643  v.Chr.  —  Zwölf  Jahre  aW]  Er  scheint 
seiner  Jugend  ungeachtet  die  Regierung  ohne  Yormundschaft  an- 
getreten zu  haben;  wahrscheinlich  trat  bis  zu  seinen  reiferen  Jah- 
ren die  Gebira  ein.  —  Hephziba']  Die  Bildung  bedeutungsvoller 
(s.  insbes.  Jes.  62,  4.)  und  dabei  doch  kurzer  und  wohlklingender 
Namen  ist  ein  besonderer  Vorzug  der  semitischen  Sprachen,  und 
es  möchte  kaum  einen  Namen  geben,  der  mit  nur  drei  Silben  so 
viel  als  der  vorliegende  besagte.  —  V.  2.  Und  er  that  das  Böse 
u.  s.  w.]  Von  Hiskia  gewiss  gut  erzogen,  ward  der  junge  König 
wahrscheinlich  durch  Höflinge  seiner  nächsten  Umgebung  verdor- 
ben. —  V.  3.  -ax]  8.  Ew.  §.  141.  b.  Chron.  hat  das  noch  stär- 
kere ytri.  —  nirtattt]  LXX  u.  Arab.  bieten  in  Folge  von  Verwi- 
schung den  Singular;  TLA.  richtig;  die  Bamoth  wurden  von  nun 
an  mehr  und  mehr .  zu  Stätten  des  götzendienerischen  Cultus.  — 
Vya^]  Chron.  hat  in  ö*^!??»^  geändert,  womit  die  verschiedenen  Bild- 
säulen gemeint  sind.  —  n^i»«]  Hier  dürfte  nur  an  das  eine^  V.  7. 
besonders  berücksichtigte  Astartebild  zu  denken  sein  (denn  V.  7. 
nry  '^»«)  und  Chron.  daher  mit  n-i^iw«  im  Irrthum  sich  befinden.  — 
Und  er  betete  (überhaupt)  das  ganze  Heer  des  Himmels  an]  so  dass 
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Baal  nnd  ^starte  als  König  und  Königin  des  Himmels  zu  deakeii 
sind,  und  auch  der  Ge$tirn^^vA\,  ein  tV/o/olatrisoher  war,  während 
Keil  mit  Movers  (Rel.  d.  Phon.  I,  65.  u.  161.)  an  reinen  Gestirn- 
dienst  denkt;  unsere  Auffassung  ist  durch  den  Zusammenhang  ge- 
rechtfertigt —  Y.  4.  Jltöre']  wie  sich  aus  dem  das  Nähere  ange- 
benden y.  5.  ergiebt,  GötzendXiÄrQ  (LXX  auch  hier  fälschlich  Sin^ 
gular).  —  Im  Heiligihume']  nicht  im  Tempel^at^^e,  sondern  in  den 
Yorhöfen,  s.  Y.  5.;  unser*  Y.  enthält  die  allgemeine  Angehe.  — 
Sai  *»te«  ^w]  s.  Ew,  §.  282.  a.  2.  —  Y.  5.  In  beiden  ForhöfenJ 
selbst  im  itmern,  der  eigentlichen  Stätte  des  Jehovaopfercultus.  — 
Y.  6.  Und  er  brachte  seinen  Sohn  u.  s.  w.]  s.  zu  16,  3.  —  13a] 
Chron.  wie  in  dem  Berichte  über  Ahas  (2  Ghron.  18,  3.)  i**»  seine 
Söhne  (so  jedoch  hier  auch  LXX) ;  ebenso  nach  vm3  die  genauere 
Angabe  osn*')^  ""^^y  &•  zu  23,  10.,  und  nach  vna]  r)«3^;  wohl  sämmt- 
lich  eigene  Zuthat.  —  Sai  nvyi]  er  setzte  die  Genannten  förmlich 
ins  Amt  ein,  s.  I.  12,  31.  —  31»]  s.  zu  1  Sam.  28J  3.  —  o-srr^i] 
Einige  Codd.  bieten  '^ab^i^i  dar,  was  nicht  wegen  des  vorausgehen- 
den Singulars  {de  Rossi  oder  Kenn.l),  sondern  im  iV/'et/erblick  auf 
^i^9  gesetzt  worden  sein  dürfte.  —  D^j^snV]  Chron,  und  alle  Yerss. 
'iD'^y^n^;  ursprüngL  LA.;  das  Yav  ward  durch  das  folgende  absor- 
birt  —  Y.  7.  m*«n  htt\  Chron,  iö&n  ie»,  indem  Vtto,  was  ur- 
sprünglich  wohl  ==  &V^.  war,  allmälig  in  den  Begriff  Götze  über- 
gegangen war,  vgl.  5  Mos.  4,16.  Ez.  8,  3.  5.  —  n-'aa]  Chron. 
Q'^H^Kn  n-na ;  hier  muss  das  eigentliche  Tempel^ai»  verstanden  wer- 
den; denn  die  Schilderung  der  von  Manasse  verübten  Greuel  geht 
offenbar  gradatim^  und  sein  höchster  Frevel,  dass  er  das  Bild  der 
Astarte  in  dem  Tempel  selbst,  wahrscheinlich  im  Heiligen  dessel- 
ben (s.  zu  23,  4.  und  vgl  Ez.  43,  7 — ^.  und  die  Erklärung  dieser 
St.  Stadt  §.  8.) ,  aufstellte,  ist  zuletzt  erwähnt  Auch  ergiebt  sich 
diess  unwiderleglich  aus  2  Chron.  33 ,  15.,  wo  der  Tempel^er^, 
d.  i.  die  Yorhöfe,  mit  den  Y.  4.  u.  5.  (bei  uns)  erwähnten  Altären, 
dem  Tempelhause  mit  dem  Astartebilde  gegenübergestellt  ist.  Dem- 
nach kann  aber  mit  dem  Eiferbilde  Ez.  8,  3.  5. ,  da  dieses  nur  im 
innem  Forhofe  am  Eingange  des  Nordthores  errichtet,  und  das 
wahrscheinlich  eine  Bildsäule  des  Baal  war,  das  unsrige  nicht  ge- 
meint sein  (s.  Hitz,  zu  d.  St.).  —  Sai  *ito«  'iws]  s.  zu  L  8,  12.  16. 
u.  vgl.  8,  29.  9,  3.  Nur  noch  Jer.  7,  30.  bezieht  sich  auf  das  hier 
Berichtete.  —  Y.  8.  Das  Bleiben  des  Folkes  im  Lande  der  Erz- 
väter wird  im  Zusammenhange  mit  dem  Thronen  oder  doch  mit 
dem  Yerehrtwerden  Jehova's  im  Tempel  zu  Jerusalem  gedacht  und 
daher  unmittelbar  an  dieses  angeknüpft.  —  Ich  will  nicht  mehr 
wandern  lassen  u.  s.  w.]  kann  nur  auf  die  Translocirung  des  Yolkes 
nach  Aegypten,  nicht  auf  die  Richterzeit  {Kimchi^  Seb.  Sckm.)  be- 
zogen werden;  bei  der  ähnlichen  St  2  Sam.  7,  10.  findet  diese  Be- 
ziehung statt  —  -T'^anV]  Chron.  'r^on^;  könnte  aus  der  TLA.  ent- 
standen sein;  es  ist  aber  wahrscheinlicher,  dass  der  Chronist  einen 
gewöhnlichen  Ausdruck  für  einen  seltneren ,  aber  ganz  geeigneten 
gesetzt  hat  —    "^nna]  im  masor.  T.  der  Chron.  ''>;)7^?n;  allein  alle 
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Versa,  zur  Chron.  drücken  unser  Wort  aus;  man  sieht  daraus, 
welche  Yerschreibungen  stattfinden  konnten.  Ebenso  hat  jener  T. 
nach  offenbarer  Yerschreibung  ns'^r^'iaii^ ,  während  auch  da  alle 
Yerss.  unseren  T.  darbieten.  —  Dagegen  dürften  die  LAA.  "^"^k 
anst.  Vddy  und  h^h  anst  VaVn  (die  erstere  durch  Chron.  und  alle 
Yerss.  mit  Ausnahme  des  Ckald.y  die  andere  durch  Ckron.  u.  R. 
dargeboten)  den  unsrigen  vorzuziehen  sein,  indem  sich  dann  er- 
giebt:  wenn  sie  nur  sorgfältig  tkun  werden  Alles  ^  was  ich  ihnen 
geboten  f  nach  dem  ganzen  Gesetze  u.  s.  w.  —  Y.  9..  Mer  sie  ge- 
horchten nicht,  und  Manasse  verfiihrte  sie"]  Die  getrennten  Zeiten 
sind  hier,  da  die  Bedingung  für  alle  Zukunft  des  Yolkes  aufge- 
stellt war,  dicht  an  einander  gerückt;  ähnlich  in  Y.  15.  Es  ver- 
räth  sich  aber  in  der  zwiefachen  Beziehung  des  sie  eine  Zusam- 
menschmelzung,  während  der  Text  der  Ohron.  die  Fuge  noch  wahr- 
nehmen lässt  Dieser  nämlich  hat  anst.  nvats  -^  kVi]  nvab  9^>«1 
B^ttfn^T^  '^pt7r1  mi»m-r?»,  welche  WW.  höchst  wahrscheinlich  im  «r- 
spriinglichen  Atazugsheiichte  sich  sofort  an  n'^aa  H  Y.  7.  anschlös- 
sen, so  dass  das  dazwischen  Liegende,  wie  auch  der  Inhalt  yer- 
räth,  von  unserem  Yerarbeiter  hinzugefugt  ist  Ew,  schliesst  aus 
2  Chron.  33,  16.,  dass  Manasse  den  Brandopferaltar  entfernt  habe; 
aber  das  dortige  ]V}^  (dieses  H'ri  ist  durch  f^ulg,  u.  Syr,  bezeugt) 
besagt  nicht,  dass  ein  neuer  Altar  erbaut,  sondern  nur,  dass  der 
schadhaft  gewordene  alte  restaurirt  worden  sei,  wie  n»  so  häufig 
da,  wo  von  Mauern  und  Städten  die  Rede  ist,  nur  die  Befestigung 
derselben  anzeigt;  er  betrachtet  ferner  Jer.  3,  16.  als  einen  Be« 
weis,  dass  M.  die  Bundeslade  vernichtet  habe,  s.  aber  Hitz»  zu  d. 
a.  6t.  u.  unsere  Bemerk,  zu  22,  8. 

Y.  10 — 15.,  wofür  difi  Chron.  nur  diess  bietet:  und  der  Herr 
redete  zu  Manasse  und  zu  seinem  Volke,  aber  sie  achteten  nicht  dar- 
auf  ist  bis  auf  Eingang  und  Uebergang  aus  guter  Quelle  prophe- 
tischer Aussprüche  entlehnt  —  Y.  10.  Durch  seine  Diener,  die 
Propheten']  Es  war  in  der  Quellenschrift  nicht  angemerkt,  wel- 
chem Propheten  der  nachfolgende  Ausspruch  angehörte.  Mit  Jar- 
chi  u.  Keil  an  Habakuk  zu  denken ,  ist  nicht  gut  möglich ,  denn  s. 
Hitz.  kleine  Proph.  S.  255.  u.  fViner  BW.  unt  d.  Art.;  eher  könnte 
der  Ausspruch  noch  von  Jesaia  herrühren,  der  bis  in  Manasse's 
Zeit  gelebt  haben  kann,  s.  zu  Y.  16.  —  Y.  11.  rin]  Stfr.  u.  Jrab. 
mit  der  Oopula;  Zuthat,  denn  der  mit  ynti  beginnende  Satz  steht 
gleichsam  im  Ausrufe :  er  hat  ja  Aergeres  verübt  u.  s.  w.  —  Die 
Amoriter']  s.  zu  I.  21,  26.  Wie  diese  St,  so  rührt  auch  die  un* 
srige  (Y.  10.  u.  11.),  wie  insbesondere  auch  nWn  zeigt,  vom  Ver- 
ar heiter  her.  —  Y.  12.  i'^ytow]  KVi  wf»»,  in  vielen  Codd.  im  T., 
wahrscheinlich  aber  Correctur.  —  Beide  Ohren  gellen]  Die  schreck- 
liche Nachricht  wird  einem  grellen  Tone  verglichen.  Unserem  Y. 
eehr  ähnlich  sind  Jer.  19,  3.  und  1  Sam.  3,  11.  —  Y.  13.  IcA 
strecke  über  Jerusalem  die  Messschnur  Samariens  u.  s.  w.]  ich  werde 
mit  Jerusalem  ganz  so  verfahren,  wie  mit  u.  s.  w.  Messscknur 
und  Senkblei  sind  hier  lediglich  Bilder  der  Norm,  vgl.  «fes.  28,  17. 
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Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  den  Sti  Jes.  34,  11.  Arnos  1,  7. 
Klagl.  2y  8. ,  jedoch  ist  in  keiner  derselben  von  einem  „richtig  ab- 
gemessenen und  ordnungsmässigen  Zerstören^'  (Knob,  zu  Jesaia)  die 
Bede,  noch  auch  daran  zu  denken,  dass  man  „nach  der  Schnur 
nicht  bloss  gebaut,  sondern  auch  eingerissen''  habe  {Hilz.  zu  Am. 
u.  Keil  2.)  —  denn  wer  sollte  beim  Zerstören  an  ein  uibmessen 
denken?  —  sondern  alle  diese  Stt.  nehmen  auf  Zerstörung  Bezie- 
hung, durch  welche  Alles  dem  Boden  gleich  gemacht  wird;  bei 
^»70^  ist  ?f3K,  als  das  Bleiloth  der  Setzwage  y  Symbol,  in  Klagl. 
das  *)|g  rttta  Beschreibung  dieser  Zerstörung  (eine  Messschnur  kann 
nur  auf  ebenem  Boden  gezogen  werden),  und  die  Messschmtr  der 
Oede  und  das  Senkblei  der  Leere  bei  Jesaia  dient  der  Bichtigkeit 
der  ersteren  Auffassungen  zur  Bezeugung.  (Die  von  Keil  1.  angef. 
St.  2  Sam.  8,  2.  gehört  gar  nicht  hierher;  s.  unsere  Bemerk,  zu  die- 
ser St)  —  ff^ie  man  die  Schüssel  abrnscht"]  die,  die  eben  ge- 
brauchte. Mit  dem  Abwischen  und  Umstürzen  ist  der  eine  Begriff 
des  ein  Ende  Maehens  (auch  wir  reden  bildlich  vom  AuJwascK)  ver- 
sinnlicht  (der  hungrige  Esser  \Ew^  liegt  nicht  im  Bilde).  Die 
eigentliche  Stadt  (die  ^/i/(erstadt)  Jerusalem  konnte  nach  ihrer  Lage 
ganz  füglich  mit  einer  Schüssel  vergHohen  werden;  s.  Stadt  §.  3. 
Anm.  5.  —  rir^  s.  Exv,  §.  346.  c.  not  2.  —  n-'Sfc]  wollte  Houbig. 
in  n'^fi  ändern;  unnöthig;  es  ist  die  Oberseite,  gleichsam  das  An- 
gesicht im  Gegensätze  zum  Rücken  gemeint.  —  Y.  14.  "^ntottsi]  ttfö| 
ist  hier,  und  so  auch  in  der  ganz  ähnlichen  St.  Rieht  6,  13.  nicht 
bloss  reliquit,  sondern  dereliquit,  deseruit,  verlassen,  mit  dem 
Nebenbegnffe  des  von  sich  Siossens  (der  £z.  29,  5.  32,  4.  Am.  5,  2. 
noch  stärker  hervortritt),  daher  LXX  dem  Sinne  nach  ganz  rich- 
tig :  an€iao(iM,  —  Den  Rest  meines  Eigenthums]  mit  Bücksicht  auf 
Israels  Wegfuhrung.  —  V.  15.  -^r»]  einige  Codd.  rnnj  "^r??;  i^ 
iV/erfcrbUok  auf  den  Schluss  von  V.  16.  entstanden.  —  •»»s'*]  LXX 
'^rKS'in  ich  sie  herausgeßihrt  habe;  wahrscheinlich  ursprüngliche 
LA.,  die  des  T.  Besiduum  derselben.  —  Man  könnte  durch  den 
Inhalt  und  die  Form  von  V.  14.-u.  15.  versucht  werden,  den  Aus- 
spruch y.  12 — 15.  für  einen  bloss  nach  'Remini^oenzen  gemachten 
anzusehen;  allein  die  Originalität  und  Angemessenheit  des  Bildes 
von  der  Schüssel  bürgt  dafür,  dass  wir  einen  historischen,  von  Ew. 
einem  gleichzeitigen  Propheten  zugeschriebenen,  Ausspruch  vor 
uns  haben,  welcher  der  2  Ohron.  33,  18.  erwähnten,  in  dieBeichs- 
geschichte  einverleibten  Schrift  entlehnt  ward,  und  die  Anklänge 
an  andere  Schriffcstellen  sind  bei  der  Sache,  um  die  es  sich  han- 
delt, ganz  natürlich. 

y.  16.  (Fortsetzung  des  y.  9.  abgebrochenen  Auszugsberich- 
tes.)  nth  nfc]  wörtlich:  von  einem  Rande  bis  zum  andern;  nach 
der  zu  y.  13.  angegebenen  Lage  der  Stadt  völlig  passend.  —  Jo- 
seph, fugt  hinzu:  all'  ovdh  xmv  itQoqyrjt^v  lais  q>n8(6'  %al  wüt<ov 
ii  uvag  xcr^'  r^yiiQav  (! !)  ani(iq>ulz.  Nach  der  jüdisch-christlichen 
Legende  soll  zu  dieser  Zeit  auch  Jesaia  den  Märtyrertod  gestorben 
sein,  und  unmöglich  wäre  diess  nicht;   denn  wenn  Jesaia  bei  sei- 
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ner  Berufung  im  Todesjahre  des  TJsia  759  y.  Chr.  etwa  25  Jabre 
alt  war,  so  brauchte  er  nur  älter  als  86  Jahre  zu  werden,  um  Ma- 
nasse's  Begierung  698  y.  Chr.  noch  zu  erleben.  —  Ew,  bezieht 
auf  das  damalige  Blutbad  Jer.  2,  80.  Ps.  141,  6.  u.  Jes.  LIII.  (nach 
seinem  ursprüngL  Sinne).  —  'lai  taV]  wohl  nicht:  ohne  seine 
Sünde,  wozu  er  Juda  yerleitete  {de  Wette) ^  sondern:  ohne  seine 
Sündep  dass  er  Juda  sündigen  machte,  Schilderungen  des  religiös- 
sittlichen  Zustandes  unter  Manasse  findet  Ew.  in  Jer.  2 ,  26  ff.  5, 
13  ff.  Zeph.  1,  8ff.  8,  1  —  3.  Ps.  35,  llffl  55,  10—16.  Jes. 
Gap.  LIII  ff.  —  y.  17.  Und  die  übrige  Geschichte"]  Der  Chronist 
berichtet,  dass  Manasse  durch  assyrische  Heerobersten  gefangen 
genommen  und  nach  Babel  gebracht  worden  sei,  worauf  er  Busse 
gethan  und,  aus  der  Gefangenschaft  durch  Gottes  Fügung  erlöst, 
den  yon  ihm  eingeführten  Götzendienst  gänzlich  abgeschafft  und 
den  Jehovacultus  wiederhergestellt  habe.  Zunächst  kann  in  die- 
sem Berichte  (2  Ghron.  33,  1 1  ff.)  o'^rrnna  nicht  mit  Fesseln  heissen, 
denn  diese  Bedeutung  hat  rf\rt  nirgends,  und  die  Fesseln  sind  im 
Folg.  mit  dem  gewohnlichen  Ausdrucke  besonders  erwähnt;  auch 
können  wir  hier  nicht  mit  Ew.  u.  Berth.  eine  „halb  oder  fast 
dichterische  Darstellungsweise''  annehmen;  noch  weniger  kann  die- 
ses W.  in  der  Bedeutung  Haken  auf  ein  listiges  Wegfangen  des 
Königs  gedeutet  werden  (so  wohl  Joseph,  tfoloo  Xfiq>9hxoi\  sondern 
es  dürfte  damit  der  Ort^  wo  die  Aufhebung  geschah,  ein  sonst 
nicht  erwähntes  Hohim^  d.  i.  Distel-  oder  Dornstätte ,  bezeichnet 
sein.  Die  assyrischen  Heerobersten,  durch  welche  M.  nach  Babel 
gebracht  wird,  sind  yerwunderlich,  und  dem,  was  2  Chron.  33, 15. 
wegen  Wegschaffung  der  Astarte  aus  dem  Tempel  und  der  Götzen- 
altäre aus  den  Yorhöfen  berichtet  ist,  steht  der  sicher  historische 
Bericht  unserer  Urkunde  23,  6.  u.  12.  (den  der  Chronist  U.  34, 
3.  4.  verallgemeinert  hat)  geradehin  entgegen.  Man  könnte  dem- 
nach wohl  vermuthen,  dass  der  Chronist  Manasse's  Gefangenschafi;, 
da  er  dieselbe  als  Strafe  seiner  Gottlosigkeit  darstellt,  nur  aus  den 
prophetischen  Androhungen  zu  erbaulicKem  Zwecke  herausgebildet 
habe  (so  noch  Nöldeke  in  Schenkel  BibeUex.  unt.  Manasse) ;  allein 
da  er,  wie  es  scheint,  den  Ort  der  Gefangennehmung  angiebt  und 
sich  in  Ansehung  des  Gebetes  des  M.  (Y.  18.  19.)  auf  die  Reichs- 
geschichte  beruft:  so  kann  das  Factum  der  Gefangenschaft  nicht 
füglich  bezweifelt  werden;  und  wenn  Sanherib  nach  Jbydenus  in 
Euseb.  chron.  armen,  die  abgefallenen  Babylonier  unter  Merodachs 
Nachfolger  Elibus  wieder  zum  Gehorsam  gebracht  hat  (s.  fFiner 
RW.  II,  381.),  so  hat  auch  der  Transport  durch  Assyrier  nach 
Babel  keine  Schwierigkeit,  und  der  Yorfall  dürfte  in  die  Zeit  des 
assyr.  Königs  Esarhaddon  gehören  {Keil,  Ew.),  was  durch  eine 
ffeilinschiift  bestätigt  wird,  in  welcher  Minasi  sar  Jahudi  d.  i.  Ma- 
nasse König  yon  Juda  unter  22  tributpflichtigen  syrischen  Königen 
aufgeführt  ist,  s.  Schenkel  BibeUex.  III,  510.  Die  That  könnte 
durch  die  Nachrichten  über  die  in  Jerusalem  noch  aufgehäuften 
Eeichthümer,  welche  die  20,  12  ff.  erwähnte  Gesandtschaft  nach 
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Babel  gebracht  hatte,  veranlasst,  und  eben  nur  ein  auf  beträcht- 
liches Lösegeld  abgesehener  Handstreich  einer  assyrischen  Streif- 
schaar  gewesen  sein,  und  Manasse  mag  durch  die  Erfahrung  ern- 
ster gestimmt  nach  seiner  Loskaußing  einen  minder  bösen  Lebens- 
wandel geführt  haben.  Die  Sorge,  welche  er  nach  2  Chron.  33, 14. 
nach  seiner  Gefangenschaft  für  Weiterausbau  und  Erhöhung  der 
schon  von  Hiskia  angelegten  (s.  zu  18,  17.)  nördlichen  Mauer  und 
die  weitere  Befestigung  des  Ophel  trug,  ist  sicher  vollkommen  hi- 
storisch, und  weist  darauf  hin,  dass  er  Er&hrungen  gemacht  ha- 
ben mochte ,  die  ihn  auf  grössere  Sicherstellung  der  Stadt  und  sei- 
ner Person  Bedacht  nehmen  Hessen.  (In  der  angef.  St.  wird  jene 
Mauer  als  äussere  Mauer  der  Davidsat&ät  bezeichnet,  weil  sie  die- 
ser als  nicht  auf  dem  Zion  erbaut,  sondern  die  Unter-,  gleichsam 
die  Aussena\;Q.^i  vom  Thalthore  her  nördlich  umkreisend  zum  For- 
bollwerke  diente;  mit  westwärts  zum  Gihon  im  Thal  —  oder  auch 
nach  2  Chron.  32,  4.~  [s.  zu  20,  20.]  am  Canal  —  ist  die  ^us- 
g*a;7g*mchtung  der  Mauer  bezeichnet;  er  baute  und  er  erhöhete  sie 
sind  zu  dem  Einen:  er  baute  sie  höher  auf  zu  verbinden,  vgl.  Ar- 
nold in  Herzog  R.E.  XVIII,  634.)  —  V.  18.  Im  Garten  seines 
Hauses,  im  Garten  Vssa^s]  "Wäre  mit  '^^'^a  (vor  welchem  Worte  in 
der  Chronik  isa,  wie  LXX  bezeugen,  nur  ausgefallen  ist)  der  von 
Salomo  erbaute  königl.  Palast  bezeichnet,  so  würden  wir  sicher 
dafür  n^ton  n^%  lesen ;  demnach  scheint  Manasse  sich  einen  beson- 
dern  Wohnsitz  erbaut  zu  haben.  Es  dürfte  nicht  unmöglich  sein, 
die  Lage  dieses  Wohnsitzes  und  mit  derselben  die  des  Gartens  und 
Grabes  ausfindig  zu  machen.  Hiskia  ist  der  erste  König,  bei  wel- 
chem dem  Begräbnissberichte  die  WW.  in  der  Stadt  Davids  fehlen, 
welche  bei  allen  seinen  Nachfolgern  ebenfalls  vermisst  werden;  es 
muss  demnach  sein  Grab,  das  am  Aufwege  zu  den  Königsgräbem 
sich  befand  (s.  zu  20,  21.),  ausserhalb  der  Eingmauer  der  Davids- 
stadt, und,  da  er  doch  gewiss  in  der  Nahe  seiner  Vorfahren  hat 
ruhen  wollen,  am  Fusse  des  Zion  im  Tyropoeon  (wahrscheinlich 
in  der  Gegend,  wo  auf  dem  Plane  Zur  steht)  gelegen  haben.  Sieht 
man  sich  nun  hier  —  denn  auch  Manasse  wird  seine  Grabstätte 
schwerlich  in  weiter  Entfernung  von  der  seines  Vaters  und  seiner 
Ahnen  errichtet  haben  —  nach  einem  Orte  um,  wo  ein  Lustschloss 
in  angenehmer  Lage  hätte  erbaut  werden  können,  so  sieht  man 
sich  auf  das  der  eben  erwähnten  Stelle  gegenüber  gelegene  „Ende 
des  OphelrxLckens ,  welches  40 — 50  Fuss  über  dem  Teiche  Siloah 
erhöht  ist"  {Robins.  II,  29.)  hingewiesen.  Eben  hier  aber  „ober- 
halb der  Quelle  des  Siloah''  stand  noch  im  16ten  Jahrhundert  „ein 
schönes  Gebäude,  umgeben  von  den  Buinen  eines  Dorfes'';  eben 
hier  „soll  nach  der  Tradition  zu  Salomo's  (?)  Zeiten  die  Münze  ge- 
legen" (Schultz  S.  59.),  und  es  muss  sich  dort*  auch  zur  Bömerzeit 
ein  Gebäude  befunden  haben  (s.  Joseph,  B.  J.  n,  17,  9.  V,  6,  1. 
VI,  6,  3.);  ja  die  St.  Jes.  32,  14.  (Micha  4,  8.  ist  zweifelhaft),  in 
welcher  Ophel  dem  Königspalaste  gegenübergestellt  ist,  zeigt  deut- 
lich^ dass  schon  zu  Hiskia'^s  Zeit  dort  ein  Lustort  vorhanden  ge- 
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weseD  sei.  Wenn  nun  Manasse  für  Ophels  Befestigang  ganz  be- 
sondere Sorge  getragen  hat  (s.  zum  vor.  Y.),  und  da  insbesondere 
der  Syrer  anstatt  Garten  Ussa^s  sicher  nach  Tradition  Garten  des 
Aerars  (s.  die  obige  Tradition)  darbietet,  so  dürfte  dieser  Garten 
nicht  leicht  anderswo  als  im  Tyropoeon  am  Fasse  des  Ophelyor- 
sprungs  zu  suchen  sein,  es  dürfte  Manasse's  und  seiner  I^achfolger 
(denn  s.  Y.  26.  und  zu  23,  30.  u.  24,  6.)  Grabstätte  der  der  frühe- 
ren Könige  schräg y  der  des  Hiskia  gerade  gegenüber  in  dem  Berg- 
rücken des  Ophel  ausgehauen  und  unter  dem  dort  massenhaft  auf- 
gehäuften Schutte  noch  jetzt  vorhanden  sein.  Nach  Ew.  kann  der 
Uzzäh-Garten  nur  der  Name  eines  der  vielen  königL  Gärten  sein, 
der  etwa  von  einem  Sohne  Salomo's  (?)  den  Namen  trug.  Ander- 
seits bezeichnet  Keil  2.  die  von  mir  für  die  Lage  des  Ophelschlos- 
ses  geltend  gemachten  Gründe  ohne  Angabe  eines  Grundes  als 
nicht  stichhaltige  und  fügt  nur  hinzu:  ,Jiobinson  Paläst.  II,  187. 
vermuthet  den  Garten  Ussa's  auf  dem  Zion".  (Beiläufig :  Jer.  22, 
13  ff.  handelt  vermuthlich  von  weiterem  Ausbau  und  Ausschmü- 
ckung des  Ophelias tschlosses.) 

Y.  19  —  26.  Amony  König  von  Juda^  643  —  641  v.  Chr.  — 
Y.  19.  Amon'\  R,  zu  unserer  Urkunde,  nicht  aber  zur  Chron., 
'A(i€igy  und  hiemach  Joseph.  ^Afimaog;  jedenfalls  nur  in  Folge 
«iner  Yerkürzung  des  Nun.  —  Zufei  Jahre"]  Der  Herzog  von  Man- 
chester hat  in  der  Schrift  The  times  of  Daniel  etc.  Lond.  1845. 
(vgL  darüber  Ebrard  in  den  theolog.  Stud.  und  Krit.  1847.  III, 
644  ff.)  zu  beweisen  versucht,  dass  nach  ^Z« j:*.  dafar  zwölf  Jahre 
zu  lesen  sei;  allein  nicht  bloss  zwei  der  dafür  angeführten  Gründe 
{Ebrard)j  sondern  sämmtliche  drei  Gründe  sind  unhaltbar,  indem 
das  von  der  Sabbathperiode  hergenommene  (von  Ebr.  gepriesene) 
Argument  auf  eintragender  Erklärung,  darauf  beruht,  dass  daß 
15.  Jahr  des  Hiskia  nach  2  Kön.  19,  29.  ein  Jubeljahr  gewesen 
sein  solly  während  der  dortige  Zusammenhang  deutlich  zeigt,  dass 
von  dem  Ausfalle  der  Aemten  in  Folge  von  Sanheribs  Fierheerungen 
die  Bede  sei  (s.  uns.  ErkL).  —  Meschullemeth']  Pia,  s.  Ew.  §.  273.  f. 
—  Jotba]  Gutstadt,  nach  Hieron.  im  Stamme  Juda;  an  Jotbatha 
(eine  Station  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste)  4  Mos. 
33,  33.  5  Mos.  10,  7.  kann  (mit  Grot.)  nicht  gedacht  werden.  — 
Y.  21.  22.  Hier  hat  sich  der  Chronist  unwesentliche  Abkürzung 
und  Yeränderung  des  Auszugstextes  erlaubt,  am  Schlüsse  aber 
hinzu^efnif^i  er  demüthigte  sich  nicht  wie  sein  Fater ,  sondern 
häufte  die  Verschuldung.  —  Auf  den  Zustand  unter  ihm  nimmt 
Zephanja  häufig  Beziehung.  —  Y.  23.  24.  Wenn  unter  r**"  ^' 
höchst  wahrscheinlich  auch  hier  (s.  zu  11,  14.)  die  kriegerische 
Landesmannschaft  zu  verstehen  ist,  so  müsste  Amon  bei  dem  Heere 
sich  beliebt  gemacht  und  Josia  Hoffnungen,  wie  einst  Vsia  (s.  zn 
14,  21  f.  u.  15,  6.)  erregt  haben.  Die  Diener  sind  die  Grossen  des 
Hofes,  die  A.  in  nicht  nachzuweisender  Art  gegen  sich  aufgebracht 
haben  musste.  —  Y.  26.  ^lap-^i]  Alle  Yerss.  (auch  der  Chald*  in 
1  Manuscr.)  und  mehrere  Codd.  ^'^)??1.  —  In  seinen  Grabe]  das  er 
sich  bei  dem  seines  Yaters  hatte  soüegen  lassen. 
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2  Chron.  34,  1.  2.  8  —  28.  Joseph.  X,  4,  1.  2.  —  Josia^ 
König  von  Juda^  641  —  610/9  v.  Chr.,  empfängt  bei  seiner  beab* 
sichtigten  Tempelreparatiir  das  Gesetzbuch,  (V.  1.  2.  A.  II.;  V.  3 
— 20.  A.  I.)  —  Acht  Jahre  aW]  Es  kann  auch  bei  ihm  keine  an- 
dere Yormundschaft  als  die  natürliche  seiner  Matter  (s.  zu  21,  1.) 
angenommen  werden.  —  31  Jahre  regierte  er]  Die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  ist  durch  die  Controle  verbürgt,  welche  zwei  chro- 
nologische Angaben  bei  Jeremia  darbieten.  Josia  muss  31  volle 
Jahre,  und  wahrscheinlich  noch  etwas  darüber,  regiert  haben,  wenn 
nach  Jer.  1,  2.  und  25,  1.  3.  von  seinem  13ten  Regierungsjahre  bis 
in  das  vierte  seines  Nachfolgers  23  Jahre  verflossen  waren.  — 
Der  Name  seiner  Mutter']  Da  die  Mütter  der  Könige  meist,  wie 
hier,  Töchter  sonst  unbekannter  Leute  aus  unbedeutenden  Orten 
waren,  so  scheinen  die  jüd.  Herrscher  bei  der  Wahl  ihrer  Frauen 
wenig  auf  Eang  gesehen  zu  haben.  —  Bozkath]  Stadt  in  der 
Ebene  Juda,  Jos.  15,  39.  —  V.  2.  Zu  Josia's  reHgiös- sittlicher 
Haltung  mag  allerdings  auch  der  Umstand  beigetragen  haben,  dass 
seine  Eegierung  in  eine  Zeit  grosser  Bewegungen  fiel,  unter  denen 
sich  auch  die  der  Scythen  befand  (s.  Winer  RW.  unt  d.  Art).  — 
Y.  3.  Der  Chronist  lasst  Josia  schon  im  8ten  Regierungsjahre,  also 
mit  seinem  Eintritte  ins  Jünglingsalter ^  anfangen  Jehova  zu  befra- 
gen, im  12ten  der  Regierung  (woraus  Joseph,  das  12te  Lebens\9ihi 
gemacht  hat)  den  Götzendienst  ausrotten,  und  erst  dann  wie  hier 
das  Gesetzbuch  in  seine  Hand  kommen  und  die  Faschafeier  halten. 
Keil  1.  hat  durch  allerlei  künstliche  Wendungen,  aufweiche  ein- 
zugehen nicht  nöthig  ist,  den  Bericht  des  Chronisten  als  den  vor- 
züglicheren und  namentlich  chronologisch  richtigeren  (diess  hebt 
Keil  2.  hervor)  darzustellen  versucht.  Es  gebührt  aber  unzweifel- 
haft dem  unsrigen,  namentlich  audi  in  letzterer  Hinsicht,  der  Yor^ 
Zug.  Denn  1)  nur  nach  diesem  ergiebt  sich  in  psychologisch  rich- 
tiger Folge  Eins  aus  dem  Andern.  Josia  will  zunächst  nur  das 
Baufällige  des  Tempels  herstellen,  und  sendet  den  Befehl  dazu 
(der  Bericht  von  der  Jusßihrung  ist  nicht,  wie  Keil  sagt,  in  Y.  3 
— 7.  zusammengedrängt)  in  den  Tempel.  Bei  dieser  Gelegenheit 
kommt  das  heilige  Buch  zum  Yorschein.  Sowie  Josia  weiss ,  was 
ihm  obliegt,  sorgt  er  für  Yeröffentlichung  seines  Inhaltes  am  hei- 
ligen Yersammlungsorte,  und  nimmt  das  ergriffene  Yolk  für  Jehova 
aufs  Neue  in  Pflicht.  Jetzt  Hinwegschaflung  alles  heidnischen 
Cultuswesens  durchs  ganze  Land,  während  welcher  die  Ausbesse- 
rung des  Tempels  zu  Stande  kommt,  und  endlich  nach  YoUendung 
dieser  die  Erneuerung  der  Paschafeier  als  Yersiegelung  des  mit 
Jehova  neu  geschlossenen  Bundes.  2)  Es  ist  klar,  dass  der  Chro- 
nist, wie  fViner  (RW.  uni  Josias)  sehr  richtig  bemerkt,  die  Aus- 
tilgung des  Götzendienstes  nur  darum  vorangestellt  hat,  um  zu 
zeigen ,  dass  der  fromme  König  dazu  nicht  erst  besonderer  Anre- 


432  ^'  B-  ^'  Könige. 

gong  bedurft  habe,  oder  dass  er  nach  Nöldeke  (in  Schenkel  "Siihe^' 
lex.  unt.  Jostas)  bezweckt  hat,  den  bo  hoch  gepriesenen  Fürsten 
von  dem  Flecken  zn  befreien ,  dass  er  volle  18  Jahre  die  Gräael 
ruhig  und  unthätig  angesehen  habe.  Wie  natürlich  die  eben  an- 
gegebene Folge  der  Begebenheiten  sei,  ergiebt  sich  daraus ,  dass 
der  Chronist  nach  der  feierlichen  Verpflichtung  des  Volkes  unwill- 
kürlich (s.  34,  33.)  noch  einmal  auf  die  Abschaffung  des  Götzen- 
dienstes zurückkommt;  und  das,  was  2  Chron.  34,  4 — 7.  in  das 
12te  Jahr  des  Josia  verlegt  ist,  stellt  sich  deutlich  als  ^usstig  des- 
sen dar ,  was  nach  unserem  Berichte  (23 ,  4  f£.)  ins  8te  Jahr  ge- 
hört (Ew.),  3)  Die  nach  Hitzig  frühesten  Beden  des  im  13ten 
Jahre  des  Josia  aufgetretenen  Jeremia,  nämlich  2,  1  — 4,  2,  (und 
namentlich  2 ,  26.  3 ,  7.) ,  sind  gar  nicht  zu  begreifen ,  wenn  in 
dem  unmittelbar  vorangehenden  Jahre  (s.  oben)  die  Ausrottung  des 
Götzendienstes  im  ganzen  Lande  und  selbst  in  Israel  vollbracht 
worden  war  (2  Chron.  34 ,  3  — 7.).  Fs  kann  demnach  von  einer 
Berichtigung  unserer  Urkunde  nach  dem  Berichte  der  Chronik  (fdr 
welche  auch  Movers  die  Chron.  8.  334  ff.  und  Hitx,  Vorbemerk,  zu 
Zephanja  sich  erklären)  nicht  die  Bede  sein;  s.  auch  Bahr  zu  uns. 
St.  —  Im  achtzehnten  Jahre"]  Der  junge  Mann  Josia  mochte  das 
von  ihm  etwa  zu  Vollbringende  erwägen,  indem  Jeremia's  und  Ze- 
phanja's  Eeden  Eindruck  auf  ihn  gemacht  hatten;  denn  der  Enkel 
eines  Manasse  und  Sohn  eines  ^mon  musste  unter  sehr  entgegen- 
gesetzten Eindrücken  aufgewachsen  sein.  Das  achtzehnte  Jahr  des 
Josia  624  V.  Chr.  fallt  noch  in  das  erste  der  grossen  chaldäisch- 
babylonischen  Monarchie,  indem  Nabopolassar  625  sich  unabhän- 
gig machte ;  wegen  dessen,  was  später  in  Ansehung  der  chronolog. 
Verhältnisse  zu  bemerken  sein  wird,  zu  beachten.  —  Nach  •»rr^ttf«'*] 
LXX  ^'rttvn  «^nns  im  achten  Monat;  wahrscheinlich  ursprünglich, 
aber  später,  weil  mit  2  Chron.  35,  1.  anscheinend  unvereinbar, 
ausgelassen.  —  Saphan"]  Der  Chronist  sagt,  dass  der  Stadthaupt- 
mann Maaseja  und  der  Kanzler  Joah  mit  Jenem  deputirt  worden 
seien;  allein  auch  12,  IL,  wo  es  sich  um  dieselbe  Angelegenheit 
handelt,  ist  nur  von  Einem ^  dem  Schreiber,  die  Rede;  der  Name 
des  damaligen  Stadthauptmanns  war  Josua  (23,  8.),  ^n^vs^  scheint 
aus  njw  V.  12.  (bei  uns)  gemacht,  und  der  Kanzler  Joah  aus 
2Kön.  18,  18.  entlehnt,  so  dass  man  sich  kaum  des  Gedankens 
erwehren  kann,  der  Chronist  habe  durch  diese  und  ähnliche  Hin- 
zufiigung  (s.  2  Chron.  34,  12.)  seinen  Berichten  ein  acht  histori- 
sches Colorit  geben  wollen.  Veranlassung  zu  der  hiesigen  mag  ihm 
der  Ausdruck  V.  9.  deine  Knechte,  der  auf  den  Schreiber  und  den 
Priester  geht,  gegeben  haben,  den  er  so  deutete,  als  habe  der  l^ö- 
m%  Mehrere  abgeschickt;  denn  s.  2  Chron.  34,  16.  (S.  dagegen 
Berth,)  Nach  Bahr  wären  Maaseja  und  Joah  nicht  ausdrücklich 
genannt,  weil  Saphan  als  Finanzmann  das  Geschäft  zu  besorgen 
hatte,  und  jene  nur  seine  Begleiter  waren.  —  V.  4.  Vermuthlich 
hatte  sich  Josia  an  seinem  Aeltervater  Joas  um  so  mehr  ein  Bei- 
spiel genommen,  da  er  demselben  im  frühen  Eegierungsantritte 
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glich.  Dass  wir  hier  fast  ganz  dasselbe  lesen,  wie  12,  11  ff.,  ist, 
da  es  sich  ganz  um  dieselbe  Sache  handelt,  völlig  natürlich,  und 
kann  in  keiner  Art  als  Beweis  gegen  die  Treue  des  Berichtes 
(JStäheL  kr.  Unters.  S.  166.)  angesehen  werden.  —  Hilkia]  vgl. 
1  Chron.  5,  39.  40.  mit  2  Kön.  25,  18.,  wonach  wir  auf  vöUig  hi- 
storischem  Gebiete  uns  befinden.  Miehaeiis  u.  AA.  haben  den 
Hohenpriester  Hilkia  fälschlich  für  den  Vater  des  Propheten  Jere- 
mia  gehalten;  s.  Hüz»  Vorbemerk,  zu  Jer.  —  bm'*'!]  circulo  nota- 
tum  in  nonnullis  codd.;  Fulg,  (confletur)  scheint  in  Uebereinstim- 
mung  mit  V.  9.  (aber  wahrscheinlich  danach  corrigirt)  ^p«i,  Chald, 
(o-giD^j,  vgl.  Chald,  zu  12,  12.)  ^arj^i  (Correctur  nach  12,  12.)  ge- 
lesen zu  haben,  und  Cler.  u.  Houbig.  wollten  letzteres  als  '\sr\^ 
aufnehmen.  Die  richtige  LA.  dürften  LXX  in  %ct\  aq^Qclyiaov, 
mithin  dhm  und  versiegle  (mit  geh^  hinauf  zu  verbinden),  darge- 
boten haben;  denn  nach  12,  11.  sollte  der  königl.  Schreiber  mit 
Hinzuziehung  des  Hohenpriesters  das  eingekommene  Geld,  wenn 
der  Kasten  voll  wäre,  in  Beutel  fassen,  und  diese  wurden,  wie 
wir  schon  dort  vermutheten,  versiegelt,  so  dass  mit  dem  hiesigen 
und  verlegte  das  Geld  dieses  Geschäft  ganz  sachgemäss  anbefohlen 
ist,  während  eben  der  Sachlage  nach  von  einem  Abtragen  (ge- 
wöhnliche Auffassung)  des  Hohenpriesters  nicht  die  Bede  sein 
kann,  und  totam  numeret  (Maur.)  oder  perfecte  exigat  (AA.)  et- 
was TJeberfiüssiges  besagt;  auch  passt  der  Ausdruck  V.  9.  deine 
Knechte  (ich  u.  der  Hohepr.)  haben  das  Gebet  ausgeschüttet  und  es 
gegeben  u.  s.  w.  gar  wohl  zur  LA.  der  LXX ,  nicht  aber  zu  der 
des  T.,  und  diese  konnte  sehr  leicht  aus  jener  sich  bilden,  nicht 
aber  umgekehrt.  {Ilteil  2.  nimmt  die  TLA.  in  der  Bedeutung:  dass 
er  das  Geld  [für  die  Auszählung]  fertig  [zurecht]  mache  in  Schutz.) 
—  Fon  dem  Felke']  Wegen  der  specieUeren  Angabe  der  Chron.  s. 
zu  23,  19.  —  V.  5.  nar>''il  Das  KUib  ist  als  nsn^'i  beizubehalten: 
(versiegele  das  Geld)  dass  man  es  (neutr.)  gebe;  V.  9.  steht  S)ö9 
dem  Verbum  näher  als  hier,  so  dass  dort  das  eigentlich  erforder- 
liche männliche  Suffix  gesetzt  worden  ist.  —  ö-^ipfittrr  —  *^vaii\  s.  zu 
12,  12.  —  trirr'^  n^^aa]  Das  K'^tib  ist  im  Niederblick  auf  '^  ^-^aa  ^wr 
entstanden  und  kann  nicht  gehalten  werden,  wie  Keil  versucht, 
der  übersehen  hat,  dass  '■*  n-^a  hier  und  V.  9.  örÄPaccusativ  ist. 
{Keil  2.  sagt:  „Das  K^ri  ist  Aenderung  nach  V.  9.,  während  die 
Verbindung  'aa  B-inpeta  durch  die  Construction  des  "iii^fin  cum  accus, 
person.  und  a  rei  Jerem.  40,  5.  gerechtfertigt  ist.")  —  Das  Bau-- 
fällige]  Seit  der  ersten  Ausbesserung  unter  Joas  waren  232  Jahre 
verflossen,  in  welcher  Zeit  Vieles  von  selbst  wieder  schadhaft  ge- 
worden sein  konnte;  der  Chron.  spricht  (34,  11.)  von  absichtlichen 
Zerstörungen  der  Vorgänger  Josia's.  —  V.  6.  Nach  n«  ptni]  LXX 
u.  mehrere  Codd.  pia;  wohl  nur  im  Bück  blick  auf  V.  5.  Schluss 
entstanden.  —  V.  7.  S.  zu  12,  15.  —  V.  8.  Das  Buch  des  Ge- 
setzes] Der  Ausdruck  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  um  etwas  schon 
früher  Bekanntes ,  nicht  um  etwas  jetzt  erst  zum  Vorschein  Kom- 
mendes {Ew,)  handelt.     Man  hat  nun  aber  weder  die  ganze  damals 
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vorhandene  heil  Schrift  {Seb.  Schm,),  noch  den  Pentateuch  (Jo- 
seph., Cier.,  V,  Lengerke,  Keil  1.  u.  2.,  Bahr),  noch  die  geord- 
nete Sammlung  mosaischer  Gesetze ,  welche  in  den  drei  mittleren 
Büchern  desselben  enthalten  ist  {Bertheau  z.  Gesch.  Isr.  S.  375.)> 
noch  Exodus  {Gramberg),  noch  Deuteronomium  (Reuss,  s.  bei  fFt- 
ner  KW.  I,  610.,  in  der  Hauptsache  auch  Ew,  Gesch.  Isr.  lü, 
752.  nach  seiner  besondern  Ansicht  von  der  Entstehung  desselben, 
u.  Hitz,  Gesch.  Isr.  I,  237  f.,  der  das  Buch  von  Hilkia  selbst  ver- 
fasst  sein  lässt)  —  denn  alles  Genannte  dürfte  erst  später  zu  sei- 
ner jetzigen  Gestalt  gekommen  sein  — ,  sondern  eine  Sammlung 
der  Gebote  und  Verordnungen  Mose's  zu  verstehen,  welche  im  Pen- 
tateuch und  namentlich  im  Deuteronomium  verarbeitet  worden  ist 
(ähnlich  Hitz,  zu  Jer.  11,  1 — 17.,  wo  der  Prophet  auf  eben  diese 
Schrift  Beziehung  nimmt,  S.  90.).  Eine  solche  Schrift  konnte, 
ja  musste  als  Buch  des  Bundes  23,  2.  bezeichnet  werden,  und  der 
Chronist  hat  n^»  -r^a  nur  hinzugeßigt ;  sie  war  nach  2  Chron.  17,  9. 
schon  unter  Josaphat  vorhanden  (vgl.  auch  11,  12.  mnnyn);  ward 
nach  der  Andeutung  5  Mos.  3 1,  26.  vermuthlich  bei  der  Bundes- 
lade verwahrt;  war  mit  dieser  unter  Manasse  bei  Seite  gestellt 
worden,  und  erschien  jetzt  nach  einem  halben  Jahrhundert,  von 
dem  die  Eäumlichkeiten  des  Tempels  wegen  der  beabsichtigten 
Ausbesserung  durchgehenden  Hohenpriester  bei  der  beseitigten, 
aber  noch  im  Tempelhause  (nin"*  n*^aa  '»)  befindlichen  Lade  wieder 
aufgefunden,  weil  völlig  in  Vergessenheit  gerathen  als  etwas  Neues,  ^ 
so  dass  Saphan  V.  10.  sagen  konnte:  ein  Buch  hat  mir  Hilkia  ge- 
geben. Der  Chronist  will,  wenn  er  erzählt,  dass  das  Buch  gefun- 
den worden  sei,  als  sie  das  Geld  herausnahmen,  wohl  nur  die  Ge- 
legenheit angeben,  bei  welcher  die  Au£&ndung  stattfand  (so  auch 
Berth.);  Joseph,  hat  aber  hieraus  und  aus  dem  ixaivsvaav  der  LXX 
zu  V.  9.  seine  Erzählung ,  nach  welcher  Hilkia  aus  den  Schatz- 
kammern des  Tempels  Gold  und  Silber  zur  Anfertigung  von  heili- 
gen Gefässen  hätte  nehmen  sollen  und  dabei  die  heiligen  Bücher 
Mosers  gefunden  habe,  zusammengeschmiedet.  Die  rabbinische 
Tradition  lässt  das  Buch  unter  einem  Haufen  von  Steinen  aufge- 
funden werden,  unter  welchem  es  verborgen  worden  sei,  als  Ahas 
die  Exemplare  des  Gesetzes  habe  verbrennen  lassen.  Nach  Ewald 
wäre  eine  Abschrift  des  30  bis  40  Jahre  vorher  in  Aegypten  ge- 
schriebenen, nur  langsam  und  wie  zufällig  nach  Palästina  verbrei- 
teten Werkes  des  Deuteronomikers  durch  irgend  eiaen  Priester  zu- 
fällig in  den  Tempel  gekommen  und  dort  vom  Hohenpriester  vor- 
gefunden worden;  diese  Hypothese  scheitert  aber  an  der  (auch 
durch  die  Verweisung  auf  §.  290.  a.)  nicht  zu  erweisenden  Auffas- 
sung :  ein  (anst.  das)  Gesetzbuch,  —  Und  er  las  es"]  Da  nach  Inhalt 
des  folgenden  V.  Saphan  sogleich  nach  vollendetem  Geschäfte  dem 
Könige  Bericht  erstattet,  so  könnte  man  auch  hieraus  schliessen, 
dcM^s  die  bezügliche  Schrift  einen  grossen  Umfang  nicht  gehabt  ha- 
ben könne,  und  es  ist  mindestens  nicht  zu  übersehen,  dass  obige 
Ww.  in  der  Chron.  fehlen,  und  dass  dort  anst.  und  er  las  es  V.  10. 
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tmd  er  las  aus  demselben  steht,  wodurch  sicher  hat  angedeutet 
werden  sollen,  dass  die  Schrift  eine  sehr  umfängliche  gewesen  sei. 
(Nach  Berth,  würden  diese  WW.  nur  hesagen,  dass  S.  etwas  darin 
gelesen  habe.)  —  V.  9.  ^nBön  i»w  »a'^i]  hat  der  Chronist  in  'w  «ay 
^&&n-iiK  und  Saphan  brachte  das  Buch  geändert,  denn  er  schiebt 
nach  3»;i  noch  li^r  ein.  —  Deine  Diener']  SUlkia  und  ich,  ygl. 
12,  11.  —  Haben  ausgeschüttet']  aus  der  Lade  in  die  Beutel,  — 
n^'sa]  Chron.,  LXX,  Fulg,,  Ar  ab,  "iv^^  ri-^aa  oder  (was  die  Verss. 
anlangt)  wohl  bloss  *^  n^a;  richtiger,  denn  die  Lade  stand  im 
Forhofe  des  Tempels,  s.  12,  10.  —  V.  10.  Und  er  las  es  vor  dem 
Könige]  seiner  Stellung  ganz  angemessen;  komisch  Mich,:  weil 
der  junge  König  ein  so  altes  Buch  nicht  selbst  lesen  konnte.  Bei 
unbefangener  Ansicht  können  obige  WW.  nur  von  dem  Ganzen 
der  aufgefundenen  Schrift  verstanden  werden;  Keil  hat  sich  daher, 
um  seine  Meinung,  dass  dieselbe  den  ganzen  Pentateuch  enthal- 
ten habe,  sicherzustellen,  zu  der  Bemerkung  veranlasst  gesehen: 

„Welche  Stellen Saph.  selbst  gelesen  V.  8.,  und  welche  er 

dem  Könige  vorgelesen,  lässt  sich  nicht  genauer  bestimmen.  Dem 
Könige  hat  er  wahrscheinlich  unter  anderem  die  Drohungen  und 
Flüche  Deut.  28.,  vielleicht  auch  Lev.  26.  vorgelesen."  —  V.  12. 
Der  hier  erwähnten  feierlichen  Entsendung  lag  dieselbe  Absicht 
wie  der  19^  2.  zum  Grunde.  Nach  Maassgabe  der  Ordnung  der 
eben  erwähnten  dürfte  ^^{^am,  der  Gönner  Jeremia's  (Jer.  26,  24,) 
und  Vater  des  Statthalter?  Gedalja  (Jer.  40 ,  5.) ,  Haushofmeistef*, 
und  der  auch  Jer.  26,  22.  u.  36, 12.  erwähnte -^^A^or  (unter  Vergl. 
von  18,  18.)  Kanzler  gewesen  sein.  Der  Name  des  Letzteren  ist 
durch  alle  Verss.  bezeugt  (bei  Syr,  u.  Jrab,  sind  nur  a  und  a  ver- 
setzt), und  die  LA.  der  Chron.  i'i^a»  ist  ersichtlich  aus  der  unsr. 
(nach  Berth,  durch  Fer lesen)  entstanden.  —  Der  Diener  des  Kö^ 
nigs]  jedenfalls  der  Beamtete,  der  nach  7,  2.  9,  25.  am  israeliti- 
schen Hofe  als  »"»^j»  bezeichnet  ist.  —  V.  13.  -^lyal  nya  ist  hier, 
wie  bei  den  Verb,  intercedendi  1  Mos.  20,  7.  1  Sam.  7,  9.  u.  a., 
nicht  eigentlich /wr,  sondern  (in  metaphor.  Anwendung  der  Grund- 
bedeutung unt)  in  Ansehung  (LXX  ni^i,  Vulg,  super).  Josia  will 
wissen,  ob  das  angedrohte  Strafgericht  nahe  bevorstehe  und  was 
ihm  und  dem  Volke  zunächst  zu  thun  obliege.  —  Und  in  Anse- 
kung  des  Folkes]  N^ch  der  (Brsichtlichen  Gradation  ist  die  Einwoh- 
nerschaft von  Jerusalem  zu  verstehen;  Chron,  hat  dafür  gesetzt 
^K^w'^a  n«»srr  -ra^aü  (wie  auch  1  Cod.  in  unserem  T.  hat).  Das  ^js 
vor  fiyn ,  welches  LXX,  Arab,  u.  1  Cod.  Kenn,  darbieten,  ist  durch 
das  alsbald  folgende  veranlasst.  —  nnxi]  Chron.  rtoina  ausgegossen 
ist;  aus  der  TLA.  entstanden  und  unpassend,  da  der  Zorn  sich 
noch  nicht  bethätigt  hatte.  {Berth,  meint,  dass  die  LA.  der  Chron. 
zu  dem  ganzen  Zusammenhange  der  dortigen  Eede  vollkommen 
passe.)  —  irV3>]  lässt  sich  erklären,  indem  die  Gesetzvorschrift 
dem,  der  sie  erfüllen  soll,  gleichsam  en^egengehslten  ist;  aber 
das  uns  nach  dem  vorausgegangenen  weil  unsere  Fat  er  u.  s.  w. 
fällt  auf,   und  nach  Chron.  ntrr  »iBorTVy.  und  Arab,:  in  demselben, 
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möehte  man  yermutlien,  cUuss  die  TLA.  (durch  Herantritt  der  Co- 
pula  von  V.  14.)  aus  i*»^»  sich  gebildet  habe,  was  die  Codd.  Kenn. 
Nr.  253.  und  de  Rossi  Nr.  663.  wirklich  darbieten.     {Reü  2.  sagt: 
„i3-*^9  ganz  passend,   da  das  Gesetz  auch  dem  gegenwärtigen  Ge- 
Bchlechte  zur  Befolgung  gegeben  war'',  hiemach  aber  müsste  man 
erwarten  ir^yj  ön-^V^r.)  —  V.  14.  Zu  der  Prophetin  Huldä]  Jeremia 
oder  auch  Zephanja  konnten  also  wohl  damals  nicht  in  Jerusalem 
sich  befinden;    Hulda  aber  musste  eines  vorzüglichen  Ansehens 
sich  erfreuen,   da  es  nach  23,  2.  an  Propheten  überhaupt  nicht 
fehlte.  —   Des  Rleiderhäteri]  nämlich  wohl:   des  im  königl.  Pa- 
laste angestellten  (so  auch  Cier,),  ist  auf  Sallttm  zu  beziehen,  in- 
dem ön^n-ia  rripiria  parenthetisch  steht.  —    rrawöa]  im  zuzeiten  Be- 
zirke der  (Unter-)  Stadt,  und  zwar  in  dem  später  (daher  die  Be- 
zeichnung) durch  Miteinschliessung  der  j4kra  (s.  den  Plan)  hinzu- 
gefügten.    Dass  die  Unterstadt  in  zwei  Bezirke  getheilt  war,  ist 
aus  Neh.  3,  9.  12.  deutlich  zu  ersehen.     In  dem  östlichen,  dem  äl- 
teren,   findet  sich  auch  das  erste  oder  Jltstadt-ThoT  Neh.  3,  6. 
Zach.  14,  10.,  und  Zeph.  l,  10.  wird  diesem  Bezirke  (statt  dessen 
dort  nur  das  an  der  Nordof /ecke  der  Stadt  gelegene  Fischthor  ge- 
nannt ist)  der  westliche,   sowie  hier  rtat^ian  genannt,   entgegenge- 
setzt.    (Der  Prophet  denkt  dort  nach  Y.  16.  wohl  an  eine  Bestür- 
mung der  Stadt,  die  in  den  meisten  Fällen  von  der  Nordseite  her 
erfolgte.)     Die  Erklärung  des  Chald.  Mt\^  n^na  im  Hause  der  Lehre 
hat  darin  ihren  Grund,  dass  man  bei  rtat»»,  wie  die  Uebersetzung 
des  Syr,  zeigt,  an  einen  Ort  dachte,  wo  das  Gesetz  mit  dem  Volke 
repetirt  worden  sei  (ßphrem:  ein  zur  Belehrung  des  Volkes  be- 
stimmter Ort),  oder  vielleicht  auch  nach  5  Mos.  17,  18.  Jos.  8,  32. 
an  einen  Ort,  wo  Abschriften  des  Gesetzes  gefertigt  worden  seien. 
—  V.  1 6.  Biptt-^«]  Chron.,  LXX  (Itt/),  Fulg.  (super)  'lan-ht ;  durch 
das  sogleich  folg.  i-^aw— Vri  und  durch  V.  19.  bestätigt.  —     Alle 
fForte  des  Buches"]  nähere  Bestimmung  von  rr:^^,  das  in  dem  Buche 
angekündigte  Unheil;   daher  der  Chronist:   alle  in  dem  Buche  ver- 
zeichneten Flüche.     Es  mussten  also  Stellen  darin  enthalten  sein, 
wie   3  Mos.  XXVI.    5  Mos.  XXVIII.  —     Welche  gelesen  hat'] 
Chron»  erleichternd:    welche  man  dem  Könige  vorgelesen  hat,  — 
V.  1 7.  Mit  allem  Werke  ihrer  Hände]  mit  den  von  ihnen  gefertig- 
ten Götzenbildern,   s.  zu  I.  16,  7.  —     nnsai]  Chron.  wie  V.  13. 
^»!j^;   hier  wegen  und  wird  nicht  erlöschen  noch  unpassender,  als 
dort.     (Dass  LXX,  welche  auch  zur  Chron.  rnnuai  wiedergeben, 
willkürlich  verändert  hätten  [BerthJ],  kann  ich  nicht  zugeben.)  — 
V.  1 8.    Und  dem  Könige  von  Juda  u.  s.  w.]  während  V.  15.:  dem 
Manne,  der  euch  sendet;    dort  im  ersten  prophetischen  Anlauf 
hat  Hulda  nur  die  Sache  im  Auge,  während  sie  hier  im  ruhigeren 
Flusse  der  Eede  auf  die  dargelegte  Gesinnung  der  Person  des  Frag- 
stellers Rücksicht  nimmt.     Keil  2.  bemerkt,   der  erste  Theil  der 
Eede  gelte  nicht  bloss  dem  Könige,  sondern  allgemein  Jedem,  der 
das  Wort  hören  wolle,   der  zweite  dem  Könige  persönlich,   und 
diese  Auffassung  erklärt  Bahr  für  natürlicher,    als  die  meinige, 
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ohne  zu  beachten ,  dass  das  ,, Jedem  —  wolle"  eingetragen  ist.  — 
na^tes?  ^»K  ö'^^^ain]  Diese  durch  Chron.  u.  alle  Verss.  bezeugten  WW. 
sind  nicht  bei  eingeschobenem  wegen  mit  so  spricht  der  Herr 
(Mich.),  sondern  nach  LXX  u.  Fulg,,  Syr.,  j4rab,  mit  dem  Fol- 
genden zu  verbinden;  als  absolute  Yoranstellung  dessen,  was  Y.  19. 
bis  ''a|^  weiter  ausgeführt  ist,  so  dass  denselben  das  dortige  so  habe 
auch  ich  beachtet  gegenübertritt,  also :  (anlangend)  die  Worte,  wel- 
che du  beachtet  hast  (dieweil  dein  Herz  u.  s.  w.) :  ^0  habe  auch  ich 
u.  s.  w.  (so  auch  de  Dieu,  Seb,  Schm,,  Keil).  Aehnlich,  aber 
nicht  gleich,  verhalten  sich  die  Stellen  I.  6,  12  ff.  (s.  dort)  u.  Jer. 
44,  16.,  Tgl.  auch  Luk.  21,  6.  Wegen  yaia  beachten  s.  19,  16. 
Fulg,  dem  Sinne  nach  gut:  pro  eo  quod  audisti  —  et  ego  audivi. 
Der  Ausfall  eines  V»  vor  o'^^a-'n  auf  Veranlassung  von  h^^v^  (Hou- 
big.)  ist  nicht  anzunehmen.  —  V.  19.  ^^  "jr]  s.  Ew.  §.  353.  a. 
Bahr  in  mehrfacher  Beziehung  unrichtig:  „tft!  ist  hier  im  Sinne 
von  verzagt,  furchtsam  5  Mos.  20,  8.  Jerem.  51,  46.  zu  nehmen"; 
richtig  de  Wette  nach  Luth.:  Dieweil  dein  Herz  erweicht  i^ox^en. 
—  Und  zum  Fluche"]  causa  pro  effectu.  —  V.  20.  T*^*^^P]  ^^1® 
Yerss.  u.  einige  Codd.  haben  den  Singular;  die  TLA.  könnte  aber 
wohl  richtig  sein,  indem  gewiss  auch  die  von  Manasse  neu  ange- 
legte Begräbnissstätte  (s.  zu  21,  18:)  einen  Complex  von  Grabkam- 
mern darbot,  die  nur  der  besondern  Ausstattung  harrten.  — •  In 
Frieden']  Aber  Josia  ward  ja  im  Kampfe  getödtet?  Das  Wort  be- 
zieht sich  auf  die  Y.  16.  angedrohte  Zerstörung  Jerusalems,  und 
wird  sogleich  durch  das  und  nicht  sehen  sollen  deine  Augen  alT 
das  Unheil  beschränkt. 

Gap.  XXm. 

2  Chron.  34,  4—7.  u.  29  —  33.  Capp.  XXXY.  u.  36,  1—5. 
Joseph.  X,  4,  3  —  5,  2.  —  (Y.  1— 15.  u.  19  —  22.  A.  L;  16—18. 
B.  IL;  33  —  37.  A.  IL)  —  Y.  1—30.  Josia  verpflichtet  das  Folk 
auf  das  Gesetz,  rottet  den  Götzendienst  aus,  veranstaltet  eine  feier- 
liche Begehung  des  Pascha,  und  fällt  im  Kampfe  gegen  Necho  von 
Jegypten.  —  Y.  1.  idök'^i]  Chron,,  LXX,  Jrab.  sifesgi;  durch  Weg- 
fall des  Schluss-Yav  entstanden;  jedoch  möchte  die  TLA.  wegen 
des  fehlenden  n«  vor  ^  mit  Fulg.  u.  Syr.  ^ifcöir^  zu  vocalisiren 
sein.  —  Jlle  Weitesten  u.  s.  w.]  Der  Bund  sollte  zunächst  nur 
durch  Stellvertretung  geschlossen  werden,  und  Jeremia  hat  dann 
die  Sorge  für  die  Yerpflichtung  der  Menge  übernommen,  s.  Hitz. 
zu  Jer.  S.  90.  —  Y.  2.  Und  alle  Männer  Jtida^s  und  alle  Bewohner 
Jerusalems]  ist  natürlich  nach  der  aus  dem  beschränkten  Räume 
des  äussern  Yorhofes  (die  Aeltesten  sind  im  Innern  zu  denken)  sich 
ergebenden  Einschränkung  za  verstehen.  —  ö'^saani]  Chron.  (und 
6  Codd.)  B^^^w  die  Leviten;  könnte  auf  Hörirrthum  {Keil  1.)  beru- 
hen, ist  aber  wahrscheinlicher  mit  Ew.  für  (absichtliche)  Aende- 
rung  zu  halten,  auf  welche  auch  der  Chald.  durch  kj^bö?  ypaftfta- 
xüg  halb  und  halb  eingegangen  ist.     (Berth.:    „Da  unserem  Ge- 
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gchiiditssohreiber  die  Verhältnisse  der  Zeit  nicht  mehr  so  deutlich 
vorschwebten,  konnte  er  leicht  anstatt  der  Propheten  die  Leviten 
nennen,  von  deren  Anwesenheit  er  auch  sonst  immer  in  seinen 
Beschreibungen  feierlicher  Versammlungen  spricht'S  und  hiernach 
Keil  2,',  ,,Statt  der  Propheten  sind  die  Leviten  genannt,  wahr- 
scheinlich nur,  weil  in  ähnlichen  Fällen  die  Leviten  neben  den 
Priestern  genannt  werden."  Unglücklich  Bahr:  „Die  ta'^Kna  sind 
hier  ganz  allgemein  die  Verkünder  und  Ausleger  des  Gesetzes,  da- 
her  die  Ghron.  Leviien,")  Die  Propheten  mussten  zugegen  sein, 
da  es  sich  um  ihre  Sache  handelte.  Dass  ihre  mit  denen  des  Jere- 
mia  vereinten  Bemühungen  im  Ganzen  einen  glücklichen  Erfolg 
nicht  hatten,  erhellt  aus  Jer.  11,  9.  und  insbes.  25,  3  ff.,  wo  der 
Prophet,  wenn  dieser  Erfolg  ein  günstiger  gewesen  wäre,  einer 
doch  einmal  in  religiöser  und  sittlicher  Beziehung  eingetretenen 
erfreulichen  Veränderung  hätte  gedenken  müssen.  —  V^^r^^]  s* 
Ew.  §.  218.  b.  —  Und  er  las]  wahrscheinlich  selbst,  um  den  Ein- 
druck zu  verstärken.  Keil  2. :  liest  vorlesen ;  denn  die  Vorlesung 
des  Gesetzes  im  Tempel  lag  den  Priestern  als  den  Bewahrem  des 
Gesetzes  ob,  5  Mos.  31,  9  ff.  —  alle  fVorte  des  Buehes\  Bei  die- 
ser so  bestimmten  Angabe  kann  man  nicht  umhin  zu  fragen,  ob 
wohl  diejenigen,  welche  'nn  i»&  von  dem  ganzen  Pentateuch  ver- 
standen wissen  wollen,  bedacht  haben,  wie  viel  Zeit  die  Vorle- 
sung desselben  erfordert  haben  möchte,  s.  insbes.  Nehem.  8,  18.  — 
mm  n-^aa]  1  Cod.  '-^  ri-^a;  durch  Abfall,  s.  zu  22,  8.  —  V.  3.  -tittyn-V:»] 
s.  zu  11,  14.  —  Und  er  schloss  den  Bund^  indem  er  für  seine  Per- 
son Haltung  des  Sai  t^^V?  angelobte  und  das  Volk  zu  gleicher  Gelo- 
bung veranlasste.  —  'lai  -i&y'i]  nicht:  stand  bei  Schliessung  des 
Bundes  (Mich.);  nicht:  perstitit  in  foedere  {Maur,);  sondern: 
trat  in  den  Bund  (Luther,  de  fFette;  vgl.  L  8,  22.  IL  18,  28.), 
erklärte,  dazu  aufgefordert,  seine  Zustimmung;  Fulg.:  acquievit 
populus  pacto;  der  Chron.  abändernd:  er  (Josia)  machte  treten 
u.  s.  w.  —  yf^  Joseph,  von  feierlichem  Opfer  bei  dieser  Gelegen- 
heit berichtet,  ist  Zuthat;  die  Versieglung  des  Bundes  erfolgte 
durch  das  Pascha.  —  V.  4.  Von  hier  bis  V.  14.  ist  der  Bericht  in 
der  Hauptsache  geordnet  nach  dem,  was  Josia  gethan  in  Bezie- 
hung auf  die  Gefässcy  Diener,  Gegenstände  und  Orte  des  ungesetz- 
lichen Jehova-  oder  des  Götzencultus.  —  na%;än  -^ans]  lässt  nur  die 
Auffassung  Priester  des  zweiten  Ranges,  nicht  die  gemeine  Priester 
(Keil  1.  u.  2.)  zu.  Warum  aber  wurde,  wenn  es  Priester  ersten 
und  zweiten  Banges  gab,  denen  des  ersten  nichts  aufgetragen,  da 
doch  der  Hohepriester  selbst  bethätigt  ward?  Und  wo  findet  sich 
ausser  hier  eine  Spur,  dass  es  Priester  des  ersten  und  zweiten  Ran- 
ges gegeben  habe?  (Die  Weitesten  unter  den  Priestern  19,  2.  kön- 
nen dafür  nicht  angeführt  werden,  und  die  bekannten  24  Classen 
standen  einander  gleich.)  Vergleicht  man  nun  aber  25,  18.,  so 
muss  man  sich  überzeugen,  dass  anst  'wn  '^aro  mit  dem  Chald.  'rt  ^ns 
zu  lesen  und  wie  dort  so  auch  hier  von  dem  auf  den  Hohenpriester 
folgenden  Priester,  der  wohl  dessen  Stellvertreter  (Chald.  -jaö)  war, 
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zu  verstehen  sei.  (Die  TLA.  ist  durch  ein  zufalliges  Pünktlein 
entstanden.)  —  Und  den  Schwellenhütern]  d.  i.  den  Obersten  un- 
ter den  Schw.,  den  Vorstehern  der  Thoreingangswäohter ;  solcher 
Vorsteher  waren  nach  25,  18.  tb^eü  Der  Befehl  des  Königs  erging 
an  die,  welche  im  Tempel  Anordnungen  zu  treffen  hatten,  und 
auch  aus  diesem  natürlichen  Sachverhältnisse  ergiebt  sich  die  Eich- 
tigkeit  der  LA.  yrvs,  —  ^s'^n]  nicht  der  Tempel  überhaupt,  son- 
dern spec.  der  Grossraum  (L  6,  17.),  wo  die  für  den  Cultus  der 
himmlischen  Mächte  bestimmten  Gefasse.und  Geräthe  (b'^Vs)  aufge- 
stellt waren.  — -.  Und  er  verbrannte  sie]  was  freilich,  da  minde- 
stens die  Gefässe  doch  wohl  metallene  waren,  eben  so  schwer^  als 
das  Verbrennen  des  goldenen  Kalbes  2  Mos.  32,  20.  einzusehen  ist 
—  Mito-!»3]'  alle  Verss.  (LXX  ausgen. ,  welche  das  W.  mit  griech. 
Buchstaben  wiedergeben)  nur:  im  Thale;  es  sind  nicht  Brandstät- 
ten des  Feuers  [Hitz,  zu  Jer.  S.  268.),  sondern  wie  zu  19,  26,  ge- 
zeigt worden,  die  Düngerabiagerungsstätten  im  Kidronthale  ge- 
meint (wohin  auch  dieser  Abraum  gehörte),  die  sich  auf  den  dor- 
tigen Stadtfeldern  (Jer.  3 1 ,  40.)  befanden ,  und  die  Felder  können 
nicht  füglich  anderswo,  als  in  dem  nordöstlich  Yon  der  Stadt  be- 
findlichen breiteren  Theile  des  Thaies  gelegen  haben,  der  noch 
jetzt  „bebaut  wird  und  Pflanzungen  von  Oliven-  und  andern 
Fruchtbäumen  enthält"  (Robins.  II,  33.)  vgl.  Grab.  S.  30.  —  Und 
er  trug  den  Staub  derselben  nach  Bethef]  Das  ist  allerdings  sehr 
seltsam,  denn  Bethel  war  zehn  Stunden  von  Jerusalem  entfernt, 
und  warum  wurden  denn  mit  den  Gefässen  grössere  Umstände  ge- 
macht y  als  mit  den  Götzenbildern  (V.  6.)  und  deren  Altären 
(V.  12.)?  Wäre  die  Asche  dieser  nach  Bethel  geschafft  worden, 
so  hätte  die  Handlung  insofern  Sinn  gehabt,  als  vermuthlich  von 
dort  aus  der  Götzencultus  sich  über  Juda  verbreitet  hatte ;  aber  die 
^«/a55asche?  Mit  der  Ferunreinigung  der  Cultusstätte  zu  Bethel 
durch  die  Asche  der  Gefässe  (Keil  2.)  ist  die  Sache  um  so  weniger 
klar  gemacht,  da  Josia  nach  V.  15.  diese  Stätte  gänzlich  vernich- 
tete. Die  LA.  Vs-n-^a  ist  zwar  durch  alle  Veras,  bezeugt,  aber  sie 
kann  kaum  richtig  sein,  und  es  ist  bemerkenswerth ,  dass  der 
Chronist  (34,  4  f.)  hiervon  gar  nichts  hat,  und  dass  Joseph,  nur 
sagt:  T^v  anodSv  'avxav  SiidneiQBv.  Demnach  dürfte  Conjectur 
wohl  erlaubt  sein,  und  eine  solche  ohne  Veränderung  der  Conso- 
nanten  an  Joseph,  sich  anschHessen  können  durch  VM-n-^a  (vgl.  Hieb 
24,  25.  '»riVtt  h\n\  öw;j,  wo  auch  mehrere  Codd,,  Symm,,  Syr,,  Fulg, 
V«V  haben)  er  trug  ihren  Staub  ins  Nichtigheitshaus ,  d.  h.  er  zer- 
streute sie  in  alle  Winde.  Das  sonstige  I^ichtvorkommen  des  Aus- 
drucks könnte  gegen  diese  Vermuthung  nichts  beweisen,  und  dass 
Josia  die  Asche  der  Gefässe  in  dieser  Weise  behandelte,  wäre  sym- 
bolische Hinweisung  auf  die  Nichtigkeit  des  durch  sie  verrichteten 
Dienstes;  dass  er  mit  der  Asche  der  Götsienbilder  schlimmer  ver- 
fuhr, ist  der  Sache  ganz  angemessen.  Sollte  jedoch  obiger  Aus- 
druck für  die  Erzählung  zu  poetisch  erscheinen,  so  könnte  man 
anderweit  vermuthen,  dass  im  urspr.  T.  n^M  'n  gestanden  und  dass 
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es  bei  JeroBalem  einen  locus  exsecratus  oder  einen  loc.  exsecratio- 
nis  gegeben  habe,  an  welchen  Josia  die  Asche  jener  Gefösse  we- 
gen des  Dienstes  habe  schaffen  lassen ,  zu  dem  die  Gefasse  früher 
yerwendet  worden  waren.  —  V.  5.  ^i-^awni]  wohl  nur  vom  Ab^ 
schaffen  f  nicht  von  Tödtung  {Fulg.^  Syr.y  Arab.)  zu  verstehen. 
—  o-^-tösn]  Wegen  der  Etymol.  s.  zu  I.  3,  26.  Die  gemeinten  Per- 
sonen müssen,  da  sie  zur  Darbringung  von  Bäuchero/^m  einge- 
setzt waren y  Priester  gewesen  sein,  und  sind  es  auch  nicht  bloss 
nach  Hosea  10,  5.,  sondern  auch  nach  Zeph.  l,  4.  gewesen,  wo 
zu  übersetzen  sein  dürfte:  ich  rotte  den  Namen  der  D'^^täa  aus  mit 
den  Priestern  (die  ihn  tragen).  Mit  diesem  Namen  (vgl.  Camilii) 
können,  da  hier  von  den  a'^nraa  die  Räucherer  des  Baal  u.  s.  w.  noch 
unterschieden  werden  und  da  es  sich  bei  jenen  um  ^umacultus 
handelt,  nicht  ausschliesslich  Götzen-piieBier,  es  müssen  damit,  wie 
auch  Hos.  10,  5.  zeigt,  auch  Priester  des  nicht  gesetzlichen  Jehova- 
cultus  bezeichnet  worden  sein.  (Auch  Keil:  unächte,  nicht  levi- 
tische  Priester.)  —  '^tsp-'i]  ist  entw.  nach  R,  mit  Böttch,  im  Plural 
zu  lesen,  oder  mit  Keil  2.  als  aus  "loi^nV  (so,  wie  es  scheint,  Fulg, 
u.  Syr.)  entstanden  anzusehen.  —  Und  den  Umgebungen  von  JerU' 
salem"]  vgl.  zu  2  Sam.  15,  32.  —  Dem  Baal,  der  Sonne  und  dem 
Monde  und  u.  s.  w.]  Baal  dient  hier  zur  Bezeichnung  des  ganzen 
unter  seinem  Namen  begriffenen  Cultus,  der  im  Folgenden  näher 
bezeichnet  wird,  gleichsam:  dem  Baal,  nämlich:  der  Sonne  u.  s.  w.; 
daher  ist  die  Gopula,  welche  Fulg.  u.  einige  Codd.  darbieten,  ab- 
zuweisen. —  rrthtia]  die  Sternbilder  des  Thierkreises,  s.  ffirzel  zu 
Hieb  38,  32.  —  V.  6.  Die  Aschera]  die  von  Manasse  im  Tempel 
aufgestellte  und  dort  gebliebene,  s.  zu  21,  7.  —  Vrra]  hier  nicht 
Bachy  sondern  Thal,  wie  das  sogleich  Folg.  zeigt.  —  Auf  die  Grä- 
ber gemeiner  Leute"]  die  gemeinsame  und  mithin  minder  ehrenvolle 
Grabstätten  hatten;  wahrscheinlich  da,  wo  noch  heute  der  Be- 
gräbnissplatz der  Juden  im  Thale  Kidron  sich  befindet,  nördlich 
vom  Kefr  Silwän  (s.  den  Plan  von  Schultz),  Da  obige  Auffassung 
durch  Jer.  26,  23.  bestätigt  ist,  so  kann  an  die  auf  2  Chron.  34,  4. 
basirte  Deutung  von  vpr\  '^an  „der  vornehme  und  geringe  Pöbel,  der 
sich  mit  Götzendienst  befleckt  hatte,"  {Keil  1.)  nicht  mehr  gedacht 
werden,  dessenungeachtet  aber  hat  Keil  2.  nach  Anerkennung  der 
Gräber  gemeiner  Leute  bemerkt:  „Auf  diese  Gräber  Hess  Jos.  die 
Asche  werfen,  vermuthlich,  um  dieselben  als  Gräber  von  Götzen- 
dienern zu  verunreinigen."  —  V.  7.  Da  die  Wohnungen  der  effe- 
minati  {Fulg.)  nicht  füglich  zugleich  ^leÄstätten  für  weibliche  Hie- 
rodulen,  wie  Keil  nachifov.  I,  686.  annimmt,  gewesen  sein  können 
{Mich,  bemerkt  sehr  richtig,  cynaedi  und  Hetären  würden  sich 
schwerlich  vertragen  haben):  so  möchte  &'-v-tpn  entweder  von  weib- 
lichen Geweiheten  (s.  zu  I.  14,  24.),  die  zugleich  die  fFeberinnen 
waren,  zu  verstehen,  oder  mit  dem  Chald.  b'^^^^.^  zu  vocalisiren 
und  mit  eben  demselben  'pn  ^t^%  von  Gebäuden  zu  erklären  sein, 
welche  gleichsam  ForrathslaÄMs&r  für  den  Astartecultus  waren.  — 
B'^rin]  Zelter,  welche  entweder  als  transportable  Heiligthümer  oder 
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als  zu  Bildung  yon  Gemächern,  wie  sie  4  Mos.  25,  8.  vorkommen, 
bestimmt  zu  denken  sind;  vgl.  auch  zu  17,  30.     {Ew,^s  Conjectur 
III,  718.  fi'^'Tja  Kleider  für  Astartebilder  dürfte  überflüssig  sein.)  — 
Y.  8.   Josia  Hess  alle  Priester  in  Juda  nach  Jerusalem  kommen, 
damit  sie  den  bisher  geüblen  ungesetzlichen  Cultus  nicht  mehr  trei- 
ben  könnten  (so  auch  Keil  2.),   und  um  ihnen  und  Andern  diess 
ganz  abzuschneiden,  verunreinigte  er  die  Stätten  dieses  Cultus.  — 
nö»]  Das  rr  ist  von  dem  folg.  W.  herangetreten  (ßoubig,),  —  Gebd] 
Da  Geba  I.  15,  22.,   wo  es  sich  ebenfalls  um  die  Grenze  gegen 
Israel  handelt,   entschieden  Gibea  Sauls  ist,  und  nirgendsher  er- 
hellt,  dass  das  Eeich  Juda  sich  eine  nördlichere  Grenze  errungen 
habe  (s.  vielmehr  zu  I.  16,  34.),   so  kann  das  hiesige  Gibea  nicht 
Jibia  unweit  Sinjil  {Bethel)  Robins.  III,  298.  (^Keii  1.),   es  muss 
vielmehr  das  eben  genannte  Gibea  bei  Rama ,  das  heutige  Dscheba 
(Keil  2.)  sein;   vgl.  auch  Knob.  zu  Jes.  10,  29.  —     Reerseba']  wo 
eine  besonders  besuchte  Bama  sich  befand,  s.  Amos  5,  5.  8,  15.  — 
Und  er  riss  die  Ramoth  der  Thore  nieder ,  (die  Bama)  welche  am 
Eingange  des  Thores  Josua^s  des  Stadtobet^sten ,  (sowie  die)  welche 
zur  Linken  im  Stadtthore  sich  befand']   ^yv  ist  allenthalben  ein 
Thorgebäude  (mit  Hofraum,   Ein-  und  Ausgang);    Thor  Josuc^s 
kann  demnach  nicht  eine  grössere  Thür  an  der  fFohnung  des  Ge- 
nannten sein  (s.  auch  Neh.  3,  20.);   nun  kommt  aber  ein  Thor 
Josuä*s  unter  den  äusseren  Thoren  Jerusalems  nirgends  vor,  mit- 
hin muss  ein  im  Innern  der  Stadt  gelegenes  verstanden  werden, 
und  da  der  Stadtoberste  doch  gewiss  die  Citadelle  (Millo)  bewohnt 
hat^  so  dürfte  am  natürlichsten  an  ein  dicht  bei  der  Wohnung  des 
Stadtcommandanten  gelegenes,   die  Citadelle  mit  der  Unterstadt 
verbindendes  Thor,   das  nachmalige  Thor  Gennath  (s.  Stadt  §.  4. 
Anm.  9.)  zu  denken  sein.     Das  Stadtthor  xar  i^oxtfv  kann  nur  das 
UauptverkehrsilioT  sein,   und  dieses  war  und  ist  das  Thal-^oSsk-) 
Thor  dicht  bei  Gennath,     Wenn  nun  wahrscheinlich  mindestens 
diejenigen ,  welche  in  Jerusalem  irgend  ein  wichtiges  Geschäft  ab- 
thun  und  länger  dort  verweilen  wollten,  den  Stadtobersten  zu  be- 
grüssen  hatten,  so  sieht  man,  wie  für  die  religiöse  Eegung  Dieser 
(Bitte  um  glücklichen  Erfolg  des  Geschäftes  und  Dank  dafür,  so 
schon  Cler.)  durch  die  Errichtung  eines  kleinen  Heiligthums  im 
Hofe  des  T^a/thores  (^^^a^rt  n3>»a)   und  eines  andern  am  Eingange 
(rr^fe)  des  CitadellentliOTes  (das  sich  eben  durch  den  Umstand,  dass 
hier  das  sacellum  nicht  im  Thore  sich  befand,   als  ein  kleineres 
Thorgebäude  [s.  a.  a.  0.]  darstellt)  gesorgt  war.     Die.  linke  Seite 
ist  natürlich  von  den  zur  Stadt  ^/>zgehenden  zu  verstehen.     Die 
Benennung  Thor  Josua'^s  konnte  daher  rühren,  dass  dasselbe  unter 
Leitung  des  J.  erbaut  worden  war.  —   V.  9.  Nur  opferten  die  Ra- 
mothpriester  nicht  u.  s.  w.]  Das  nur  schliesst  sich  an  das  V.  8.  Anf. 
Gesagte  an :   Josia  Hess  die  genannten  Priester  aus  dem  angegebe- 
nen Grunde  nach  Jerusalem  kommen,  allein  sowie  sie  am  Opfer- 
dienste  im  Tempel  sich  nicht  betheiligen  durften  (iW''  imperf.  beim 
dauernden  Zustande),  eben  so  wenig  war  es  ihnen  verstattet,  ihren 


442  II   B.  d.  König«. 

Antheil  am  Speiseopjer  (b.  3  Mos.  2,  1 — 11.  6,  16 — 18.  10,  12.) 
in  Gemeinschaft  mit  den  dem  gesetzlichen  Jehovadienste  treoge- 
bliebenen  Priestern  zu  yerzehren,  sie  mossten  diese  ihre  Mahlzei- 
ten unter  sich  (an^^nii  ^ina)  halten  (so  auch  Reil  2.).  Aus  Ez.  44, 
10  ff. ,  dem  besten  Commentar  zu  unserem  Y. ,  ist  mit  Sicherheit 
zu  schliessen,  dass  sie  dessenungeachtet  —  da  sie  ja  doch  Leviten 
waren,  und  nicht  einmal,  wie  die  dortigen,  am  Götzen^ens^  sich 
betheiligt  hatten  —  vom  Tempeldienste  nicht  TöUig  ausgeschlos- 
sen, sondern  zu  den  minder  wichtigen  Verrichtungen  desselben 
verwendet  wurden.  Unser  Y.  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  vielfältig 
anders  erklärt  worden;  für  obige  Auffassung  zeugen  die  Worte 
und  der  Zusammenhang.  —  Y.  10.  mfi^n]  Böttchers  Yermuthung 
(de  infl  §.  168.  176.),  dass  mit  diesem  W.  einer  mit  ausländischem 
Ausdrucke  (pers.  töften^  verbrennen)  als  Brandstätte  bezeichneten 
Sache  ein  an  das  talmud.  c)in  sich  anlehnender,  diese  Stätte  als  ein 
consputum  s.  abominatum  darstellender  hebräischer  Name  gegeben 
worden  sei,  dürfte  wohl  Alles  für  sich  haben;  vgL  übrig.  Hitz.  zu 
Jer.  7,  31.  u.  /{nob,  zu  Jes.  30,  33.  Diese  Stätte  hat,  wenn  Hieron, 
(s.  Winer  EW.  unt  Thophet)  recht  berichtet  gewesen,  in  der  auf 
dem  Plane  bezeichneten  Gegend  gelegen.  —  aan-^aa  ^2]  Das  ITtib 
ist  nicht  nothwendig  mit  Maiir.  u.  Hitz,  kl.  Proph.  S.  293.  als 
durch  das  vorhergeh.  Jod  an  ^i^  veranlasst  anzusehen,  denn  s. 
Böttch.  a.  a.  0.  §.  170.  —  Dan]  ist  mit  Hitz,  zu  Jer.  7,  31.  u. 
Bötteh,  a.  a.  0.  §.  173.  f.  als  Appellativ ,  und  zwar  mit  Letzterem 
als  ein  onomatopoeticum  von  ^an  aufzufassen,  woraus  sich  für  das 
bezügliche  Thal  (über  dessen  mit  Hieron»  Ansetzung  des  Tophet 
übereinstimmende  Lage  nach  Robins,  I,  365  ff.  II,  38  ff.  kein 
Zweifel  sein  kann)  dem  Gebrauche  des  dortigen  Kinderverbren- 
nens  ganz  angemessen  f^Wimmer-Kinds-Thal*^  ergiebt  —  Dass 
Niemand  mehr  darbrächte  u.  s.  w.]  s.  zu  2  Kön.  16,  3.  —  ^-ayn^] 
s.  Ew.  §.  315.  e.  —  Y.  11.  Wäre  von  nur  einem  Wagen  und  von 
diesem  in  unmittelbarer  Yerbindung  mit  den  Bossen  die  Eede,  so 
könnte  man  an  ein  vielleicht  über  dem  Thoreingange  aufgestelltes 
(etwa  ehernes)  Bildwerk  {Schlz»^  Exeg.  Hdb.)  eines  mit  Eossen 
bespannten  Wagens  (so,  wie  es  scheint,  Joseph»  und  fFiner  BW. 
II,  481.  ,, errichten'^)  denken;  allein  da  von  mehreren  Wagen  be- 
richtet und  das  Schicksal  der  Bosse  und  der  Wagen  besonders  an- 
gegeben wird:  so  hat  man  mit  Syr.  u.  Arab,,  welche  na»""i  (wie- 
wohl dieses  auch  hier  nur  wie  Y.  5.  vom  Abschöpfen  gesagt  ist) 
durch  er  tödtete  übersetzen,  an  lebendige  Bosse  und  zur  Abufechs- 
lung  gefertigte  Wagen  zu  denken,  und  nach  Herod.  I,  189.,  Zend- 
avesta  11,  264.,  Curt  III,  3.,  Just.  I,  10.,  Anabae.  lY,  5,  35., 
Heliod.  Aethiop.  10.  anzunehmen,  dass  jene  mit  diesen  im  Dienste 
der  Sonne  bei  Processionen  (Bahr  denkt  an  symbolische  y  um  den 
Umzug  und  Umlauf  der  Sonne  darzustellen  [?])  verwendet  wurden 
(an  Pferdeorfl^e/  [Ev),']  kann  nicht  gedacht  werden,  weil  die  fra- 
gen dann  überflüssig  gewesen  wären).  Demnach  ist  "jina  hier  eigent- 
lich ganz  einfach  geben ,  dem  Zusammenhange  nach  aber  weihen. 
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und  man  hat  bei  an  der  Zelle  Nethanmelecks  an  Slallung  für  Bosse 
und  Wagen  neben  dieser  Zelle  {Vulg.  juxta)  zu  denken,  und  den 
Genannten  vielleicht  als  den  zuerst  eingesetzten  Aufseher  über  bei- 
des zu  halten.  {Keil  2.  findet  die  Ellipse  [?]  zu  hart,  und  über- 
setzt: in  die  Zelle  N,,  als  des  Erbauers  oder  Stifters;  aber  Zelle 
und  Pferdeslall  [!].)  Die  Wohnung  desselben  (^wk  2®  gehört  zu 
MtoV))  befand  sich  in  —  ö-^^i*!»]  identisch  mit  ^^ä-iö  1  Chron.  26, 18., 
und  bei  Ez.  41,  12.  15.  als  *);»  bezeichnet  (s.  Tempel  §.  12.),  nach 
den  aa.  Stt.  der  Chron.  u.  Ez.  sowie  nach  der  Etymologie  (s.  Winer 
im  Lex.)  ein  westlich  hinter  dem  Tempelhause  gelegener,  von 
einer  besondern  Mauer  umgebener,  und  durch  dieselbe  vom  äus- 
sern Vorhofe  ausgesonderter  Platz  (s.  Taf.  III.  Fig.  1.  E.).  Dieser 
Platz  konnte  die  nach  Ezechiels  Tempelbeschreibung  hinter  dem 
Tempelhause  verbleibende  Breite  des  äussern  Yorhofes  nicht  ganz 
ausfüllen ,  er  konnte  sich  nicht  bis  an  die  ümgebungsmauer  des- 
selben (aa)  erstrecken,  indem  jener  Vorhof  sonst  an  der  fFestseii^ 
keinen  unmittelbaren  Ein-  und  Ausgang,  und  für  den  innern  Ver- 
kehr eine  unangenehme  Versperrung  gehabt  hätte.  Hiermit  stimmt 
Ezechiels  Angabe  der  Länge  und  Breite  des  Platzes  vollkommen 
überein;  denn  die  mit  Einschluss  der  Mauerstärken  100  Ellen  be- 
tragende lange  Seite  desselben  hat  sich  jedenfalls  längs  der,  die- 
selbe Dimension  habenden,  Schiedstätte  des  Tempels  (^"JJ?^,  CC) 
erstreckt,  so  dass  die  mit  nur  einer  Mauerstärke  (an  der  Tempel- 
seite gab  der  Unterbau  des  Tempels  die  Mauer  ab)  75  Ellen  be- 
tragende Breite  desselben  bis  zu  der  (6  Ellen  starken)  Umgebungs- 
mauer des  Vorhofs  noch  einen  9  Ellen  breiten  Raum  übrig  Hess, 
durch  welchen  der  Vorhofs -Ein-  und  Ausgang  und  der  freie  in- 
nere Verkehr  vermittelt  war.  Natürlich  mnsste  nun  die  Umge- 
bungsmauer dem  Eingange  des  Parbar  (m)  gegenüber  auch  einen 
Eingang  (s.  bei  fT.)  haben,  und  dieser  ist  1  Chron.  26,  16.  als 
'^^V**  "^Z^  (am  wahrscheinlichsten  Auswurf sthor^  Böttch,  Prob.  S.  347.) 
nViyrt  nVöÄs  an  der  (von  der  Unterstadt  her  zum  Tempel)  empor- 
ßihrenden  Strasse  bezeichnet  (welches  Thor  nach  V.  18.  sechs  le- 
vitische  Wächter,  nämlich  4  an  der  Aussenseite  nach  der  Strasse 
hin  und  2  an  der  Innenseite  nach  Parbar  zu,  hatte).  Der  Ort 
eben  dieses  Einganges  ist  in  unserem  V.  mit  k&^  gemeint,  was 
(mit  ffitz.  zu  Jer.  8.  315.,  Ew.  und  Böttch.  Jen.  Litztg.  1847. 
S.  1019.)  H'a»?  (LXX  iv  fy  slgoda^  Fulg.  in  introitu)  zu  lesen  ist. 
(Gänzlich  verfehlt  de  fVette:  dass  sie  [die  Rosse]  nicht  mehr  ins 
Haus  Jeh.  kamen  in  die  Celle  u.  s.  w.)  Demnach  muss  die  Zelle 
Nethanmelechs  nebst  der  Eossstallung  im  Parbar  dicht  am  Ein- 
gänge in  dasselbe  gelegen  haben.  Ein  iVe^eneingang  des  Tempel- 
ganzen an  der  ^e^/seite,  sowie  die  Anlegung  des  Parbar,  und 
zwar  eben  an  dem  bezeichneten  Orte,  war  nothtvendig i  denn  die 
drei  Haupteingmge  des  äussern  Vorhofs  waren  wie  die  des  innern 
nur  auf  Stufen  zugänglich  (s.  Tempel  §.  12.);  es  hätte  also  kein 
Opfervieh  in  denselben  gebracht  werden  können,  wenn  er  nicht 
irgendwo  einen  Eingang  ohne  Stufen  mit  appareilleejeügem  Auf- 
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gange  gehabt  hätte  (wie  vor  dem  Thore  Schalledieth  yom  Eintritte 
der  Strasse  in  den  Tem'^elbezirk  her  Toranszusetzen  ist;  s.  den 
Stadtplan  y  auf  welchem  die  Bezeichnung  Thor  Schallecheth  des 
Baumes  wegen  etwas  zu  weit  oben,  schon  am  Eingänge  in  den 
Tempelbezirk  anstatt  am  Eingange  in  den  Vorhof  angesetzt  ist); 
ausserdem  hatte  der  Tempel  eine  Menge  von  Bedürfnissen  an  Holz 
und  andern  Dingen,  die  ihm  nur  auf  dem  Wege  der  Aufgangs- 
strasse zugefahren  werden  konnten,  sowie  eine  Masse  von  Abraum^ 
der  auf  eben  diesem  Wege  die  geeignetste  ausfuhr  (daher  der 
Name  Auswurfsthor)  fand;  und  wenn  im  äussern  Yorhofe  Ordnung 
herrschen  und  den  Eintretenden  störender  Anblick  erspart  werden 
sollte,  so  war  ein  hinter  dem  Tempelhause  befindlicher  abgeson- 
derter  Ort  wie  Parbar  zur  Aufbewahrung  und  weitem  Verarbei- 
tung dieser  Yorräthe  unentbehrlich.  Eben  hierher,  wo  aller  Ap- 
parat für  heiligen  Gebrauch  sich  befand,  wo  es  jedenfalls  auch 
Stalle  für  Opfer  vieh  gab,  gehörten  auch  die  Sonnenrosse  und  -  fra- 
gen. An  einen  vor  dem  Tempel  gelegenen  Stadtiheil,  an  eine 
Forstadt  (de  Wette,  Krafft  d.  Topogr.  Jerus.  S.  60.  u.  Ew,),  kann 
bei  v^^>^  durchaus  nicht  gedacht  werden.  —  Wegen  ns^V,  was 
jedenfalls  nur  als  /'ar/<erregebäude  zu  denken  ist,  s.  Böttch.  Prob. 
S.  323.  —  Der  D'^iö  ist  als  eine  vom  König  angestellte,  nicht  ganz 
niedrige  Person  zu  denken.  —  Y.  12.  Auf  dem  zum  Obergemaehe 
des  Ahas  gehörenden  Dache"]  Dieses  Obergemach  muss  sich  im  Tem- 
pelbereiche  befunden  haben,  da  unmittelbar  vor-  und  nachher  von 
in  diesem  befindlichen  Gegenständen  die  Hede  ist,  und  man  könnte 
bei  demselben  an  das  im  Tempelhause,  über  dem  Debir  befindliche 
(s.  zu  I.  6,  20.)  denken,  welches  von  Ahas  zu  abgöttischen  Gere- 
monien  benutzt  worden  sein  und  davon  den  Namen  Obergemach 
des  A.  erhalten  haben  könnte;  allein  das  Dach  dieses  Obergema- 
ches war  das  des  Tempels,  und  wir  würden  daher  in  jenem  Palle 
gewiss  lesen:  h^an  as-W;  auch  weist  der  Ausdruck  Obergemach  des 
A.  auf  etwas  von  Ahas  Errichtetes  hin  (gegen  Ew.,  der  das  Tem- 
peldach versteht).  Demnach  kann  nur  an  das  Obergemach  eines 
/^or^o/*gebäudes  gedacht  werden,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
befand  sich  das  bezügliche  über  einem  der  Thoreingänge,  welche 
nach  Jer.  35,  4.  obere  Stockwerke  gehabt  haben  müssen,  vielleicht 
über  dem  gegen  Morgen  gelegenen  des  innern  Yorhofs,  durch  wel- 
chen der  HCönig  einging  (s.  zu  16,  18.),  und  an  welchem  wir  Ahas 
in  der  a.  St.  thätig  finden.  (So  auch  keil  2.)  Die  auf  dem  Dache 
dieses  Obergemaches  errichteten  Altäre  dienten  jedenfalls  dem  Gc' 
Stirnevitas,  denn  s.  Jer.  19,  13.  32,  29.  Zeph.  1,  5.  —  'iai  p-^i] 
und  er  lief  von  dannen  und  warf  u.  s.  w.  ist  ziemlich  seltsam; 
Maur,  u.  Keil  (indem  sie  von  "ff^  ableiten):  er  brach  sie  ab  von 
da,  und  u.  s.  w.;  da  hätten  wir  aber  eine  nach  ^ria  sehr  überflüs- 
sige Bemerkung;  es  ist  nach  dem  Chald,  (i^iP^a  p'^n'jKj)  mit  D.  Kim- 
chi  zu  vocalisiren  y-iy,  wörtlich:  er  machte  laufen  —  und  warf 
d.  i.  er  Hess  mit  aller  Schnelle  fortschaffen  und  werfen ;  vgl.  Jer. 
49,  19.  50,  44.  u.  Hitz.  dazu.     Das  hiesige  Werfen  geschah  wahr- 
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Bcheinlich  unmittelbar  über  die  Mauer  des  Tempelbezirks  herab  in 
das  Thal.     (Wie  Keil  2.  seine  Ansicht  verfochten  hat,  s.  bei  ihm.) 

—  V.  13.  h'^rtttJttn]  des  Ferderbens;  nicht  etwa  aus  "^rwti^  (als  Be- 
zeichnung des  Oc/berges)  entstanden  {Jarchi,  Cler.);  s.  darüber 
und  über  den  ganzen  Inhalt  des  V.  zu  I.  11,  7.  —  •j'*»'^»]  Wegen 
des  stai  oonstr.  s.  Ew,  §.  289.  b.  —  V.  14.  enthält  klar  und  deut- 
lich die  Fortsetzung  des  eben  Berichteten,  giebt  an,  was  Josia  in 
Ansehung  der  Heiligthümer  der  Astarte  u.  s.  w.  ferner  gethan 
habe,  und  so  zeigt  sich  hier  recht  entschieden,  dass  mit  n^v'K  nicht 
ein  Astartebild  an  sich,  sondern  ein  abgöttisches  Bild  überhaupt 
bezeichnet  worden  sei;  s.  zu  I.  14,  23.  Keil  1.  leugnete  ohne  al- 
len Grund  die  Verbindung  unseres  V.  mit  dem  vorhergehenden, 
sagte,  dass  ^f er  nur  die  noch  übrigen  von  Josia  abgeschafften  Idole 
erwähnt  werden,  und  betrachtete  nun  den  Umstand,  dass  Y.  14. 
von  blosser  Verunreinigung,  nicht  von  Zerstörung  die  Bede  sei, 
als  einen  Beweis ,  dass  nicht  die  Altäre  der  in  demselben  erwähn- 
ten Götzen,  sondern  nur  die  Anhöhen,  Erd-  und  Steinhaufen  noch 
vorhanden  gewesen  seien.  (So  noch  jetzt  Bahr,)  Diese  ganze 
Ansicht  ist  nur  nach  der  irrigen  Auffassung  von  nia^a  als  Höhe  mög- 
lich; nach  der  unsrigen  als  Heiligthum  haben  die  von  Salomo  er- 
richteten Götzentempel  von  seiner  Zeit  an  bis  auf  Josia,  wenn 
schon  vielleicht  öfter  (z.  B.  unter  Hiskia)  verpönt  fortbestanden, 
und  erst  dieser  König  hat  sie  völlig  entweiht  und  ihre  Götzen  zer- 
stört. {Keil  2.  giebt  zu,  dass  von  Zertrümmerung  u.  s.  w.  die 
Bede  sei,  und  sagt:  „V.  14.  giebt  in  der.  Form  einfachen  An- 
schlusses (mit  ^  copulat.)  die  nähere  Bestimmung  des  K^stt  V.  13.'') 

—  V.  15.  Zu  Bethel']  Dass  dieses  damals  schwerlich  zum  Beiche 
Juda  gehört  haben  könne,  ist  aus  17,  28.  zu  schliessen;  wie  sich 
Josia's  dortige  Wirksamkeit  damit  vereinigen  lasse,  s.  zu  V.  19.  — 
nioan  P]  nicht  die  Bama,  als  erklärende  Opposition  zu  natön-hK, 
denn  diese  wird  am  Schlüsse  des  V.  deutlich  von  dem  Altare  un- 
terschieden; sondern  Accusativ  in  freier  Unterordnung  (Ew,  §.  203. 
a.),  dem  Sinne  nach:  in  der  Bama.  —  Und  er  verbrannte']  Da- 
nach konnte  mindestens  das  dortige  Bomügebäude  nur  ein  ffolzhexL 
sein.  —  n^ttJ»]  Der  früher  dort  aufgestellt  gewesene  Stier  scheint 
nach  Assyrien  gewandert  zu  sein  (s.  Hos.  10,  6.  u.  Hitz,  zu  dieser 
St.),  und  so  mochte  damals  nach  17,  29.  ein  heidnisches  Götzen- 
bild dort  aufgestellt  sein. 

V.  16 — 18.  rühren,  wenigstens  ihrem  Inhalte  nach,  schwer- 
lich nur  vom  Verarbeiter  her,  wie  Stähel,  a.  a.  0.  S.  156.  an- 
nimmt; dieser  Inhalt  war  vermuthlich  in  einem  Nachtrage  zu  der 
Erzählung  I.  13,  1  —  32.  gegeben,  auf  welche  er  sich  bezieht. 
Dass  die  VV.  16 — 18.  ein  Einschiebsel  enthalten,  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  öaj  V.  19.,  welches  dem  in  V.  15.  correspondirt, 
noch  deutlicher  aber  daraus,  dass  Josia  den  Altar  nicht  mehr  durch 
auf  demselben  verbrannte  Gebeine  verunreinigen  konnte  (V.  16.), 
nachdem  er  denselben  bereits  zertrümmert  hatte  (V.  1 5.).  {Keil  2. 
sagt:   „nattorr  bezeichnet  nicht  den  noch  unversehrten  Altar,  son- 
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dem  die  Stätte  des  zerstörten"  und  nennt  diess  (vgl.  zu  Y.  4.)  eine 
naheliegende  Ansgleichung,  die  von  Bahr  mit  interessanten  Neben- 
bemerkungen bereitwilligst  angenommen  worden  ist.)  —  Y.  16. 
Welche  daselbst  in  dem  Berge"]  Mit  diesem  Berge  kann  nicht  der, 
auf  welchem  die  Bama  stand,  gemeint  sein,  denn  auf  einem  Grä- 
berherge  wird  man  die  Bama  schwerlich  errichtet  haben;  es  ist 
ein  in  der  Nähe  gelegener  zu  verstehen,  worauf  auch  )i''*i  hinweist 
(LXX  aast  ^na]  n-^n,  in  Folge  von  Yerschreibung.)  —  v^y  V\ 
Alle  Yerss.  {Syr.  ausgen.)  u.  1  Cod.  "^an;  und  diess  wohl  ursprüng- 
lich, indem  die  TLA.  im  Hinblick  auf  das  folg.  ny  entstanden 
oder  auch  nach  I.  13,  2.  nachgebessert  sein  dürfte.  —  Nach  r*K 
ö-^nVicrrl  LXX  ö'^rf^Hrr  ©■^h  ^ap  h9  i'^a^y  k«'*i  a»«i  na  tia'n'ht  ana  wsy^  nö!?a 
(welches  verkündet  hatte  der  Gottesmann)  als  Jerobeam  beim  Feste 
am  Jltare  stand.  Und  er  kehrte  zurück  und  erhob  seine  Augen  zu 
dem  Grabe  des  Gottesmannes  (welcher  u.  s.  w.)-  Die  Yeranlassung 
des  Ausfalls  durch  das  zwiefache  ia^r^}nn  'm  ist  klar  (der  ausgefal- 
lene Satz  findet  sich  auch  in  dem  MS.  der  syr.-hexapl.  Uebers.  zu 
Paris,  s.  Middeldorpf  Cod.  syr.-hex.  59.  vgl.  p.  458.  [von  Midd. 
obelisirt]) ,  und  erst  nach  Ausfüllung  dieser  Lücke  erhält  das  iam'^i 
Y.  17.  eine  bestimmte  Beziehung.  Das  er  kehrte  zurück  ist  so  viel 
als  beim  Weggehen  (nachdem  er  die  Entweihung  vollzogen  hatte).  — 
Y.  1 7.  Was  ist  diess för  ein  Mal  dort?]  Da  die  dortigen  Gbräber  nach 
Y.  16.  in  einem  Berge  d.  i.  am  Abhänge  eines  Berges  sich  befan- 
den, und  mithin  an  Stollen  ähnliche  Gräber  zu  denken  ist,  so  muss 
man  wohl  vor  dem  Eingange  in  solche ,  wenigstens  bei  bedeuten- 
deren Personen,  Stelen  (1  Mos.  35,  20.  Ez.  39,  15.)  errichtet  ha- 
ben. —  Die  Leute  der  Stadt]  die  ihn  begleitet  hatten,  s.  zu  L 
13,  11.  —  V.  18.  Ygl.  zu  L  13,  31.  32.  —  it3^»-t]  wörtlich: 
Hessen  sie  entschlüpfen  y  d.  i.  Hess  man  in  Euhe,  während  die  Ge- 
beine Anderer  in  ähnlicher  Weise ,  wie  es  eben  geschehen ,  ver- 
wendet wurden.  —  ii^öws]  will  Ew.  (Gesch.  Isr.  III,  477.  not.  1.) 
in  nnnn^tt  ändern;  diess  ist  aber  gar  nicht  möglich,  denn  von  den 
Gebeinen  des  aus  Juda  gekommenen  Propheten  ist  ja  nur  eben  die 
Eede  gewesen,  und  nach  dieser  Aenderung  wären  dessen  Gebeine 
zusammen  mit  eben  diesen  Gebeinen  in  Euhe  gelassen  worden; 
li^ft»  steht,  wie  sogleich  auch  Y.  18.,  als  Name  des  Landtheils  im 
Gegensatze  zu  mirr^,  und  mit  welcher  aus  Samarien  gekommen  war 
ist  lediglich  der  israelitische  (samaritanische)  Prophet  im  Gegen- 
satze des  jüdischen  bezeichnet,  so  dass  Keils  in  1.  ausgesprochene, 
und  auch  in  2.  angedeutete  Yoraussetzung ,  der  alte  Prophet  sei 
aus  einem  ungenannten  Orte  des  Zehnstämmereichs  nach  Bethel 
gekommen,  unnöthig  ist.  Eben  auch  in  diesem  welcher  aus  Sa- 
marien gekommen  war  liegt  ein  Merkzeichen,  dass  es  sich  bei 
Y.  16 — 18-  um  Zusatz  und  zwar  eines  Solchen  handelt,  der  als 
NichtVerfasser  der  Erzählung  I.  Cap.  XIII.  mehr  das  Ganze  als  das 
Einzelne  der  Yerhältnisse  ins  Auge  gefasst  hatte. 

Y.  19.  u.  20.     Es  ist  kein  Grund  vorhanden,   die  hier  und 
Y.  15.  berichtete  Wirksamkeit  Josia's  auf  dem  ehemaligen  Gebiete 
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Israels  als  nicht  geschichtlich  anzusehen;  eben  so  wenig  aber  kann 
Josia  dieses  Gebiet  seiner  Herrschaft  wieder  unterworfen  haben, 
denn  diess  würde  unfehlbar  selbst  im  JuszugshenxMB  besonders 
erwähnt  sein.  Es  muss  ihm  daher  in  anderer  Art  möglich  gewe- 
sen sein,  das  hier  Erwähnte  auszuführen.  Das  Wie?  lässt  sich 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  erschliessen.  Wenn  Josia,  wie 
V.  29.  berichtet  wird,  dem  gegen  Nabopolassar  ziehenden  Necho 
sich  hindernd  in  den  Weg  stellte,  wiewohl  dieser,  wie  sich  dort 
ergeben  wird,  das  Gebiet  von  Jtida  gar  nicht  berührte,  sondern 
nur  das  von  Israel  passiren  wollte;  so  muss  er  für  dieses  sehr 
kühne  unternehmen  einen  mächtigen  Bestimmungsgrund  und  dabei 
ein  gewisses  Recht  gehabt  haben,  sich  als  Herr  auch  des  israeliti* 
sehen  Gebietes  anzusehen.  Die  ersten  Anfänge  dieses  Rechtes 
dürften  in  die  Zeit  fallen,  über  welche  hier  berichtet  ist.  Die 
assyrische  Herrschaft  hatte  625  v.  Chr.  durch  Nabopolassar  den 
Todesstoss  erhalten,  und  im  Jahre  darauf  hat  Josia  seine  Beformen 
ausgeführt:  sollte  zwischen  diesen  Begebenheiten  kein  Zusammen- 
hang sein?  Wahrscheinlich  hatte  man  assyrischer  Seits  schon  in 
der  letzteren  Zeit,  weil  mit  wichtigeren  Angelegenheiten  beschäf- 
tigt, dem  entlegenen  und  unbedeutenden  israelitischen  Gebiete 
keine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  so  dass  Josia  allmälig 
auf  demselben  EinJäuss  gewinnen  konnte;  jetzt,  nach  dem  Herr- 
Bchaftswechsel  in  Assyrien,  mochte  ein  neuer  Statthalter  noch 
nicht  eingetroffen  sein,  und  so  hätte  Josia  wohl  auch  ohne  beson- 
dere Erlaubniss  dazu  eine  religiöse  Herrschaft  dort  ausüben  kön- 
nen ;  er  wird  aber  wohl  den  neu  erstandenen  Machthaber,  der  das 
Geschlecht  gedemüthigt  hatte,  dem  seine  königlichen  Ahnen  zins- 
bar  gewesen  waren.  Glück  wünschend  haben  begrüssen  und  um 
jene  Erlaubniss  haben  angehen  lassen.  Jedenfalls  war  ihm  die- 
selbe unter  gewissen  Bedingungen  ertheilt,  und  noch  mehr  in  Aus-^ 
sieht  gestellt  worden,  wenn  er  sich  als  Bundesgenosse  bewähre, 
und  ^0  möchte  sich  Josia  wohl  auf  dem  Felde  bei  Megiddo  die  Krone 
Israels  haben  erkämpfen  und  dadurch  nach  der  religiösen  Reform  auch 
die  alte  staatliche  Herrlichkeit  des  jüdischen  Reiches  wiederherstellen 
wollen,  Hiemeich.  ist  es  nun  auch  nicht  unglaubhaft,  dass  schon 
vor  der  Reform  Bewohner  des  israelitischen  Gebietes  in  Jerusalem 
Tempelsteuer  entrichtet  haben  sollen  (2  Chron.  34,  9.),  und  dass 
Josia's  Eifer  für  den  Jehovacultus  sich  bis  nach  Naphthali  erstreckt 
habe  (2  Chron.  34,  6.).  (Nach  Keil  2.  hätte  Josia  nach  Auflösung 
des  Zehnstämmereichs  sich  als  König  des  gesammten  Bundesvolkes 
betrachtet,  und  die  bevorstehende  oder  schon  erfolgte  Auflösung 
des  assyr.  Reiches  benutzt,  um  die  zurückgebliebenen  Israeliten 
sich  zu  befreunden,  seiner  Herrschaft  geneigt  zu  machen,  und  für 
seine  Reformbestrebungen  zu  gewinnen.)  —  V.  19.  Fortsetzung 
von  V.  15.  —  Nach  o-'JDn^]  alle  Verss.  (Chald.  ausgen.)  njn^-riK; 
gewiss  ursprünglich.  —  V.  20.  Die  Strenge,  mit  welcher  hier 
gegen  die  Priester  verfahren  ward,  ist  allerdings  neben  der  gegen 
dieselben  in  Juda  geübten  Milde  (s.  Y.  5.  u.  8.  9.)  auffallend;  aber 
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sie  wird  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  Y.  8.  9.  von  leviU- 
sehen  Priestern  die  Bede  ist,  und  dass  in  Israel,  wo  der  Götzen- 
dienst so  tiefe  Warzeln  geschlagen  hatte ,  und  wo  das  Wiederauf- 
tauchen desselben  nicht  so  wie  in  Juda  tiberwacht  werden  konnte, 
absehreekende  Strafen  ganz  am  Orte  waren.  An  der  Geschichtlich' 
keit  kann  um  so  weniger  gezweifelt  werden,  da  die  Weissagung 
I.  13,  2.  jedenfalls  nach  dem  Factum  geformt  ist.  —  V.  21.  mn] 
LXX,  Fulg.y  2  Codd.  mcttt  in  dem  Buche  dieses  Bundes;  möchte 
schon  darum  ursprünglich  sein,  weil  die  TLA.  leicht  aus  dieser 
entstehen  konnte,  nicht  aber  umgekehrt,  wird  aber  auch  durch 
das  sogleich  Folgende  bestätigt;  denn  der  Anfang  von  —  Y.  22. 
mit  "S  denn  (welchen  Seb,  Schm.  durch  inter  laudes  eius  haec  magna 
pars  est;  nam  non  factum  est  sicut  etc.  zu  rechtfertigen  sucht)  ist 
nur  dann  erklärlich,  wenn  man  mn  reovs  nicht  etwa  mit  dem 
Chron.  auf  die  Art  und  Weise  des  yon  Josia  begangenen  Pascha, 
sondern,  wie  die  Wiederholung  durch  rr^i^  rrütn  V.  28.  erfordert, 
auf  Sai  a*iri»  Y.  21.  bezieht:  der  König  befahl:  ,yhaltet  Pascha,  so 
wie  es  geschrieben  ist  in  dem  Buche  dieses  (mit  euch  emeueten) 
Bundes.''  Denn  ein  Pascha  wie  dieses  (nach  der  Yorschrift  im 
Bundesbuche;  LXX  haben  sogar  auch  hier  'n  nesn  in  ihrem  T. 
gefunden)  ist  nicht  gehalten  worden  von  der  Zeit  u.  s.  w. ;  sondern 
—  ist  dieses  Pascha  gehallen  worden  u.  s.  w.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  man  nstn  Y.  21.  und  rrütn  in  unserem  Y.  geändert 
habe,  um  TJebereinstimmung  mit  dem  Berichte  der  Chron.  über 
die  schon  von  Hiskia  wiederhergestellte  Paschafeier  (s.  zu  1 8,  4.) 
zu  bewirken.  (In  dem  von  Böttcher,  Aehrenl. ,  mit  vieler  Wahr- 
scheinlichkeit auf  Hiskia^s  Siege  bezogenen  Ps.  LXYIII.  ist  die 
Paschafeier  [s.  a.  a.  0.  S.  51.]  mit  keinem  Worte  angedeutet.) 
TJebrigens  ist  auch  wegen  des  sogleich  zu  Erwähnenden  wohl  zn 
beachten ,  dass  Ezechiel  der  erste  und  überhaupt  einzige  Prophet 
ist,  welcher  das  Pascha  erwähnt  und  die  Feier  desselben  vor- 
schreibt (Ez.  45,  21  ff.).  *  Ew.  sagt:  „Die  Reichsannalen  können 
nur  meinen,  das  Pascha  sei  nie  so  begangen  worden  besonders  in 
Hinsicht  1)  auf  die  Opfer  auch  ausser  dem  Paschalamme  5  Mos. 
16,  2. ,  und  2)  auf  die  strenge  Einheit  des  Ortes  dieser  Feier  nach 
5  Mos.  16,  5."  —  Y.  23.  Im  18.  Jahre  des  K.  Josia']  also  noch  in 
demselben  Jahre  seiner  Regierung,  in  welchem  er  die  Reform  be- 
gonnen hatte.  Diese  nahm  nach  LXX  zu  22,  3.  im  achten  Monate 
(natürlich  des  Jahres  überhaupt,  nicht  des  18ten  Regierungs^elaes) 
ihren  Anfang,  und  da  das  Pascha  jedenfalls  (nach  der  Gesetzes- 
vorschrift) im  ersten  Monat  des  Jahres  begangen  worden  sein  wird, 
so  ergiebt  sich,  dass  Josia  etwa  in  der  Hälfte  eines  Jahres  die  Re- 
gierung angetreten  habe,  und  dass  das  von  22,  3.  bis  hier  Berich- 
tete, sowie  die  nöthige  Ausbesserung  des  Tempels,  in  der  Zeit  von 
etwa  vier  Monaten  vollbracht  worden  sei,  eine  Zeit,  die  gewiss 
dazu  hinlänglich  war.  Wenn  nun  aber  das  5te  Jahr  nach  der 
Wegführung  des  Königs  Jojachin,  in  welchem  Ezechiel  am  Cha- 
boras  auftrat  (Ez.  1,  2.),   genau  das  dreissigste  nach  dem  18ten 
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des  Josia  vr&r  (denn  Josia  noch  fast  14  Jahre  -{-11  Joahas  und 
Jo|akim  -f-  mehr  als  4  seit  Jojachins  Wegführung  ==»  30),  und 
wenn  Ezechiel  insbesondere  gerade  fünfzig  Jahre  nach  der  Cultus- 
reform  Josia^s  das  Gesicht  vom  neuen  Tempel  hatte  (s.  Cap^  40,  1.: 
im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  nach  der  Wegführung) ,  an  dessen 
Darlegung  er  die  Einschärfung  der  Cultusvorschriften  anschliesst 
(Cap.  43,  18.  bis  Cap.  XLYI.  Bchluss):  so  kann  man  -Wohl  kaum 
zweifeln^  dass  er  Gap.  I,  1.  unter  dem  ohne  nähere  Bezeichnung 
gelassenen  dreissigsten  Jahre  das  30ste  seit  jener  Reform  (Ckaidi^ 
Hieron,,  Ideler ^  Hävern,),  nicht  aber  seit  Nabopolassars  ErhebuDg 
(Ji  D.  Mich,,  Rosenm.,  JSw,),  und  eben  so  wenig  seit  einem  Jobel- 
jähre  {Jos.  Kimchi,  Herz.  v.  Manchester,  Hitz.),  welches  durch 
nichts  Bu  erweisen  ist,  verstanden  wissen  will;  und  zwar  um  so 
weniger,  da  er  für  seinen  ^tf tritt  den  öten  Tag  des  vierteil  Mo- 
nats (im  Juli),  also  nach  dem  oben  Bemerkten  Wahrscheinlich  den 
Monat  und  Tag,  wo  einst  der  fromme  Josia  die  Eegierung  ange- 
treten hatte,  und  für  das  Tempelgesicht  den  1  Oten  Tag  im  Anfange 
des  Jahres,  also  die  Zeit,  wo  50  Jahre  vorher  die  Vorbereitung 
zur  Paschafeier  stattfand,  bestimmt  hat.  Das  Jahr  der  Wiederher- 
stellung des  Gultus  und  der  herrlichen  Begehung  des  Pascha 
konnte,  ja  musste  fast  von  Priestern  und  ihren  Angehörigen  (Eze^ 
chiel  war  aus  priesterlichem  Geschlechte)  als  das  erste  Jahr  einer 
neuen  bessern  Zeit  angesehen  werden,  so  dass  Ezechiel  füglich^ 
und  sicher,  verstanden  zu  werden,  seinen  Auftritt  nach  demselben 
datiren  konnte  ^  während  es  sehr  unwahrscheinlich  ist^  dass  er 
nach  den  Jahren  einer  Dynastie  gerechnet  habe,  die  den  jüdischen 
Staat  und  Jerusalem  zerstört  hatte  (abgesehen  davon,  dass  von 
einer  Nabopolassar-A^era.  nichts  bekannt  ist,  Winer  RWi  I,  219. 
Anm^  3.),  und  während  für  die  vermeinte  Rechnung  nach  einem 
«/o^e^ahre,  wenn  dasselbe  auch  erwiesen  werden  vkönnte,  nichts 
angeführt  werden  kann.  Wenn  übrigens  Ezechiel  sich  erst  im 
reiferen  Alter  zur  Prophetie  wendete  {Hitz*  Vorb'em*  zu  Ez^  §.  1.), 
80  kann  er  Josia's  Reform  als  Knabe  erlebt  haben,  so  hat  er  den 
letzteren  Theil  seiner  Schrift  von  Cap.  XL.-  an  vermuthlich  nach 
den  damals  empfangenen  Eindrücken  geschrieben ;  ja  es  ist  sogar 
nicht  unwahrscheinlich^  dass  der  Grundriss,  dessen  er  sich  bei  der 
Darstellung  des  Tempels  bedient  hat  (s.  Tempel  §i  2«  Anm.  L  u« 
3*) ,  auf  einem  bei  Gelegenheit  der  Reform  angefertigten  Entwürfe 
zu  völlig  symmetrisehet*  und  all€$  Unheilige  dem  heiligen  Orte  fern-' 
haltender  Herstellung  des  Tempels  beruhte.  —  V.  24.  Nachdem 
Josia  die  Reform  des  öffentlichen  Gultus  vollendet  und  mit  der  Pa-* 
Bohafeier  beschlossen  hatte,  schaffte  er  auch  den  HHnkel-  und  Haus- 
aberglauben  und  Götzendienst  fort.  —  niann]  s.  zu  1  Sam.  28,  3.  -^-- 
Theraphim]  Auch  der  eben  angegebene  Nexus  unseres  V*  mit  dem 
Vorhergeh.  spricht  für  ^/lu^götzen;  s.  zu  1  Sam*  19,  13.  und  we- 
gen Hitz.^s  Bemerkung  zu  Zach.  10,  2.:  „sie  sind  wahrscheinlich 
die  Silene'^  u.  s.  w.  fFiner  RW.  unt.  d*  Art.  —  "iK^^a]  sehr  be^ 
zeichnend,  denn  Manches  dieser  Art  mochte  wohl  versteckt  wer- 
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den ;  daher  da«  deutlich  aus  der  TLA.  entatandene  ^  der  LXX  o. 
ruig.  um  so  mehr  abzuweisen  ist  —  Um  aujxuriekien']  zur  Aus- 
führung und  Beobachtung  zu  bringen;  denn  e.  3  Mos.  20^  27. 
5  Mos.  18,  9  ff.  —  mn-»  r»"»a]  einige  Codd.  '•»  n^aa ;  wahrscheinlich 
urspr.y  denn  s.  zu  22,  8.  —  Y.  25.  Wegen  des  Inhaltes  s.  zu 
18,  5.  —  ron  seinem  ganzen  Herzen  u.  s.  w.]  Deutlicher  Anklang 
an  ö  Mos.  6,5.  —  n^in  Vm]  einige  Codd.  Vbi,  andere  Vs^n;  das 
Eine  so  falsch  als  das  Andere,  denn  es  soll  gesagt  werden:  der 
sich  gehehret  hätte  zu  —  mit  —  ntteh  dem  ganzen  Gesetze Mosf^s^ 
so  dass  er  alles  von  Mose  Vorgeschriebene  erfüllte. 

y.  26.  27.  Vom  Ferarbeiter  auf  Grund  der  Weissagungen  des 
Zephanja  (Cap.  I.)  und  des  Jeremia  (Cap.  XXV.  XXVI.  u.  yomehm- 
lich  15,  4.)  eingefügt.  —  V.  26.  a»  hV}  vielleicht  mit  absichtli- 
cher, ufortspiehxügeT  Beziehung  auf  das  yon  Josia  im  irorh.  V. 
ausgesagte  '*«  Vm  ao  gewählt. 

V.  28ff.  Fortsetzung  des  22,  X  abgebrochenen  ^//«ztf^^be- 
richtes.  —  V.  28.  Vgl.  die  kurze  Charakteristik  Josia's,  die  Jer. 
22,  15  f.  sich  findet.  —  V.  29.  Necho]  jedenfals  Manetko's  Ne- 
ehao  IL  (LXX  Nsicia)^  Nachfolger  des  Psaametichus,  der  6te 
König  der  2 Osten  (saitischen)  Dynastie,  und  der  N$xdg  des  Hero- 
dot  (II,  158.  159.  IV,  42.),  vgl.  feiner  RW.  unt  d  Art.  We- 
gen des  M^'^^n  der  Lahme,  wodurch  Chald*  u.  Syr..  rb3  ausdrücken, 
B.  zu  I.  14,  25.  —  Gegen  den  König  von  Assyrien  zum  Euphrat- 
Strome"]  Necho* s  Zug  war  gegen  den  nunmehrigen  Beherrscher  der 
bisherigen  assyrischen  Monarchie  (daher  der  Ausdruck  König  von 
Assyrien)  Nabopolassar  gerichtet  (so  auch  Merx  in  Schenkel  Bibel- 
lex.  unt.  Necho),  indem  er  von  dessen  vordringender  Macht  für 
seine  Herrschaft  fürchtend  demselben  zuvorkommen  und  ihn  im 
eigenen  Lande  angreifen  wollte;  diess  dürfte  noch  wahrschein- 
licher sein,  als  was  Joseph,  sagt:  Mr^iovg  nok$(iri0mv  xal  xovg  Bac- 
ßvk<»viovq,  o*i  Tf}v  ^Aaavi^lmv  xarilvifav  a^i^y*^  t^^  ya^  *A6iüig 
ßaaiksvaait  nod^ov  bIxbv,  und  als  Ew.'*s  ähnliche  Vermuthung^ 
Necho  habe  von  dem  scheinbaren  assyrischen  Erbe  so  viel  als  mög- 
lich an  sich  bringen  wollen.  {Pon  Gnmpack,  die  Zeitreehn.  d.  Ba- 
byl.  u.  Assyr,  S.  146  f.,  meint  unter  dem  Könige  von  Assyr.  Sar^ 
danapal  verstehen  zu  müssen,  dem  Neeho  habe  zu  Uiilfe  kommen 
wollen;  aber  diese  Auffassung  von  Vy  r\h9  ist  wie  überhaupt,  so 
namentlich  nach  17,  3.  unmöglich;  s.  auch  Berth.  zur  Cbxon.)  Die 
Chronik  hat  sinstatt  des  obigen  Satzes:  um  zu  kämpfen  zu  Carehe- 
misch  am  Euphrut,  indem  vermuthlich  nur  durch  erst  später  er- 
folgte Einsetzung  einer  Eandbemerkung  (denn  LXX  zur  Chron. 
bieten  unsem  T.  dar)  der  Ort  der  nachmaligen  Entscheidung  (s. 
zu  24,  1,)  im  Voraus  angegeben  ist  Wenn  dagegen  Syr,  u.  Arab. 
hier  und  zur  Chron.  anst.  *ii»«  ^W  Mabog  {Arab.  Manbag  u.  Man^ 
beg)  darbieten  (Mabog  ist  der  syr.  Käme  von  Bafißvittj ,  Baumwol- 
lenstadt sBs  Hierapolis  westlich  vom  Euphrat,  zwischen  Apamea 
und  Beroea,  s.  Sichler  Hdb.  der  alt  Geogr.  S.  726.),  so  beruht 
diess  in  fiir  die  Texteskritik  sehr  interessanter  Weise  sicher  nni 
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darauf y  dass  der  Sifr*  in  seinem  Texte  für  obige  WW.  und  auB 
denselben  verschrieben  "iv'm  ^n^a  vorfand,  wonach  er  conjicirend 
übersetzte :  gegen  Muhog ,  welches  am  Enphratflasse  liegt.  Ob 
hiergegen  die  von  dem  Fraofeosen  G^  Maspero  in  einer  besondern 
Abhandlung  »>De  Carchemis  oppidi  situ  et  historia  antiquissima'^ 
neuerlichst  versuchte  Beweisführung»  dass  der  Syr^  (nach  Epkrem 
Syr.)  mit  M^bog  (Bambyke)  Carc/femiscA,  was  mit  Ctrcesium  (s* 
jzu  24,  1.)  keinesweges  identisch  sei,  bezeichnet  habe,  als  gelun- 
gen betrachtet  werden  könne »  dürfte  trotz  der  Empfehlung,  wel- 
che derselben  im  auslände  1873»  Nr.  14.  S.  276  ff.  zu  Theil  ge- 
worden ist)  noch  zu  untersuchen  sein.  —  und  der  König  Josia 
zog  ihm  entgegen]  lieber  das,  was  ihn  dazu  bestimmte,  s.  zu 
Y.  19.,  und  füge  hinzu,  was  Ew,  (III,  76 L)  zu  unserer  St  sehr 
richtig  bemerkt:  die  Wuth>  mit  welcher  die  Ammoniter,  Moabi- 
ter, Edomiter  und  andere  Nachbarn  gegen  Juda  sich  gewendet, 
sobald  die  Chaldäer  gegen  Juda  aufgetreten  seien,  mache  es  sehr 
wahrscheinlich,  „dass  Josia  die  ganze  alte  Herrschaft  des  Davidi- 
schen Hauses  herzustellen  suchte,  und  in  dieser  Stellung  (?)  nicht 
ohne  Erfolg  thätig  war".  Nach  Keil  2.  wären  Josia's  Beweggründe 
nur  gewesen  die  Ueberzeugung,  dass  Juda  bei  dem  zwischen 
Aegypten  und  Babel  losbrechenden  Kriege  nicht  neutral  bleiben 
könne,  sowie  die  Hoffnung,  durch  Bekämpfung  Necho's  und  Ver- 
eitlung seines  Zuges  an  den  Eaphrat  grosses  Unheil  von  seinem 
Lande  und  Reiche  abwenden  zu  können.  —  Nach  »jnfcnpV]  bietet 
der  Svr,  dar:  K'ii  ^wn  aw  •^ssk  nn»  ^^ht  kV  nV*"*  \\  ^»««i  '■:»  önVA 
nV':i6  nrrs«5  tT:?';»^^  wo  (zog  ihm  entgegen)  um  ihn  zu  bekämpfen. 
Und  Pharao  sprach  zu  ihm:  nicht  gegen  dich  komme  ich;  kehrte 
von  mir  zurück^  Aber  er  hörte  nicht  auf  Ph,;  und  Ph.  schlug  ihn 
(und  tödtete  ihn).  Dieser  Zusatz  giebt  sich  durch  seine  Fassung, 
und  dadurch,  dass  durch  ihn  der  bedeutenden  Kürze  des  Teztbe- 
richtes  abgeholfen  wird,  die  in  er  tödtete  ihn  fast  zur  Dunkelheit 
wird  (wesshalb  auch  in  R,  ein  Abschreiber  des  Griec^  Nexcai  ein^ 
(gefügt  hat),  als  ursprünglich  zu  erkennen.  (Die  Yeranlassux^  des 
Ausfalls  hat  vielleicht  darin  gelegen^  das«  im  ursprünglichen  T« 
nr«)  r^irip^  stand,  so  dass  ein  Abschreiber  von  diesem  rraris  auf  das 
am  Schlüsse  obigen  Satzes  befindliche  absprang«)  Es  kann  der* 
selbe  weder  aus  der  Chron.,  wennschon  diese  Aehmlickes  darbietet, 
noch  aus  dem  grieclu  Buche  Esra  (i,  26  ff.),  wie  die  Yergleichung 
lehrt,  genommen  sein.  Anders  verhält  es  sich  (und  eben  dadurcfh 
tritt  die  ürsprünglichkeit  jenes  Satze«  in  ein  noch  helleres  Licht) 
mit  dem,  was  der  Arak,  giebt,  denn  dieser  hat  in  seine  nach  der 
de«  Syr*  gefertigte  Uebersetzung  nach  den  Worten :  kehre  von  mir 
zurück j  offenbar  aus  der  Chron*  (IL  36,  21.)  noch  eingeschobene 
y,und  hüte  dich  vor  diesem  (grossesten)  Gotte,  der  mit  mir  ist*\  (In 
der  Parallelstelle  der  Chron.  ist  übrigens  nicht  bloss  V.  21.  r\'^^'^n 
nach  8  Esra  1,  27.  und  Joseph,  mit  de  Wette  in  ^^^»"Vsj  -—  Keil  1. 
machte  aus  ''p»nV'?  *^^?  einen  Erbfeind  — ,  sondern  auch  V.  22. 
birrinn  nach  3  Esra  1,  28.  und  LXX  zu  Chron.  in  pwnn  zu  ändern^ 
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BO  auch  Berth,)  —  Zu  Megiddo]  bei  der  Stadt  Megiddo  (s.  zu  I. 
4,  12.)  ia  der  Ebene  Jisreel  {Chron,  ini»  wp^),  die  schon  ßo  viele 
l^ohlachten  gesehen  hatte;  noch  genauer  wahrscheinlich  Zach.  12, 
11.  hei  Nadad  Rimmon.  Herodol  giebt  (11,  159.)  anst.  Megiddo 
MiySoXov  an,  und  so  viel  dürfte  als  gewiss  anzunehmen  sein,  dass 
er  damit  nicht  Migdol  in  Aegypten  gemeint  hat  (so  auch  Heiner 
KW.  unt.  Megiddo  und  Hitz.  zu  Jer.  47,  1.,  jedoch  sagt  Letzterer 
in  der  Gesch.  Isr.  I,  247.,  Herod.  habe  irrthümlich  das  ihm  un- 
bekannte unbedeutende  Megiddo  durch  die  ähnlich  benannte  ägypt. 
Grenzstadt  ersetzt);  allein  Ew,  hat  auf  den  Ort  el^Medjdel  (südlich 
von  Akko)  aufmerksam  gemacht,  und  dieser  Ort  dürfte  um  so  mehr 
für  den  von  Herodot  gemeinten  zu  halten  sein,  da  er  (was  Ew. 
nicht  bemerkt  .hat)  am  Nahr-el-Meleky  am  KönigsAxLSBQ ,  der  sei- 
nen Namen  wohl  von  der  hier  berichteten  Begebenheit  erhalten 
haben  könnte,  und  gerade  am  Eingange  in  diej&bene  Jisreel  von 
der  See  her  (s.  unten)  auf  einer  Anhöhe  liegt;  denn  wenn  auch 
mehr  als  ein  Ort  jenes  Namens  sich  vorfindet,  weil  die  Zahl  der 
mit  burgartigen  Thünnen  (Vhsö)  versehenen  Orte  gross  war,  so  ist 
doch  gewiss  ein  Schlüssel^^unkt  wie  jener  vorzugsweise  bekannt 
und  genannt  gewesen ,  (was  Keil  2.  hiergegen  eiogewendet  hat ,  s. 
bei  ihm  und  vgl.  damit  Pressel  in  Herzog  E.E.  u.  Merx  in  Sehen- 
kel Bibellex.  unt.  Migdol),  Uebrigens  hat  Necho  seine  Truppen 
unstreitig  (um  ihnen  erschöpfenden  Landweg  zu  ersparen  und  Zeit 
zu  gewinnen)  zur  See  nach  Palästina  gebracht  (er  baute  Dach 
Herod.  Flotten  nicht  bloss  auf  dem  rothen,  sondern  auth  auf  dem 
mittelländischen  Meere)  und  dieselben  bei  j4kko  (Ptolemais)  ge- 
landet (so  auch  Mich.,  Berth,,  Keil  ].  u.  2.,  Ew.);  denn  wäre  er 
auf  dem  Landwege  herbeigekommen,  so  würde  ihm  Josia,  schon 
ehe  er  die  Ebene  Jisreel  erreichen  konnte,  sowie  er  jetzt  alsbald 
nach  der  Landung  that,  den  Weg  vertreten  haben.  —  wkis]  nicht: 
proelio  cum  eo  commisso  nach  der  Auffassung :  indem  er  sich  mit 
ihm  maass  (Cleric,  Keil  h),  denn  das  einfache  rr«;  ist  nicht  ^>7?7 
&*>a&  14,  8.  11.;  sondern:  sowie  er  ihn  ansichtig  wurde  (de  ffette^ 
Keil  2.),  sofort  beim  Zusammentreffen.  E»  dürfte  schwerlich  zu 
bezweifeln  sein,  daßs  Jer.  15,  7 — 9*.  sieh  auf  die  Schlacht  bei  Me- 
giddo bezieht  {Hitz.  zu  jener  St.).  Nach  meiner  Ansicht  ist  das 
dort  zu  Lesende  gesprochen  nach  Abzug  des  Königs  mit  dem  Heere, 
der,  sowie  man  Kunde  von  Neeho's  Absicht  und  Einschiffung  hatte, 
erfolgte;  unter  dieser  Voraussetzung  ist  dort  mit  yy^n  ^^3>»  der  Ein- 
gang bei  Medjdel  in  die  Ebene  Jisreel  um  so  treffender  bezeichnet, 
da  er  für  den  seewärts  anlangenden  Necho  ganz  eigentlich  die 
Pforte  des  Landes  war,  und  das  Bild  ihre  Sonne  geht  unter,  wah- 
rend es  noch  Tag  ist  durch  die  kurz  vorher  eingetretene  Sonnen- 
ßnsterniss  des  Thaies  (Herod.  I,  74.  103.)  veranlasst  (vgl.  Hitz. 
zu  Am.  8,  9.);  und  es  ist  gewiss  kein  geringes  Zeugniss  für  die 
am  Schlüsse  der  Erklärung  gegebene  chronologische  Uebersicht 
überhaupt,  sowie  für  die  Ansetzung  des  14ten  Jahres  des  Hiskia 
nach  der  Sonnenfiusterniss  des  Jahres  713  v.  Chr.  (s.  zu  20,  9.) 


Cap.  XXm,  29.  30.  453 

insbesondere,  dass  mit  Beibehaltung  der  biblischen  Angaben  und 
namentlich  der  über  die  nur  zwei-,  nicht  ;sw^ö(^ ährige  Regierungs- 
daner  des  Amon'(8.  zu  21,  19.)  die  Schlacht  bei  Megiddo  610/9 
V.  Chr.  anzusetzen  ist,  während  Ideler  (Chronol.  I,  209.)  die  Son- 
nenfinsterniss  des  Thaies  auf  610  v.  Chr.  bestimmt  hat.  (Prof. 
Seyffarths  Einwendungen  gegen  diese  Bestimmung  in  der  Chronol. 
Sacra  p.  303  ff.  und  in  der  noch  nicht  erschienenen  Schrift  Zeit- 
rechnung der  griech.  u.  röm,  Gesch.,  gegründet  auf  die  Sonnen- 
und  Mondßnsternisse  der  Alten  nach  der  neuern  Mondtheorie  ver- 
mag ich  nicht  zu  beurtheilen;  dieselben  würden  aber,  da  nach 
ihnen  die  olympischen  Spiele  2  Jahre  später  gehalten  worden  wä- 
ren, als  sie  von  Petavius  angesetzt  worden  sind,  doch,  so  viel  ich 
sehen  kann,  immer  nur  eine  Verrückung  der  Chronologie  im  Gan- 
zen y  nicht  aber  im  Einzelnen  zur  Folge  haben.)  —  V.  30.  Führ- 
ten ihn  todt  von  Megiddo  u.  s.  w.]  Nach  der  Chron,  (und  Joseph,) 
wäre  er  in  der  Schlacht  nur  verwundet  worden  (die  Bemerkung 
des  Joseph.  öiatci<S<Savtog  avrov  trjv  övra^iv,  %ai  i(p'  Sq- 
(larog  dno  xigtag  iwl  xigag  oxov^ivov  x.  r.  X.  beruht  höchst  wahr- 
scheinlich nur  auf  irrthümlicher  Auffassung  der  WW.  unseres  T. 
■jn«  ir>«^5)  und  erst  in  Jerusalem  gestorben;  was  wohl  eigenmäch- 
tige, für  den  Zweck  geeigneterer  Anknüpfung  der  dann  folgenden 
Trauerschilderung  gemachte  Aendernng  sein  dürfte.  Ew.,  von 
Gumpach  u.  ßerth.  wollen,  um  die  Differenz  auszugleichen,  ^tt  als 
sterbend  a.\i££s^B8en;  aber  abgesehen  von  der  Frage,  ob  diess  über- 
haupt möglich  sei,  ist  darauf  zu  verweisen,  dass  unmittelbar  vor- 
her bei  uns  von  Tödtung,  in  der  Chron.  nur  von  Verwundung  die 
Bede  ist.  Keil  2.  will  damit  abhelfen,  dass  er  sagt:  „VTo  er  ge- 
storben, ist  in  dor  Chron.  nicht  angegeben,  aus  dem  ^tt'^'^  nach 
dem:  sie  brachten  ihn  nach  Jerusalem  folgt  nicht,  dass  er  erst  in 
Jerusalem  verschieden  ist"  (?).  Mit  den  tiia*^!?  Klagliedern,  in  wel- 
che der  von  Jeremia  gefertigte  Klaggesang  über  Josia's  Tod  (vgl. 
Jer.  22,  10. 18.  Zach.  12, 11.)  nach  dem  Chron.  aufgenommen  wor- 
den ist,  hat  dieser  nicht  die  im  A.  T.  enthaltenen  (ihs'^k;  de  Wette 
Einleit.  §.  272.  Anm.),  sondern  eine  verloren  gegangene  Sammlung 
von  Trauergesängen  gemeint  (so  auch  Keil  1.  u.  Ew.).  —  In  sei- 
nem Grabe"]  Chron.:  in  den  Ghräbern  seiner  Väter,  wobei  man  auch 
an  das  a//e  Erbbegräbniss  denken  könnte;  unser  T. ,  mit  welchem 
jedenfalls  eine  Kammer  des  neu  angelegten  (s.  zu  21,  18.)  gemeint 
ist,  vorzuziehen.  —  Und  das  Folk  des  Landes  nahm  u.  s.  w.]  Die 
nach  Jerusalem  geflüchtete  kriegerische  Mannschaft  (s.  zu  11,  14.) 
erhob  mit  Uebergehung  des  älteren  Sohnes  (s.  V.  36.)  den  jüfigern 
auf  den  Thron,  weil  dieser  wahrscheinlich  zur  Bettung  aus  ver- 
zweifelter Lage  geeignet  schien  (vgl.  Jer.  22,  1 0.) ,  während  jener 
schon  Beweise  seiner  besondern  Schlechtigkeit  (vgl.  Jer.  22,  13. 
17.)  gegeben  haben  mochte.  —  und  sie  salbten  ihn"]  Bahr:  „viel- 
leicht desshalb  ausdrücklich  bemerkt,  weil  dieser  Sohn  nicht  von 
seinem  Vater  zum  Nachfolger  bestimmt  war";  aber  wohl  vielmehi^ 
desshalb,  weil  die  Erstgeburt  nicht  respectirt  wurde. 
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V,  31—34,  Joäkas,  Honig  von  Juda,  610/9  v.  Chr.  —  V.  31, 
Drei  Manaie  regierte  er  u.  b.  w.]  wesshalb  er  Jer.  22 ,  11.  als  ein 
(zweiter)  Saiium,  ygl.  II.  15,  13,,  nioht  etwa  als  ein  rergoiteaer, 
das  soii  sein  als  Einer  ^  dem  der  Herr  die  Bosheit  vergolten  kai 
{Hengstenberg,  Keil  1.,  in  2.:  dem  vergolten  wird),  bezeichnet 
wird,  Joseph,  giebt  die  Bauer  seiner  Regierung  auf  3  Monate 
10  Tage  an,  und  daraus  ist  zu  schliessen,  dass  derselbe  ein  Ver- 
zeichniss  der  Könige  mit  Angabe  der  Kegierungsdauer  vor  sich 
hatte,  in  welchem  er  yon  Joakas  aai  JojaeAin  abirrte,  denn  bei 
dem  Letzteren  hat  die  Ohren.  (IL  36,  9.)  jene  3  Monate  und 
10  Tage.  Wegen  der  Irrthümer,  die  der  Chron.  (I.  3,  16.)  in  der 
Angabe  der  Söhne  des  Jo^ja  begangen  hat,  s.  liitz.  zu  Jer.  S.  166  f.» 
durch  dessen  Bemerkungen  auch  ßithrs  Annahme,  dass  Sallum  der 
eigentliche  Name  gewesen  sei,  widerlegt  ist.  —  ^oiön]  LXX, 
Fulg,,  Jer.  52,  1,  u.  mehrere  Codd.  wie  24,  18.  Wön;  s,  Ew, 
§.  273.  b.  8.  667.  —  V.  32.  Und  er  that,  was  böse  war  u.  s.  w.] 
vgl.  Ez.  19,  1—4.  —  V.  33,  ^Vm]  LXX,  Fulg.,  Chald.  für  das 
K'*riy  welches  einige  Codd.  im  T.  haben;  aber  auch  mit  diesem 
K*ri  stellt  sich  der  Ausdruck :  er  liess  ihn  in  Fesseln  legen  zu  Ribla, 
so  dass  er  nicht  sollte  König  sein  zu  Jerusalem,  befremdlich  dar, 
indem  ja  die  Inhaftining  die  Entthronung  nicht  noth wendig  zur 
Folge  haben  musste,  und  ist  daher  nach  dem,  was  LXX  n.  Chron, 
darbieten,  mit  ßöttch.  entw.  nach  irr^&Mi  oder  nach  narr  einzu- 
setzen 5irj^''ö^5,  mithin:  Phar.  iV.  legte  ihn  zu  Ribla  im  Lande  U. 
in  Fesseln  und  entfernte  ihn  vom  Königsein  zu  Jerusalem ,  d.  i.  er 
sprach  ^u  E.  die  Absetzung  über  ihn  aus  (vgl,  V.  27.  u.  L  15,  13.), 
Die  Sache  ist  diese:  Necho  hatte  nach  der  gewonnenen  Entscheid 
dungs^ohleiGht,  durch  welche  er  Herr  von  Palästina  geworden  war, 
in  Erwartung  von  Truppenzuzug  sein  Hauptquartier  (wie  später 
Nebukadnezar  25,  6.  20.  21.  Jer.  39,  5,  52,  10.>  zu  Ribla,  d,  i. 
das  heutige  Ribldh  (Robins.  III,  747.  Anm.),  aufgeschlagen,  wel- 
cher Ort  nach  seiner  Lage  im  nördlichen  Theile  der  JBikea  am  et- 

^j4sy  (Orontes)  in  anmuthiger  (s.  fFiner  RW.  unt.  Coelesyrien) 
durch  Libanon  und  Antilibanon  geschützter  Gegend  an  der  Cara- 
f^vitf/ratrasse  zwischen  Palästina  und  Euphratiibergang  dazu  vor- 
züglich sich  eignete.  Dahin  kam  entweder  von  selbst,  um  bei  dem 
Sieger  die  Bestätigung  seiner  Erwählung  nachzusuchen ,  oder  von 
demselben  entboten  (Joseph,),  der  von  allen  Mitteln  des  Widerstan- 
des entblösate  Joahas,  und  ward  dort  der  Krone  fdr  verlustig  er* 
hlärt  und  in  engen  Gewahrsam  genommen.  (Möglicher  Weise 
könnte  Joahas  auch  mit  List  aus  Jerusalem  herausgelockt,  aufge- 
hoben und  nach  Bibla  gebracht  worden  sein,  und  dafür  könnte 
Ez.  19,  4.  er  ward  in  ihrer^  Grube  gefangen  angeführt  werden.) 
Keil  1.  (nach  dem  K'*tib  "jVöa) :  „er  legte  ihn  in  Fesseln  zu  Kibla, 
als  er  zu  Jerusalem  König  war'%  und  diess  sollte  „nach"  (aller- 
dings!) „ungewöhnlicher  Zusammenziehung  der  Geschichte''  besa- 
gen :  i^echo  liess  das  Heer  nach  Bibla  vorangehen,  kam  nach  Jera- 
salem,  nahm  es  ein,  entsetzte  den  Joahas,  führte  ihn  gefangen  mit 
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und  liees  ihn  dort  in  Fesseln  schli^n.  Dagegen  sagt  Keil  2. : 
yyDas  K^n  ist  nichts  weiter,  als  eine  den  Sinn  erleichternde  Etnen- 
dation,  der  auch  LXX  gefolgt  sind.  Die  beiden  Texte  (der  uns. 
u.  der  der  Chron.)  widersprechen  sich  nicht,  sondern  ergänzen 
sich,  wie  schon  Cleric,  richtig  bemerkt  hat:  Hierosolyma  prius 
amoveri  oportuit  Jehoohazum,  quam  in  Tincüla  conjici;  neo  quid- 
quam  vetat,  Hierosolymae  prius  solio  dejectnm,  quam  Eiblam  ab- 
ductum  esse'S  fuhrt  aber  übrigens  die  erwähnte  »,Zusammenzie- 
hung  der  Geschichte''  nur  etwas  weiter  aus.  —  Dass  das  Y.  29. 
u.  33.  und  das  von  Herod.  II,  159.  Erzählte  identisch  und  das 
daselbst  und  III,  d.  von  demselben  genannte  KiSvxi^  mit  J clausa- 
lern  Eins  sei,  davon  bin  ich  durch  das  von  Bötteh.  Ausgeführte 
überzeugt  worden,  nur  darin  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  dass 
der  Name  KaSvug  aus  ntr^n  (die  Erneuerte)  entstanden  sei,  indem 
Her^dot  bei  seiner  Eeise  durch  Palästina  das  eben  fast  ganz  neu 
gewordene  Jerusalem  gesehen  habe,  welches  von  den  Umwohnern 
mit  jenem  Namen  bezeichnet  worden  sein  könnte,  —  Und  ein  Ta^ 
ienl  Goldes]  steht  zu  100  Talenten  Silbers  in  keinem  Verhältnisse; 
LXX:  100  TaL  G.,  irrthümliche  Wiederholung  aus  dem  Vorher* 
geh.;  Syr.  (u.  ^rabJ):  10  Talente  Goldes;  ursprüngl.  LA.,  denn 
8.  zu  18,  14.  (Das  Zahlzeichen  J^d  war  durch  seine  Geringfügig- 
keit in  Wegfall  gekommen.)  Die  ganze  Busse  betrug  nach  unse- 
rem Gelde  230,000  Thlr.  —  V.  34.  Nach  nwl  LXX  nn-^3>  über 
sü;  gerade  dadurch,  dass  es  überflüssig  scheint,  als  ursprünglich 
sich  darstellend.  —  a&*«i]  ganz  passend  gewählt,  indem  es  sich 
nur  um  einen  etwas  anders  gewendeten  Namen  handelte.  Da  die 
Bedeutung  des  Namens  trotz  der  Abwandlung  dieselbe  blieb ,  so 
kann  der  Grund  der  ümtaufung,  bei  welcher  dem  Eljakim  wohl 
die  Wahl  überlassen  war,  nur  darin  gelegen  haben,  dass  Necho 
dadurch  den  neuen  König  als  sein  Geschöpf  bezeichnen  wollte,  so- 
wie er  Joahas  wohl  nur  darum  ab-  und  Eljakim  einsetzte,  weil 
}ener  ohne  seine,  des  Siegers,  der  sich  als  den  Herrn  des  Landes 
betrachtete,  Einwilligung  zum  König  gemacht  worden  war.  Mich, 
meint,  Eljakim  habe  sich  an  Necho  gewandt,  mit  der  Bitte,  ihm 
zu  seinem  Hechte  zu  verhelfen.  Keil  1.  glaubte  zu  wissen,  dass 
Josia  seinen  ältesten  Sohn  mit  Beziehung  auf  2Sam.  7,  12.  ^tfn'^'^'n 
Eljakim  genannt,  und  dass  dieser  im  Trotz  gegen  die  Aussprüche 
der  Propheten  durch  die  Aenderung  seines  Namens  eine  noch  be- 
stimmtere (?)  Beziehung  auf  die  dortige  Weissagung  sich  habe  an- 
eignen wollen,  während  doch  ausdrücklich  bemerkt  ist,  dass  Necho 
den  Namen  gegeben  habe  (ßerth,).  Diesem  Einwände  hat  Keil  2. 
dadurch  begegnen  wollen,  dass  er  sagt,  die  Aenderung  des  Na- 
mens sei  mit  Necho's  Erlaubniss  geschehen,  während  er  als  Grund 
derselben  das  in  1.  Bemerkte  wiederholt.  S«  das  Weitere  zu  24,  6. 
- —  rrjpV]  es  ist  erst  hier  die  Gefangenschaft  ausgesprochen.  —  Ka-^i] 
LXX,  rulg.^  Luth,  vooalisiren  (nach  w»^a^5)  wohl  richtiger  «a;i. 
' —  Und  er  starb  daselbsf]  eines  natürlichen  Todes;  nach  wie  lan- 
ger Zeit,  lässt  audi  Jer.  22,  12.  unentschieden. 
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V.  85  — Oap.  24,  7.  Jojakimy  König  von  Juda,  610/9-^ 
699/98.  —  y.  35.  Uni  das  Silber  und  das  Goid]  absichtlich  vor-r 
angestellt,  indem  nun,  da  Joahas  abgeführt  war,  Jojakim  die  Busee 
aufbringen  musste.  -r-  ynKn  ov-^rH]  So  richtig  die  Bemerkung  ist, 
dasB  oaa  hier  mit  zwei  Accusativen  construirt  sei  (ffeii),  so  stün^ 
den  doch  jene  Worte  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  vom  Folke 
des  Landes  (CAald,)  überüüssig,  da  schon  vorher  gesagt  worden, 
dass  Jojakim  das  Land  (die  Einwohnerschaft)  geschätzt  habe,  und 
da  das  la^iys  ^^h  das  ausserdem  zu  Bemerkende  besagt;  es  dürfte 
demnach  wohl  'mh  d»  wie  11,  14.  14,  21.  21,  24.  zu  fassen,  und 
zu  übersetsien  sein :  von  einem  Jeden  nach  seiner  Schätzung  trieb 
er  das  Silber  und  das  Gold  ein ,  terrae  militiam  adjunctam  sibi  ha* 
bens  (ygl.  1  Mos.  4,  1.  u.  Sueton  Calig.  40.).  Da  der  König  selbst 
als  handelnd  gedacht  ist,  so  wird  die  seinen  Willen  vollstreckende 
Landesnuliz  nur  als  die  Nachdruck  verleihende  Begleitung  dessel- 
ben bei  jenem  Geschäfte  dargestellt.  —  Y.  36.  Fünf  und  ztoanzig 
Jahre  all]  Demnach  ist  der  mit  8  Jahren  auf  den  Thron  gekomr 
mene  Josia,  da  er  nur  39  Jahre  alt  ward  (a.  22,  1.),  bereits  mit 
13  Jahren  verheirathet  gewesen,  und  es  wird  um  so  erklärlicher, 
wie  derselbe,  weil  zu  früh  in  ein  Yerhältniss  reiferer  Jahre  ein-r 
getreten,  erst  später  als  es  sonst  wohl  der  Fall  gewesen  sein  würde, 
zu  der  geistigen  Beife  gelangte,  in  welcher  er  seine  Beform  unter- 
nahm. —  Elf  Jahre  regierte  er]  Auch  hier  dienen  Angaben  des 
Jeremia  unserer  Urkunde  zur  Controle;  Jojakim  muss  11  nicht 
ganz  volle  Jahre  regiert  haben,  wenn  das  8te  Jahr  des  drei  Jahre 
nach  ihm  zur  Begierung  gelangten  Nebukadnezar  (Jer.  25,  1.)  in 
die  2eit  seines  nur  3  Monate  regierenden  Nachfolgers  gefallen 
(24,  12.),  und  wenn  das  Ute  Jahr  seines  zweiten  Nachfolgers  das 
19te  Jahr  des  Nebukadnezar  gewesen  ist  (55,  8.  Jer.  52,  12.).  — ^ 
ni^at]  Für  das  HUib  yulg,y  Syr,^  Arab,;  für  das  Ä'Vi  Chald.^ 
Joseph.  -^  Ruma]  Die  Vermuthung,  dass  dieser  Ort  mit  dem  in 
der  Nähe  von  Sichem  gelegenen  Aruma  (Eicht.  9,  14.)  identisch 
sei  (Winer  BW.  unt.  d.  Art.),  gewinnt  dadurch  an  Wahrschein-: 
lichkeit,  dass  Joseph,  (vermuthlich  dadurch ,  dass  ein  P  zu  ^  ge- 
worden war)  ^Aßov^a  darbietet.  —  Nach  unserem  V,  vgl.  mit 
Y.  31.  und  24,  15.  haben  auch  die  letzteren  Könige  ein  Harem 
gehalten.  —  Y.  37.  Und  er  that  was  böse  war  u.  s.  w.]  Er  ist  be- 
sonders durch  Jer.  22,  13  ff.  und  26,  20  ff.  als  üppig  und  gewalt- 
sam charakterisirt.  Aus  Ez.  8,  7 — 15.  schliesst  Ew*  mit  Becht, 
dass  er  ägyptische  Gottesdienste  eingeführt  habe. 

Cap.  XXIV. 

2  Chron.  36,  6-rl6.  Jer.  52,  1—3.  Joseph,  X,  6.  u.  7,  1--3. 
-r-  (A.  n.,  Y.  3.  u.  4.  ausgen.)  —  Y.  1.  Z«  seiner  Zeit  u.  s.  w.] 
Alles  wohl  erwogen,  kann  man  nicht  anders  als  mit  Hits,  (EinL 
zu  Jer.  S.  X.  vgl.  S.  298.)  u.  Winer  (BW.  I,  594.  Anm.  4.)  an- 
nehmen, ^ass  dicsa  im  fünften  Jahre  des  Jojali^im  geschehen  sei, 


Cap.  XXin,  35— XXIV,  1.  457 

Die  Schlacht  bei  Charchemisch  (Circesium),  in  welcher  Necho,  nach- 
dem er  eich  wahrscheinlich  bis  an  den  Euphrat  Alles  unterworfen 
nnd  in  jener  Stadt  sich  festgesetzt  hatte,  durch  Nebnkadnezar  ge- 
schlagen ward,  hat  im  4ten  Jahre  Jojakims  stattgefunden  (Jer. 
46,  2.)  nnd  der  Sieger  ward  von  der  weitesten  Verfolgung  seines 
Sieges  nach  Berosus  {Joseph.  X,  11,  1.)  durch  die  Nachricht  vom 
Tode  seines  Vaters  abgerufen,  so  dass  er  noch  in  demselben  Jahre 
(denn  s.  Jer.  25,  1.)  in  Babylon  zur  Eegierung  gelangte.  Judäa 
mochte  zu  dieser  Zeit,  da  der  Hauptzug  der  Chaldäer  zur  Verfol- 
gung der  Aegypter  wohl  jenseits  des  Jordan  ging  (s.  Jer.  46,  11.), 
nur  wenig  mitgenommen  worden  sein  (wenn  Berosus  von  jüdischen 
Gefangenen  berichtet,  so  sind  diess  vermuthlich  erpresste  HiUfs" 
tmppen  der  Aegypter  gewesen),  musste  sich  aber  nach  Nebukad- 
nezars  Heimkehr  um  so  entschiedener  an  das  damals  noch  nicht 
völlig  zur  Einstellung  des  Kampfes  gebrachte  Aegypten  (s.  zu 
V.  7.)  anlehnen,  da  es  von  diesem  jedenfalls  festgehalten  wurde 
und  in  ihm  seine  einzige  Stütze  und  Hülfe  gegen  den  Chaldäer 
erblicken  musste.  Daher  kehrte  dieser  alsbald  zurück,  um  nun 
zunächst  Judäa,  als  Aeg3rptens  Vorbollwerk,  niederzuwerfen,  und 
auf  das  Gerücht  seines  Anzuges  (Jer.  35,  11.  36,  29.)  ward  zu 
Jerusalem  das  Jer.  36,  9.  erwähnte  Fasten  veranstaltet.  (So  auch 
Ew,)  (Dass  der  Zweck  dieses  Fastens  nicht,  wie  Keil  l.  u.  2.  will, 
das  Andenken  an  die  im  Jahre  vorher  erfolgte  Einnahme  Jerusa- 
lems gewesen  sein  könne,  ist  aus  Jer.  36,  1-^8.  und  namentlich 
aus  V.  3.  völlig  klar.)  Jojakim  musste  dem  Nebukadnezar  sich 
unterwerfen  (der  dann  weiter  gegen  Aegypten  operiren  mochte), 
ward  aber  schon  nach  drei  Jahren,  vermuthlich  durch  Aegypten 
angereizt  (so  auch  Ew.  Gesch.  Isr.  III,  789.),  abtrünnig,  worauf 
Judäa  während  der  (drei)  letzten  Jahre  des  Jojakim,  in  welchen 
Aegypten  vollends  ganz  zurückgedrückt  wird  (V.  7.),  durch  Schaa- 
ren  der  Chaldäer  und  der  von  diesen  aufgeregten  Nachbarvölker 
(V.  2.  vgl.  Jer.  12,  7 — 17.)  angefallen  und  verheert  wurde,  bis 
Nebukadnezar  Zeit  gewann ,  selbst  wieder  zu  erscheinen  (V.  1 0.), 
um  den  Abfall  zu  rächen,  und  nun  anstatt  des  Vaters  den  kurz 
zuvor  auf  den  Thron  gelangten  Sohn  heimsuchte.  Dieses  völlig 
Baturliche  und  aus  den  verschiedenen  Notizen  sich  deutlich  erge- 
bende Sachverhältniss  hat  Joseph,  (welchem  Ew.  Gesch.  Isr.  III, 
784,  u.  Faihinger  in  Herzog  B.E.  unt.  Jojakim  gefolgt  sind)  gänz- 
lich verkannt;  weil  es  nämlich  auf  den  ersten  Anblick  scheint,  als 
müssten  die  drei  Jahre  der  Unterwürfigkeit  Jojakims  die  letzten 
seiner  Eegierung  gewesen  sein,  setzt  derselbe  (X,  6,  1.)  nach 
scheinbar  ganz  genauer  Kenntniss  das  in  unserem  V.  berichtete 
Anrücken  Nebukadnezars  in  dessen  viertes  y  in  Jojakims  achtes 
Jahr,  lässt  dann  jenen,  um  die  nach  drei  Jahren  unterbliebene 
Entrichtung  des  Tributs  zu  bestrafen,  wiederkommen,  in  die  ihm 
aua  Furcht  geöffnete  Stadt  einziehen,  Jojakim  nebst  den  Tapfer- 
sten und  Schönsten  (ersichtlich,  damit  Jer.  22,  18.  19.  nicht  un- 
^rfülU  bleiben  möchte)  hinrichten^  3000  vornehme  Gefangene  und 
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unter  diesen  bereits  Ezcchiel  (s.  Es..  1,  1.  2.1!)  ins  Exil  schicken, 
Jojachim  auf  den  Thron  setzen,  bald  darauf  aber  (offenbar  nach 
2  ChroD.  36,  10.),  indem  er  sich  besonnen  habe,  dass  dieser  ihm, 
als  dem  Mörder  seines  Vaters,  untreu  werden  könnte  (nach  Maasa- 
gäbe  von  Y.  11.  u.  12.),  in  Jerusalem  belagern  und  gefangen  ab- 
föhren.  So  hat  Joseph,  (der  hier  auch  yon  Keil  1.,  mindestens 
jium  Theil,  gewürdigt  worden,  wie  er  es  verdient)  Geschichte 
nicht  geschrieben,  sondern  gemacht ^  und  mit  diesem  Machwerk 
irregeführt.  Nach  dieser  Darlegung  kann  nun  auch  weder  der 
Bericht  des  Chron. :  ^ig^K^^  ^^  (Jojakim)  zog  herauf  Nebukada., 
K.  V,  B,,  legte  ihn  in  Fesseln  j  und  führte  ihn  (denn  es  ist  nach 
LXX  u.  Vulg.  4n3*!9<i»^  zu  lesen)  nach  Babel.  Auch  von  den  Gefassen 
des  Tempels  brachte  Nebukadn,  nach  Babel  ^  und  that  sie  in  seinen 
Palast  zu  Babel j**  noch  die  sehr  ähnliche,  wahrscheinlich  hieraus 
genommene  Nachricht  Dan.  1,  1.  2.  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit 
oder  auch  nur  Widerlegung  machen.  {Berth,  hat  die  Nachricht 
uns.  Verf.  mit  der  der  Chron.  zu  yereinigen  versucht,  in  welchem 
Yersuche  Keil  2.  ihm  nachgefolgt  ist)  Das  bei  Daniel  angegebene 
dritte  Jahr  des  Jojakim  verdankt  seinen  Ursprung  wahrscheinlich 
der  Meinung,  dass  die  (vielleicht  nicht  ganz  voll  gewesenen)  drei 
Jahre  der  Unterwürfigkeit  in  unserem  Y.  die  ersten  des  Jojakim 
gewesen  seien.  —  Nebuhadnezar"]  Die  ursprüngliche  Form  dieses 
Namens  ist  erst  durch  die  von  Rawlinson  (the  Persian  Cuneiform 
Inscription  at  Behistun,  Lond.  1846.  vgl.  Benfey  die  pers.  Keil- 
Inschriften,  Lpz.  1847.  S.  12  f.  20  f.)  bekannt  gemachte  berühmte 
Felseninschrift  des  Darius  Hystaspis  dargelegt  worden,  nämlich 
Nebukhadrachara  (so  5  mal)  oder  Nabukhüdrachara  (3mal).  Die- 
sen Namen  hatten  sich  nach  jener  Inschrift  zwei  von  den  neun 
Prätendenten,  welche  dem  Dar(a)yawush,  dem  Sohne  des  Fush- 
läspa  (auch  Fishtdspa),  die  Herrschaft  streitig  machten,  das  eine- 
fDal  ein  Babylonier,  Nat'^itabira ,  das  andremal  ein  Armenier, 
/irakha,  beigelegt,  indem  sie  sieh  für  den  Sohn  des  Nabunita 
(deutlich  «3=^  Naßorrfdog)  ^^des  letzten  Königs  von  Babet*  ausgaben, 
so  dass  mithin  dieser  seinen  Sohn  nach  dem  berühmten  Ahnherrn 
genannt  hatte  (denn  an  der  Identität  der  Namen  kann  kein  Zwei- 
fel sein).  Dieser  Eorm,  welche  nach  den  Keilinschriflen  Nabuku- 
durriussur  gelautet  haben  soll  (s.  Schenkel  Bibellex.  III,  511.)  und 
nach  Upper t  aus  dem  Gottesnamen  Nabhu  (Nebo),  dem  Arab.  kudr 
Macht,  und  zar  oder  sar  Fürst  zusammengesetzt  ist,  steht  am 
nächsten  '^»»'inaüM  (häufig  bei  Jer.,  u.  Ez.  29,  18.),  sowie  Naßov- 
xoÖQocßoQog  (Megaslh,  u.  Beros,  bei  Polyhistor)  und  NttvoKa^QiO" 
OQog  {Strabo  IX,  687.),  denn  es  ist  hier  nur  an  die  Stelle  des 
atärksten  A^e^/lautes  ein  nahe  liegender  Zt!feAlaut  gesetzt  worden, 
während  uns  in  der  andern  Form  ntsKsid^aä  (wonach  LXX  Naßov- 
fpöovoaoQ),  sowie  in  NaßoKolaaagog  (Can.  Ptolem.)  die  so  häufige 
Yertauschung  der  flüssigen  Consonanten  begegnet  Sein  Büdnias 
ist  auf  einem  in  Berlin  aufbewahrten  Siegel  erhalten,  s.  d.  Abbild, 
desselben  bei  Schenkel  a.  a.  O.     Die  erwähnte  Felseninschrift  ißt, 
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wie  für  die  Geschichte  überhaupt^  so  für  die  biblische  insbeson- 
dere, von  der  grossesten  Wichtigkeit,  und  durch  dieselbe  ist  die 
von  Ebrard  in  der  Abhandlung  Nebukadnezar  {Ulimann  theol. 
Stud.  u.  Krit.  1847.  III,  644  ff.)  so  hoch  gepriesene,  „der  Ge- 
schichtsforschung eine  copemicanische  Eevolntion  bereitende,^' 
schon  oben  erwähnte  Schrift  des  Herzogs  Georg  von  Manchester 
in  ihren  hauptsächlichsten  chronologischen  Kesultaten  yöUig  erle- 
digt. Denn  „der  auf  vollkommen  befriedigende  Weise  aus  vielen 
geschichtlichen  Bocumenten  in  dieser  Schrift  geführte  Beweis,  dass 
Nebukadnezar  I.  aas  Nabopolassar  »s  Cyrus  (!),  persischer  =  chal- 
däischer  König  Yon^ Babel,  gleichzeitig  war  mit  dem  medischen 
Könige  Darius  Hyslaspis  von  Susa^  und  dass  Nebukadnezar  II. 
«SS  Nebukadnezar  der  heil.  Schrift  ==  Cambyses  (!)  gleichzeitig  war 
mit  dem  medischen  Könige  JCerxes**  (s.  Ebrard  a.  a.  0.  S.  693.), 
findet  schon  darin  seine  vollständige  Widerlegung,  dass  Darya^ 
%üu$h ,  der  Sohn  des  Fishtdspa ,  in  jener  Schrift  selbst  sagt :  „ÄVr- 
bujiya  (Cambyses),  der  Sohn  des  Rhnrus  (Cyrus),  war  vorher  hier 
König'',  und  in  derselben  erzählt,  wie  der'Maghush  Gumäla,  der 
sich  für  des  nach  Aegypten  gegangenen  Kabt^iya  leiblichen,  von 
diesem  getödteten  Bruder  Barfiya  (Smerdis)  ausgegeben  und  dem 
Kabujiya  die  Herrschaft  über  Persien  und  lifedien  und  die  andern 
Provinzen  geraubt  habe,  von  ihm  (Darius)  zu  Siktha'*uwatish  in 
Nisaya,  einer  Provinz  Mediens,  in  Gegenwart  der  Perser  Fida- 
franä  {Intafernes) ,  Gubaruwa  (Gobryas)  u.  s.  w.  getödtet  worden 
sei;  eben  jener  Beweis  wird  aber  dadurch  ganz  vernichtet,  dass 
die  oben  erwähnten  zwei  Prätendenten  unter  der  Firma  eines  Soh- 
nes ^es  Nabunita  sich  zu  Königen  des  babylonischen  Eeiches  ma- 
chen konnten,  indem  dadurch  nicht  nur  die  Existenz  dieses,  durch 
die  herzogliche  Kritik  mit  dem  persischen  identificirten  chaldäisch- 
babylonischen  Reiches,  sondern  namentlich  auch  als  letzter  König 
desselben  in  Nabunita  der  Nabonnidus  (bei  Herod,  Labynetus)  klar 
erwiesen  ist.  Wir  sind  daher  nicht  in  den  Fall  gekommen,  der 
Aufforderung  {Ebr,  a.  a.  0.  S.  698.)  zu  entsprechen:  „werfen  wir 
nach  so  vielen  Yorurtheilen  auch  noch  dieses  letzte,  nämlich  jene 
persischen  Königreiche,  die  wir  in  unsern  Schulbüchern  (nach 
Herodot)  gelernt  haben,  hinweg!"  —  Die  von  Berosus^  Alex. 
Polyhistn  u.  Can.  Ftolem,  zu  43  Jahren  angegebene  Dauer  der  Re-? 
gierung  des  Nebukadnezar  stimmt  mit  den  biblischen  Angaben 
vollkommen  überein;  denn  er  hatte  bei  Wegfuhrung  des  Jojachin 
seit  7  Jahren  (s.  V.  12.),  und  hat  nach  dieser  noch  36  volle  Jahre, 
mithin  43  Jahre,  und  vielleicht  etwas  darüber,  geherrscht.  Da-' 
gegen  kann  sein  Vater  Nabopolassar,  wenn  dessen  Regierungsan- 
tritt für  625  V.  Chr.  astronomisch  feststeht  (s.  Id^ler  in  d.  Abhandll, 
der  Berliner  Akademie  1814.  S.  202.  224.),  da  Nebukadnezars  er-r 
Btes  Jahr  nach  den  biblischen  Angaben  nicht  tiefer  als  606/5  hcrab- 
gerüekt  werden  kann,  weder  nach  Berosus  29,  noch  nach  Canon 
Ptolem.  21,  sondern  nur  20  Jahre  regiert  haben,  wie  Alex.  Poly-* 
hist,  angiebt,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  Nebukadnezars 
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erstes  Jahr  schon  von  dem  letzten  seines  Vaters  an,  der  ihm  als 
altersschwach  die  Heerfühmng  (ßeros.  bei  Joseph^  und  somit  wohl 
auch  die  Kegierung  Übertrag,  gerechnet  worden  sei.  —  Vnd  Joja- 
kirn  ward  ihm  unterthänig]  wie  es  scheint,  ohne  dass  die  Haupt- 
stadt erobert  worden  wäre,  und  hier  hat  Joseph,  wohl  Recht, 
wenn  er  sagt,  Nebukadn.  habe  ihn  nur  mit  Kriegüberziehung  be- 
droht, er  aber  habe  verzagten  Sinnes  den  Frieden  durch  Leistung 
des  auferlegten  Tributes  erkauft  —  ia  ■nö'»'j  aw-^i]  nicht :  reverstu 
ad  priora  consilia  etc.  (Cler.);  sondern,  wie  auch  wir  sagen:  er 
ward  ihm  wieder  abtrünnig,  ohne  dass  diess  schon  früher  gesche- 
hen. Yermuthlich  wuchs  ihm,  als  Nebuk.  aus  Palästina  abgezogen 
war,  und  in  seinem  neuen  grossen  Reiche  anderwärts  genug  zu 
thun  fand,  der  Muth;  auch  mag  er  auf  Unterstützung  von  Aegyp- 
ten  gerechnet  haben  (Bahr),  —  V.  2.  und  Sehaaren  der  Syrer 
u.  s.  w.]  s.  in  der  geschichtl.  Darlegung  zu  V.  1.  Alle  hier  ge- 
nannte Völkerschaften  hatten  damals  jedenfalls  Nebukadnezars 
Oberherrschaft  schon  anerkennen  müssen,  und  thaten  zugleich 
ihrem  eigenen  Hasse  gegen  Juda  eine  Genüge.  —  i-i->aMn^]  nicht: 
ut  disperderent  eum  (Jojak.),  sondern:  um  es  (Juda)  zu  Grunde 
zu  richten  (LXX  tov  iioxii5%visci%  ^  weil  sie  •^•»asn^  vorfanden).  — 
Durch  seine  Diener ^  die  Propheten']  Jesaia,  Micha,  TJria,  Hulda, 
Jeremia,  Habakuk. 

V.  3.  u.  4.  ersichtlich  vom  Ferarbeiter,  der  sich  dabei  an 
V.  20.  (^uszuffstexl)  gehalten  hat.  —  V.  3.  ^7»]  nicht  omnino 
{Schm,)y  sondern  auch  hier  nur,  nämlich  es  war  kein  anderer 
Grund,  warum  diess  mit  Juda  geschah,  als  —  '"^  -fi-V*]  wofür  mit 
allen  Verss.  {Chald.  ausgen.)  und  wie  durch  V.  4.  Schi,  und  der 
Herr  wollte  nicht  vergeben  bezeugt  ist,  '^  n?'^?  wegen  des  Zornes 
Jehovd*s  (so  auch  Ew,)  zu  lesen  ist  —  •^•^bnV]  alle  Verss.  •n'^onip 
so  dass  er  dasselbe  entfernte;  wegen  der  Satzverbindung  s.  Ew. 
§.  237.  c.  280.  d.  —  Fon  seinem  Angesichte]  Der  Chald.  gut  iä- 
terpretirend:  ri'^w»  r^"»»  »?*?«'?.  —  M<i3na]  wörtlich:  in  den  (d.  i. 
wegen  der)  Sünden.  —  Vm]  1  Cod.  Vba;  LXX,  Syr.  h'w;  TLA. 
richtig.  —  V.  4.  •^pan-Di]  Es  ist  aus  dem  Vorhergeh.  ä  hinzuzu- 
denken, "^pan  nehmen  Seb,  Schm.y  de  fFette  u.  AA.  =  ö"'«)?sn, 
Hitz.  zu  Jer.  S.  170.  für  Substantiv  und  Apposition  mit  in  die 
Mitte  tretendem  Artikel;  im  letztern  Falle  aber  müsste  man  sich 
wundern ,  dass  sogleich  das  sonst  gewöhnliche  ^'pa  &*t  folgt  Sollte 
nicht  in  jenen  Worten  des  Ferarbeiters  bei  ganz  stricter  Auffas- 
sung derselben  wegen  des  Blutes  des  Unschuldigen  eine  Beziehung 
auf  die  Hinrichtung  einer  hervorragenden  Persönlichkeit,  wie  z.  B. 
des  Jesaia  (vgl.  zu  21,  16.),  liegen  können?  und  sollte  sich  diese 
Auffassung  nicht  dadurch  empfehlen,  dass  erst  bei  derselben  &t 
•pan  bis  ^je»  etwas  Anderes  besagt ,  als  »^»'^'j  bis  "^pa  ?  —  Und  der 
Herr  wollte  nicht  vergeben]  wegen  der  TJnverbesserlichkeit  des 
Volkes,  die  nur  durch  das  Exil  geheilt  werden  konnte  {Keil  1. 
In  2.:  weil  das  Maass  der  Sünden  voll  war,  so  dass  Gott  nach 
seiner  heiligen  Gerechtigkeit  strafen  musste.)  —     V.  5.    Und  die 
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übrige  Geschichte  u.  8.  w.]  Zu  dieser  liefert  Jeremia  einen  ziemlich 
reichen  Beitrag.  Wenn,  wie  Hitz,,  gestützt  auf  Jer*  22,  13^ — 17., 
gewiss  richtig  angenommen  hat,  Habak.  2,  ß — 14.  zu  und  über 
Jojakim  gesprochen  ist,  so  ergiebt  sich  nicht  nur  überhaupt,  dass 
dieser  unter  blutiger  Bedrückung  des  Volkes^  um  sich  gegen  Kc- 
bukadnezar  sicher  zu  stellen,  in  und  ausser  Jerusalem  Befesti- 
gungsarbeiten vorgenommen,  sondern  auch  insbesondere  aus  dem 
dortigen  anzulegen  in  der  Höhe  sein  Nest,  sich  zu  retten  aus  der 
Hand  des  Bösen,  mit  aller  Sicherheit,  dass  er  das  von  Manasse  an- 
gelegte  Op heisch loss ,  s.  zu  21,  18.,  wie  schon  zu  dieser  St.  ver- 
muthet  ward,  noch  weiter  ausgebaut  und  noch  stärker  befestigt 
habe.  —  V.  6.  Und  Jojakim  entschlief  u.  s.  w.]  Demnach  wäre  er 
eines  natürlichen  und  ruhigen  Todes  gestorben,  wiewohl  ihm  Jere- 
mia (22,  19.  u.  36,  30.),  wenn  man  dessen  Worte  einfach  auffas- 
sen will,  ein  gewaltsames  Lebensende  und  schimpfliche  Yersagung 
des  Begräbnisses  geweissagt  hatte.  Winer  (EW.  unt.  Jofalcim)  ist 
der  Ansicht,  dass  jene  Weissagungen  sich  mit  unserem  Berichte 
recht  wohl  vereinigen  Hessen,  wenn  man  annähme,  dass  die  Chal- 
däer  oder  vielleicht  selbst  die  eigenen  IJnterthanen  bei  der  Erobe- 
rung Jerusalems  unter  Jojachin  gegen  die  Ueberreste  des  (verhass- 
ten)  Königs  gewüthet  und  ihn  aus  dem  Grabe  geworfen  hätten; 
allein  beide  Stt.  besagen  deutlich,  dass  dem  Jojakim  ein  wirk- 
liches Begräbniss  gar  nicht  zu  Theil  werden  solle,  und  in  jedem 
Falle  wäre  doch  immer  der  Theil  der  Weissagung,  dass  er  keinen 
Nachfolger  auf  dem  Throne  haben  solle,  unerfüllt  geblieben;  denn 
man  wird  gewiss  nicht  mit  Calm,  sagen  wollen,  die  nur  dreimonat^ 
liehe  Nachfolge  des  Jojachin  sei  so  gut  als  keine  gewesen,  oder  mit 
Gi^af  zu  Jerem.  23,  19.,  der  Prophet  habe  diese  kurze  Eegierung 
als  kein  Sitzen  auf  dem  Throne  Davids  bezeichnen  können.  Mit 
mehr  Wahrscheinlichkeit  nimmt  daher  Keil  1.  an,  dass  Jojakim 
in  einer  Schlacht  gegen  die  Kriegsschaaren  (V.  2.)  gefallen,  und 
in  gar  kein  Grab  gekommen  sei;  und  Ew,  (nach  der  Chron.),  er 
sei  mit  List  aus  Jerusalem  gelockt,  gefangen  und  wegen  Wider- 
setzlichkeit erbärmlich  niedergemacht,  seiner  Leiche  aber  ein 
Ehrenbegräbniss,  um  welches  sein  Haus  sicher  angehalten  habe; 
versagt  worden.  (So  in  der  Hauptsache  schon  die  Eabbinen,  um 
Jerem.  und  Chron.  in  Einklang  zu  bringen.)  Dagegen  aber  zeugt 
entschieden  der  Umstand,  dass  LXX  2  Chron.  36,  8.  nach  i'n^rr^) 
in  ihrem  Auszugstexte  vorfanden  my  "jss  ^laj?-^}  i-^KiaM-a»  ö''l?;'in;  as^'ni 
Jojakim  entschlief  mit  seinen  Fätern ,  und  ward  begraben  im  Garten 
Ussa^s ;  denn  diese  WW.  haben  sicher  im  ursprünglichen  Auszugs- 
texte gestanden,  sind  aber  weder  vom  Chronisten,  noch  von  un- 
serm  Verarbeiter  aufgenommen  worden,  weil  eben  nach  demselben 
jene  Weissagung  des  Jeremia  nicht  in  Erfüllung  gegangen  ist. 
Dieses  Nichteintreffen  einer  Weissagung  in  einem  Falle,  bei  wel- 
chem es  sich  doch  in  der  That  nicht  um  das  Gottesreich  handelt, 
wird  daher  wohl  zugegeben  werden  müssen ,  wie  diess  bereits  von 
Hitz,  zu  Jer,  36 ,  30.  auch  ohne  das  hier  wegen  LXX  Bemerkte 
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geBohehen  ist  Demnach  ist  anch  der  letzte  der  in  Jerusalem  ge« 
Btorbenen  Könige  (denn  s.  Y.  15.  u.  25,  7.)  in  dem  von  Manasse 
angelegten  BegräbniBse  bestattet  worden,  so  dass  vier  Könige  (Ma- 
nasse,  Amon,  J^osia  nnd  Jojakim)  in  diesem  ruhen,  und  es  möge 
hier  nachträglich  su  21,  18.  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Gars- 
ten KJ9,  in  welchem  dasselbe  sich  befand,  (nach  einer  mündlich 
ausgesprochenen  Yermuthung  des  Dr.  Böttcher)  bei  der,  wie  es 
scheint,  vorzugsweise  starken  Befestigung  des  Ophei,  2u  dem  er 
gerechnet  ward,  füglich  auch  Festungsgsaten  sein  könnte;  vgl. 
yV  ^^^^  Eicht.  9,  51.,  i^rs  Festung^  und  namentlich  rw  Gaza  (die 
Festey  (Es  scheint  übrigens  bisher  nicht  bemerkt  worden  zu  sein, 
dass  der  Chronist,  jedenfalls  um  der  Erßillung  der  Weissagung  des 
Jeremia  freies  Feld  zu  wahren^  die  6ache  so  dargestellt  hat,  ids 
wäre  auch  Jojakim,  wie  später  sein  Sohn>  lebend  nach  Babel  ge* 
bracht  worden,  und  zwar  im  letzten  Jahre  seiner  Regierung;  denn 
wenn,  wie  bereits  zu  Y.  1.  erwähnt  worden,  2  Ghron.  36,  6.  nach 
LXX,  Fulg,,  Arab,  und  Zusammenhang  ^nd'^V'^ii^  zu  lesen  ist,  so 
bezieht  sich  hierauf  unstreitig  der  dortige  Y.  10.  in  dem  Sinne*:  s^ 
wie  das  Frühjahr  kam^  Hess  er  sich  auch  den  Sohn  nachholen. 
Nach  Autor  tradii  Hebr.  in  libb.  Paral.  etc.  hätte  man  auf  d^s 
todten  Jojakim  Haut  eingeprägte  Charaktere  gefunden^  aus  welchen 
man  ersten,  dass  der  böse  Dämon,  dem  er  sich  ergeben,  Codo- 
nazer  geheissen;  eine  treffliche  Probe  traditioneller  Auslegung; 
denn  diese  Legende  beruht  ersichtlich  auf  2  Chron.  36 ,  8.  vci^i 
v^i»  und  was  an  ihm  [sonst  noch  an  Schuld]  erfunden  worden ,  und 
sehr  wahrscheinlich  auch  auf  Habak.  2,  9. ,  wo  man  t^  P}9  von  der 
Gewalt  eines  bösen  Geistes  gedeutet  haben  wird.)  —  ■j'^s'^irt'*]  ist  als 
die  vollste  Form  (£z.  1,  2.  v^r*")  ^^^^  ^  ^^  ursprüngliche  anzu- 
Behen>  und  rs;«^  (Jer.  27,  20,  28,  4.  29,  2.  Esth.  2,  6.;  Jer.  24,  1. 
im  KUib  ^in^aa^)  nur  eine  volksthümliche  Umwendung  dieses  Na- 
mens; nn;«  (Jen  22,  24,  28.  37,  1.)  aber,  wenn  nicht  auf  Ab- 
schreiberversehen beruhend,  eine  noch  grössere  Abkürzung  des«' 
selben.  (So  auch  Heil  2.)  Diess  verträgt  sich  aber  freilich  nicht 
mit  der  tiefen  Auffassung  des  SchnttöuchstabenSf  denn  nach  dieser 
hat  Jeremia  den  in  deutlicher  Beziehung  auf  2  Sam,  7,  12.  *'r)^'«drt 
stehenden  Namen  in  die  das  Nämliche  bedeutende  Form  Jechonja 
geändert,  um  daraus  die  Form  Chonja  machen  zu  können  und  da- 
durch das  dem  Könige  bevorstehende  Schicksal  anzudeuten:  „das 
Futurum  wird  vorangestellt,  um  durch  die  Abschneidung  des  Jod 
die  Hoffnung  abscbneiden  zu  können,  „„ein  Jechonja  ohne  J^**^ 
ein  Gott  wird  festigen  ohne  wird^*  {Hengstenb,  ChristoL  III,  541.)» 
Nach  Ew.^s  Ansicht  soll  Conjahu  der  frühere  Name  gewesen  sein. 
Y.  7 — 16.  Jojachin,  König  von  Juda,  599/98  v.  Chr.,  wird 
nach  Eroberung  und  Plünderung  Jerusalems  durch  die  Chaldüer 
nebst  den  tüchtigsten  Bewohnern  Jerusalems  in  die  Gefangensehafl 
nach  Babylon  geführt  •^—  Y.  7.  Dieser  Y.  ist  sichtbar  absiehthch 
zwischen  die  Notiz  von  Jojachins  Gelangung  zum  Throne  und  die 
Bemerkungen  über  seine  persönlichen  Ycrhältnisse  gestellt;  sein 
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Inhalt  Boll  zeigen ,  in  welcher  Lage  des  Staates  et  seinem  Vater 
folgte y  daae  Juda  damals,  und  zwar  nur  eben  erst  ganz,  auch  die 
letzte  bisherige  Stütze  genommen  war^  vgl.  zu  Y.  1.  l{eii  L  hat 
geurtheilt,  dass  die  Notiz  mitgetheilt  sei,  weil  früher  Kecho's  Zug 
an  den  Euphrat  erwähnt  worden,  und  der  Leser  Andeutung  er« 
warte,  wie  derselbe  b^i  der  Einnahme  Juda's  durch  die  Chaldäer 
sich  benommen  habe,  in  2.  aber  hinzugefügt:  „andererseits  um  an- 
zudeuten, dass  unter  diesen  Verhältnissen  an  erfolgreichen  Wider« 
stand  Juda's  gegen  die  Chaldäer  nicht  zu  denken  war.''  —  Fom 
Bache  Jlegyptens  bis  an  den  Euphrat']  Mithin  war  Necho  vor  der 
Schlacht  bei  Gharchemisch  Herr  von  ganz  Syrien  und  dem  Ostjor- 
danlande gewesen,  ye/ir/  aber  gänzlich  in  sein  Land  zurückgedrängt, 
da  der  Bach  Aegyptens  ohne  Zweifel  der  heutige  el-Ansek  ist.  — 
V.  8.  Achtzehn  Jahre  aW]  Die  Zahl  ist  durch  alle  Verss.  bezeugt, 
nur  die  Chron.  (und  nach  dieser  3  Esra  1 ,  43.)  bietet  dafür  acht 
Jahre  (jedoch  haben  auch  dort  5^r.,  Arab,  u.  mehrere  Godd.  acht" 
zehn),  weil  das  Zahlzeichen  Jod  verwischt  war,  und  diess  (hier 
giebt  üeii  1.  u.  2.  einen  Schreibfehler  zu)  dürfte  doch  etwas  ieieh- 
ier  anzunehmen  sein,  als  das  von  Hitz,  zu  Jer.  S.  174.  unt.  u. 
Qesch.  Isr.  I,  251.  über  die  Entstehung  unserer  18  Vermuthete. 
Bie  nachmalige  Erwähnung  der  Mutter  (V.  12.  15.)  beweist  durch- 
aus nicht,  wie  Hitz.  meint,  dass  Jojachin  als  unter  mütterlicher 
Leitung  stehend  noch  so  jung,  wie  Ghron.  angiebt,  gewesen  sein 
müsse ;  denn  die  Konigin-Mutter,  die  rn^^aa ,  hatte  naeh  Hitz,  selbst 
(s.  zu  Jer.  13,  18.)  und  nach  L  2^  19.  15,  13.  u.  a.  einen  Bang, 
nach  welchem  sie  a.  a.  0.  unmittelbar  nach  dem  Könige  angeführt 
werden  mussle,  auch  wenn  sie  keisie  Vormundschaft  zu  führen 
hatte,  {Berth,''s  Einwendung,  es  werde  von  ihr  offenbar  nachdrüek" 
licher  gesprochen ,  als  von  den  Müttern  der  Könige  sonst  gespro* 
chen  zu  werden  pflege,  verstehe  ich  nicht,)  und  wenn  es  fiir  „be- 
denklich'' erklärt  wird,  dass  der  achtzehn^ähnge  König  Jojachin 
lim  Idten  Lebensjahre  seines  Vaters  (vgl.  23,  36.)  geboren  sein 
XBÜsste,  80  ist,  wie  es  seheint,  daran  nicht  gedacht  worden,  deis» 
ebes  dieser  im  Mten  Lebe&sjidire  seines  Vaters  das  Licht  der  Welt 
erblickt  hat  (s.  zu  der  a^  St.)  und  das  Bedenken  selbst  nicht  schwe- 
rer ^  als  das,  nach  welchem  man  es  ai:»n6hmend  befremdend  ge« 
funden  hat^  dass  Amon  im  45sten  Jalbe  seines  Vaters  ins  Leben 
trat.  Bas  Weitere  s.  sogleich  bei  der  Mutter.  — r  Und  drei  Monate 
war  er  König']  Die  10  Tage,  welche  der  Chronist  (und  3  Esr» 
1,  44.)  hinzugefügt,  haben  insofern  etwas  Verdachtiges,  als  damit 
gerade  „100  Tage"  (so  haben  Syr.  u.  Arab,  zur  Ghron.)  heraus^ 
kommen ,  die  wahrscheinlich  aus  irgend  einem  Grunde  und  leicht 
möglicher  Weise  darum  herauskommen  sollten ,  damit  der  Trauer- 
gedächtnisstag der  damaligen  Katastrophe  eben  so,  wie  nicht  nur 
der  der  Einschliessung  Jerusalems  unter  Zedekia  (s.  25,  1.),  son- 
dern insbesondere  auch  der  der  endlichen  Zerstörung  der  Stadt  auf 
einen  zehnten  Monatstag  fiele;  s.  zu  25,  8.  —  Der  Name  seiner 
Mutier  war  Nehusta ,  Tochter  Ehathans  von  Jerusalem]  Elnathan. 
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ist  sicher  der  auch  Jer.  26,  22.  u.  36,  12.  25.  erwähnte  bei  König 
Jojakim  in  Ansehen  stehende  Yolksoberste.  Ans  Jer.  13,  18.  er- 
hellt (aber  eben  nnr  diess),  dass  seine  Tochter  sich  ihres  Ansehens 
als  Gebira  gehörig  bedienen  mochte.  Ez.  19,  5.  ist  nicht  sie  {JVU 
ner  RW.  unt.  JojacAin),  sondern  Jerusalem  (oder  nach  Hitz,  Israel 
überhaupt)  gemeint.  —  Y.  9.  Vnd  er  that  was  Ime  war~\  Ez.  19, 
5  —  9.  handelt  nicht  Ton  ihm  {Keü^  Ew.),  sondern  von  Zedekia 
(so  auch  Hitz.  zu  Ez.  S.  128.);  denn  wie  hätte  er  in  seiner  Lage 
und  bei  einer  Kegierungsdauer  von  90  Tagen  (von  denen  nach 
y.  10.  u.  11.  wohl  eine  gute  Anzahl  auf  die  Belagerung  zu  rech- 
nen ist)  Städte  zerstören  (nach  littz.  ausmorden)  können  (Ez.  19, 
7.)?  Die  Bemerkung  des  Joseph •  (pvaei  XQtfOxog  äv  xol  öUaiog  ist 
ersichtlich  ein  von  ihm  selbst  gemachtes  Motiv  der  baldigen  XJeber- 
gabe  der  Stadt  an  Nebukadnezar,  und  möglicher  Weise  auf  Miss- 
verständniss  von  Jer.  22,  24.  28.  (s.  die  richtige  Auffassung  bei 
Hitz,)  basirt.  —  Y.  10.  Zu  jener  Zeit']  wahrscheinlich  nicht  lange 
nach  Jojachins  Begierungsantritt,  sobald  man  mit  Aegypten  aufe 
Beine  war,  und  daher  Vermuthlich  nicht i  wie  der  Chronist  aus 
Gbründen  (s.  zu  Y.  6.)  die  Sache  dargestellt  hat,  im  Frühjahre, 
sondern  eher  im  Spätsommer  oder  Herbst.  Naoh  Jer.  13,  19.  die 
Städte  des  Südens  sind  verschlossen  dürfte  Nebukadnezar  an  der 
ägyptischen  Grenze^  um  Hülfszuzug  abzuhalten,  einen  Cordon  ge- 
zogen haben ;  wegen  ay.  in  dieser  St.  vgl.  Dan.  1 1,  5.  —  n!»:?]  Keil 
nimmt  auch  hier,  und  zwar  mit  Berufung  auf  Ew.  §.  316.  a  1., 
das  K''tib  in  Schutz;  es  ist  dasselbe  aber,  wie  aus  LXX,  Syr, 
{Ar ab.)  deutlich  zu  ersehen,  daher  entstanden,  dass  das  (auch  in 
3  Codd.  fehlende  und  bei  uns  erst  später  wieder  eingesetzte)  "^-ay 
ausgefallen  war,  wonach  man  das  Yerbum  mit  '-tana  in  Einklang 
gesetzt  hatte  ('^-ta;  selbst  ist  durch  den  Zusammenhang  von  Y.  10. 
mit  11.  als  urspr.  bezeugt);  für  das  nothwendige  K'^ri  Fulg., 
Chald.  und  mehrere  Codd.  im  T.  —  Y.  11.  Zur  Stadt]  Er  hatte 
die  Feldherren  vorausgeschickt,  um  wo  möglich  erst  zur  Zeit  der 
Entscheidung  einzutreffen ;  daher  Sai  i-)-iny)  nicht:  während  seine 
Knechte  die  Stadt  einschlössen  (de  fFette;  diess  war  schon  nach 
Inhalt  des  vor.  Y.  geschehen),  sondern:  als  seine  Knechte  eben  die 
Stadt  (durch  Sturm)  hart  bedrängten.  —  Y.  12.  Wohl  erkennend, 
dass  "Widerstand  in  seiner  Lage  (s.  zu  Y.  16.)  vergeblich  sei,  er- 
giebt  sich  Jojachin  auf  Gnade ,  indem  er  von  seinem  ganzen  Hof- 
staate begleitet  zu  Nebukadnezar  herausgeht.  Die  Königin-Mutter 
konnte  als  fFittwe  und  ältere  Frau  ohne  Yerletzung  des  Anstandes 
hierbei  mit  erscheinen,  nicht  so  die  erst  später  erwähnten  Frauen 
des  Königs.  —  ^Vä-Vj]  Fulg,,  Syr.  {Arab,),  einige  Codd.  'a-i«.  — 
npi]  und  er  machte  ihn  zum  Gefangenen.  —  Im  achten  Jahre  s.  B.] 
ganz  richtig,  wenn  das  vierte  Jahr  des  nach  eilßähriger  Begierong 
nur  eben  erst  gestorbenen  Jojakim  nach  Jer.  25,  1.  46,  2.  das  erste 
des  Nebukadnezar  gewesen  war,  und  daher  Jer.  52,  28.  irrig:  im 
siebenten  Jahre,  wennschon  der  dortige  Bearbeiter  nach  der  aus 
Y.  29.  sich  ergebenden  Consequenz  (18  anst.  19,  vgl.  2  Kön.  25,  8.) 
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des  Ghmndes  seiner  Angabe  sich  bewasst  sein  mochte,  über  wel- 
chen Grund  eben  nur  Fermuthungen  aufgestellt  werden  können. 
Unsere  Angabe  harmonirt  mit  dem  Ganzen.  —  Y.  13.  Die  so  oft 
in  Anspruch  genommenen,  ja  geplünderten  Tempel-  und  Palast- 
Bchätze  waren  doch  nicht  so  leicht  zu  erschöpfen  gewesen.  — 
72Bp''i]  Mich.:  er  nahm  einen  Theii;  hierfür  könnte  man  sich  auf 
Jer.  27,  18  ff.  berufen,  allein  Vs-mk  steht  <direct  entgegen;  de 
fFette:  er  beschnitt;  man  weiss  nicht,  was  man  sich  dabei  den- 
ken soll;  Winer:  avellit;  aber  die  GefSsse  waren  doch  nicht  fest- 
gemacht; Ew,:  „er  schlug  von  den  grösseren  Geräthen  die  Gold- 
streifen ab,  mit  denen  sie  einst  Salomo  hatte  überziehen  lassen''; 
für  diese  Auffassung  könnte  allerdings  16,  17.  u.  18,  16.  angeführt 
werden,  aber  Eäucheraltar,  Schaubrottisch  und  Bundeslade,  auf 
welche  dieselbe  allein  passen  würde,  waren  ja  nicht  die  alleinigen 
Geräthe  des  Heiligthums,  und  es  handelt  sidi  ja  doch  gewiss  vor- 
nehmlich um  die  I.  7,  49.  50.  erwähnten  Geräthe  und  eigentlichen 
Gefässe;  daher  ist  der  Ausdruck  wohl  nach  Fulg*  concidit,  LXX 
iswinoipe  mit  Luth,:  zerschlug  davon  zu  verstehen,  dass  die  Ohal- 
däer  mit  vandalischem  Sinne  (vgl.  25,  13.)  die  goldenen  Gelasse, 
sowie  die  abgerissenen  goldenen  üeberzüge  der  genannten  Geräthe 
zu  leichterer  Yerpackung  in  Klumpen  zusammenschlugen,  wodurch 
die  Gefasse  rücksichtlich  ihrer  Form  und  die  Geräthe  hinsichtlich 
des  ganzen  Aussehens  verstümmelt  wurden  (vgl.  Eicht.  1 ,  7.  Ps. 
46,  10.).  Das  Weitere  s.  zu  25,  15.  —  Vs-'n]  auch  hier  im  en- 
gem Sinne  vom  Grossraume  des  Tempels  zu  verstehen,  wo  sich 
bis  auf  die,  wahrscheinlich  schon  früher  (s.  zu  22,  8.)  bei  Seite 
gebrachte  Bundeslade  und  deren  Oherubimwächter  alle  jene  golde- 
nen Geräthe  und  Gefasse  befanden.  —  fFie  der  Herr  geredet  hatte] 
s.  20,  17. 

V.  14  — 16.  Zur  richtigen  Auffassung  des  hier  Berichteten 
ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  in  Y.  14.  die  allgemeine y  Y.  15. 
und  16.  die  specielle  Angabe  enthalten  (fände  dieses  Yerhältniss 
nicht  statt,  so  wäre  keine  Ordnung  in  dem  Berichte,  und  Y.  16. 
enthielte  fFiederholungen) ,  und  dass  nur  von  der  Bewohnerschaft 
Jerusalems  (d^toi^i-'-Vs-n«)  die  Rede  ist.  Mit  1 0,000  ist  die  Summe 
der  Deportirten  im  Ganzen  angegeben;  die  ü'^'^vs  sind  nicht  bloss 
KriegsoherBte ,  sondern  Oberste  überhaupt,  und  die  ^t^rtn  •^-»•laj  sind 
nicht  KriegS'y  sondern  mit  Besitz  versehene  oder  doch  erwethfahige 
Leute  (s.  zu  15,  20.  und  vgl.  LXX  zu  Jer.  24,  1.  u.  Hitz*  zu  die- 
ser St.  u.  zu  Ez.  17,  13.),  unter  denen,  um  den  Gegensatz  gegen 
y'isn  n»  n^t  (die  besitz-  und  oft  erwerblose  Yolksmenge)  hervor- 
zuheben, die  trihn  und  'o^^ya:^  (s.  die  Erklärui^  unten)  sofort  be- 
sonders erwähnt  werden.  Nun  sind  Y.  15.  neben  der  königl.  Fa- 
milie die  ^*fyo  in  zwei  Classen  und  dann  Y.  16.  andere  zwei  Clas- 
sen,  in  welche  die  übrige  Masse  zerfiel,  angegeben,  nämlich  7000 
vermögliche  Leute ,  eigentliche  mit  Grundbesitz  versehene  Bürger ^ 
und  1000  Handwerker f  so  dass  die  Zahl  der  zum  Hofstaate  und 
zu  den  Optimalen  gehörenden  Personen  2000  betragen  haben  muss. 

Theidutf  BB.  d.  Eon.    8.  Aufl.  3Q 
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Am  Sohlnsse  folgt  eine  auf  das  Ganze  sich  beziehende  Bemerkung. 
Die  ganze  Angabe  ist  um  bo  glaubwürdiger ,  da  die  Einwohner- 
zahl des  heutigen  Jerusalems  (das,  da  jetzt  ein  grosser  Theil  des 
Zion,  das  Tyropoeon  und  Ophel  von  der  Stadt  ausgeschlossen  sind, 
dem  damaligen  an  Flächenraum  ziemlich  gleich  sein  dürfte)  nach 
Schult*  S.  84.  gegen  17,000  beträgt,  so  dass,  diese  Zahl  auch  für 
damals  angenommen,  an  7000  gemeinen  Volkes  zurückblieben. 
Die  abweichende  Angabe  über  die  Zahl  der  damals  Deportirten, 
welche  sich  Jer.  52,  28.  in  einem  Stücke  (Y.  28 — 30.)  findet,  das 
bei  LXX  fehlt,  schon  von  Zwingli  (s.  Kennicott  Dissert  gener. 
p.  108.)  als  Einschub  erkannt,  aber  sowie  von  Kenn,  falsch  beur- 
theilt  worden  ist  (denn  es  ist  sicher  aus  guter  Quelle  eingefügt), 
nämlich  8028,  ist  vermuthlich  daher  entstanden,  dass  in  der  Yom 
Interpolator  benutzten  Quelle  das  etwas  zu  gross  ausgefallene 
Zahlzeichen  Jod  (=s:  10)  wie  Gimel  (s»  8)  aussah,  und  bietet  uns 
demnach  mit  dem  hieraus  sich  ergebenden  10,023  die  genauere 
Zahl  dar  (die  Summirung  am  Schlüsse  Y.  30.  rührt  vom  Einsckie- 
ber  her) ;  ygL  hiermit  die  weit  künstlichere  Erklärung  der  abwei- 
chenden Angabe  bei  Hiiz.  Jer.  S.  424.  Joseph,  hat  seine  Angabe 
10,832  aus  der  unseres  T.  und  aus  der  über  die  zweite  Deporta- 
tion bei  Jer.  a.  a.  0.  zusammengesetzt.  —  Y.  1 4.  Das  ganze  Jeru- 
salem] nach  der  am  Schlüsse  des  Y.  bemerkten  Beschränkung  zu 
verstehen.  Mit  dem  zweimaligen  nMt  sind  die  Angaben  der  zwei 
Hauptbestandtheile  dieses  so  limitirten  Jerusalems  eingeleitet  und 
als  solche  deutlich  durch  das  abschliessende  nV*))  bezeichnet,  auf 
welches  in  den  WW.  'iai  w-ihn-Vs*»  noch  eine  nähere  Angabe  in  An- 
sehung des  zweiten  Bestandtheiles  folgt.  —  Mit  «"inn  sind  alle 
Arten  von  mit  sehneidenden  Werkzeugen  arbeitenden  Handwerkern 
und  Künstlern  bezeichnet.  Das  W.  "^ad^o  wird  fast  allgemein,  und 
so  auch  von  Keil  2.,  als  Schlosser  (unter  welchen  nach  dem  Ge- 
nannten auch  die  fFaffensehmiede  befasst  sein  sollen)  aufgefeusst, 
wobei  man  jedoch  nicht  bedacht  hat,  dass  ein  Schliesser  nicht  so- 
fort auch  ein  Schlosser,  ein  claudens  noch  kein  claustrarius  ist, 
und  dass  bei  den  Hebräern  wohl  kaum  ein  besonderes  Schlosser- 
handwerk existirt  haben  dürfte,  da  die  Yerschlussvorrichtungen 
derselben,  wie  sich  aus  Eicht  3,  25  ff.  ergiebt,  sehr  einfiacher 
Natur  waren.  Sonach  hat  wohl  Hitz,  zu  Jer.  24,  1.  das  Richtige 
aufgestellt,  wenn  er  dieses  W.  als  aus  ta^.und  -ia  zusammengesetzt 
ansieht  (wiewohl  Keil  2.  meint,  dass  diese  wunderliche  Erklärung 
keiner  ernsten  Widerlegung  bedürfe);  wahrscheinlich  aber  wurden 
damit  nur  ursprünglich  die  aus  den  Nachkommen  der  Ureinwohner 
(s.  5  Mos.  29,  16.  Jos.  9,  21.  16,  10.  l  Kön.  9,  20.)  genommenen 
zu  Handlangerdiensten  bestimmten  königlichen  Eröhner,  später 
wohl  Handarbeiter  überhaupt  bezeichnet,  so  dass  wir  hier  an  sol- 
che, an  zu  jeder  harten  Arbeit  tüchtige  Leute,  zumeist  an  die  Ge- 
sellen der  b'^vin  „Meister^',  und  nicht  bloss  an  „eine  zu  Staatsbau- 
ten bestimmte  königl.  Eröhnersohaft"  zu  denken  haben  (vgl.  auch 
Graf  zu  Jerem.  24,  1.).    Ew.  fasst  ^aotom  «hrrn  als  „Belagemngs- 
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und  Kriegskünstler  aller  Art  {'^^ibn  einschliesseiiy  Jer.  13,  19.),  die 
auch  zur  Yertheidigung  erforderlich  gewesen  eeien^';  aber  diese 
fallen  mit  den  vermeinten  ,,7000  Krtegsmannen*%  zu  denen  sie  ge- 
hören sollen,  hinweg  (s.  zu  V.  16.))  nnd  was  Jer.  13,  19.  anlangt, 
8.  zu  V.  10.  —  pKrt  n»  n^i]  ist  Jer.  39,  10.  richtig  interpretirt.  — 
V.  15.  Und  er  ßihrte  weg  —  und  die  Mutter  des  KÖnigi]  Dem- 
nach ist  Jer.  22,  24  ff.  yollständig  in  Erfüllung  gegangen.  —  ^Vwk, 
'«n]  Chald,  rxyy»  ■»a'na'n  magnates  terrae.  Aus  p»rr  hier  und  im  vor. 
Y.  ist  nicht  zu  schüessen,  dass  sich  die  Wegführung  über  die 
ganze  Landschaft  erstreckt  habe ,  denn  es  folgt  sogleich  aus  Jeru- 
salem ;  der  Ausdruck  erklärt  sich  hier  und  dort  ganz  gut  aus  der 
saohgemässen  Annahme,  dass  beim  Herannahen  des  chaldäischen 
Heeres  eine  Masse  Vornehmer  und  Geringer  in  die  feste  Haupte 
Stadt  sich  geflüchtet  hatte,  unter  den  damaligen  vornehmen  Ex- 
ulanten hat  sich  vermuthlioh  auch  Ezechiel  (Ez.  1,  1.)  befunden. 

—  Nach  Babel~\  Es  ist  die  ganze  Landschaft  gemeint,  und  wohl 
im  weitesten  Sinne  alles  Land  zwischen  dem  Euphrgt  und  Tigris 
(so  auch  Ew,).  —  V.  16.  ten]  kann  aus  grammat.  Gründen  nicht 
mit  Houbig,  nach  dem  Syr.  {Ar ab.)  in  Vpi  geändert  werden,  und 
ist  gar  nicht  zu  ändern;  es  fasst  alle  Genannten,  die  Häuptlinge, 
die  vermögenden  Bürger,  die  Handwerker  und  ihre  Gesellen,  zu- 
sammen, und  sagt  mit  dem  darauf  Folgenden  aus,  dass  das  Ganze 
dieser  Weggeführten  aus  Männern  im  kräftigsten  Alter  bestand, 
die  mit  der  Führung  der  Waffen  vertraut  waren.  Ein  eigentliches 
Kriegsheer  (dessen  Erwähnung  bei  unserer  Erklärung  vermisst 
werden  könnte)  hat  sich  demnach  damals  gar  nicht  in  Jerusalem 
befanden  (worauf  auch  die  schnelle  üebergabe  der  Stadt  hinweist), 
wohl  aber  mochte  Jojachin,  wie  Mher  Hiskia  (2  Chron*  32,  6.), 
die  gesammte  kampfesfahige  Einwohnerschaft  unter  die  Waffen 
gestellt  haben,  und  eben  diese  nahm  sich  Nebukadnezar  mit,  weil 
sie  den  Kern  der  Einwohnerschaft  enthielt  und  gut  zu  verwenden 
war.  —     V.  17.  Matthanja\  LXX  Batth.y  weil  ü  zu  a  geworden. 

—  Seinen  Oheim]  Er  war  Josia's  (s.  Jer.  37,  1.)  dritter  Sohn,  der 
mit  dem  zweiten,  Joaha^y  nach  dem  folg.  V.  vgl.  23,  31.  eine 
Mutter  hatte  und  bei  dem  Tode  seines  Vaters  erst  10  Jahre  alt 
gewesen  war.  Da  Jojachin  damals  noch  keinen  Sohn,  ja  wie  es 
scheint  (vgl.  V.  12.  u.  15.  mit  25,  7.)  überhaupt  noch  keine  Kin- 
der hatte  (Söhne  sind  ihm  nach  1  Chron.  3,  17.  18.  erst  im  Exil 
geboren  worden),  so  hatte  er  die  nächste  Anwartschaft  auf  den 
Thron.  Der  Chronist  bezeichnet  ihn  in  der  Parallelstelle  als  Joja- 
chius  Bruder  y  und  dass  er  damit  nicht  den  nahen  Verwandten 
(Bahr),  sondern  den  wirklichen  Bruder  meint,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  er  1  Chron.  3 ,  16.  im  Königsregister  Jejoncha  und  Zedekia 
als  Söhne  Jojakims  aufführt.  Dieser  offenbare  Irrthum  ist  ver- 
muthlich  durch  Unleserlichkeit  des  nn  in  dem  vom  Chron.  benutz- 
ten Texte  des  Auszugsberichtes  entstanden.  Bei  LXX  ist  vlov, 
was  sie  für  m-i  haben,  jedenfalls  aus  deiov  (s.  Joseph.)  entstanden. 

—  (machte)  zum  JüCönig]  wahrscheinlich,  weil  er  durch  irgend  ein 
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Versprechen  bei  der  üebergabe  der  Stadt  gebanden  war  (Euk).  — 
Und  wandelte  seinen  Namen  in  Zedekia']  Nach  Keil  1.  hätte  Hat- 
thanja  diesen  Namen  mit  bestimmter  Eücksicht  auf  Jer.  23,  6. 
ijsgisc  nirr^  gewählt;  es  dürfte  aber  unstreitig  richtiger  mit  Hitz. 
(Jer.  S.  i76.)  zu  sagen  sein,  dass  Jer.  23,  1 — 9.  durch  die  Ernen- 
nung Zedekia^s  bedingt  sei ,  indem  dessen  Name  als  eine  glück- 
liche Vorbedeutung  angesehen  werden  konnte.  (So  auch  Leyrer 
in  tierzog  R.E.  XXI,  542.) 

V.  18.  bis  Cap.  XXV,  21.  Zedekia,  König  von  Juda,  598  — 
587  V.  Chr.;  Zerstörung  Jerusalems ^  und  zweite  Wegjuhrung. 
(A.  I.)  Das  Verhältniss  der  von  hier  an  einschlagenden  Parallel- 
abschnitte  Jer.  Cap.  LII.  u.  39,  1  — 10.  zu  unserem  Texte  dürfte 
dieses  sein.  Beide  Abschnitte  sind  derselben  Quelle  entnommen, 
aus  welcher  unser  Vorarbeiter  (jedoch  nach  anderer  Abschrift) 
schöpfte.  (So  in  der  Hauptsache  auch  Keil  2.)  Die  Urschrift  ist 
(mit  Ausnahme  einiger  Zusätze,  z.  B.  52,  10.)  am  reinsten  erhal- 
ten in  dem  Ztaa/;7capitel  des  Jer.  LII. ;  jedoch  hat  unser  T.  hier 
und  da  auch  Vorzüge  Tor  dem  dortigen  und  ist  nicht  für  „grund- 
schlecht^'  {tiitz^  zu  erklären.  (Die  Ansicht  Ew.^s  und  Grafs  im 
Comment.  zu  Jerem. ,  dass  Jer.  LII.  aus  unseren  Capp.  angehängt 
sei,  erweist  sich  als  nicht  haltbar.)  Derjenige,  welcher  den  Nach- 
trag zu  Jer.  machte,  hat  das,  was  bei  uns  25,  22  b.  —  26.  zu  le- 
sen ist,  weil  das  dort  Berichtete  Jer.  40,  7  ff.  und  Cap.  XLI.  XLII. 
ausführlich  erzählt  war,  ausgelassen,  und  aus  anderer  Quelle  den 
oben  zu  V.  14.  berücksichtigten  Abschnitt  52,  28 — -30.  eingefügt 
In  Jer.  39,  1 — 10.  hat  der  Diaskeuast  freier  geschaltet,  es  ist  hier 
der  ursprüngliche  kurze  üebergang  zu  dem,  was  sich  mit  dem 
Propheten  bei  der  Eroberung  Jerusalems  begeben,  aus  der  gemein- 
schaftlichen Quelle  erweitert  worden,  s.  Hitz,  S.  318  ff.  —  V.  18. 
Seiner  Mutter']  s.  zum  vor.  V.  —  Vö^ön]  s.  zu  23,  31.  —  V.  19. 
Und  er  that  was  böse  war"]  Von  ihm  handelt  Ez.  19,  5  ff.  "Wie  es 
unter  ihm  hinsichtlich  der  Keligion  und  des  Cultus  bestellt  war, 
zeigt  Ezechiels  Vision  Cap.  VIII — XI.,  und  auf  den  dort  geschil- 
derten Zustand  nimmt  2  Chron.  36,  14.  Beziehung.  Ausserdem 
vgl.  Jer.  24,  8.  37,  1.  2.  38,  5.;  nach  letzterer  St.  war  er  vor- 
nehmlich schwach,  —  Nach  Altern,  was  Jojakim  gethan]  Er  wird 
mit  diesem,  nicht  mit  seinem  unmittelbaren  Vorgänger  verglichen, 
weil  Jojachin  nur  3  Monate  regiert  hatte.  —  V.  20.  Denn  wegen 
des  Herrn  Zorn  erging  es  (dass  auch  dieser  König  ein  lasterhafter 
war)  über  Jerusalem  u.  s.  w.]  Bei  Jer.  fehlt  Va»  in  mehreren  Codd., 
so  dass  ^K  Subject  würde,  was  dasselbe  aber  als  Masculin.  nicht 
sein  kann.  Jer.  32,  31.  kann  gar  nicht  verglichen  werden.  — 
•jsVi&n]  s.  Hitz,  zu  Jer.  50,  34.  Mehrere  Codd.  haben  'tön.  —  Und 
er  empörte  sich  gegen  den  König  von  Babel]  dem  er  nach,  der 
Chron.  und  Ez.  17,  13.  eidlich  zur  Treue  sich  verpjBdchtet  hatte. 
Dass  er  nicht  bloss  in  der  Hoffnung  auf  ägyptischen  (Hophra*s, 
Apries'  Jer.  44,  30.)  Beistand  (s.  Jer.  37,  5.  Ez.  17,  15.),  sondern 
unter  der  Aussicht  auf  eine  allgemeinere  Erhebung  unterjochter 
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Völkerschaften  gegen  die  chaldäische  Herrschaft  den  Abfall  unter- 
nommen habe^  ergiebt  sich  deutlich  aus  Jer.  27,  1 — 11.  und  28, 
1 — ^4.  Den  Zusammenhang  der  Begebenheiten  dürfte  Ew.  richtig 
aufgefasst  haben.  Nach  ihm  hätte  sich  die  eben  erwähnte  Aus- 
sicht etwa  um  das  3te  und  4te  Jahr  des  Zedekia  eröffnet,  als  Ne- 
bukadnezar  irgendwo  mit  scheinbar  grossen  Gefahren  zu  kämpfen 
gehabt  habe;  damals  seien  die  Jer.  27,  3.  erwähnten  Gesandten  in 
Jerusalem  erschienen,  um  den  König  zu  einem  Ton  ihnen  beab- 
sichtigten allgemeinen  Kriege  gegen  die  Chaldäer  zu  bewegen. 
Dem  habe  Jeremia  kräftig  entgegengewirkt,  und  die  Jer.  29,  3. 
erwähnte  Gesandtschaft,  sowie  Zedekia's  eigene  Eeise  nach  Babel 
(Jer.  5 1 ,  59.)  habe  den  Zweck  gehabt,  etwaige  Verdächtigungen 
zurückzuweisen  und  aufs  Neue  Huldigung  darzubringen.  Erst 
später  sei  er  durch  Schwindler  im  eigenen  Lande  und  durch  ägyp- 
tische Versprechungen  zur  offenen  Empörung  verlockt  worden. 
Dieser  Zusammenhang  ist  wahrscheinlicher,  als  der  von  Keil  1. 
angenommene,  welcher  Zedekia  vor  dem  Erscheinen  der  zur  Em- 
pörung auffordernden  Gesandten  nach  Babel  reisen  lässt  in  der 
Absicht,  sich  von  der  Abhängigkeit  frei  zu  machen,  oder,  wie  in 
2.  gesagt  ist,  um  die  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  zu  erforschen 
und  den  König  von  Babel  über  seine  Treue  sicher  zu  machen.  — 
Nach  Hitz.  Gesch.  Isr.  I,  253.  hätte  Zed.  möglicher  Weise  Neb. 
zu  der  Eroberung  von  Ninive  Glück  wünschen  wollen.  —  Was 
Joseph,  als  den  Grund  angiebt,  warum  Zedekia  den  Vorhersagun- 
gen des  Jeremia  doch  zuletzt  keinen  Glauben  geschenkt  und  auf 
seine  Abmahnungen  von  falschen  Hoffnungen  nicht  gehört  habe, 
ist  mindestens  auf  den  ersten  Anblick  verwunderlich.  Er  sagt 
nämlich,  wie  Jeremia,  so  habe  auch  Ezechiel  im  Eadle  die  Erobe- 
rung Jerusalems  und  Zedekia's  Gefangennehmung  vorhergesagt, 
und  diese  seine  Weissagungen  nach  Jerusalem  gelangen  lassen. 
Weil  nun  aber  bei  aller  übrigen  üebereinstinmiung  beider  Prophe- 
ten Ezechiel  verkündet  habe,  dass  Zedekia  Babel  nicht  erblicken 
werde,  während  von  Jeremia  versichert  worden  sei,  dass  er  als 
Gefangener  dahin  kommen  werde,  so  habe  der  König  die  ganze 
Vorhersagung  wegen  dieses  Mangels  an  TJebereinstimmung  in  Zwei- 
fel gezogen.  Vergleicht  man  nun  die  bezüglichen  Stt.,  nämlich 
Jer.  34,  2.  3.  mit  Ez.  17,  16.,  so  scheint  gegen  JosephJ*s  Behaup- 
tung völlige  TJebereinstimmung  zu  herrschen;  allein  Joseph*  selbst 
giebt  den  nöthigen  Fingerzeig,  indem  er  X,  8,  2.  ganz  deutlich 
sich  auf  die  andere  St.  des  Ez.  12,  13.  bezieht,  wo  die  WW.  rtinK;) 
rwt^'^^  mV  von  dem  gehlendeten  Zedekia  zu  verstehen  sind. 

Cap.  XXV. 

Jer.  LH.  39,  1—10.  Cap.  XL— XLIII.  Joseph.  X,  7,  3  — 
9,5.  —  V.  1.  'nn  nawn]  Jer.  an  beiden  Orten  u.  mehrere  Codd. 
'nn  nava.  Es  ist  bei  der  Wichtigkeit  der  Begebenheiten  nicht  zu 
verwundem,  dass  hier  der  Eintritt  der  Belagerung,  sowie  nachher 
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die  Entürmiing  nnd  YenrüBtang  der  Stadt  bia  auf  den  Tag  ange- 
geben ifit,  und  es  ergiebt  sich  eben  hierans,  daaa  wir  hier  auf 
völlig  geachichtliohem  Boden  stehen.  Das  Datum  nnaeres  Y.  wird 
übrigens  auch  durch  £2.  24,  1.  2.  bestätigt  (Die  Jahre  der  Weg* 
fuhrung,  nach  welchen  Ezechiel  leählty  fallen,  da  diese  bei  dem 
Begierungsantritte  des  Zedekia  erfolgte ,  mit  dessen  Begierungs- 
jahren zusammen.)  —  itam  Nebukadnezar]  nachdem  er  vorher  die 
übrigen  festen  Städte  Juda's  eingenommen  hatte,  s.  Jer.  34,  7. 
Zedekia  mochte  sich  gehörig  gerüstet  haben.  —  ynr^]  Vulg.  u. 
Jer.  (LH.)  «orpi;  wohl  ursprünglich.  Dagegen  —  laa-^i]  LXX, 
Syr*  (j^rab,),  3  Codd.  ^a^^,  wie  es  scheint,  durch  Ab&ll  des  Yav 
entstanden,  indem  nach  ^n'^i  der  besondere  Berieht  über  die  Tha- 
tigkeit  des  Heeres  eintritt  —  p'^-r]  Mit  diesem  Worte  kann,  da 
von  der  damit  bezeichneten  Sache  in  den  Stt  bei  £z.  (4,  2.  17, 17. 
21,  27.  26,  8.),  wo  es  ausser  hier  und  in  den  Parallelstellen  noch 
vorkommt,  die  nVViD  und  die  ü'^'^t  noch  unterschieden  werden,  we- 
der der  Belagerungswall  {de  fFette  zu  hier  u.  Jeremia) ,  noch  der 
Stwrmbock  {Datke)^  eben  so  wenig  aber  auch,  wenn  man  insbe- 
sondere die  Yerss.  beachtet,  der  ßeiagerungs-  {Robb,,  Gesen.,  de 
fFette  zu  £z.)  oder  fVachtibxam  {Reü)^  es  muss  damit  vielmehr, 
da  es  in  den  Stellen ,  wo  die  regelmässige  Belagerung  g^eschildert 
wird,  £z.  4,  2.  u.  26,  8.,  als  die  erste  Arbeit  der  Belagernden  ge- 
nannt ist  (£z.  21,  27.  ist  die  Ordnung  wegen  der  zu  bezeichnen- 
den stürmischen  Eile  umgekehrt),  das  wahrscheinlich  nur  aus  Fal- 
lisaden  errichtete,  zur  Abwehr  von  Zufuhr  u.  s.  w.  bestimmte  aus- 
serste  EinsvAliessungswerk  (nach  der  im  Arabischen  erhaltenen 
Bedeutung  umgeben)  bezeichnet  worden  sein;  vgL  hiermit  fViner 
im  Lex.  u.  Hitz.  zu  Jer.  62,  4.  u.  £z.  4,  2.  —  Y.  2.  Und  die  Stadt 
kam  in  ßelagerung]  Auf  diese  Belagerungszeit  bezieht  sich  Jer. 
33,  4.,  wo  gesagt  ist,  dass  man  Privat-  und  königliche  Gebäude 
abgebrochen  habe,  um  bessern  Widerstand  leisten  zu  können, 
und  es  liegt  sehr  nahe,  bei  den  königlichen  Gebäuden  an  das 
Ophelschloss  (s.  zu  21,  18.  u.  24,  6.)  zu  denken,  welches  nach 
seiner  ausgesetzten  Lage  mit  am  Ersten  in  dieser  Weise  behan- 
delt werden  musste.  —  Bis  zum  eilften  Jahre\  Die  Belagerung 
hat  nach  den  folgenden  genauem  Angaben  bis  zur  völligen  Ein- 
nahme und  Zerstörung  (Y.  8.)  l  Jahr  5  Monate  27  Tage  gedauert, 
ist  aber  nach  Jer.  37,  5.  vgL  Y.  1 1  ff.  eine  Zeitlang  aufgehoben 
gewesen,  indem  die  Ghaldäer,  mindestens  das  Hauptcorps  dersel- 
ben (s.  Jer.  37,  13.  21.),  abgezogen  waren,  um  den  König  von 
Aegypten  zurückzutreiben,  der  Zedekia  zu  Hülfe  kommen  wollte 
(09^  Xvcwv  Ti}v  nokio^%luv  Joseph,)^  Ez.  17,  17.,  was  ihnen  auch, 
wie  schon  der  spätere  Erfolg  hinsichtlich  Jerusalems  zeigt,  voll- 
kommen gelang.  Nach  Ez.  30,  20  —  26.  scheint  diese  Expedition 
gegen  Ende  des  lOten  Jahres  des  Zedekia  stattgefunden  zu  haben. 
Joseph»  hat  im  Widerspruch  mit  Jeremia  die  Abtreibung  der  Aegyp- 
ter  vor  die  eigentliche  Belagerung  gesetzt.  —  Y.  3.  Am  neunten 
des  Monats']  Dass  der  T.  hier  lückenhaft  sei,   lehrt  der  Augen- 
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schein ;  bei  Jeremia  (an  beiden  Orten)  findet  sich  yor  ny«na]  vnna 
''^a^n  im  vierten  Monat  (so  anoh  der  ^rab.):  vermuthlich  aber  ist 
nach  dem  Syr.  (der  anst  des  vierten  den  fünften  Monat  darbietet 
und  demnach  nicht  nach  Jeremia  verbessert  haben  kann)  im  ur- 
sprünglichen T.  zu  lesen  gewesen :  und  es  geschah  (diess  bietet  der 
Syr.  nicht  dar,  es  möchte  aber  wohl  zu  ergänzen  sein)  im  Wien 
Jahre  des  Königs  Zedekia  im  4tten  Monat  am  9ten  Tage,  indem  die«* 
ser  Satz  dem  am  Eingange  des  Gap.  entspricht,  die  Wiederholung 
des  im  Uten  Jahre  u.  s.  w.  der  Wichtigkeit  der  Sache  angemessen 
ist,  und  erst  hierdurch  der  Ausfall  erklärlicher  wird  (so  in  der 
Hauptsache  schon  Houbig.).  —  ptn^i  bis  zum  Schlüsse  des  V.  ist 
Parenthese  y  in  welcher  der  Grund  des  mit  (dem  zu  ergänzenden) 
*^n^i  eingeleiteten,  Y.  4.  berichteten  Ereignisses  angegeben  wirdl 
Wegen  der  Grösse  der  Hungersnoth  s.  Jer.  37,  21.  Ez.  5,  10.  £lagl. 
4,  10.  Baruch  2,  3.  —  Das  Folk  des  Landes']  nicht  „das  gemeine 
Yolk  in  Jerusalem  oder  die  bürgerliche  Bevölkerung  der  Haupt" 
Stadt''  Keil  2.) ,  denn  wo  bleibt  da  pMn  ?  sondern  hier  ganz  offen- 
bar die  kriegerische  9  von  Zedekia  (der  längere  Zeit  zur  Vorberei- 
tung gehabt  hatte,  als  Jojachin)  zur  kräftigsten  Yertheidigung  zu- 
sammengezogene Mannschaft  des  Landes ;  erst  als  die  Kräfte  dieser 
vom  Hunger  aufgerieben  waren,  —  Y.  4.  «/a  ward  die  Stadt  er- 
brochen'] jedenfalls  durch  die  testudosxüg  überdachten,  mit  Eädem 
versehenen,  arietes^  welche  fast  auf  allen  Belagerungsabbildungen 
zu  Khorsabad  sich  zeigen,  und  zwar  an  der  iVbn/seite;  denn  diess 
ist  schon  wegen  des  Terrains  und  nach  früheren  (14,  13.)  und 
späteren  Yorfällen  wahrscheinlich,  wird  aber  dadurch,  dass  die 
Flucht  des  Königs  an  der  entgegengesetzten  Seite  erfolgte,  zur 
Gewissheit.  Hierdurch  wurden  die  Chaldäer  erst  Herren  der  Vn" 
/erstadt,  sie  begannen  aber  sogleich  die  Belagerung  der  Oberstadt, 
der  Yeste  Zion,  indem  ihre  Feldherren  nach  Jer.  39,  3.  sich  gegen 
das  aus  jenem  Stadttheile  in  diesen  führende  Thor  legten,  welches 
das  Thor  der  Mitte  (s.  den  Plan)  genannt  wurde,  weil  die  nörd- 
liche Zionsmauer,  in  welcher  es  sich  befand,  die  Stadt  in  zwei 
Hälften  theilte.  —  Nach  'i'^yn  1  ^]  ist  vermutlich  hier  sowohl,  als 
Jer.  LII.,  wie  sich  aus  Jer.  XXXIX.  ergiebt,  rri^rr  tj^»  nm)?!»  aus- 
gefallen; denn  wie  deutlich  auch  Zedekia's  Mitflucht  aus  dem  Folg. 
erhellt,  so  ist  doch  seine  Erwähnung  hier  nothwendig,  und  Fulg, 
u.  j^rad*,  welche  weiter  unten  nach  7^*^i]  in*^pns  darbieten,  haben 
am  unrechten  Orte  nachgebessert.  —  Nach  ntttt^ön]  ist ,  wie  sich 
selbst  ergiebt  und  durch  Jer,  (an  beiden  00.)  bezeugt  ist,  ^ma^?^ 
ntcK^i  sie  flohen  heraus  ausgefallen  {Fulg,  u.  Chald,  haben  das  erslCy 
LXX  u.  Syr,  das  zweite  W. ,  und  so  auch  verschiedene  Godd.).  — 
Th'^''9r\]  in  eben  der  Nacht y  die  auf  die  Erbrechung  d^  Stadt 
folgte;  denn  es  geschah  nach  Jer.  XXXIX.,  sobald  die  Chaldäer 
am  Thore  der  Mitte  Posto  gefasst  hatten,  nach  welcher  Angabe 
das  dortige  nV^V  sich  von  selbst  von  der  folgenden  Nacht  versteht, 
während  Jer.  LH.  wie  bei  uns  stehen  sollte.  —  Auf  dem  Wege 
des  Thores  zwischen  den  zwei  Mauern  y  welches  über  dem  Königsr 
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garten  (liegt)]  Qanz  so  Jer.  LH.;  sehr  ähnlich  Cap.  XXXIX.:  auf 
dem  fVege  nach  dem  Kömgsgarten  durch  das  Thor  zwischen  den 
zwei  Mauern,  Der  Ausgang  der  östlich  am  Zion  zwischen  diesem 
und  dem  Ophel  herunterfohrenden  Schlucht  (des  Tjropoeon  des 
Joseph.)  war,  wie  ich  Grab,  S.  17  ff.  u.  S.  26  f.  nachgewiesen  habe, 
weil  es  hier  fVasserbehälter  zu  schirmen  galt  (s.  Stadt  §.  9.) ,  und 
weil  hier,  wie  die  Oertlichkeit  zeigt,  ein  Feind  am  leichtesten 
hätte  eindringen  können,  durch  eine  zwiefache  Mauer  geschlossen 
(Schultz  S.  41.  erwähnt  unterhalb  des  grösseren  Teiches  [s.  den 
Plan  Teich  Siloah)  eine  Mauer  aus  grossen  Steinen,  die  er  nur  für 
einen  Damm  dieses  Teiches  halt),  und  zwischen  diese  zwei  Mauern 
war  das  hier  erwähnte  Thor  (das  ßrunnenüior  Neh.  3,  15.,  dem 
yermuthlich  das  dariiberliegende  Ophelschloss  zum  besondern 
Schutze  dienen  sollte)  eingebaut  Sehr  richtig  sagt  daher  Joseph.: 
die  Flucht  sei  gegangen  iia  tijg  nqaxBqiig  g>ciQ€iYyog,  und  noch 
genauer  LXX  zu  Jer.  LH. ,  das  Thor  habe  sich  befiinden  dvafiiaov 
Tov  tilxovg  xal  tov  TtqotBixtafunog.  Der  Name  des  Thores  wird 
nicht  genannt,  dagegen  aber  die  Lage  desselben  genau  angegeben, 
weil  die  Angabe  dadurch  für  die  der  Oertlichkeit  Kundigen  an 
Anschaulichkeit  gewann.  Nur  auf  diesem  Wege  war  ein  Entkom- 
men aus  der  Veste  Zion  durch  einen  plötzlichen  Ausfall,  bei  wel- 
chem die  Circumyallationslinie  der  Ghaldäer  (daher:  und  Chaldäer 
waren  um  die  Stadt  ringsum)  durchbrochen  ward,  noch  möglich. 
Hierai{f  bezieht  sich  auch  Ez.  12,  12.:  der  Fürst  —  wird  (die 
nöthigste  Habe)  auf  der  Schulter  tragen  in  dichter  Finstemiss  und 
ausziehen;  durch  die  fVand  werden  sie  brechen,  ihn  durch  dieselbe 
herauszuführen,  indem  entweder  das  Brunnenthor  gegen  die  Bela- 
gerer vermauert  worden  war,  oder  indem  Ezechiel  die  belagerte 
Stadt  als  eine  gleichsam  vermauerte  ansieht.  —  '^^''i]  Jer.  LIL, 
Syr.  und  einige  Codd.  «Vi;^;  ursprünglich.  —  Auf  dem  Wege  nach 
der  Ehene\  d.  i.  der  Jordansaue  {Robins,  111,  159.),  s.  2  Sam.  15, 
28.  30.  16,  5.  17,  16.  —  V.  5.  und  es  jagte  nach  u.  s.  w.]  augen- 
blicklich, sowie  Zedekia  sich  durchgesehlagen  hatte,  so  dass  es 
nicht  erst  eines  Ferrathes  der  Flucht  durch  jüdische  üeberläufer 
{Joseph.)  bedurfte.  —  in«]  Jer.  LII.  und  Cod.  Kenn.  Nr.  224. 
sjn;f?n5t-nK.  —  Im  flachen  Felde  von  Jericho']  wahrscheinlich  zwi- 
schen Jericho  und  dem  Jordan  (Cler.),  als  er  im  Begriff  war,  über 
diesen  zu  setzen.  Die  rabbinische  Fabel  von  einem  unterirdischen 
Gange,  der  aus  dem  Palaste  des  Zedekia  bis  in  die  Ebene  yon 
Jericho  geführt  habe,  beruht  sicher  auf  traditioneller  Auslegung 
der  zu  Y.  4.  angef.  St.  Ez.  12,  12.,  in  welcher  man  das  Durch- 
brechen der  Wand  auf  die  Oefßiung  eines  bis  dahin  zu  völliger 
Geheimhaltung  vermauerten  unterirdischen  Ganges,  und  die  dichte 
Finsterniss  auf  das  in  demselben  herrschende  Dunkel  deutete.  — 
V.  6.  Nach  Ribla']  s.  zu  23,  33.  Nebukadnezar  war  bei  der  Er- 
stürmung Jerusalems  nicht  zugegen  (Jer.  39,  3.),  er  wartete  den 
Erfolg  in  seinem  Hauptquartiere  ab.  Nach  nn^ai]  Jer.  (an  bei- 
den 00.)  tf^n  y^K&;   dem  Urtexte  angehörend,   aber  bei  uns  ab- 
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sichtlich  ausgelassen,  weil  23,  33.  die  Lage  von  Rtbla  schon  an- 
gegeben war;  V.  21.  hat  der  Verarbeite!  jene  WW.  wahrschein- 
lich darum  beibehalten,  weil  es  sich  dort  um  den  Schluss  der  gan- 
zen Katastrophe  handelt  —  i'^a-t'^i]  Jer.  (an  beiden  00.),  alle 
Verss.  u.  einige  Codd.  ^'r^y,  dessenungeachtet  möchte  aber  die 
TLA.  die  ursprüngliche  sein,  weil  Vav  leichter  in  Wegfäall  kom- 
men, als  sich. anbilden  konnte,  und  weil  es  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  dass  Nebukadnezar  die  bei  ihm  weilenden  Würdenträger 
zum  Gericht  über  ihn  versammelte.  —  «»to»]  Jer,  (an  beiden  00.), 
Ckatd,  tt.  1  Cod.  b*"»!»'» ;  auch  hier  dürfte  die  TLA.  die  ursprüng- 
liche sein,  indem  die  andere  die  gewöhnlichere  iai  (s.  Jer.  1,  16. 
4,  12.),  auch  Vn»  ö**»!»»  ^ai  mehr  von  der  Rechtscrör/ler««^  ge- 
sagt zu  werden  scheint,  die  in  dem  vorliegenden  klaren  Falle  des 
Treubruches  ganz  überflüssig  war.  Die  Meinung  unseres  T.  ist: 
man  verhandelte  mit  ihm  Becht,  man  richtete  und  verurtheilte 
ihn  (so  auch  GroLj  Cler.,  Schm.  u.  Mich,)y  so  dass  das  im  folg. 
Y.  Berichtete  als  Yollziehung  des  richterlichen  Ausspruches  anzu- 
sehen ist.  Von  Forwürfe  machen  {Joseph. ,  FatabL)  kann  keine 
Bede  «ein.  —  V.  7.  's  ■»aa-nwi]  und  die  Söhne,  nicht  die  Kinder, 
s.  Jer.  41,  10.  Die  Söhne  hatten  den  Vater  auf  der  Flucht  be- 
gleitet. Der  in  diesem  Y.  stattfindende  Wechsel  der  3.  Person  des 
Sing,  und  des  Flur,  fällt  allerdings  auf;  allein  die  bei  Jer.  (an 
beiden  00.)  und  in  den  Yerss.  vorhandene  Haltung  ailer  Yerba  im 
Singular  sieht  wie  Ausbesserung  aus,  und  unser  er  blendete  möchte 
wohl  das  Genauere  und  Historische  sein,  denn  die  Abbildung  in 
Botta  Monum.  de  Nin.  pl.  118.  zeigt  einen  König,  der  einem  vor 
ihm  knieenden  nicht  gemeinen  Gefangenen  mit  einer  Lanze  die 
Augen  aussticht:  und  so  mag  sich  Nebukadnezar  wohl  zu  eben 
dieser  Handlung  gegen  Zedekia  herabgelassen  haben,  während  die 
übrigen  in  unserem  Y.  erwähnten  Handlungen  seinen  Schergen 
anheimfielen;  namentlich  aber  gebührt  unserem  ^riM'^n^i  unstreitig 
der  Yorzug  vor  ^ti«'^a^i  (Jer.  LIL  und  mehrere  Codd.),  indem  Ze- 
dekia gewiss  sofort  abgeführt  wurde,  während  Nebukadnezar  noch 
in  Bibla  verweilte.  —  Nach  i-'ry^l  Jer.  XXXIX.  n-t^jrr^  ■»'ih-^s  t^»i 
^M  tr^tt  ttntD  und  Jer.  LIL  nnVa^a  tsn«?  mw^  •'^itj-Va-MK  öai;  weder 
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der  eine  noch  der  andere  dieser  Sätze  kann  dem  ursprünglichen 
T.  angehören;  denn  in  unserem  Y.  kann  man  nichts  Anderes  als 
das  auf  Zedekia  sich  Beziehende  erwarten ,  und  es  werden  durch 
einen  solchen  Zwischensatz  die  zwei  sich  entsprechenden  Theile 
der  fürchterlichen  Sentenz  von  einander  getrennt:  erst  sollte  er 
die  Abschlachtung  seiner  Söhne  mit  ansehen,  um  dann  für  immer 
des  Augenlichtes  beraubt  zu  werden.  HitzJs  Annahme  (zti  Jer. 
52,  24.),  dass  in  jenen  Sätzen  die  bei  uns  Y.  21  berichteten  Hin- 
riditungen  vorausgenommen  seien,  ist  im  Grunde  nur  für  Jer. 
XXXIX.,  wo  dieser  Hinrichtungen  später  nicht  gedacht  wird, 
nicht  aber  für  Jer.  LII.  zulässig,  wo  dieselben  (Y.  27.),  wie  bei 
uns,  noch  besonders  erwähnt  sind,  und  dabei  weist  nnVa^^a  auf 
spätere  Hand  hin.     *^in  ist  wohl  nicht  Glossem  für  ^yo  (ßitz.), 
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sondern  aus  diesem  entstanden.  —  D**MDn9]  erklärt  Berikeau  zu 
Bicht  16,  20.  ,,Ton  den  zwei  Hälften  des  die  Gelenke  des  Gefes- 
selten umschliessenden  Eisens",  es  ist  aber  yielmehr,  wie  aus 
Botta  Monum.  pl.  81.  a.  a.  zu  ersehen,  davon  zn  verstehen,  dass 
man  den  Kriegsgefangenen  nicht  bloss  Hand-y  sondern  auch  Fuss- 
schellen  anlegte.  —  Vaa]  «/er.  (an  beiden  00.)  nnd  viele  Codd. 
nVaa;  ursprünglich.  —  Nach  diesem  W.  Jer.  LII.  \Lnd  Arah,  zu 
unserer  St  {aus  Jer.)  iniö  w^  -r»  nipsrr  n-^a  wam^  und  er  setzte  ihn 
ins  Straf  haus  bis  zum  Tage  seines  Todes;  Vegen  des  Straßkauses 
s.  ffitz.  zu  d.  St;  LXX  haben  dafür  oUla  fAvAnvo^,  undEz.  19,  9. 
stimmt  mit  Beidem  wohl  überein ,  denn  nach  dieser  St  sollte  Ze- 
dekia  in  einem  Kq/ig  mit  Nasenringen  (s.  zn  19,  28.)  zu  Nebukad- 
nezar  gebracht  und  an  einem  festen  Orte  (nS-w^a)  verwahrt  wer- 
den. Die  obige  Notiz  mag  ursprünglich  sein,  und  ist  vom  Yer- 
arbeiter  ausgelassen  worden,  weil  er  mindestens  die  Schmach  des 
letzten  Königs  nicht  berichten  wollte.  Nach  Joseph,  wäre  Zedekia 
wenigstens  mit  königlichen  Ehren  begraben  worden;  eine  Notiz, 
die  vermuthlich  auch  nur  auf  traditioneller  Auslegung  beruht,  in- 
dem man  das  i^  als  prägnant  auffosste.  —  Y.  8.  Am  siebenten  des 
Monats"]  So  auch  die  Verss. ;  nur  Syr,  (Arab,)  u.  3  Codd.  am  neun- 
ten^  über  den  Grund  dieser  Angabe  s.  sogleich ;  Jer.  LII.  am  zehn- 
ten y  und  dieses  ursprünglich,  wie  sich  schon  aus  dem  zu  24,  8. 
Bemerkten  schliessen  lässt  und  dadurch  feststeht,  dass  das  Erinne- 
rungsfasteti  der  Juden  nach  Calm.  am  neunten  des  fünften  Monats 
(vgl.  Zach.  7,  3.  8,  19.)  am  Abende,  also  mit  Beginn  des  zehnten 
Tages  stattfindet  (s.  jedoch  Keil  2.) ;  demnach  haben  Syr*  u.  s.  w. 
das  Datum  des  Tages  eigentlich  nicht  unrichtig  angegeben.  Die 
TLA.  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Zahlzeichen  Jody  etwas  zu 
gross  ausgefallen,  wie  Sajin  aussah  (so  auch  Winer  BW.  unt  Ze- 
dekia), —  Das  neunzehnte  Jahr]  ganz  in  Uebereinstimmung  mit 
allen  übrigen  Angaben,  namentlich  mit  Jer.  32,  1.,  wo  das  lOte 
Jahr  des  Zedekia  dem  18ten  des  Nebukadn.  gleichgestellt  ist  — 
Nebusaradan]  die  babylonische  Form  des  Namens  war  Nabu-zir- 
iddina  d.  i.  „Nebu  schenkt  Nachkommenschaft^',  Da  derselbe  Jer. 
39,  3.  nicht  mit  erwähnt,  hier  sein  £rer;2;tikommen  ausdrücklich 
bemerkt,  und  nicht  einzusehen  ist,  warum  zwischen  der  Erbre- 
chung  der  Stadt  und  zwischen  ihrer  V.  9.  u.  10.  berichteten  Ver- 
wüstung fast  ein  Monat  vergangen  sein  sollte,  wenn  es  nicht  ein 
besonderes  Hindemiss  gegeben  hätte  (die  von  Graf  zu  Jerem. 
S.  468.  versuchte  Erklärung  dieses  ümstandes,  auf  welche  ffeii  2. 
fusst,  stellt  sich  als  sehr  schwach  dar),  so  kann  mit  Sicherheit 
angenommen  werden,  dass  die  Z^avi^stadt  und  der  Tempel  nicht 
sofort  in  die  Hände  der  Chaldäer  fielen,  vielmehr,  vielleicht  unter 
der  Anführung  eines  dem  Ismaei  (s.  zu  V.  23.)  ähnlichen  Mannes 
so  tapfer  vertheidigt  wurden,  dass  Nebukadnezar  sich  genötbigt 
sah,  in  der  Person  des  Nebusaradan  einen  vorzüglich  bewährten 
Oberfeldherrn,  als  welcher  der  Oberste  der  Prätor ianer  (s.  zu  11, 
15.;   die  ö-^na»  entsprechen  ganz  der  "»n^s  oder  '^':»)  sicher  zu  den- 
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ken  ist  (Vulg,  prinoeps  exercituB),  zu  entsenden,  um  der  Sache 
ein  Ende  zu  machen.  Für  diese  Annahme  sprechen  auch  V.  9. 
11.  u.  18  —  21.,  8.  dort  Nur  Bertheau  hat,  so  viel  ich  gesehen, 
dieses  Sachverhältniss  wenigstens  angedeutet,  wenn  er,  z.  Gesch. 
Isr.  S.  380.,  sagt:  „ein  Theil  der  Stadt  ward  nach  18monatlicher 
Belagerung  genommen.  Erst  einen  Monat  später  kam  Nebusara- 
dan  nach  Jerusalem;  die  ganze  Stadt  ward  erobert''  u.  s.  w.  Ew, 
lässt  noch  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  Nebusaradan  nur  die 
über  die  Stadt  verhängte  Strafe  ausführen,  eine  Ansicht,  auf  wel- 
che man  wahrscheinlidi  nur  durch  den  Gedanken  an  das  besondere 
Amt  der  Leute  geführt  worden  ist,  als  deren  Oberster  Nebusara- 
dan bezeichnet  ist.  —  tw]  Jer.  LH.  u.  LXX  ^^A  "tö^;  urspr.  LA., 
"^^t^  war  ausgefallen,  und  19  in  -t^y  undeutlich  geschrieben;  dieses 
ist  aber  nicht  wie  bei  Jerem.  i^y  zu  Yocalisiren  und  nach  Suppli- 
rung  von  'itDM  mit  Hitz,  welcher  gestanden  hatte  (als  ausdrückliche 
Bemerkung,  wie  er  im  Falle  gewesen,  Nebukadnezars  Befehl  ent- 
gegenzunehmen) zu  erklären,  sondern  nach  LXX  zu  hier  und 
Jerem.  niob  zu  lesen  und  als  Beschreibung  des  bisherigen  Zustandesy 
in  welchem  der  Bezügliche  sich  befunden,  nach  Ew.  §.  325.  u. 
331.  b.  aufzufassen  und  davon  zu  erklären,  dass  derselbe  als  Re- 
servemann  beim  König  verblieben  war,  während  die  Jer.  39,  3.  Ge- 
nannten den  ersten  Auftrag  erhalten  hatten.  Der  Artikel,  den 
Hitz.  für  -i)Q'y  fordert,  kann  in  diesem  Falle  gar  nicht  stehen,  er 
würde  den  überßüssigen  Sinn  der  LA.  na»  nur  mit  einer  Modifica- 
tion,  der,  welcher  (für  gewöhnlich  als  Diener)  stand,  herbeifüh- 
ren. —  D^tdi'^'^]  würde  auch  ohne  a  mit  «a  zu  verbinden  sein 
(ßitz.),  es  ist  daher  mit  Jer.  LII.,  LXX  u.  Fulg.  ö^ton^-'a  zu  lesen, 
und  in  obiger  Verbindung  zu  erklären :  drang  in  (das  eigentliche) 
Jerusalem  ein.  —  Y.  9.  Tempel  und  Königspalast  konnten  erst 
jetzt,  nachdem  die  Zionsburg  erobert  war,  das  hier  angemerkte 
Schicksal  erfahren.  —  ^na  n'sa-Vs-n«i]  und  jegliches  grosse  Haus ; 
wegen  der  LA.  s.  bei  Hitz.  Die  WW.  besagen,  wie  das  unmittel- 
bar vorhergehende  '*>  '^m'^s  zu  verstehen  sei,  nämlich  von  Häu- 
sern ,  die  dem  Königspalaste  ähnlich  waren  (wären  mit  '■•  •'na  Jeru- 
salems Häuser  überhaupt  gemeint,  so  würde  der  Zusatz,  da  in 
diesen  die  grossen  mit  eingeschlossen  waren,  überflüssig  sein);  der 
Chronist  erwähnt  daher  ausser  dem  Tempel  nur  f7''n'^3)?'nK-^&  alle  ihre 
(der  Stadt)  Paläste.  Einen  Theil  der  grossen  /^oAnhäuser  muss- 
ten  die  Eroberer  zu  ihrer  eigenen  5{e^6rbequemlichkeit  stehen  las- 
sen ,  und  daher  enthält  Jer.  XXXIX. ,  wo  des  Tempels  gar  nicht 
gedacht  und  neben  dem  Xönigspalaste  nur  nyn  t-i'^a-riKi  zu  lesen  ist, 
den  ungenauesten  Bericht.  —  V.  10.  n»in-fiKi]  Jer.  'n  ^-hk?,  wohl 
urspr.;  indess  liegt  darin  nach  Neh.  3,  8.  4,  1.  6,  15.  eine  unwill- 
kürliche Uebertreibung.  —  Nach  *itt?«]  Jer.  LIL,  alle  Verss.  u. 
viele  Codd.  -rix;  nothwendig.  —  V.  11.  iiönn]  (Jer.  LII.  i^ös^, 
was  urspr.  auch  in  uns.  T.  —  denn  LXX  aTtiglyfiatog  —  gestan- 
den zu  haben  scheint,  nach  Lautvertauschung)  nicht:  des  vorhin 
so  grossen  Volkes  {Mich.);   nicht:  totius  populi  {Dathe);   nicht: 
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der  Yolkamenge  (^uig.,  de  Wette)  oder:  (den  andern)  Pöbel  {Lu- 
ther); nicht:  Zusammenfassung  der  beiden  yorgenannten  Classen 
{Keil  1.);  nicht:   die  übrige  Bevölkerung  des  Landes  ausser  Jeru- 

salem  {Keil  2.);  sondern  nach  dem  Syr,  %ii^w?  des  Kriegs  Haufens 

(s.  Bichi  4,  7.  Dan.  11,  11  ff.)i  denn  ^ittn  ist  nirgends  an  sich  die 
grosse  oder  die  niedere y  sondern  stets  die  lärmende  Menge,  und 
nur  bei  unserer  Auffassung  kommt  ein  angemessener  Zusammen- 
hang in  die  Angaben  über  die  Bestandtheile  der  damaligen  Weg- 
führung: der  Best  der  Bewohnerschaft  (was  Kunger  und  Schwert 
davon  übrig  gelassen  hatten);  die  üeberläufer;  der  Best  der  (bei 
der  Erbrechung  der  Stadt  gefangen  genommenen)  Kriegsmann- 
schaft. Hitz**s  u.  Grafs  Auffassung:  den  Rest  der  Handwerker y 
steht  weniger  die  Versicherung  24,  14.,  als  der  Umstand  entge- 
gen, dass  wir,  wenn  von  Handwerkern  die  Bede  wäre,  jedenfallfi 
dieselben  Worte  wie  24,  14.  16.,  nicht  aber  ein  Wort  lesen  wür- 
den ,  das  in  der  einzigen  poetischen  Stelle ,  wo  es  vorkommt ,  Spr. 
8,  30.,  noch  anders  gedeutet  werden  kann;  auch  ist,  selbst  wenn 
das  Wort  dort  We^^kmeister  bedeutet,  zwischen  diesem  und  dem 
Handwerker  noch  ein  Unterschied.  Jer.  XXXIX.  steht  anst  rxi 
liörm  *irT^]  d"''i«w3  ö^n  ^  'i ,  indem  die  j^nfangsworte  des  V.  durch 
Abschreiberversehen  wiederholt  sind,  und  Jer.  LH.  ist  durch  ein 
ähnliches  Versehen  im  Hinblick  auf  den  Anfang  des  folgenden  V. 
zu  gänzlicher  Verwirrung  des  Sinnes  yy^'n  niViö5>  an  die  Spitze  des 
ganzen  Satzes  gestellt  worden.  —  V.  12.  ö-^aa^Vi  n'^ö"»sV]  nicht: 
Winzer  und  Ackerleute  {Vulg.y  Luth,\  sondern  (es  ist  auch  hier 
nur  von  den  gewesenen  Bewohnern  Jerusalems ,  nicht  von  denen 
des  flachen  Landes  die  Bede,  und  \  kann  nicht  umsonst  stehen) 
zu  Winzern  und  Ackerleuten ^  wie  Jer.  XXXIX.  er  gab  ihnen 
Weingärten  und  Aecker  zu  selbiger  Zeit,  und  beim  Chald.  dass  sie 
Aecker  und  Weingärten  bestellen  sollten  richtig  erklärt  ist.  —  ö'^aa-^] 
weil  sie  in  Ermangelung  des  Ackerviehs  auf  Spatencultur  ange- 
vriesen  waren  (Hitz.).  Wegen  des  Ä*Vi  s.  bei  Böttch.  —  V.  13. 
nnn«»  r^a]  Jer.  LII.  (was  von  hier  an  allein  parallel  ist)  '^  r^^sk  (durch 
LXX  iv  ofxoo  Kvgiov  und  mehrere  Godd. ,  welche  n-^aa  haben  —  h 
war  zu  a  geworden  —  bezeugt);  jedenfalls  ursprünglich,  denn 
nach  der  TLA.  könnten  sich  die  Säulen  irgendwo  im  Bereiche  des 
Heiligthums  befunden  haben,  während  dieselben,  durch  rr^^k  als 
integrirender  Bestandtheil  des  Tem^eXhauses  dargestellt,  an  den 
ihnen  gehörenden  Platz  (s.  oben  S.  101  f.)  gewiesen  werden.  — 
ön»n3-n«]  Jer.  'a-Vs-nx;  wahrscheinlich  ursprünglich.  —  Nach 
ön^na  LXX  zu  Jerem.  ^«"^aj^;  ursprünglich.  —  V.  14.  S.  zu  I.  7, 
40.  50.  —  Nach  nn^iötön]  Jer.  Knp^tÄn-n«?  und  die  Sprengschalen; 
kann  wegen  gleicher  Endung  bei  uns  ausgefallen  sein.  —  V.  1 5. 
Bei  Jerem.  sind  vor  ninn»  noch  ö'^öd  (:==  niöö  I.  7,  50.)  und  nach 
nip-ittt  noch  ni^-'O,  ni^ia»,  nhB»  und  n'i»')?3ö  aufgeführt,  vermuthUch 
aber  nur  der  Vollständigkeit  wegen  hinzugefügt.  —  Cjos  —  anr  hwx] 
was  von  Gold  war^  Gold,  was  von  Silber  war^  Silber ,  d.  i.  so  viel 
nur  von  beiden  Arten  vorhanden  war,  nahm  u.  s.  w.;   dient  zur 
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Abkürzung  der  Aufzählung.  Hitz.  hat,  indem  er  unseren  Y.  für 
unächt  erklärt,  übersehen,  dass  im  vorhergehenden  V.  von  den 
Opfergeräthschaften  des  Brandopferaltares ,  in  diesem  von  den  Gte- 
räthen  des  Tempels  (s.  I.  7,  50.)  die  Eede  ist,  und  dass  das  an 
sich  schon  sehr  wahrscheinliche  Nochvorhandensein  kostbarer  Tem- 
pelgefasse  nach  der  Katastrophe  24,  13.  (man  wird  gewiss  viele 
derselben  bei  Seite  geschafft  und  gut  verborgen  haben)  durch  Jer. 
27,  19  ff.  (namentlich  V.  21.)  ausdrücklich  bezeugt  ist.  —  V.  16. 
'■^ai  ö'^nitoyn]  nicht  zu  verbinden  mit  npV  im  vorigen  V.  (Fulg,); 
auch  nicht  von  einem  zu  ergänzenden  n'^  abhängige  Accusative, 
denn  in  diesem  Falle  müsste  die  Gopula  stehen;  sondern  Casus  ab- 
soluti  mit  Wiederaufnahme  durch  rr^Mn  s'^Vdri-^d  am  Schlüsse;  so 
auch  V.  22.  —  masöni]  die  nach  16,  17.  ihrer  Seitenfelder  und 
Becken  beraubten  Gestühle.  Nach  diesem  W.  ist,  wie  man  aus 
D'^3»*  und  Tn«n  mit  Sicherheit  schUessen  kann,  •ifea^  durch  -nüa^  ver- 
schlungen  worden.  —  Die  WW.  bei  Jerem.  httfna  ^wy-ö-^a»  ^ßa?ij 
Kia'sftsn  r»nin"^*5  enthalten  so  wie  sie  dastehen,  eine  Unrichtigkeit; 
denn  die  12  Binder  befanden  sich  nicht  unter  den  Gestühleny  und 
es  ist  entweder  wssfani  ö?^n  nn^,  oder  'öm  ii^^nn  zu  lesen;  aber  auch 
SO  gehört  dieser  Satz  nicht  dem  urspr.  T.  an,  sondern  ist  von 
einem  Abschreiber,  der  Oap.  16,  17.  nicht  beachtete  oder  noch 
wahrscheinlicher  nicht  verstand  (s.  dort) ,  eingefügt  worden ,  weil 
derselbe  die  besondere  Erwähnung  der  (von  Ahas  dem  Thiglath^ 
Pileser  dargebrachten)  Kinder  vermisste.  (Anders  Hitz,)  —  Nicht 
war  Gewicht  für  das  Erz  aller  dieser  Geräthe']  Es  war  nicht  mög- 
lich, dieses  Erz  zu  wiegen,  was  sonst  gewöhnlich  geschah;  denn 
s.  Botta  Mon.  pl.  140.  —  V.  17.  Vor  nate»]  bei  Jerem.  s'^nnÄ^nj 
und  die  Säulen:  achtzehn  Ellen  u.  s.  w.;  könnte  bei  uns  ausgefal- 
len sein,  ist  aber,  da  keine  Version  dafür  zeugt,  wahrscheinlicher 
Zusatz.  —  Nacb  nnsnl  ebendas. :  a^a'^K  i'^aa^i  iiaaD*«  nte«  rrnw-ö'^J!^»*  tawi 
3^1  H:?a3j»,  ein  aus  dem  urspr.  T.  von  I.  7,  15.  (s.  das.)  eingefüg- 
ter Zusatz.  —  Nach  rht\yri\  ebendas.  rinsn;  falsch,  da  überhaupt 
nur  eine  Säule  beschrieben  wird  (Hitz,) ,  und  daher  am  Schlüsse 
gesagt  ist  Sai  nVtwi.  —  Drei  Ellen"]  bei  Jerem.  ßinf  E. ,  wie  noth- 
wendig;  s.  zu  I.  7,  16.  —  Und  Gitterwerk]  s.  zu  I.  7,  17 — 20.  — 
nsafen-Va»]  Diese  WW.  stehen  völlig  vereinzelt  da;  denn  wollte 
man  sie  mit  'lai  nV^a  verbinden ,  so  wäre  die  Gleichheit  der  andern 
Säule  nur  auf  einen  Umstand  bezogen ,  während  sie  einander  doch 
völlig  gleich  waren ;  ausser  dieser  ist  aber  keine  Verbindung  mög- 
lich. Die  WW.  sind  Besiduum  eines  bei  Jerem.  erhaltenen  Satzes, 
nämlich:   a'^ab  naabn-Vy  n«ö  s'^afe'irT-Vs  rjm*i  rtwtöi  d-'a^tön  d'^afe^n  ü-^rrfti, 

•T       tt:—       -         T"  »»T       T        T^  T«:  •:.  ••t  :•-' 

s.  die  Erklärung  desselben  zu  I.  7,  19.  (Bei  Jerem.  ist  übrigens 
das  vor  i'^rt'^i  V.  23.  Schluss  stehende  ö'^aä'ni  auch  nur  durch  Verse- 
hen  eines  Abschreibers  im  Bück-  oder  Vorblick  entstanden,  und 
zu  ezpungiren.) 

V.  18.  19.  Angabe  der  Personen,  die  Nebusar.  aus  Tempel 
und  Davidsstadt  mitnahm,  in  deren  Remtern  ebenfalls  ein  indi-* 
recter  Beweis  liegt,  dass  Beides  erst  jetzt  in  die  Gewalt  der  Chal- 
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däer  gekommen.  —  Y.  18.  Serq/d]  Gross-  oder  TJrgrossrater  Es- 
ra'sy  £sr.  7,  1.  1  Ghron.  5,  40.  (^itet'l),  —  Zephanja]  wahrschein- 
lich identisch  mit  dem  Z.,  Sohne  Maaseja's  Jer.  21 ,  1.  29,  26  ff. 
37y  8. ,  der  in  allen  diesen  Sit.  als  ein  distingoirter  Priester  er- 
scheint {Keil).  —  naws]  Jerem.  nawn;  s.  zn  23,  4,  —  Und  die 
drei  Schwellenküter]  d.  i.  die  Forsieker  der  für  die  drei  Haupt&isi' 
gänge  des  Tempels  (vgl.  Jer.  38,  14.)  bestellten  levitischen  Schwel- 
len- (Thor-)wärter  (diese  drei  Haapteingänge  bestanden  ans  je 
zwei  sich  entsprechenden  Portalen  des  äussern  und  des  innem 
Yorhofes,  s.  Tempel  §.  11.  12.),  daher  Joseph,  ganz  richtig:  tov^ 
(pvkiccovznig  To  ÜQov  ^ytfiovag.  Jedenfalls  bekleideten  diese 
Oberschwellenhüter  die  nächste  Charge  nach  dem  Stellvertreter  des 
Hohenpriesters,  und  demnach  führte  Nebusar.  sämmtHche  Ober- 
beamte des  Tempels  hinweg.  —  Y.  19.  Und  aus  der  Stadt']  im 
engem  Sinne :  der  Davidsstadt,  wie  sich  aus  dem  sogleich  erwähn- 
ten Personale  ergiebt  —  ©•»'lo]  Wenn  dieser  als  gewesener  —  es 
ist  mit  Jerem.  euist  Min  zu  lesen  n^n  —  Commandant  der  Besatzung 
(ntinVttn  —  '^vk)  der  Davidsstadt  ^ese  noch  einen  Monat  lang  ge- 
halten hatte,  so  ist  jenes  Wort  hier  wohl  kaum  in  der  engem  Be- 
deutung des  Hämmlings,  sondern  in  der  des  königL  Beamten  über- 
haupt (1  Mos.  37,  36.)  zu  nehmen.  —  Fünf  Männer']  so  auch 
Fulg.y  TiXX,  Syr.  (Ckald.  50;  unwahrscheinlich  wegen  des  be- 
züglichen Amtes) ;  bei  Jer,  u.  Jlrab.  sieben  M. ,  weil  das  Zahlzei- 
chen n  sich  zu  t  verkleinert  hatte.  —  'an  •'j»  •»»*>]  Räihe  des  Kö- 
nigs; es  mochten  diese  dem  Könige  von  der  Flucht  abgerathen  und 
daher  bis  zuletzt  ausgehalten  haben.  —  'sn  'v  *nfeDn  mii]  tiaxn  no 
ist  Genitiv,  und  ^tü  hat  den  (bei  Jerem.  fehlenden)  Artikel,  weil 
San  Maxtan  davat  verbunden  werden  soll,  so  dass  'sn  nb  zur  nähern 
Bezeichnung  der  dienstlichen  Stellung  des  ^d  frei  untergeordnet 
ist.  'xn  'nv  kann  gar  nicht  mit  Sai  Maacan  verbunden  werden,  denn 
es  würde  in  dieser  Yerbindung  entweder  in  wörtlicher  Auffassung 
etwas  Uebet\flüssige8  besagen ,  oder  nach  der  Erklärung  qui  proba- 
bat  tirones  de  populo  terrae  {Fulg,\  in  re  militari  exercens  (Cler,, 
fFiner,  Keil  1.),  jmr  gezwungen  gedeutet  werden  können.  £b  ist 
(wie  Keil  2.  zur  Hauptsache  anerkennt)  der  Schreiber  des  General- 
commando*s  zu  verstehen,  der  die  zur  Gestellung  der  Kriegsmann- 
schaft des  Landes  (pxn  ay,  s.  zu  11,  14.)  für  die  verschiedenen 
Orte,  von  denen  sie  auszurücken  hatte,  erforderlichen  Befehle 
ausfertigen  musste  (nicht:  der  Schreiber,  der  Heeroberste,  der  das 
Yolk  des  Landes  zum  Heere  aushob  (de  fFette);  so  richtig  LXX 
TOv  y^afifiaxitt  tov  S(f%ovtog  tijg  öwafiEmg  to  v  httiöifovTa  tov  laov 
Tfjg  YV^  {Hes.  ixtaacovra'  xaqciaaovtay  yQa(povva),  Der  Heer- 
oberste selbst  mochte  den  König  auf  der  Flucht  begleitet  haben. 
—  pKn  Dy]  nach  Obigem  also  nidit:  plebeji  {FatabL);  nicht:  die 
nicht  aus  der  Stadt  waren  {Bertheau  z.  G.  Isr.  S.  381.);  nicht: 
vom  Yolke  des  Landes,  die  zu  den  Urhebern  der  Bebellion  gehör- 
nten {Keil\.)\  nicht:  Stadtbürger  {Ew.);  sondern:  wm  der  Kriegs- 
4nanuschaft  des  Landes  ^  so  dass  mitiun  die  Besatzung  der  Davids- 
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Stadt  nach  dem  viel  besagenden  die  in  der  Stadt  (noch)  gefunden 
worden  waren  bis  auf  eine  Handvoll  Leute  zusammengeschmolzen 
war,  woraus  sich  auf  die  Art  der  Yertheidigung  schliessen  lässt. 
(Wenn  Keil  2.  die  WW. :  ^-^»a  —  ö^ö  erklären  will :  „von  der  Land- 
bevölkerung, die  in  der  Stadt  betroffen  wurden.  Diese  gehörten 
wahrscheinlich  zu  den  hervorragenden  Männern  der  Landschaft, 
oder  sie  hatten  sich  bei  der  Yertheidigung  der  Stadt  besonders 
hervorgethan" :  so  ist  für  die  aufgestellte  Yermuthung  kein  Grund 
vorhanden.)  —  ^-^n]  bei  Jerem.  ^''S^rt  -ji^na;  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich, indem  es  noch  deutlicher  auf  die  Davidsstadt  als  den 
strategischen  Mittelpunkt  Jerusalems  hinweist.  —  Y.  21  a.  ist  erst 
bei  der  nach  allem  Obigen  anzunehmenden  hartnäckigen  Yerthei- 
digung der  Oberstadt  mit  Einschlnss  des  Tempels  recht  erklärlich: 
die  Anführer  und  der  Best  der  Besatzung  wurden  für  ihren  Hel- 
denmuth  von  dem  ergrimmten  Sieger  hingerichtet ^  und  es  ist  zu 
bedauern,  dass  uns  nicht  auch  der  Name  des  t'^^'o  aufbewahrt  wor- 
den  ist  —  Schilderung  des  Zustandes  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salems geben  ausser  Klagelieder  nach  Rnobel  Obadja  und  Jesaia 
Cap.  XXIY— XXYn. 

Y.  21  b — 26.  Kurze  Geschichte  des  in  Juda  kurz  nach  der 
Eroberung  Jerusalems  Forgefallenen.  (Auszug  aus  Jerem.  Cap.  XL 
— XLIIL)  —  Y.  21.  Sai  hy^^\  gehört  nicht  als  Schluss  {Keil)  zu 
Y.  21.,  sondern  zu  Y.  22.  als  Anfang;  denn  es  ist  zuletzt  nicht 
von  der  IVegfuhrung  die  Bede  gewesen,  und  in  Yerbindung  mit 
Y.  22.  erwächst  aus  obigen  WW.  ein  trefflicher  Gegensatz:  (das 
eigentliche)  Juda  ward  weggeßihrt  von  seinem  Boden ;  aber  was  das 
im  Lande  Juda  von  Nebukadnezar  übrig  gelassene  FoUt  anlangt 
u.  s.  w.  Der  Yerarbeiter  bei  Jer.  LH.  hat  bei  infaT«  abgebrochen 
(und  danach  ist  auch  bei  uns  getheilt  worden),  Y.  22 — 26.  aus 
dem  zu  24,  18.  bemerkten  Grunde  übei^angen,  und  dafür  die  zu 
24,  14.  besprochene,  an  Juda  ward  weggeführt  gut  sich  anschlies- 
sende Notiz  über  die  Anzahl  der  Weggeföhrten  eingefügt.  Hier- 
nach hat  der  Arab,  übersetzt,  in  dessen  Exemplare  der  Schluss 
fehlen  mochte,  so  dass  er  ihn  aus  Jerem.  entlehnte.  —  Y.  22.  Ge- 
dalja']  Derselbe  war  nach  Jer.  39,  14.  in  Jerusalem  heimisch  ge- 
wesen, und  er  musste  schon  unmittelbar  nach  der  Eroberung  der 
Stadt  von  den  chaldäischen  Feldherren  mit  einer  gewissen  Amts- 
würde  bekleidetworden  sein,  indem  man  ihm  die  nächste  Sorge 
fiir  den  aus  der  Haft  befreiten  Jeremia  übergeben  hatte.  Später 
wurde  ihm  nicht  bloss,  wie  Ew»  annimmt,  „erlaubt,  zu  Mizpa  zu 
wohnen,  und  so  viele  seiner  Landsleute,  als  er  in  Buhe  erhalten 
konnte,  unter  seinen  Schutz  zu  nehmen,  zu  welchem  Zwecke  ihm 
einige  der  viel  gefurohteten  chaldäischen  Xriegsleute  beigegeben 
wurden^',  sondern  er  ward,  wie  hier,  und  noch  deutlicher  Jer. 
40,  5. ,  gesagt  ist,  förmUch  zum  Landesstatthalter  (nicht  zum  blos- 
sen Proviantverwalter  für  die  Chaldäer,  Bertheau  z.  G.  Isr.  S.  382.) 
eingesetzt,  welches  Alles  wohl  nicht  der  Fall  gewesen  sein  würde, 
wenn  er  nicht  eine  besondere  Geneigtheit,  die  Anordnungen  der 
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Sieger  zur  Ausfahmng  zu  bringen,  an  den  Tag  gelegt  haue,  wor- 
aus sich  das  Y.  25.  Beriehtete  um  so  besser  erklärt  Yaterlands- 
verräther,  IJeberlänfer  {Rabb,,  und  von  ffeii  nicht  unwahrschein- 
lich gefanden),  war  er  gewiss  nicht,  dafür  bürgt  sein  hochherzi* 
ges  Verhalten  in  Beziehung  auf  hmaely  das  ihm  selbst  den  Tod 
brachte  (Jer.  40,  16  ff.);  vielmehr  kann  man  aus  der  Yerbindung, 
in  welcher  er  schon  von  seinem  Yater  her  (Jer.  26 ,  24.)  mit  Jere- 
mia  stand,  sowie  aus  seinen  eignen  Aeusserungen  (Jer.  40,  9.  10. 
namentlich  Y.  10.,  s.  Uüx,  dazu)  schHessen,  dass  er  mit  wahrhaft 
firommem  Sinne  zur  möglichsten  Rettung  des  Yolkes  die  von  dem 
Propheten  dringend  empfohlene  geduldige  Unterwerfung  unter  das 
von  Gott  herbeigeführte  Schicksal  nach  allen  Kräften  ford^m 
wollte,  vgl.  Manchot  in  Schenkel 'bübeViex..  unt.  Gedalja,  —  ^hi- 
kams]  s.  zu  22,  12.  —  Y.  23.  Die  Obersten  der  Heerabtheilungen 
und  ihre  Leute']  Es  sind  diess  die  bei  der  Flucht  des  Königs  zer- 
sprengten Theile  der  Besatzung  Jerusalems,  die  den  König  hatten 
schützen  sollen;  daher  Jer.  40,  7.  welche  auf  dem  Felde  hier  und 
da  zerstreut  waren,  —  a-^waKrTil  Jerem.  u.  alle  Yerss.  örr»5*e ;  nr- 
sprünglich.  —  Nach  Mizpa']  Der  Sitz  der  stellvertretenden  Lan- 
desregierung konnte  am  geeignetsten  in  diesen  hochgelegenen  und 
wohlbefestigten  (s.  I.  15,  22.)  in  der  Nähe  von  Jerusalem  befind- 
lichen Ort  verlegt  werden,  an  welchem  man  alsbald,  um  doch 
einigen  Ersatz  für  das  zerstörte  Nationalheiligthum  zu  haben,  die 
von  Alters  her  hier  vorhanden  gewesene  Jehovacultusstätte  (s.  zu 

1  Sam.  4,  5.)  erneuete  (Jer.  41,  5.),  welche  sich  bis  in  die  macca- 
bäische  Zeit  erhalten  hat  (so  auch  schon  Rosenmüller  und  '^ff^iner). 
Dieses  Sachverhältniss  ist  Hitz,  u.  Berth,  z.  G.  Isr.  S.  383.  entgan- 
gen, so  dass  sie  Jer.  41,  5.  r^^rr^  ^-«3  von  der  verwüsteten  Tempel- 
stätte zu  Jerusalem  erklären.  —  IsmaeQ  nach  Y.  25.  Enkel  £li- 
sama's,  des  königlichen  Cabinetssecretärs  (Jer.  36,  12.  20.)  und 
nach  demselben  Y.  und  Jer.  41,  1.  von  königlichem  Blute  (nach 
Bährs  guter  Bemerkung  ist  diess  ausdrücklich  beigefügt,  um  anzu- 
deuten ,  was  ihn  zu  seiner  That  besonders  antrieb)  und  einer  der 
Gfrosswürdenträger  des  Beichs.  ' —    n^j?  ia  lint*»]  Jer,  (XLI.)  'n*!*^ 

V  ■'3.?  1*??''''?»  ^^^  ^®^  ^^"^  fehlende  Name  konnte  bei  der  grossen 
Aehnlichkeit  des  folgenden  sehr  leicht  übersprungen,  und  dann 
musste  "»aa  in  p  verwandelt  werden;  doch  s.  LXX  zu  Jerem.  — 
Nach  riörrah]  Jerem.  •'»■i»  •'«*»  (LXX  vtoi  ^Itotpi),  so  dass  "nBtjm  dann 
zu  Ophai  gehört.  Da  unser  kurzer  Bericht  unstreitig  aus  dem  aus- 
führlichen bei  Jerem.  genommen  ist,  so  müssen  diese  WW.  bei 
uns,  es  müssen  aber  auch  bei  Jerem.  wenigstens  zwei  Namen  aus- 
gefallen sein,  denn  es  ist,  da  alle  Uebrigen  namentlich  aufgeführt 
werden,  nicht  wahrscheinlich,  dass  zwei  oder  mehrere  bloss  nach 
dem  Yater  bezeichnet  worden  seien.  —     Der  Netophathiter~\    s. 

2  Sam.  23,  28.  Esr.  2,  22.  Neh.  7,  26.  Netopha,  ohne  allen  Zwei- 
fel das  heutige  Beit  Nettif,  südwestlich  von  Jerusalem  (Robins,  TT, 
600.) ;  denn  mit  etwa  fünf  Stunden  Entfernung  lag  es  doch  noch 
in  der  Nähe  von  Bethlehem,  wie  die  Stt.  bei  Esra  und  Nehemia  zu 
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verstehen  geben  (gegen  Keil  1.  u.  2.),  und  daraus,  dass  es  in  eben 
diesen  Stt.  zwischen  Bethlehem  und  Anathoth  genannt  ist,  kann 
ohne  Weiteres  nicht  geschlossen  werden,  dass  es  zwischen  diesen 
Orten  gelegen  habe  (gegen  Winer) ,  s.  auch  Furrer  in  Schenkel 
Bibellex.  unt.  JSetopka.  —  in^atK'^]  Jerem.  wj?n;  unsere  Form  die 
ursprüngliche,  —  '^ns3>»n]  nicht:  Maachathi's  {de  fVetle);  nicht  in 
Verbindung  mit  p:  </er  Maachathiter  {Keil  1.);  sondern:  (der  Sohn) 
des  Maachathiters  (so  auch  Keil  2.) ;  der  Yater  Jaasauja's  war  aus 
Maacha  (2  Sam.  10,  6.  8.)  eingewandert  und  wurde  nach  seinem 
Vaterlande  genannt  (Sachse  y  Böhme  ^  Schlesier,  Franke ,  Hesse, 
Schwabe  u.  s.  w.).  Nach  dem  Texte  in  Jerem.  waren  nach  Obi- 
gem sieben  Oberste  erschienen.  —  V.  24.  Und  es  schwur  ihnen 
u.  s.  w.]  Gedalja  ertheilte  ihnen,  die  sie  nach  Jer.  40,  10.  sogar 
Städte  inne  hatten,  die  eidliche  Versicherung,  dass  sie,  wenn  sie 
sich  fortan  ruhig  verhielten  ('»a»),  von  Seiten  der  eingetretenen 
neuen  Herrschaft  wegen  der  Vergangenheit  nichts  zu  befürchten 
haben  würden.  Hieraus,  sowie  aus  der  Fortsetzung  der  Bede  des 
Gedalja  bei  Jerem.  (s.  Hitz.'^s  Erklärung),  ergiebt  sich  die  Bichtig* 
keit  unserer,  auch  durch  LXX  zu  Jerem.  bestätigten  LA.  "»-a^^ö  vor 
den  (Gedalja  beigeordneten)  chaldäischen  Beamten,  s.  den  folg.  V. ; 
die  LA.  n'iayg  (furchtet  euch  nicht)  zu  dienen  (Jerem.  u.  Fulg.)  be- 
sagt bei  dem  sogleich  folgenden  und  dienet  Ueberfiüssiges,  und  ist 
durch  Wegfall  des  Jod  entstanden  (3  Codd.  haben  ^a?^),  der  auch 
im  T.  der  LXX  nebst  Abwandlung  des  i  in  ^  stattgefunden  hatte; 
denn  noQodov  =  ^550.  —  Bei  Jerem.  wird  nun  berichtet:  von 
allen  Seiten  sammeln  sich  die  zerstreuten  Judäer  um  Gedalja.  Die 
Heerobersten  verbleiben  mit  ihren  Abtheilungen  in  verschiedenen 
Standquartieren.  Gedalja  wird  von  ihnen  vor  Ismael,  der  von 
Baalis,  dem  Könige  der  Ammoniter,  gedungen  sei  ihn  umzubrin- 
gen, vergeblich  gewarnt,  und  weist  Johanans  Erbieten,  jenen 
heimlich  bei  Seite  zu  schaffen,  von  sich.  Dieses  Alles  ist  sicher 
geschichtlich,  und  nur  der  Umstand,  dass  Ismael  gedungen  gewesen 
sei ,  dürfte  vielleicht  auf  irriger  Kunde  beruhen  (Hitz,  Gesch.  Isr. 
I,  257.  vermuthet:  „der  König  von  Ammon  mochte  es  ungern  se- 
hen, dass  Babel  einen  Fuss  im  Lande  behielt,  und  so  entsandte  er 
Ism.  Gedalja  zu  ermorden");  es  möchte  fast  wahrscheinlicher  sein, 
dass  dieser,  dessen  Blut  die  Unterwerfung  nicht  ertragen  konnte, 
sich  mit  Baalis  in  Verbindung  gesetzt  habe,  um  nach  Beseitigung 
des  vermeintlichen  Vaterlandsfeindes  Gedalja  mit  Nachdruck  gegen 
die  chaldäische  Herrschaft  sich  auflehnen  zu  können.  (Ismael 
würde,  wenn  namentlich  mit  der  muthvollen  Vertheidigung  der 
Dayidsstadt  und  des  Tempels  in  Verbindung  gebracht  und  dem 
Gedalja  als  wahrem,  den  Schein  verachtenden,  Faterlandsfreunde 
gegenübergestellt,  einen  herrlichen,  soviel  ich  weiss,  noch  nicht 
benutzten  Stoff  zu  einer  Tragödie  abgeben.)  —  V.  25.  Im  Iten 
Monat"]  natürlich  desselben  Jahres,  in  welchem  Jerusalem  einge- 
nommen ward ,  so  dass  also  (s.  V.  8.)  Gedalja^s  Statthalterschaft 
vielleicht  kaum  zwei  Monate  gedauert  hat.  —  Nach  nsiiön]  Jerem. 

Thenius,  BB.  d.  KOn.    2.  Aufl.  01 
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'sffwn  '^r^lr  ^^'^  ^^^  ^^^  Grossen  des  Königs;  kann  GloBsem  eein 
{Hüz.)y  enthält  aber  vermuthlich  eine  richtige  Notiz.  —  Und 
zehn  Männer  mit  ihwi]  Er  konnte,  wenn  er  nicht  Verdacht  erregen 
wollte,  nicht  mit  vielen  Begleitern  erscheinen.  —  Und  sie  schlu- 
gen u.  s.  w.]  nach  Jerem.  während  eines  Gastmahls  ^  mithin  ver- 
muthlich nachdem  Gedalja  und  die  Seinen  vom  Weine  überwältigt 
waren  (Joseph.),  „Den  Todestag  Oedalja's  (nach  Hitz,  d.  24.  Oct.), 
als  welchen  man  später  den  3.  Oct  ansah,  feiern  von  da  an  die 
Judäer  als  einen  Tag  der  Trauer,  weil  somit  auch  die  letzte  Hoff- 
nung eines  besondem  Yolksthums  auf  heimischer  Erde  für  Juda 
dahinschwand'^  ffiiz,  a.  a.  0.  —  Y.  26.  wird  uns  eben  nur  der 
endliche  Ausgang  der  Sache  berichtet,  so  dass  der  Hergang  nicht 
zu  erkennen  ist.  Dieser  war  nach  Jerem. :  Ismael  sucht  das  Ruch- 
barwerden seiner  That  zu  verhüten,  und  beseitigt  daher  mit  grau- 
samer List  Bewohner  von  Sichern,  Silo  und  Samaria,  welche  in 
fllr  ihn  gefahrlicher  Anzahl  zur  Darbringung  eines  Traueropfers 
wegen  Jerusalems  Fall  zur  Cultusstätte  von  Mizpa  (s.  zu  Y.  23.) 
kamen,  wird  aber,  im  Wegzuge  mit  der  von  Mizpa  entführten 
jüdischen  Einwohnerschaft,  unter  welcher  die  Töchter  Zedekia^s 
sich  befanden,  nach  Jfmmonitis  begriffen,  von  den  übrigen  Heer- 
obersten aufgehalten.  Die  von  ihm  Geleiteten  treten  zu  diesen 
über,  so  dass  er  mit  nur  8  Mann  zu  den  Ammonitem  entflieht 
Hierauf  fassen  die  Heerobersten  in  der  Befürchtung,  dass  die  von 
Einem  unter  ihnen  an  dem  chaldäischen  Statthalter  und  dessen 
Leuten  verübte  That  nicht  ungerochen  bleiben  werde,  den  Ent* 
schluss,  mit  dem  ganzen  Beste  des  Yolkes  nach  Aegypten  über- 
zusiedeln, den  sie  auch  trotz  aller  Abmahnung  des  Jerem.  auBfdh- 
ren.  —  •'•^«'j]  Syr,  u.  Cod.  Kenn.  180.  'fe^iöj;  durch  das  eben  aus 
Jerem.  Angeführte  bestätigt. 

Y.  27  —  30.  Der  vorletzte  Rönig  von  Juda^  Jojachin^  wird 
aus  dem  Gefängnisse  zu  doch  einiger  Herrlichkeit  wieder  erhoben, 
562  V.  Chr.  —  Y.  27.  Jm  S7sten  Jahre"]  als  Jojachin  nach  24,  8. 
55  Jahre  alt  war.  —  Am  2lsien  des  Monats]  bei  Jer.  LH.  u.  j4rab. 
(s.  zu  Y.  21  b.)  am  25sten;  diess  wohl  richtig  >  denn  hier  war  in 
unserem  T.  (s,  zu  Y.  19.)  n  zu  t  (im  T.  der  LXX  zu  "i)  geworden. 
—  Evilmerodach']  s.  fFiner  EW.,  Rüetschi  in  Herzog  R.E.  u.  Stei- 
ner in  Schenkel  Bibellex.  unter  d.  Art  —  «^ra  maua]  Jerem.  j.  a.  0. 
^rfyi  'e'a;  so  ursprünglich  auch  in  unserem  T.,  denn  LXX  r^^ 
ßacikeiag  ovtov,  also:  im  Jahre  seines  Hönigthums,  in  dem  Jahre, 
da  er  zum  Eönigthum  gelangte.  —  Nach  n-rin*^  2^]  Jerem.  in«  iissi 
und  führte  ihn  heraus;  in  ux»erem  T.,  wie  LXX,  Syr.  u.  3  Codd. 
.bezeugen,  ausgefallen,  —  «Vs]  Jerem,  «"»^»n  If^tib  u.  w^n  H'^ri; 
LXX  iM^fi;  über  ersteres  nicht  wohl  zu  entecheiden,  letzteres  im 
Yorblick  auf  im^s  Y.  28.  entstanden.  Jojachins  Erhebung  war  ein 
Gnadenact  bei  der  Thronbesteigung  (so  auch  PFiner  u.  Hilz,),  Jar- 
chi  berichtet,  Nebukadnezar  sei  am  25sten  des  Monats  gestorben, 
am  26sten  beerdigt,  am  27sten  aber  von  Evilmerodach  wieder  aus 
dem  Grabe  gerissen  worden,  um  ihn  zu  symbolischer  Yemichtung 
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alles  von  ihm  Bestimmten  und  zur  Erßillung  von  Jes.  14,  19.  in 
Stücke  zu  zerhacken ;  deutlichst  eben  nur  auf  traditioneller  Aus- 
legung der  angeführten  St.  beruhend.  Ausserdem  sagen  die  Rab- 
binen,  Evilmerodach  habe  mit  Jojachin  im  Gefängnisse,  wohin  ihn 
Nebukadnezar  geworfen ,  weil  er  während  einer  Krankheit  dessel- 
ben die  Begierung  führend  excedirt  und  über  diese  Krankheit 
Freude  bezeugt  habe,  Freundschaft  geschlossen;  ersichtlich  aus 
unserer  St.  und  Dan.  Cap.  IV.  herausgedeutet.  —  V.  28.  —  'la-»"' 
ni3ü]  vgl.  Jer.  12,  6.  —  W>3]  Jerem.  \  Vji»»?;  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich, denn  die  Bedensart  ist  eigentlich  (so  auch  Hits,) ;  nicht 
bildlich  {Keil  1.  u.  2.)  aufzufassen,  indem  dem  Jojachin  für  feier- 
liche Gelegenheiten  ein  erhöhterer  Thronsessel  angewiesen  war, 
als  den  babylonischen  Fasallen-  oder  andern  ihrer  Länder  beraub- 
ten, den  Glanz  der  Hofhaltung  zu  Babel  vermehrenden  (Eicht, 
l,  7.)  Königen  {Hitz.),  —  V.  29.  natJ]  die  spätere  aramäische  Form 
für  nj»  bei  Jeremias.  Subject  ist  Jojachin  (ffeil,  s.  1  Mos.  41, 14.), 
nicht  Evilm,  {de  Wette).  —  Und  er  ass  u.  s.  w.J  Evilm,  machte 
ihn  zu  seinem  beständigen  Tischgenossen,  vgl.  2Sam.  9,  10 — 13. 
—  V.  30.  fm«]  Provision  (LXX  iaxiaxoqia^  Fulg.  annona)  für 
den  ihm  zugelegten  Hofstaat,  nicht  Gehalt  {Mich,),  denn  diess  ist 
schon  widerlegt  durch  —  löra  öi*»  nai]  das  für  einen  Tag  Erfor- 
derliche an  seinem  (jedem)  Tage,  —  v^'^n  ■»ö"»  Vä]  scheint  bei  uns 
sowohl,  als  bei  Jerem.  aus  dem  Schlüsse  des  vorigen  Y.  wiederholt, 
und  das  eben  dort  vor  jenen  Worten  von  einigen  Codd.  dargebo- 
tene "inSta  w  n^  bis  zum  Tage  seines  Todes  nach  LXX  zu  Jer.  52,  34. 
den  eigentlichen  Schluss  unseres  V.  und  der  ganzen  Erzählung  ge- 
bildet zu  haben.  Wahrscheinlich  wollte  man  vermeiden,  dass  mit 
dem  7V>^e^worte  geschlossen  würde.  Uebrigens  sind  die  Su^&xa  in 
i'^'^n  und  imö  entschieden  nicht  auf  Evilmerodach  {Calm.\  sondern 
ani  Jojachin  {D.  Kimchiy  Fatabl,^  Grotj  5«^.  5&^i7i.)  zu  beziehen; 
denn  Schm,  bemerkt  sehr  richtig,  der  Schriftsteller  habe  den  Zweck 
gehabt,  zu  zeigen,  wie  es  Jojachin  bis  ans  Ende  seines  Lebens  er- 
gangen sei,  und  Evilmerodach  habe  die  Absicht  gehabt,  ihn  bis 
dahin  zu  versorgen;  auch  ist,  was  Schm,  nicht  bemerkt  hat,  Joj'a- 
chin  Y.  29.  {gewissermaassen  auch  Y.  30.)  durchgehend  Subject, 
Hieraus  nun  aber  ist,  wenn  die  Nachricht  des  Berostis,  Evilmero- 
dach sei  schon  in  seinem  zweiten  Begierungsjahre  von  seinem 
Schwager  Neriglissar  ermordet  worden,  wie  es  scheint  (s.  Winer 
BW.  I,  357.  N.  1.),  richtig  ist,  zu  entnehmen,  dass  Jojachin  seine 
Erlösung  nicht  lange  überlebt  hat,  was  auch  nach  sieben  und  dreis- 
jtgjähriger  Haft  sehr  natürlich  wäre.  Uebrigens  s.  wegen  dieses 
Schlusses  Einleitung  §.  8. 
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(äraiiologisehe  llebersicht  der  israelitischen  Geschichte 
¥oni  Auszuge  aus  Aegypteii  bis  zum  Ende  des 

jüdischen  Staates, 


Jahre  vor 
Chr. 


1500 


1494 
1454 
1429 


1188 
1176 
1165 
1157 
1137 
1097 
1077 
1067 

1060 


Begebenheiten  der  israelitischen 
Oeschichte. 

Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten. 

Moses  stirbt;  Josua. 

Jostia  stirbt.    Von  da  bis  1188  Othnid,  Ekudj 

Jair,   Debora  und  Barak ^  Gideon,  Abimdech, 

Thola,  Jair, 

Jephta. 

Ebzan. 

jibdon. 

Simson, 

EIL 

SamueL 

SauL 

Said  stirbt;     David  Isboseth  zu  Mahinaim. 

zu  Hebron. 
David  zu  Jerusalem  über  ganz  Israel. 


Synchronismus. 


1017  D<wid  stirbt;  ßalomo. 


1000 


1014  Anfang  des  Tempelbaues; 

1007  Beendigung  dieses  und  Anfang  des  Palastbaues. 


994  Tempelweihe. 

977  Salomo  stirbt;  Behabeam. 


Reich  Juda. 

977  Mehc^eam, 

973  iStsoX:  plündert  Jerus. 

960  Abia, 

Krieg  zwischen  t 
958/57  Assa, 


Reich  Israel. 
Jerobeam. 


uda  und  Israel. 
956  Nadab. 
955  BaBsa,    Thirza  Re 
sidenz. 
(952)  Krieg  zwischen  Juda  und  Israel. 

Juda  von  Syrien-Damaskus  unterstützt. 
950 

(943)  Sieg  über  Osorhon, 
Die  Propheten  Asarja  und    932  Sla. 
Hanani.  931  8imri,0mri  (Thihm) 

927  Omri  allein. 
926  Samaria  Residenz. 
920/19  AJiab   n.    Isebdy 


Kuschan  von  Mesopota- 
mien. 


Ndhas  von  Ammon. 
Kodrus  zu  Athen. 

Hiram  L  (Abibai)  von 
Tyrus;  lEbidctdeserYOn 
Aram-Zoba;  Thoiyon 
Hamath. 

Psinaches  in  Aegypten; 
Hadad^  Chn^dtad  von 
Edom ;  Beson  von  Da- 
maskus. 

Hiram  IL  von  Tyrus ; 
Psusennes  in  Aegypt. ; 
Hannvn  in  Ammon. 

Sesonchis  in  Aegypten, 


Tabrimmon    in    Syrien* 

Damaskus. 
Osorhon  in  Aegypten. 


Behkad€td  I,  in  Syrien- 
Dam. 


Tochter  Ethbadls    (Ito- 
bals  V.  Sidon  u.  Tyrus). 


Chronologische  üvberstcht 


4S5 


Jahre  vor     Begebenheiten  der  israelitischen 
Chr.  Geschichte. 


R.  Juda. 


B.  Israel. 


Synchronismus. 


900 


917  Josaphat 

kämpft  in  Verbindung  ndtAht^  unglücklich  gegen  Benhadadll.  inSyrien- 

.  ^  ..,        .  Prophet  Elia,  Damaskus, 

siegt  über  Ammon  u.  ^ 

Moab,  897  Ahcuja. 

Moab  verweigert  den 
Tribut. 
896  Joram. 
kämpft  mit  Joram  gegen  Moab. 
892  Jehoram 

heirathet  Aihälja,  die  Tochter  Ahabs. 
Edom  fällt  ab ;  Phili- 
stäer  u.  Araber  plün- 
dern Jerusalem. 
885  Ahasja  bekämpft  mit    Joram    unglücklich 

I  Prophet  Elisa. 

884  Ahasja    und  Joram   durch   Jehu 

getödtet. 


.  —    Aäudja, 
878  Joas. 

Prophet  Joel. 
856  Tempelausbesserung. 
Hasael  erobert  Gath, 
bedroht  Jerusalem. 


Hasael  y.  Syr.-Dam. 
Lykurg  in  Sparta. 


850 


840  DieSyr.  fall,  in  Juda  ein. 
839  Amazia 

besiegt  Edom; 


884  Jehu, 

Das    Ostjordanland    er-   Dido, 

obert  durch     Hasael, 
856  Joahas. 

Israel  fast   ganz   unter- 
jocht durch    denselben. 


840  Jehoas 

schlägt    wiederholt    tr  ie 
Syrer    unter 
kämpft  unglücklich  gegen  Jehoas,  der  als   Sie- 
ger in  Jerusalem  einzieht. 


800 


811   Usia 

befestigt  die  edomiti- 
sche  Hafenstadt  Elath. 
Prophet  Arnos. 


Benhadad  III, 


825  Jerobeam  II,  stellt  im  Kampfe  geg.  die  Syrer 
die    Grenzen    Israels 
wieder  her. 


•Prophet  Hosea  (bis  un- 
ter Ahas). 


776  Das  Iste  Ji^  der 
Olympiaden. 


750 


769  Joikam, 

Prophet  Je^aia   (bis 
unter  Manasset^, 


743  AJias 


774  Sacharja, 
773  Sallum; 

Menahem, 

Israel   tributpflichtig   an   Assyrien  unter  Ihid. 
762  Pekaekja, 
760  Pekaeh, 


753  Rom  erbaut. 

747  Nabonassar  in  Ba- 
bylon, 
Syrer     unter    Bexin 


erkauft    gegen    Israel     und     die 

die    Hülfe     der    Assyrer    unter     XTuglath-PHeser, 
Abhängigkeit  v.  Assyrien.  |  WegfUhrungen, 


486 


der  ÜTü^üUehen  OfchichU. 


Jalii«  Tor     Begebenheiten  der  israelitischen 
Chr.  Geschichte. 


B.  Jnda. 

7S7  HUhia, 

siegreich  geg.  die  Phi- 
lister. 
Prophet  Micha, 


700 


714  Sanherib  fllUt  in  Jada 

ein. 
713  Vernichtung   des    m- 
syr.  Heeres ;  partiale 
Sonnenßnttenms. 
Babylon.Gesandtschelt 

698  Manatie. 


R.  Israel. 


Synehronismns. 


600 


643  Amon. 

641  Jotia. 

629  Prophet  Jeremia  tritt  aof. 

Prophet  Zephanja. 
624  Aoffindang  des  Gesetsbnches ;    Ausrottung  des 

Götzendienstes  auch  in  den  Stitdten  Israels. 
610/609  Jotia  füllt  in  der  Schlacht  gegen  Necko  von 
Aegypten  bei  Megiddo;  JoahaB; 

Jojakim. 
606/605 

Prophet  nahaikuk. 


780    Ho$eay        den        Assyrem 
zinspflichtig ,    will    sich  | 

durch   Verbindung   mit   8o    in   Aegypten 
frei  machen.  | 

724   Samaria   belagert   durch   SabnanaiBar    von 

Assyrien. 
722  Samaria  erobert 

Jtrael   m   die  oisyrisehe  Orfangentehqft   gefWtrt; 
das  Land  von  assyr.  Colonisten  bevölkert. 

715  Numa  PompUms, 
Tirhaka  von   Aegypten 
gegen  Skuikerib. 


Merodaeh    BaladoH    in 
Babylonien. 

Neue  assyr.  Colonisten  werden  durch  Esarkaddon 
nach  Israel  geschickt. 


Prophet  Nahmn, 
Zfige  der  Seythen. 

625  Nabopokusar  unab- 
hfingig  in  Babylon. 

610  Sonnenßnstemist 
des  ThaUs. 


Die  Aegypter  bei  Car- 
chemisch  von  d.  Chal- 
dSem  geschlagen; 

NebukadnezarKSrng  Ton 
Babylonien. 


599/598  Jojachin  (Jechonja).     Jerusalem   von  den 
Chaldäem   eingenommen;    Jojachin   ins  Exil 
{Ezechid); 
Zedekia  (Matthaiya)  unter  chaldäischer  BotmSssigkeit. 
594  Exeehid  tritt  am  Chaboras  als  Prophet  auf,  im  30.  Jahre  nach  der  Be 

form  des  Josia.  { 

589    Zedekia    neigt    sich    zu    Aegypten,     wo         Jäaphra  Konig. 
Anfang   der  Belagerung  von  Jerusalem  durch 
die  Chaldäer. 
588  Jeremia  im  Gefängniss. 

587  Zerstörung  Jem$alems ;  Z?<2dkia  gefangen ;  Weg- 
föhrung. 
OedaZJa  Statthalter  zu  Mizpa  durch  Ismael  ge- 
tödtet.    Flucht  nach  Aegypten  (Jeremia). 
574  Ezechid  stellt  50  Jahre  nach  Josia's  Reform 

ein  Bild  des  neuen  Tempels  aufl 
561  Jcjachin  in  Babylonien  aus  dem  Gefängniss  erhoben  durch  Evümeroda^ 


Nebvkadnezar     belagert 
Tyrus  unter  Ethbaal  II. 


Druck  von  Fr.  FrommaDn  in  Jena. 


